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JL/er  gegenwärtige  Stalttdpniikt  der  Ifinertiogie, 
Ge&gnioAtf  €reo}ogie  tind  der  damit  so  eog  verbun* 
^Ben  PetrdttktenBttiide,  das  dauwiide  ra£che  Vor- 
schreitoBi*  dieser  Wissenschaften,  Brachen  ein  Rq^ier- 
ioriani,  welches  Alles  «nfmnunt^  Ton  Allem  Re* 
dhenschaftgiht,  was  in  Denischland  und  im  gec^mm« 
ien  Anstände  9  namentlich  in  Fradkreich^  Ei^nd^ 
ItaUen,  BnMand^  SkandinaTien  nnd  in  Nord -Arne* 
iräa  im  Gebiefe  jener  Doktrinen  gelastet  wird,  Born 
nnentbehrliGhslcsi  Bedfirfbisse.  IMe  ^ySei t sc h r i  f t 
fftr  Miiieralogie''  beabsicht%te,  diesem  Bed&rf- 
nisse  z«  ei^tsprechm,  und  da&  es  ihr  bis  zu  gewissem 
Grade  gdnngen,  mJHdite  k^nen  Bewi»s  Terlangen; 
das  Wohlwollen ,  womit  die  nlin^rah^sche  Lesewelt 
jenes  Journal  und  das  ihm  vorang^ngene  ^>Tä- 
schenbuch  für  Mineralogie**  seit  einer  Reihe 
von  Jahrw  airfge&omftieii^  gewShten  ^itscheidrades 
Zei^rnfs.  Allein  die  neuesten  Zeit-VerhihoisSe  mach- 
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ten  eine  Aenderang  im  Plane,  der  beiden  Unterneh- 
mungen  zum  Grande  lag  ^  nothwendig,  sollten  diesel« 
ben  auch  für  die  Folgezeit  der  vorgesetzten  Aufgabe 
Genfige  leisten.  Als  im  Jahre  1806  der  Plan  zum 
Taschenbuche  erfafst  ivurde,  war  der  Umfang 
der  Mineralogie  ohne  Vergleich  beschränkter,  wie 
gegenwärtig;  nur  eine  verhältnifsmäfsig  kleine  Zahl 
von  Journalen  und  von  Denkschriften  gelehrter  Ver- 
eine lieferten  Ausbeute  fKr  den  als  Bericht  fiber  die 
neuesteh  Entdeckungen  und  Beobachtungen  zu  be* 
traditenden  Abschnitt  Seit  dem  letzten  Jahrzehend 
hat  die  Menge  von  Journalen  auf' unerwartete  Weise 
zugenommen  5  und  selbst  diejenigen  unter  ihnen  ^ 
wdiche  ihrer  Grand  -  Bestimmung  gemäfs,  und  nach 
der  Aufschrift  die  sie  tragen ,  sich  nicht  mit  mine»- 
ralogischen,  geognostisoh^ti  und  petrefaktologischeB 
Abhandlungen  zu  blassen  hätten,  versagen  solchen 
Artikeln  keineswegs  die  Aufnahme.  So  sehr  erfreu^ 
lieh  nun,  aus  einem  Gesichtspunkte  betrachtet,  diese 
Aenderang  der  Dinge  seyn  mufs,  indem  sie  das  all* 
gemeine  Interesse  darthut,  welches  der  Mineralogie 
und  den  ihr  unmittelbar  verbundenen  Doktrinen  ver* 
gdnnt  wird,  so  ist  dennoch  von  der  andjern  Sdte 
nicht  zu  verkennen,  dafs  dem  Einzelnen  alle  jene 
vielen  und  vielartigen  Quellen  meist  nur  mit  bedeu* 
tendem  Zeit «  und  Geld  «  Aufwände  zugänglich  sind , 
und  dafs  folglich  die  Mittel,  um  der  Wissenschaft 


Schtiit  fiir  Schrftt  folgen  KU  k^nben^  sehr  erschwert 
werden. 

IMese  Betrachtungen  beslimniten  den  Heransgeber 
der  Zeifechrift,  eine  Aendernng  im  Plane  Statt  finden 
zo  kssen.  Seinem  Wunsche  gemSfs  gesellte  sich  deni 
neuen  Unternehmen  ein  Freund  bei ,  und  Beide  hof- 
fen durch:  das  Jahrbuch  sich  Beifall  und  Dank  bei 
der  mineralogischen  Lesiewelt  zu  verdienen,  i 

Das  Jahrbuch  nimmt  unter  der  Rubrik  ,9Ab- 
handlungen^^  nur  Ungedrucktes  auf.  Die  Aufsätze 
sollen,  in  so  fem  es  nur  immer  ausfahrbar,  unzer- 
stfickt  gegeben  werden. 

Unter  den  brieflichen  Mittheilungen  fin- 
den  kürzere  Nachrichten  eine  Stelle ,  die  den  Heraus- 
gebern auf  dem  Wege  ihrer  weit  verbreiteten  Verbin- 
dungen zukommen.  Möglichst  schnelle  Bekanntmä« 
chung  wird  ihnen  angenehme  Pflicht  seyn. 

So  oft  es  nothwendig,  werden  Abhandlungen  und 
briefliche  Mittheilungen  durch  Abbildungen  erläutert. 

Die  Au  sz  fi g e  sollen ,  mehr  oder  weniger  umfas-, 
sead^  je  nachdem  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
solches  nothwendig  macht,  aber  stets  sehr  ge- 
drt^ngt,  und  da,  wo  es  g^niigt,  nur  andeutend 
von  Allem  Kenntnifs  geben,  was  in  Deutschland 
und  im  Auslände  durch  besondere  Werke,  durch 
Denkschriften  gelehrter  Gesellschaften  und  durch 
Journale  im  Gebleute   der  Mineralogie^   Geognösie, 


¥1 


Ge^^e  und  PetrefiikteiilEiiiide  imLatfe  eines  jeden 
Jahres  geleistet  worden. 

Das  Jahrbuch,  versdieii  mit  eiAem  vbllstüiidigen 
Namen  -  imd  Sach  *  Register ,  gewahrt  folglich  jedem 
Freunde  der  rainendogiscbeB  Wissenschaften,  tdbine 
derf  Leser  in  fremde  Gebiete  hinfib^raiiziehen,  ein 
umfassendes  Reperiorium  und  m  ihm  die 
Möglichkeit,  den  Eirtdeckmigai  und  Beobaohtongen 
des  Tages  folgen  za  können;  nichts  Wissenswerihes 
wird  seiner  Kenninifs  entgehen. 

Die  Herausgeber  empfeUen  drai  Pidilikum  md 
besonders  dem  Kreise  ihrer  Gönner  und  FVeunde  die 
neue  Unternehmung  sur  wohlwollenden  Anfiiahmennd 
geneigten  Unterstfitzung. 

Heidelberg,  den  1.  Febrtor  1836. 

Leone  jiMD.    ff.  Bronn^ 
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verglasten  Burgen   in  Schottland. 


Von 
Leonhard. 


Eine  bei   der  TerMmmlang  Dentsclier  Natnrfortcber  und  AerzLs  su  Hei- 
delberg am  19.  September  1629  gebahene  Yorleiungi« 


Wir  können,  erachten  wir  uns  fiberzeag^,  die  Ba- 
salte seyen  im  glfihend-flfissigen  Znstande  aus  den 
Tiefen  emporgetrieben  nvorden,  picht  wohl  andere 
Phänomene  erwarten,  als  jene  sind,  welche  in  ihrer 
unmittelbaren  Nähe  gefunden  ^werden,  Phänomene 
mit  ihrer  vulkanischen  Bildungsweise  im  engsten  Ver- 
bände stellend.  Die  Umwandelungen,  wahrnehmbar 
an  Bruchstucken,  selbst  an  gröfsern  Massen  von  Ge- 
birgs- Gesteinen,  losgerissene  Theilganze  der  Ton 
basaltischen  Gebilden  durchbrochenen  Schichten,  die 

1  Der  Inhalt  ist,  bis  auf  einige  Anmerlcnngen ,  unverändert  to 
geblieben,  wie  ich  denselben,  snm  BehuC  des  Vortrags,  aus 
einer  umfassenden  Zusammenstellung  entnommen  habe.  Die 
ausführliche  Mittheil nng ,  für  den  gegenwärtigen  Zweck  we- 
niger geeignet,  bleibe  einer  Arbeit  über  die  basaltischen 
Gebilde  Torbehiilten  ,  wdche  mich  seit  einei  Reihe  Ton  Jahren 
beschäftigt. 

J.  i83o.,  l  r 

T  -  ^ 


eingehilillt  wurden  in  dem  aufgetriebenen  feuerigrflus«» 
eigen  Teige  mid  noch  von  ihm  umschlossen  erscheinen ; 
die  Aenderungen,  welche  die  Wände  der  Räume  er- 
litten, innerhalb  deren  Basalte  zum  Tage  gestiegen; 
der  Einflufs,  den  sie  im  Hangenden  und  Liegenden 
auf  Schichten -Massen  geübt,  zwischen  denen  diesel- 
ben eingeschoben  wurden ,  oder  auf  Felsarten ,  über « 
deren  Oberfläche  sich  Basalte  unter  der  Gestalt  von 
Strömen  bewegten  t  alle  diese  sehr  merkwürdigen 
Phänomene,  wovon  wir  gegenwärtig  nur  Einiges  nach« 
weisen  wollen,  durften  nicht  auf  andere  Art  zu  erklä- 
ren  seyn,  als  durch  Einwirken  YuUcaaischer  Grewalten. 
Jeder  Gedanke  ^^iner  Deutung  aus  den  Grundlehren 
der  neptunischen  Theorie  scheitert.  Die  SLtere  Schule 
konnte  solche  Erscheinungen,  wollte  sie  dienseHien 
nicht  jede  Glaubwürdigkeit  abqireehen,  nur  für  Spiele 
des  Zufalls  gelten  lassen ,  oder  die  Thatsachen  wur- 
den^ wenigstens  theilweise,  als  Folgen  der  Verwitte- 
'^^S  angegfehen ,  ein  ^rozefs,  mit  weichem  man  früher 
bei  weitem  zu  freigebig  gew^sen^  indem  so  manches 
Regelii^idrige  als  Folge  statt  gehabter  Zei^setEung  be- 
trachtet wurde ;  eine  erzwungene  Erklärung^  zu  deren 
Gunsten  in  vielen  Fällen  nicht  ein  einziger  sicher«- 
Grund  bestand. 

Die  Aenderungen  in  der  Farbe ,  das  Dunkler- 
werden oder  Verbleichen;  die  Kunahme  an  Dichtheit,* 
oder  ein  erlangtes  krystallinisches  Gefüge ;  die  Spuren 
von  in  höherm  oder  geringerm  Grade  vorgeschrit- 
tenen Frittungen ,  Schmelzungen  und  Verglasungen; 
dieses  Mannichfache  von  Phänomenen ,  im  Verschie- 
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denarligen  des  Bettendes  ininendiseh^r  Masmd, 
oder  in  cler  oagkäehen  StÜrke  des  Hiine|^des,  den 
sie  eriiikven ,  Tielleicfat  vmh  im  Mitwirken  sanerer 
D&mpfe  und  anfgestieg;ener  g^asföraiiger  Stofie,  seine 
Ursadieii  hallend,  sidit  man  blos  in  der  nnmittelbiren 
fiäte  basaltischer  Massen,  ss  dafe  es  als  yen  ihnen 
abhän^^ge  Erscheinung  sich  darstellt 

Besonders  denkwürdig  werden  Phänomene  der 
erwähnten  Art,  wenn  zugleich  auffallende  Aenderun- 
gen  in  den  Gestalt -Verhältnissen,  oder  in  Absicht 
der  chemischen  Mischung  wahrnehmbar  sincl. 

Und  alle  diese  Thatsachen  zeigen  sich  nicht  nur 
im  Allgemeinen  fibereinstimmend  mit  dem ,  was  unter 
ahnlichen  Umständen  bei  unsern  Feuerbergen  neuerer 
Zeit  statt  hat ,  und  bei  sogenannten  Erdbränden ,  son- 
dern es  bieten  sich  auch  mehr  und  weniger  analoge 
Erscheinungen  bei  Gesteinen  dar,. welche  dem  Ein- 
wirken kunstlicher  Gluth  ausgesetzt  wurden. 

Neben  dem  emsigen  Forschen  nach  dem  Einflüsse, 
welchen  die  Natur -Kräfte  iiben,  müssen  wir  darum 
auch  die  genaueste  KenntnUs  zu  erlangen  suchen, 
von  allen  Prozessen  dieser  Art;  theoretischai  Be- 
haiq^tungen  yerschafft  man  dadurch' willigern  Eingang, 
man  vermehrt  ihren  Werth ,  nnd  geologische  Hypo- 
thesen isehen  sich  fester  bc^gritndet 

Schottland,  so  reich  an  Sagen  und  Geschichte, 
hat  onter  seinen  alte.rthfimlichen  Ueberbleibseln  That- 
sachen aufzuweisen,  die  ungemein  wichtige  Analo- 
gieen  mit  deaa  zur  Sprache  gebrachten  Gegenstände 
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wahroehmen  lassen.  Die  Befestigiingsarten  aus  frfi'- 
bester  Zdt,  die  Burgen  mit  ihrem  mehr  oder  weniger 
geschmolzenen  und  verschlackten  Mauerwerke,  die 
verglasten  Festen,  vitrified  forts,  forts  de, 
verre^  hatten,  wie  begreiflich,  die  Beachtung  der 
Archäologen  rege  gemacht  Indem  wir  solchen  Sach- 
vertrauten  Richtern  die  Entscheidung  der  Fragen 
fiberlassen:  ob  jene  Werke,  durch  Anlagt  und  Bauart 
von  kriegerischer  Erfahrung  Zeugnifis  gebend,  einem 
Volke  angehören ,  das  minder  kunstreich  war ,  als  die 
spätem  Römer?  ob  sie  vom  Stamme  der  alten  Kaie- 
donier ,  oder ,  was  nicht  glaubhaft ,  von  ihren  lieber- 
windern,  den  Dänen  herrühren?  —  mufs  es  für  un- 
sere Absicht  wichtiger  seyn ,  zu  wissen  :^ob  die  Ver- 
glasung Plan  oder  Zufall  gewesen?  ob  man,,  schou 
beim  Bau ,  die  grofse  Festigkeit  der  Mauern  im  Auge 
hatte  und  einen  besondern  Schutz  gegen  zerstören^^ 
Einwirkungen  von  Luft  und  Wetter?  oder  ob  die, 
ursprünglich  aus  einem  Gemenge  von  Steinen  und 
von  Holz  ert^auten,  Werke  zufällig,  etWa  bei  feindliT 
chen  Angriflfen,  in  Brand  geriethen,  und  so  die  Ver- 
glasung hervorgebracht  worden? 

Diese  Ueberbleibsel  einer  Befestigungsweise,  die 
wohl  in  jedem  Falle  mit  zu  den  ältesten  gebort, 
welche  in  Schottland  Brauch  gewesen,  bestehen  im 
Allgemeinen  darin,  dafs  man  einen  kleinern  oder 
^öfsern  Raum  mit  starkem  Wall  umgeben,  der  aus 
Steinen  aufgeführt  worden,  welche  man  vermittelst 
künstlicher  Gluth  einander  verbunden.  Man  triflft  die 
Mauern  iheils  so  voUkonmien  geschmolzen,  dafs  die 


▼orhandenen  TrOmmer  Massen  groben  Glases  Xhnliteli 
sehen,  theils  sind  die  einzelnen  Steine  in  geschmol* 
zener  und  verschlackter  Materie  versenkt,  so  dafs 
diese  solche  ganz  umschlossen  hält 

Viele  der  verschlackten  Mauern  sind  von  Allu- 
vial-Ablagerungen  bedeckt,  und  bei  den  meisten 
kann  man  sich  nur  durch  Ausgrabungen  über  die  vor- 
malige Beschaffenheit  belehren.  Von  einigen  solcher 
Burgen  erhielten  wir  durch  Anberson^,  Riddel^, 
Groschke  "*,  Macculloch  ^,  Sharpe  ^,  TniiER  7,\ 
Sboth  ^  u.  A.  genauere  Schilderungen  innerer  Ein- 
'richtnng,  und  in  den  letzten  Jahren  soll  Hibbert, 
ein  verdienter  Englischer  Geognost ,  solchen  Untersu- 
chungen besondere  Aufmerksamkeit  vergönnt  haben  ^. 

^.Archaeologia  ^  or  mi$cellane(m8  tracts  rtlating  to  Aptiquity* 
Fp/.  V,  ji.  255. 

3  Ibid.   VoU  X,  p.  99  and  141. 

4  Bergbaakande.    IL  B.,  S.  447. 

5  Transact,  of  the  Ged.  Soc^  Fol  II,  p.  255. 

tf  Phü.  Mag.}  new  ser.;  1928,  No.  20,  p.  123. 

7  Transact  of  the  H.  Soc.  of  Edinb.  Fol  U,  Jrt.  12.  and  Fol\, 
P.l,p.l9. 

S  Ibid. ;  Fol  II ,  Art.  12.  —  Aach  SiHCLiia's  Statistical  account 
of  Scotland  enthält  unter  den  Artikeln:  hüls,  antiguities  and 
place  of  defence  manche  hierher  gehörige  Nachweitangen* 
Einige  nicht  unwichtige  Thatsachen  findet  man  endlich  in 
der  Encyclopaedia  Britannica.   Edinb, ;  1817 ,  FolJX^  p,  19  etc. 

^  Seitdem  dieses  geschrieben  und  Torgetragen  worden ,  hatte 
ich  die  Freude,  mir  Hrn.  Hubertus  persönliche  Bekannt- 
•chaft  zu  erwerben.  -  Ich  weifs  aus  Atv^  Munde  meines  ge- 
lelirten  Freundes ,  dafs  wir  nächstens  Ton  ihm  ein  umfas- 
sendes Werk  über  die  rerglasten  Bargen  au  erwarten  haben 


Die  aliertlifiiiüich«]^  Reste ,  an'  deren  mehrere 
sich  Sagen  knufleii^  scheinen  tos  der  Zeit  vorAffl^ 
kunft  der  Römer  ahzastauimen,  ehe,  man  den  6e* 
brauch  des  Mörtels  kannte. 

Ob  sie  Werke  von  Menschenhand ,  oder  ob  die- 
selben als  vulkanische  Ueberbleibsel  zu  betrachten, 
darüber  waren  die  frühesten  Beschreiber  sehr  im 
Zweifel.  Ja  man  ging  selbst  so  weit,  Toni  Massen 
aus  Geschieben,  aus  Rollstficken  bestehend,  zu  träu- 
men, die  YOip  Meeresboden  durch  Feuer  emporge* 
trieben  worden,  welches  Feuer  sodann  oben  ausge- 
brochen sey  und  Schmelzungen  veraolafst  habe. 
Befangen  in  Täuschungen  und  Verwechselungen  wurde 
nicht  bedacht,  dafs  Vulkane,  die  verglaste  Mauer-- 
werke,  einen  bestimmten  Raum  einschliefsend,  her- 
vorgebracht, zu  den  Ausgeburten  einer  ganz  zügel- 
losen Phantasie  gehören.  Man  vermag  Behauptungen 
der  Art  nur  die  bekannte  Hypothese  zur  Seite  zu 
stellen ,  nach  welcher^  die  Pyramiden  Aegyptens 
Basalt  -  Auswürfe  sind ,  die  in  ihrer  gegenwärtigen 
Gestalt  durch  vulkanische  Mächte  aus  der  Tiefe  em- 
porgehoben wurden. 

Bei  verständigen  Forschern  mufsten  indessen  bald 
Zweifel  rege  werden  gegen  Annahmen  von  so  sonder- 
barer Natur.  Wer  mit  dem  Lande  vertrauter ,  wird 
fiir  Art  und  Weise,  wie  die  eigenthümliche  Befe*- 
stigungslninst  ersonnen  worden,   so  wie   in  Absicht 

DiearchäologitcIi-geogiMMtischenBeziehiuigeii  der  denl^i^or- 
digen  Ueberbleibsel  werden  darin  mit  AatfuhrUclüieit  zur 
Spraehe  konuBen. 


der  Uimehen,  die  gptter  den  Verhist  der  Entdeckiini^ 
herbeti^ftttot,  leicht  eine  genügende  Erklärung  fin* 
den.  Schottland  hatte,  sur  Zeit  der  Erbaunng  jener 
Festen,  deren  Trfimmer  uns  beschSftigen ,  noch  »eine 
Urwälder  und  mit  ihnen  einen  Ueberflnfs  an  Holz; 
später ,  nach  allnaählicher  Zerstörung  odeif  Minderung 
der  Waldungen,  und  ehe  man  den  Torf  zur  Feuerung 
zu  benutzen  verstand ,  mufste  es  schwieriger  werden , 
hinreichendes  Brenn  ^Material  zu  erhalten,  so  kam 
die  Befestigungsweise  aufser  Brauch,  und  nach  nnd< 
nach  ganz  in  Vergessenheit. 

Geognostisphe  Untersuchungen  waren  nothwendig, 
Erforschungen  der  Gesteine,  die  Mauern  zusammen- 
sittzend,  Beachtung  der  möglichen  ^enderungen, 
welche  dieselben  dnrch  Feuer -Einwirkung  erleiden 
u.  s.  w. ,  und  der  Lösung  dieser  Aufgaben  unterzog 
sich  am  frühesten  Macculloch. 

Die  Mauern  solcher  Festen  tragen  |lin  ihrer  ganzen 
Erstreckunjg,  Merkmale  von  Glfihung,  Verglasung 
und  Versehlackung.  Die  ausgezeichnetsten  Schlacken 
trifft  man  mehr  am  Boden;  aufwärts  zeigt  ^ch  ein 
Gemenge  poröser  Schlacken  und  Steine,  diß  nur 
theilweise  geschmolzen,  aber  demungeachtet  den 
Schlacken  fest  verbunden  sind;  noch  höher  haben 
blofse  Röstungen  und  GIfihungen  ohne  Verglasungen, 
statt  gefunden.  So  mindern  sich  allmählich  die  Spuren 
fenerigen  Einwirkens,  und  es  bleibt  zuletzt  nur  ein 
Haufwerk  unverbnndener  Steine. 

Das  Material,  aus  welchem  die  Burgmau<^n  auf- 
gefthrt  worden  —  StQcke  von  Gneifs,  Quarz,  Glim- 
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iii«r  -  und  Thoiischidfer,  Brocken  voi|  tSramt)  von 
Sandstein  2^  Ton  Mandelsteinen  und  Trapp -Konglo- 
meraten —  läfst  sich  in  der  Umgegend  nachwei- 
sen. Ohne  Zweifel  wurden  die  Erbauer  durch  gute 
Gründe  bestimmt,  den  Kalkstein  zn  ihren  Werken 
nioht  zu  verwenden.        . 

Was  nun  die  beobachteten  Aenderungen  betrifft, 
weiche  die  verschiedenen  Afauersteine  erlitten,  und 
die  Mittel  zur  Erzeugung  der  Gluth,  so  ist  darüber 
, Folgendes  zu  bemerken.  Die  Granit- Bruchstücke 
tragen  Spuren  von  in  höhern  und  geringern  Graden 
>  erlittenen  Glühungen.  Sie  sind  durchaus  den  Trüm- 
mern solcher  Gesteine  vergleichbar,  welche  ich  am 
Berg  Denise  und  an  der  so  denkwürdigen  Roche  Rouge 
unfern  le  Puy  im  Velay  in  Basalt -Gebilden  und  in 
ihren  Schlacken  eingehüllt  gesehen;  sie  kommen  mit 
der  Beschaffenheit  granitischer  Massen  überein,  die 
man  am  Cku^ß^t  Genestoux  beim  Aufsteigen  nach 
dem  JPzfy  de  Dome  findet,  wo  basaltische  Schlacken 
die  Granite  bedecken;  sie  ähneln  den  granitischen 
Fragmenten,  die  liirir  am  Puy  de  Cor  cm  in  Atwergne 
und  hei  Niedermendig  am  Rheine  in  basaltisclien  Laven 
viersenkt  getroffen.  Und  ebenso  entsprechen  jene 
Trümmer  dem  Verhalten  der  Granit  -  Stücke  vom 
Brocken,  welche  zwei  Stunden  hindurch  der  Hitze 
eines  stark  ziehenden  Ofens  ausgesetzt  wurden. 

Gn ei fs -Fragmente  von  kleinerm  und  gröfserm 
Volumen,  gleichsam  schwimmend  in  den  Schlacken- 
massen, Trümmer  der  Mauern  von  Craig  Phadrick 
unweit  Invemefsy  sind  mehr  und  weniger  nmgewan- 


delt,  allem  nach  ihrem  Schiefer  «GefBge  nodi  deut- 
lich erkennbar.  Sie  entsprechen  in  ihrem  V^haltea 
den  Gneils-Bnichiltacken,  welche  die  basaltischen 
La^en  des  jDem^e-Berges  einschliefsen  npd  den  Gnob- 
Gebilden,  die  ich  an  der  Striet,  am  Fnfse  des  l^pes- 
sattes  sah,  uro  DnrchbrOche  Ton  Basalten  statt  ge- 
funden. • 

Trümmer  von  Schiefer-Gesteinen  der  Traq- 
sitionszeit,  geglüht,  gebogen,  gefrittet,  zeigen  sich 
durchaus  so,  wie  ich  dieselben  in  den  basaltisch^i 
Schlacken  um  Bertrich  in  der  Eifel,  an  der  Falken- 
lei und  am  Fnfse  der  Fächer -^  Höhe  beobachtet ;  selbst 
das  Auszeichnende  violenblauer  Färbung  wird  nicht 
yermifst. 

Quarz -Stücke  sind  rissig  geworden^  wie  jene  in. 
den  Schlacken -Basalten  von  Niedermendig. 

Besondere  Beachtung  verdienen  endlich  die  pris* 
matischen  Gestalten  einiger  eingebackenen  Sand- 
stein-Brocken und  die  eigenthümlichen  Gestalt - 
Verhältnisse  gewisser  Schlackentheile.  Jene  bezeugen 
das  Ausgedehnte  der  Wirkung  des  Verschlackungs- 
und  Verglasungs- Prozesses  durch  denkwürdige  For- 
men-Wandelung, verbunden  mit  Entfärbungen  und 
an^rn  Phänomenen,  die  wir  an  so  vielen  Stellen,  wo 
Sandsteine  durch  Basalte  begrenzt  werden  und  ebenso 
in  Hohöfen,  wo  jene  Felsarten  als  Bodensteine  gedient» 
zu  sehen  gewohnt  sind. 

Die  erwähnten  eigentJiümlichen  Erscheinungen, 
,  welche  manche  Schlacken-Theile,  namentlich  jene  aas 
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den  Mraern  van  Cra^  Phadtieh  wahnieliiiien  lassen^ 
werden  besonders  interessani  dvrch  das  Uebereinstf m- 
n^ende  mit  ähnlichen,  bis  jetst,  so  viel  mir  bdcannt^ 
nidbt  beobachteten  Phänomeneii  batNiUischer  Laven. 
Man  si^t  nimlich  auf  dar  Oberfläche  der  Sehlacken 
mehr  und  weniger  beträchtliche  Hervorragungen,  wel- 
che unter  WiAceln  verbunden  sind,  die  bald  spitzige 
bald  stumpfe,  bald  den  rechten  nahestehende;  hei  einer 
Schlackenmasse  zeigen  sich  jedoch^  so  wcrit  meine 
gegenwärtigen  Erfahrungen  reichen,  stets  nur  die 
nämlichen  Winkel -Verhältnisse.  Die  nach  einer  Rich^ 
iUHg  ziehenden  Hervorragungen  findet  num  einander 
oft  sehr  auffallend  parallel,  so  dafs  das  Ganze  ein 
ziemlich  regelvolles  grobes  netzartiges  Gewebe  dar«- 
steUt  Besonders  deutlich  ist  die  Thatsache  an  einem 
ausgezeichneten  Handstttcke  basaltischer,  Oliven- 
Theile  umschliefsender  Schlacke  von  der  Insel  BauT" 
hon.  ^^  Ferner  beobachtete  ich  dieselbe  an  dem  ver- 
schlackten Ausgehenden  eines  basaltischen  Ganges  auf 
dem  Hehnherge  bei  Fulda  u.  s.  w.  Auch  das  Innere 
der  grofsen  Blasenräume  in  den  Laven  des.  Pttriau^ 
Stromes  unfern  Clermont  liefs  mich  solche  Hervor- 
ragungen bemerken.  Nicht  wenig  überrascht  fand 
ich  das  Phänomen  an  den  Schlacken  der  Schottischen 
Burgmauern  wieder. 

Die  Schlacken ,  das  Bindemittel  der  Mauern  ab- 
gebend, gleichen  zum  Theil  wohl  jenen,  welche  die 

^0  Ich  hatt«  Tor  mehreren  Jahren  Gelegenheit ,  das  Esemplar 
in  Paris  zu  erkaufen ;  es  gehörte  zu  den  durch  LbioiebnauiiT 
TOB  seinei^  Expedition  mitgebrachten. 


1  n 

Kunst  teliaft;  hldi;  Abv  «ind  dieteHieii  «pdi  kavai 
za  votenclleideii  Ton  bttnitiidien  und  tod  deMn,  die 
Kohlen  -  Brinde  herrwbriiigea.  Wahrscheiidich  wiii^ 
den  de  meist  durch  basaltische  Mandelsteine  and 
dmrch  Basalt  •- Konglomerate  ersen^;  dafllr  spricht 
das  Verhalten,  welches  solche  Fekarten  wahrnehmen 
lirfsen,  die  wir  der  Hitee -Einwirkung  anssetsten« 
Eigentliche  Verglasungen  waren  im  Gänsen  minder 
hau^  wahrznndmien ;  n^  einaelne  Sticke,  ohne 
ZweiM  Feldstein  -  Porphyr  odw  diesem  mnSchst 
stehende  Gesteine,  seigten  inch  bedeckt  mit  gtasiger 
Rinde.  Uebrigens  wirkte  bei  den  Sdhmeteongen 
und  Vcrglasuogen  sicher  auch  der  Ki£- Gehält  in 
den  zum  Bau  verwendeten  iM^genannten  Primitiv - 
Gesteinen*  ^^ 

Der  Verglasungs*  nod  Verschlackungs-Prozeb 
unserer  Burgen  dftrjfte,  &fst  man  alle  bis  jetzt  darüber 
kuflid  gewordenen  Nachrichten  zusammen ,  auf  die  Art 
bewiiiit  worden  seyn ,  dafs  die  Mauern  in  sweckdien- 
Jicher  Weite  mit  einem  Erd-  oder  Rasenwall  umgeben^ 
der  Zwischenräum  mit  Bi'enn- Material  angefüllt  und 
Filliung  und  Verbrennung  so  oft  wiederholt  worden, 
bis  die  Absicht  erreicht  war^ 


^1  DaAi  Herr  Mitchk  ,  «»«r  renhrUr  Mitbfirgvr,  xuad  Herr 
Ahdumon  sa  IntMmefi  zam  Behuf  genauer  Untenudiungeii 
und  Vergleichungen  mich  mit  einer  lehrreichen  Folge  TÖn 
Brachst ttcken  der  TerglBdten  Mauern  zu  vergehen  die  GAte 
gehabt,  sey  hiermit  dankbar  aaerhannt.  Oer  auletit  geawmte 
Freund  Terpflichtete  mich  besondere  4nrch  geneigte  Mitthel- 
Inng  Tieler  wichtiger  und  neuer  Thatsachen ,  die  Yerhält- 
aisse  der  Mauern  tob  Cro^  Phadrutk  betreffend. 


u  I 

Man  hat  gegen  die  diirdi  Kitnöt  hervdrgernfene 
Verglasiiog  und  Verschhckiing  eingewendet :  wie  es 
nicht  wohl  detikfoax  sey,  dafs  gewöhnlidies  Feuer  so 
mäicfatige  Wirkungen  habe  faerrorbringen  können; 
bei  Brenn-  und  SchmelsSfen,  in  deren  Räume  eine 
gewaltige . Hitze  i»tatt  habe,  und  die  zum  Theil  aus 
nicht  w^eniger  leichtflüssigem  Material  erbaut  seyen, 
sähe  man  die  Wandungen  nur  auf  unbedeutende  Tiefe 
verglast;  wo  Häuser  abgebrannt,  wurden  keine  sol- 
chen Wirkungen  beobachtet;  bei  der  grofsin  Feuers- 
brunst zu  London,  1666,  wo  so  viele  Gebäude  zer- 
stört worden,  hätte  man  nichts  von  Verglasungen, 
ähnlich  denen  der  Schot^schen  Festen  wahrgenom- 
men u.  s.  w.  Die  angeregten  Zweifel  sind  indessen  von 
geringem  Belang ;  denn  die  gewählten  Beispiele  zeiti- 
gen nicht  gegen  die  möglichen  und  wahrscheinlichen 
Wirkungen  eines  Feuers  auf  besonders  ausgesuchtes 
Material,  wenn  die  Gluth  so  lange  unterhalten  wird, 
bis  man  den  vorgesetzten  Zweck  erreicht  hat.  Wir 
gedenken  unter  andern  uns .  bekannten  Thatsachen , 
den  angeregten  Zweifel  widerlegend,  nur  einer.  Den 
Fhonolithen  des  südlichen  Frankreichs  steht  nicht 
selten  ein  so  dünnschieferiges  Gefäge  zu,  dafs  man 
sie  als  Dach -Bedeckung  verwendet.  Wenige  Jahre 
vor  meiner  Anwesenheit  in  jenen  Gegenden  brannte 
ein  Haus  unfern  des  Mezenc  nieder.  Der  Phonolith 
der^  Dach -Bedeckung  zeigt,  wie  ßin  von  der  Stelle 
entnommenes  Bruchstück  darthut,  gänzliche  Umwan- 
delung.  Er  ist  zur  blasigen^  aufgeblähten  Schlacke 
gewordeA. 


\  li 

Zun  Schlvsse  die  Bemerkimg,  wie  Legoülx  dg 
Flak  eine  Bauart  beschreibt,  deren  man  sich  in 
Hindo9tan  bedient,  und  die  wohl  mit  der  Art,  wie 
unsere  Festen  verglast  wurden,  am  meisten  fiberetn- 
stimmen  dürfte.  Man  errichtet  nimlich  Mauern  aus 
Ziegelthon,  umgibt  sie  mit  einem  Mantel,  erfüllt  yon 
brennbarem  Material,  und  läTst  nun  die  Feuerung 
so  lange  dauern,  bis  die. ganze  Mauer  fest  gebrannt 
worden. 
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üeber  awei  fossile  Fischarten: 

Cyprinus  coryphaenoides  und  Tetragonolepis 
semicinctus 

aus 

dem  Gryphitenkalke  bei  Dbnau-Eschingen, 

mit  Abbildungen  auf  Taf.  L 

^  von 

H.     B  it  a  IT  N.  ^ 


VV  ährend  der  Versammlang  der  Deutschen  Natur- 
forscher m  Heidelberg  zeigten  die  Herrn:  Salinen - 
Director  Baron  von  Althaus  von  der  Ludwigs-Saline 
Dürrhehn  und  Professor  Wai<chn£r  von  Karlsruhe 
mehrere  Exemplare  fossUer  Fische  vor,  welche  sie 
späterhin  die  Gefälligkeit  hatten  mir  zur  Untersu- 
chung zu  überlassen,  nachdem  auch  Herr  Dr.  AcASsrrz, 
mit  der  Herausgabe  des  ichthjrologischen  Theiles  des 
Spix-  und  MARTius'schen  Reisewerkes  so  eben  be- 
schäftigt, solche  angefangen,  aber  vor  seiner  Abreise 
nicht  vollendet  hatte. 

Alle  diese  Fische  stammen  aus  einem  bitomindsen 
schiefrigen  Kalksteine  her,  welcher  unter  bituminösen 
Liasschiefem  bei  Neudmgen  zwischen  Danaueschmgen 
und   Geyamgen   liegt,    wo  sie   durch  Versuchban- 
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Arbeiten  zufifflig  m  Tage  gefördert  worden.  Es  sind 
Skelette,  mehr  oder  weniger  zertrflmmei:!,  oft  nur 
einzelne  Köpfe,  Schwanzstücke  und  dergleichen, 
voran  alle  Knochen  und  Grähten  der  Substanz  nach 
erhalten,  doch  ößers  unregelmäfsig  zerdrflckt  und 
verschoben  waren.  Der  Umrifs  des  Körpers  wurdß^ 
dorch  hornartigeUeberreste  organischer  Materie  noch 
mehr  oder  minder  deutlich  bezeichnet,  welche  haupt- 
sächlich Ton  den  Schuppen  herrfihrte»  deren  Form 
und  Gröfse  dabei  nur  noch  undeutlich  (mit  Ausnahme 
der  2ten  Fischart,  wo  sie  völlig  erhalten  waren) 
dorchschimmerte ,  so  dafs  man  tadbi  sagen  kann, 
ob  die  Schuppen  einen  gezähiUeii  Bauchkiel  gebildet, 
wie  bei  Clupea. 

Sie  fanden  sich  iü  Gesellschaft  mehrerer  Kon* 
ch^ieu-VeffsletaeningeB,  worunter  jhnmonites  8er- 
pentiaua  j»  iBcmiOTH.;  einer  Muskel,  welche  vid- 
feicht  a»  TwlUnäes  amigum&larius  t.  Schlms.  gehört, 
wevM  indessen  die  Aufisenseite  uicht,  der  Umrifii  n«r 
WrollkonuneB,  dchtbarwar;  ein»  Terebrattday  der 
T.  cfigemz  S»m.  fihnlich,^  doch  gröfser  und  Ton  guz 
nmdem  Umfange,  nur  unten  tief  ausgerandet  fT. 
vvigarh  emargimda  Sob£bl.  in  litt);  eimct  Ostrea, 
klein ,  längfidi ,  am  Bttckeieade  stu'k  abg^sti^  u.  s*  w. 
Der  en^e  Anblick  zeigte,  dafis»  die  FIschabdrficke 
zwd  sehr  verschiedenen  Arten  angdiörten;  eine  ge- 
nauere Untersuchung  indessen  lieft  deren  uch  niefat 
mehrere  unterscheiden«  Die  Exenojdare  der  ersten 
Art  waren  zahlreich ,  von  der  andern  fand  sicih 
da  Doppelabdruck  vor. 


Exemplare  der  ersten  Art 

Da  die  vergleichbaren  Theile  aller  länglichen 
Exemplare  keine  weiteren  wesentlichen  Verschieden- 
heiten mehr  eftennen  lassen ,  sondern ,  im  Gegen- 
theile,  in  allen  Merkmalen  sehr  übereinstimmen,  so 
werden  solche  als  zu  Einer  Art  gehörig  betrachtet. 
Sie  gehören  der.  Abtheihing  der  Malacoptert/gu  ah- 
dammales  an ;  mid  wenn  schon  die  so  dfinnen  Kiemen- 
deckel-Knochen  meist  ziemlich  gnt  erhalten  sind  ^  so 
lassen  sich  doch  nie  Spuren  Ton  Zahnen  an  einem 
der  Köpfe  wahrnehmen.  Die  Form  des^  ganzen  Fi- 
sches ist  5 — 6  mal  länger  als  hoch.  ' 

A.    Exemplare   ans    der    Prof.   WALCKEnsn'schen . 
Sammlung. 

I.  Seitenabdmck  mit  dem  Hinteriheile  des  Kopfes, 
dem  ganzen  Rfickgraht,  und  Resten  der  Brust-, 
After-  und  Schwanz -Flossen.  Mit  völliger  Sicherheit 
konnten  38  Wirbef  gezählt  werden,  obschon4ie  mitt- 
leren d^  Substanz  nach  herausgefallen  wai^ii,  und 
nur  Abdrucke  hinterlassen  hatten.  Jedoch  ragen  vor 
dem  vordersten  Wirbel  noch  drei  dfinne,  den  anderen 
völlig  gleiche ,  Domenfortsätze  unter  dem  Kiemen- 
deckel hervor',  und  deuten  also  auf  wenigstens  noch 
drei  weitre  Wirbel  hin.  AUe  Wirbel  sind  in  der  Mitte 
dttnn,  nach  beiden  Enden  hin  sehr  verdickt,  aufsen 
mit  äufserst  feiner  ringförmiger  Streifung.  Die  hin- 
tern sind  merklich  länger  als  die  vordern.  Die  Rippen 
undDornenfortsätze  sind  haarfein,  und  diese  scheinen 
aus  den  verdickten  Enden  der  Wirbel  hervorzukonunen. 


Sie  sind r beide  hier  so  deutlich,  daTs  man  die  losen 
oder  Muskel -Gräliten,  wenn  sie  so  entwickelt  wären, 
wie  bei  Clupea  und  Corregonus,^  aufserdem  noch 
erkennen  müfste.  An  welchem  Wirbel  die  ächten 
Rippen  endigten ,  läfst  sich  nicht  bestimmen.  —  Die 
Rfickenflosse  scheint  über  dem  15  und  16.  der  sicht- 
baren ^  Wirbel  befestigt  gewesen  zu  seyn.  Die  After- 
flosse liegt  zwischen  den  unteren  Fort^tzen  des  23 — ^25. 
Wirbels.  Die  Schwanzfloiisse  scheint  mittelst  der  keul- 
förmigen  Beine  schon  vom  drittletzten  Wirbel  an  zu 
entspringen«  Die  ganze  Länge  der  Wirbelsäule, 
nach  der  Biegung  gemessen ,  ist  0,041  Meter  (oder 
41  Millimeter).     Die  Höhe  ist  unbestimmbar. 

I|.  a.  b.  Ein  Doppelabdruck,  zeigend  einen  un- 
ToUständigen  und  zerdrückten  Kopf,  und  den  Vor- 
dertheil  des  Körpers  mit  Spuren  der  Brust-  und 
Bauchflossen;  der  letztere  liegt  unter  den  Rippen 
ungefähr  des  14ten  Wirbels,  der  jedoch  nicht  Töllig 
sicher  abzuzählen  ist. 

.  in.  Ein  Vordertheil  mit  undeutlichem  RUckgrahte 
und  Spuren  der  Bauchflosse.  Der  Kopf  hat  0,019  * 
Länge ,  der  Kiemendeckel  0,009  Höhe.  Der  letztere 
ist  sehr  stark  entwickelt,  wie  bei  Cyprhm8f  Clupea 
und  Salmo  Überhaupt,  und  völlig  waffenlos  und  eben, 
hinten  etwas  gerundet,  und  zerfällt  nach  einer  schief  von 
vorn  nach  hinten  und  von  unten  nach  oben  ziehenden 

1  Tergl.  F.  Rosbnthai.  Ichthyol  ogiscbe  Tafeln.  Erste  Liefe- 
rung (Berlin  1812.  4.)  Taf.  IV.  V.  Fig.  1. 

^  Nur  Ton  diesen  ist  auch  bei  allen  folgenden  Zählungen  die  Rede. 

*  Unter  diesen  Zahlen  werden,  so  wie  oben,  immer  Meter  Ter- 
standen. 

J.  i83o.  a 


Linie  in  zwei  ziemlich  gldche  Theüe,  dw  obere  und 
untere  Kiemendeckel-Bein,  welche  beide  man  auch 
bei  mehreren  folgenden  Exemplaren  gut  unterscheidet 
Indessen  ist  das  Unterstuck  ungewöhnlich  grofs,  be- 
grenzt das  obere  fast  ganz  von  hinten ,  und  zieht  bis 
gegen  dessen  oberen  Rand  in  die  Höhe.  Femer  er- 
kennt man  auch  das  vordere  Kiemendeckel -Bein  und 
den  Verbindungsbogen  des  Kiemendeckds. 
'  IV.  Ein  Kopf  mit  der  Brustflosse.  Er  ist  höher 
und  kurzer  als  der  rorige,  was  von  einer  kleinen 
UnTollstandigkeit  am,  vorderen  Ende  und  von  einer 
senkrechten  Verschiebung  der  Schädeltheile  herrührt, 
Berficksichtiget  man  die  letztere,  so  behält  die  Ywr-z 
derseite  des  Schädek  noch  0,011  Hohe  auf  0,019 
Lange  9  welche  durch  Erguzung  des  Mundes  auf 
0,021  steigen  würde. 

B.  Exemplare  aus  der  voh  AiiivwAs'schen  Samm- 
lung. 

1  a.  b.  Ein  Doppelabdruck.  Der  gröfste  Theil  des 
Rumpfes,  von  unten  gesehen,  mit  den  Brust-  und  Bauch- 
Flossen,  und  einem  Reste  des  Kopfes.  Die  ziemlidi 
wohl  erhaltenen  Schuppen  von  mehr  als  mittler  Gröfse, 
mit  gerundeten  Hinterrändern ,  bedecken  d&k  Ruck-^ 
grath  völlig.  Was  dieses  übrigens  unbedeutende 
Stück  am  interessantesten  macht,  ist  der  Rest  der 
Unterseite  des  etwas  seitlich  gekehrten  Kopfes,  worao 
man  drei  Kiemenhautbogen  anf  «der  einen,  zwei  auf 
der  anderen  Seite  deutlich  unterscheidet,  so  zwar, 
dafs  neben  den  ersteren  wenigstens  keine  weitere  Bo- 
gen mehr  gewesen  seyn  konnten.    Länge  vom  Ende 


der  Kiemenhaut-Bogcrii  bis  z«r  Witrzd  der  Schwanz- 
flosse =  0,052.  Entfernung  der  Wurzeln  der  Brust» 
vnd  Baochflossen  =  0,018.  Die  Flossenstrahlen  lassen 
ttch  nicht  zählen. 

2 a.b.  Ein  sehr  schön  erhaltener,  fast  voUstän^ 
diger  Doj^elabdniclc.  Längte  der  Wirbelsäule  0,038  ^ 
dea  ganzen  Kopfes  0,019,  beides  zusammen  also  0,OärT: 
Die  Schwanzflosse,  nämlich  vom  letzten  Wirbel  an 
gemessen,  =s  0^15;  der  ganze  Fisch  also  s=  0,OtO.' 
Die  Kopf  hat  hinten  0^010  Höhe;  Kiemendeckel  wief 
bei  III.  beschaffen.  D^r  Unterkiefer  mit  einem  be- 
sonderen kleinen  Fortsatze  endigend,  ist,  wie  mir  auch 
bei  einiji^en  anderen  Exemplaren  vorkömmt,  länger 
als  der  obere,  und  auf  ihm  liegen,  in  paralleler  Lage, 
zwei  Bruchstildce  durchscheinender  gegliederter  Kno- 
chen an  der  Stelle  der  Oberkieferränder  oder  zwischen 
denselben;  welche  ich  aber  nicht  zu  deuten  weifs. 
Brustflossen  mit  mindest  15  gegliederter  und  ästigen 
Strahlen  von  0,005  Länge.  Abstand  ihrer  Wurzel- 
von  der  der  iBauehflosse  =  0,010.  Bauchflosse  mit 
mindest  9  gegliederten  ästigen  Strahlen  von  0,005 
Lange.  Abstand  ihrer  Wurzel  vom  Anrfang  der  After- 
flosse =:  0,000.  Afterflosse  0,005  lang  und  0,005 — 
0^006  hoch.  Racköaflosse  fast  senkrecht  über  odet 
etwas  hinter  der  Baochflosse  Aber  deni  IT  —  l^en- 
Rückenwirbel  beginnend,  etwa  0,004  lang,  0,005 
hodh,  mit  9-^ — 12  gegliederten  und  ästigen  Strahlen.' 
Hdhe  des  Kdrpers  zwischen  der  Rücken  -  und  Bauch  - 
Fiosse  sr  O,0ia  Die  tiefgabelförnxige  Schwansiflosse 
hibtii  20  SthddeD  haben. 
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3 a.D.  EinetwaismiyollkommnererDoppelabcIniok, 
urelch^r  fibrigens  ungeföhr  von  derselben  Beschaffen- 
heit ist  Der  Kopf  hat  0,013  Höhe  auf  mindest  0,024 
Länge;  denn  er  ist  Torn  nicht  yoUständig.  Der 
ganze  Fisch ,  nach  der  Krümmung  der  Wirbelsäule 
gemessen ,  hat  0,085  Länge.  Die  Schwanzflosse  zeigt 
von  oben  6,  von  unten  7  Strahlen  deutlich;  in  der 
Mitte  ist  sie  auseinändergerissen ,  und  es  scheint, 
dafs  noch  etwa  5 — T  mittlere  Strahlen  zerstört  wor- 
den. Sie  hat  von  ihrer  oberen  Wurzel  an  bis  zur 
Spitze  0,017  Länge. 

4  a.  b.  Ein  noch  etwas  gröfseres  Exemplar  im 
Doppelabdrucke,  wovon  der  Kopf  aus  gleichem 
Grunde,,  wie  bei  IV,  etwas  kürzer  und  höher  er- 
scheint Er  hat  nämlich  0,015  —  0,016  Höhe  auf 
0,021  Läng^,  oder  nach  Berficksichtigung  der  Ver- 
schiebung, 0,010  Höhe.  Man  zählt  36— 3T  Wirbel- 
beine, welche  0,048  Länge  einnehmen ;  doch  scheinen 
am  Anfang  und  Ende  noch  einige  verborgen  zu  seyn. 
Von  dem  letzten  derselben  Ijis  zur  Spitze  der  (be- 
schädigten) Schwanzflosse  sind  noch  mindest  0,016 
Länge.  Der  ganze  Fisch  ist  sehr  verbogen,  die  Di- 
mensionen aber  sind  nach  den  Krümmungen  ange- 
geben. Die  Länge  des  Ganzen  aus  der  Summe  jener 
Zahlen  ist  demnach  0,086,  aus  der  Messung  aber 
nur  0,080.  In  den  Brustflossen  zählt  man  ziemlich 
sicher  16  Strahlen,  von  deren  Wurzel  bis  zu  den 
Bauchflossen  r=3  0,017.  Die  Strählen  der  letzteren 
sind  nicht  zählbar.  Sie  können  nur  etwa  0,001  vor 
der  Rückenflosse  liegen,  und  befinden  sich  senkrecht 


unter  dem  14ten  Wirbel.  Von  der  Basis  der  Banch- 
flosse  bis  zu  Anfang  der  Afterflosse  c=:  0,010.  Diese 
hat  0,004 — 0,005  Lange,  und  ihr^  vordersten  Grähten 
reichen*  gegen  deii  21  und  22ten  Wirbel  hinauf.  Von 
Anfang  der  Afterflosse  bis  zum  unteren  Anfange  der 
Schwanzflosse  =  0,018.  In  der  Schwanzflosse  selbst 
sind  von  oben  Und  von  unten  8  Strahlen  jederseits 
deuilich  zu  erkennen  (die  äufsersten  kürzeren  nicht 
gerechnet),  und  zwischen  beiden  ist  ein  leerer  Raum 
(wie  bei  3) ,  in  welchem  noch  wenigstens  10  Strahlen 
Platz  finden  konnten.  —  Auch  hier  sind  die  Rippen 
und  Dornenfortsätze  so  deutlich ,  dafs  man  wohl  be- 
merkt: grofse  lose  oder  Muskel  -  Grähten  sejen 
oben  wenigstens  nicht  vorhanden  gewesen;  doch 
scheinen  noch  einige  ganz  kleine  Wirbelfortsätze 
horizontal  neben  den  Dornenfortsätzen  zm  liegen. 

5)  Ein  Hint^rtheil  des  Kopfes  mit  dem  Vorder- 
theile  des  Rumpfes  von  so  grofsen  Dimensionen,  dafs 
darnach  das  g;anze  Thier  mindest  0^100  gehabt  haben 
mufste.     Weiter  Ififst  sich  nichts  erkennen. 

6)  Die  Unterhälfte  des  Seitenabdruckes  eines 
ebenfalls  0,098  langen  Individuums,  an  welchem  eine 
Brust-,  zwei  Bauch-Flossen  und  einTheil  der  Schwanz* 
flösse  ziemlich  gut  erhalten  sind.  An  der  0,008 
langten  Bauchflosse  sind  etwa  10  Strahlen  kenntlich , 
und  die  Schwanzflosse*  hat  0,01T  Länge. 

7)  Ein  an  mehreren  Stellen  veistüinmelter  Ab- 
druck.   Kopf  0,017  lang  auf  0,008  Höhe. 

8)  Seitlicher  Abdruck^,  sehr  verbogen ,  woran 
sich  wenigstens  11  Strahlenwurzeln  der  Brustflosse 


2t 

deutlich  erkennen  lassen.  Der  Unterkiefer  ist  iim  fast 
0,001  länger )  als  der  obere. 

9—12)  Sind  sehr  unvoUkommse  MitteliKIcke. 

13)  Ein  Kopf  0,016  lang  auf  0,009  Hdhe ,  stel- 
lenweise gut  erhalten.  ^  > 

Eine  aus  allen  diesen  Einzelnheiten  zusammenge- 
setzte Figur  des  Fisches  theilen  wir  auf  Ta£  L  Fig.  1. 
mit.  Bei  Fig.  1.  a.  sieht  man  den  Unterkiefer  mit  den, 
bei  2.  a.  b.  erwähnten  gegliederten  Knochen.  Bei 
Fig.  1.  b.  sieht  man  die  Kiemenhautbogen  von  No.  1. 

-Exemplare  der  zweiten  Art. 

Aus  djer  Sammlung  des  Herrn  von  Althaus.  . 

Ein  Doppelabdnick ,  wovon  nur  die  Vorderhälfte 
des  Kopfes  und  der  untere  Vprdertheil  des  Rumpfes 
fehlt;  ein  grofser  Theil  der  Flossen  wurde  mit  dem 
Meisel  heraus  gearbeitet  ^Eiii  sehr  grofsschuppiger 
Fisch  von  ganz  ausgezeichneter  Gestsdt,  kurz  und 
hoch,  letzteres  zumal  durch  aufserordentliche  ConTe^ 
xität  des  Bauches,  indem  der  Rucken  wenig  geS^lbt 
ist.  Die  vollkoitimene  Regelmäfsigkeit  in  der  Lage 
der  Schuppen  und  die  Stellung  der  Flössen  genau 
auf  den  Rändern  des  Fisches  zeigen,  dafs  derselbe 
von  Natur,  nicht  aufgetrieben,  sondel^n  sehr  zusam- 
mengedrückt  gewesen  seyn.  Die  Länge  des  Rfick- 
grahtes  vom  Hinterrande  des  Kiemendeckels ,  bis  zu 
Anfang  der  Schi^/^anzflosse  gemessen ,  ist  =  0,035 ,  und 
bis  zu  deren  Ende  =0,045.     Der  Kopf  ist  von  hinten 

3  Herr^TON  AiI'Thavs  hatte  die  Güte  ,    mir  die  Nammern  4  und 

* 
13  für  meine  SammliiDg  bu  überlassen. 
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an  noch  auf  0,019  Länge  erhalten,  und  mafs  wenig- 
stens 0,023  gehabt  haben.  Die  ganze  Höhe  des 
Fisches ,  unter  der  Rfickenflosse ,  beträgt  0,044 ,  wo- 
Yon  etwa*  0,009  über,  und  0,032  unter  dem  Ruck- 
graht  liegen.  Der  Kopf  bleibt  in  horizontaler  Rich- 
tmig  mit  seinem  Unterrande  mindest  0,021  über  dem 
tiefsten  Theiie  des  Bauchrandes,  geht  also  nicht 
vdllig  ins  Niveau  der  halben  Höhe  des  Körpers  herab. 
*^  Die  Schuppen  sind  sehr  voUstätidig  erhalten.  Wo 
die  der  Vorderfläche  stellenweise  weggebrochen  sind, 
erblickt  man  unmittelbar  die  der  Hinterfläche  von 
innen,  ohne  allen  Zwischenkörper.  Selbst  Spuren 
der  Wirbelsäule  konnte  ich  nicht  finden,  wohl  aber 
■Reste  äufserst  feiner  Rippen.  Gleichwohl  ist  die 
ganze  Schuppendecke  längs  derjenigen  Linie  erhaben, 
in  welcher  der  Ruckgraht  gelegen  haben  «mufste  ^ 
and  diese  Linie  ist  in  dir  Mitte  ihrer  Länge  etwas 
abwärts  und  dann  wieder  horizontal  gebogen.  Die 
Schuppen  bilden  etwas  schief  gebogene ,  vom  oberen 
Rande  aus  nach  dem  viel  gröfseren  Unterrande  hinab 
divergirende  Reihen,  deren  28  hinter  dem  Kopfe 
sind,  wozu  jedoch  noch  2  —  3  kommen,  welche  von 
der  mittleren  Höhe  des  Körpers  an  abwärts  sich  zwi- 
schen die  fibrigen  einschalten.  Fünf  senkrechte 
Schuppenreihen  lassen  sich  noch  unter  dem  Kopfe 
erkennen,  und  mehrere  sind  durch  den  Brtich  am 
Vorderrande  des  Thieres  weggefallen.  Die  Schuppen 
nehmen  in  ihren  Reihen  von  oben  nach  unten  an  Breite 
und  Höhe  zu ,  so  dafs  die  obersten  ungefähr  0,001 
breit  und  hoch,  die  untersten  in  der  Mitte  des  Körpers 
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aber  fast  0^002  Breite  auf  O^Nfö— O^OOB  Hfih«  ge- 
winnen. An  dep  mittleren  Schuppen  stofsen  .die 
zweierlei  Ränder  unter  ziemlich  rechten  Winkeln  zu- 
sammen, aber  an  den  hinteren  und  oberen  ziehen  sich 
V  die  Horizontal  -  Ränder  so  stark  nach  hinten  in  die 
Höhe,  dafs  sie  mit  den  Vertical- Rändern  stumpfe 
Winkel  bilden.  Die  unteren  Ränder  sind  jedoch  an 
beiderlei  Schuppen  nie  ganz  geradlinig,  sondern  etwas 
S  förmig  gebogen.  Die  Schuppen  sind^  zumal  die 
gröfseren ,  von  beiden  Seiten  her  nach  der  Mitte  gan?: 
flach  dachförmig  erhaben,  was  vielleicht  nicht  ur~ 
sprünglich  ist.  —  Die  Rückenflosse  beginnt  0,013 — 
0,014  hinter  dem  Kiemendeckel,  ist  vorn  0,007  hoch, 
setzt  0,020  lang,  an  Höhe  gleichmäfsig  abnehmend, 
bis  unmittelbar  zur  Schwanzflosse  fort ,  wo  sie  nur 
noch  0^2  Höhe  hat,  doch  ohne  in  sie  überzugehen. 
Die  Afterflosse,  welche  elynfalls  unmittelbar  an  der 
Schwanzflosse  endiget ,  läfst  sich  bis  auf  0,016  Ent- 
fernung vorwärts  derselben  verfolgen ,  wo  sie  anfängt. 
¥orn  hat  sie  0,004,  hinten  0,002  Höhe.  Von  der 
jedenfalls  sehr  kleinen  Brustflosse  scheinen  sich  Spu- 
ren hinter  dem ^  Unterrande,  des  Kiemendeckels  zu 
finden;  doch  vielleicht  hat  sie  ganz  gefehlt.  Von 
den  Bauchflosseil  ist  hinter  und  senkreicht  unter  der 
Stelle  der  Brustflosse  sicher  nichts  vorhanden  ge- 
wesen:, sie  müssen  also  wenigstens  etwas  vor  den 
letzteren  gelegen  oder  ganz  gefehlt  haben.  Die 
Schwanzflosse  ist,  horizontal  vom  Ende  der  keilför- 
migen Beine  an  gemessen,  noch  0,009  lang,  hinten' 
fast  gerade  abgeschnitten,   oder  etwas  convex  ge- 
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niadet.  Die  KWei  Spitzen  stehen  0^019  auseinander.  — <- 
Die  Strahlen  der  Rfickenflosse  sind  sehr  fein,  lang;- 
gliederig^,  und  verä^elt;  deutlicher  ist  Gliederung 
und  Verästelung  an  der  Schwanzflosse ,  weniger  ab^r 
die  letztere  an  der  Afterflosse.  —  Dieser  Fisch  ist 
abgebildet  auf  Taf.  I.  Fig.  2. 


Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  bereits  be- 
kannten fossilen  Fische,  so  entdecken  wir  keine  dar- 
unter ,  welche  mit  obigen  beiden  ganz  übereinstimm- 
ten. Behalten  wir  aber  insbesondere  die  Fische  der 
Liasformation  im  Auge ,  so  ist  ihre  Anzahl  nur  ge- 
ring, und  sie  lassen  sich  leicht  von  den  ynsrigen 
unterscheiden.  Am  vollständigsten  ist  1)  bekannt: 
Leachs  Dapedmm^  aus  Englischer  Liasformation, 
welches  sich  auch  durch  die  starken  Schuppen  und 
deren  Lage  unserer  zweiten  Art  nähert.  ^  Indessen 
haben  die  Schuppen  doch  noch  eine  eigenthümliche 
Bildung  und  gegenseitige  Einlenkung ;  die  Zähne  sind 
deutlich,  2spitzig,  und  die  Flossenbildung  be- 
zeichnet einen  Abdominalen.  -^2)  Gehören  die 
Glarner  Schiefer  dieser  Formation  an ,  so  sind  unter 
den  dort  gefundenen  Arten  (anfser  ^enchehan,,  Pa- 
laeorhynchum  f  Zetis)  allerdings  einige  niit  unsrer 
ersten  Art  verwandt ,    welche    de   BLAimviiiLE    ziim 

4  Geolog.  Transact.  New  Seriea.  I.  i.  p.  45.  tb.  VI. 

^  TON  Blaintillb  ;    die    Tersteinerten    Fische  ,    uberüetzt  Ton 
K11Ü6B&.    (Quecllinb.  1823.)  S.  18  ff. 
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C&pea-^cisohlechle  redinei;  welche  sich  aber  dnrch 
die  Körperdimensionen  und  Fk>ssenbildung  doch  sehr 
schnell  unterscheiden  lassen.  3)  Im  Liasgebilde  von 
BoU  im  Wttrtembergischen  kommen  nach  einer  ge- 
falligen Mittheilung  des  Oberamts -Arztes^,  Herrn 
Dr.  Hartdiann  in  Göppingen  ebenfalls  Fischabdrücke 
vor,  welche  aber  unseres  Wissens  noch  nicht  näher 
untersucht  sind.  —  Noch  werden  zwar  Fischabdrücke 
im  Liasgebilde  anderer  Orte  angeführt ,  aber  sie  sind 
minder  vollständig  bekannt,  und  selbst  die  Formation 
ist  öfters  zweifelhaft.  In  diese  Rubrike  gehören 
vielleicht  auch  die  Fische  des  bituminösen  Kalkes  von 
Seefeld  in  Tyrol^  deren  Murchison  gedenkt,  und 
unter  Welchen  einige  als  zu  den  jiccmthopterygierh 
gehörig,  ein  andrer  als'C?Mpca-Art  von  Valencienises 
angegeben  wird  ^,  von  welcher  letzteren  aber  aufser- 
dem  nichts  Näheres  bekannt  ist.  .  Di^  ersteren  müssen 
jedoch^  die  Knochenstrahlen  abgerechnet,  unserer 
zweiten  Art  sehr  ähnliche  Schuppen  gehabt  haben. 

Wir  sind  daher  geaöthigt,  die  genauere  Bestim- 
mung und  Benennung  nun  selbst  zu  versuchen. 

Bei  deli  ersten  dieser  zwei  Arten  sind  die  Beine, 
des  Vorderi^chädels  nirgend  so  deutlich  erhalten ,  um 
daraus  die,  mehrere  Familien  der  Malacopterygä 
Abdominales  charakterisirende ,  Bildung  darin  zu 
erkennen.     Auch  fehlt  der  Abdruck  der  Fettflosse  der 

^  PhiloBophicäl    Magazine    and  [AnnaU*     ISew  Serie».    FoLVI^ 
No.  81.  1829,  Jtdy.  p.  17—20. 
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Sabnoneh  and  der  SSgebaach  der  Cbqfeen,  seyes, 
dafe  solche  schon  anfänglich  nicht  ^xtstirten,  oder 
"dafs  sie  nor  im  Abdruck  sieb  nicht  erhalten  haben. 
Es  lassen  sidh  die  Muskelgrghten  der  Clupeen  nicht 
erkennen.  Es  fehlen  die  Zähne  gänzlich,  welche, 
mit  Ausnahme  vieler  Cyjwmii^Arten ,  sonst  wohl  bei 
allen  Geschlechtern  vorkommen ,  und  so  klein  sie  auch 
bei  Clupea  und  manchen  Sabnanen  (Corregonus  '^) 
seyn  mögen ,  so  glaube  ich  doch ,  ich  würde  eine 
Spur  davon  an  irgend  eincfm  der'  Exemplare  gefunden 
haben ,  wenn  sie  vorhanden  gew^sien  wären.  Einiger- 
mafsen  entwickelt  können  sie  aber  in  keinem  Falte 
gewesen  seyn.  Endlich  ist  es  sicher,  dafs  die  Zahl 
der  Kiemenhaut-Bogen  nur  sehr  gering  ist  r  ich  habe 
an  einem  Exemplare  gesehen,  dafs  sie  nicht  über 'drei 
(und  wenn  selbst  vier  derselben  wären?)  betrage. 
Alle  diese  Merkmale  deuten  auf  das  Bestimmteste  aitf 
Cyprhms  hin;  keines  spricht  dagegen.  Nun  ist  es 
allerdings  unwahrscheinlich,  dafs  Flufsfische  in  einer 
Meer-Formation  vorkommen  sollten ;  wir  sind  in- 
dessen nothgedriingen ,  ehe  nicht  andere  Geschlechts- 
merkmale aufgefiinden  werden,  diesen  Fischen  den 
Namen  des  Geschlechtes  beizulegen,  welches  ihre 
noch  erkennbare  Organisation  andeutet.'  Eis  leiten 
uns  sogar  die  geringe  Gröfse  des  Thieres  und  der 
Mangel  sonstiger  bestimmteren  Abzeichen  ^m  Sub- 
genus  Leuciscus  bei  Klein  und  Cuvier  hin.  Ich  be- 
wahre daher  dieser  Species  den  Namen ,  welcher  von 

'7  Cut.  r^gn.  aniptai  II.  It^.  —  Rp8BN;riu&  a*  a.  Q.  Juf.  lY.  Y* 
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meinem  Freunde ,  .H^riti  Dr.  Agassitx  ,  bereits  vorge- 
schlagen worden,  nämlich  Cyprinu8  cöryphaenoideSy- 
welche  Benennung  sich  wohl  auf  die  etwas  gestreckte 
Gestalt  bezieht  Eis  wird,  freilich  nicht  leicht  sejn, 
diese  Art  in  der  gewöhnlichen  Form  durch  eine  kurze 
Diagnose  von  andeirn  zu  unterscheiden,  weil  man  an 
keiner  Flosse  die  Zfthl  der  Strahlen  vollkommen  genau 
zu  zählen  im  Stande  ist ;  jedoch  wird  die  gegebene 
B^chreibung  von  der  Stellung  und  von  den  Dimen- 
sionen sowohl  der  Flossen,^  als  des  ganzen  Körpers 
vollkommen  hinreichend  seyn,  die  Art,  wo  sie  sich 
wiederfinden  sollte,  zu  erkennen.  ' 

Die  Bestimmung  der  zweiten  Art  ist  viel  schwie- 
'riger^  Weil  man  den  Kopf  wenig,  die  Zähne,  Brust- 
und  Bauchfiossen  gar  nicht  kennt.  Indessen  die 
Brustflossen  waren  entweder  sehr  klein,  oder  fehlten 
gänzlich.  —  Man  kann  ,daher  vornweg,  als  von  unserer 
fossilen  Art  verschieden,  ausschliefsen  alle  Acann 
thopterygii^  und  alle  Malacopterygii  abdominales 
wegen  der  Flossen-Bildung  und  Stellung;  alle. Chan- 
dropterygiiy  weil  an  dem  erhaltenen  TheUe  des 
Kopfes  ein  grofser  Kiemendeckel  sichtbar  ist ,  weil 
die  Beschaffenheit ,  zumal  die  Form  und  Consistenz 
der  Flossenstrahlen  völlig  abweicht  und  grofse  starke, 
flache  Schuppen  den  Körper  bedecken ;  obschon  an- 
dererseits die  Wirbelsäule  bis  auf  einige  Reste  sehr 
feiner  Grähten  zerstört  ist  Epdlich  schliefi^  die 
Entwicklung  der  Kiemendeckel  auch  die  Familie  der 
Gymnodonten  aus  der  Ordnung  der  Plectognathen 
aus.     So  kann  also   dieser  Fisch  nur  in  die  zweite 


Familie  der  Plectognathen  (Sclerodermen) ,  oderza 
den  Lophobranchiem ,  odei*  zu  den  Malacopterygii 
suhhranchn  und  apodes  gehdren ,-  obschon  i¥ir  bald 
sehen  werden,  dafs  er,  zwar  durch  kein  allgemei- 
neres Merkmal  von  einer  dieser  Abtheiinngen  am- 
geschlossen,  doch  von  allen  dort  bereits  aufgestellten 
Geschlechtern  verschieden  ist  Bei  den  ^  Sclera- 
dermen  nämlich  unterscheidet  er  sich  durch  die 
Flossenbildung  u. s.  w.  gSnzlich  von  fiafof es  sowohl, 
als  von  Ostracion.  Unter  den  Lophohrcmchiem  ist 
schon  auf  den  ersten  Blick  weder  Syngnathua  noch 
Pegasus  geeignet,  unseren  Fisch  aufzuuehmen.  Die 
kurze,  hohe  Körperform»  die  Gröfse  und, Bildung 
der  Schuppen,  die  Beschaffenheit  der  einfachen 
Flossen  liefern  hinreichende  Mittel,  ihn  von  allen 
Geschlechtern  der  Malacopterygii  subbrcmchü  und 
apodes  zu  unterscheiden.  Nur  bei  den  Pleuronecten 
wird  man  etwas  länger  festgehalten.  Zwar  er- 
kennt man  nicht,  ob  die  Augen  einseitig  sejen; 
aber  die  Form  des  Körpers  und  die  kleine  oder  ganz 
fehlende  Brustflosse  wQrde  mit  Pleuconectes  und 
zumal  mit  Achims  fibereinstimmen.  Die  Schupj^en- 
bildnng,  die  eirst  mitten  auf  dem  Rücken  begin- 
nende Ruckenflosse,  die  sehr  feinen  Flossenstrahlen 
unterscheiden  aber  beide  wieder  hinreichend.  Wir 
schlagen  demnach  vor ,  aus  diesem  Fische  ein  eignes 
Geschlecht  zu  bilden,  dessen  Stellung  im  Systeme 
allerdings  noch  zweifelhaft  ist ,  und  welches  wir  auf 
folgende  Weise  charakterisiren :  ^ 


Tetragonoleph  n.  g,:  CarpuB  breve,  eton 
tum,  rottmdiUum,  compressum.  Sqwxmae  prae- 
magnae ,  ohtongo-qü^idritaterales,  verticales,  m 
Seriebus  vertical^hus  colUkcatae^  piano  -  carinctiae , 
laeveSy  mtegerrinae.  Pmnae :  radiis  articulatis 
divisis,  dorsalis  e  medio  dorao  ad  caudalem  con- 
thma;  caudaUs  trtmeata  magna;  anaUs  longa y 
partim  ektta;  pect  orales  exiguaef  at$  naBmeJ;. 
ventrales  suhbranokiaef  an  nuUaef 

T.  semicincfus  n.s.:pkmis  dprsali  et  anaU 
m  candalem  fere  transeuntibus.    ^ 

Hab FossiUs  cum  praeeedente  in   caU 

careo  bittmunoso  Chryphaeis  msigm,  m  prkicipatu 
FOrstenbergensL 
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Pargas    in    Finlan^ 

und 

über  einige  mit  deren  Auftreten  yerbundene  denkwürdige 
Erscheinungen« 

Von 
Leohhard. 


z\u8  Fhdcmd,  namentlich  aos  dem  ShnansJijf-^Bncke 
in  Pargas  j  kameo  ans  seit  einigen  Jahren  Horn- 
blende-Krj^stalle  von  seltner  Gröfee  und  mgewdhn- 
licher  Frische  und  Schönheit  zu. 

Diese  Krystalle,  umschlossen  von  kohlensaulren 
Kalke,  lassen  zwar  fast  ohne  Ausnahme  ein  Regdi« 
loses  gewisser  Theile ,  oder  einen  Mangel  der  Vol- 
lendung wahrnehmen ;  allein  gerade  in  diesen  Bezie- 
hungen liegt  das  Wichtige  für  gegenwj|^tige  Absicht 
Nichts  spricht  mehr  f&r  die  feuerige  Bildung  der 
Substanz ,  von  welcher  die  |lede.  Es  erscheinen  nim-^ 
lieh  nicht  nur  Kanten  und  Ecken  der  Hornblende- 
KrystaUe  meist  gerusdei  und  oft  wie  grossen,  oder 
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richtiger  wie  angeschmolzen,  sondern  das  ganz^Aeos-' 
sere  trägt  in  den  häufigste  Fällen  ein  solches  Ansehn, 
so  dafs  wir  viele  dieser  Krystalle  mit  in  Formen  ge- 
waltsam geprefsten  halb  geschmolzenen  Massen  ver- 
gleichen möchten.  Die  Flächen  haben  häufige  Ein- 
druck; kleine  Vertiefunpen  und  Erhabenhdten , 
mannichfach  gewunden  und  gekrümmt^  aber  stets 
sanft  gerundet,  verfliefsen  in  einander.  Und  mitten 
zwische^^sen  Regellosigkeiten  findet  man  einzelne 
gerade  4Pebene  Stellen  an  demselben  Krystall  und 
^ets  genau  in  dem  nämlichen  Niveau ;  auch  überragen 
die  Konvexitäten  nie  dieses  Niveau;  vielmehr  erheben 
sie  sich  stets  mehr  innerhalb  der  Konkavitäten.  Das 
Schlacken -ähnliche  Aeussere  ist  übrigens  von  voU- 
konmaener  Frische. 

Eine  Vergleichung  der  grofsen  Hornblende-Kry- 
stalle  eingeschlossen  in  gewissen  basaltischen  Kon- 
glomerateu ,  so  u.  a.  in  den  J^öhmischc^n  und  nament- 
lich in  den  bei  Bilin  sich  findenden ,  läfst  die  auffal- 
lendste Unterschiede  bemerken.  Dafs  diese  nicht 
mehr  an  der  Stelle  ihres  ursfirfinglichen  Entstehens 
vorhanden ,  dafs  sie  durch  Reibung  die  Schärfe  der 
Kanten  und  Ecken  eingebfifst  ,  zeigt  sich  augen- 
fällig. Auch  haben  ihre  Flächen  eine  ganz  andere 
Beschaffenheit,  als  die  der  Finlandischen  Krystalle. 

Wir  gestatten  uns  in  verschiedene  Einzelnheiten 
mnzugehen ,  um  sodann  manche  spätere  Bemerkungen 
darauf  beziehen  zu  können. 

In  der  Gegend  um  Pargas  kommen ,  wie  be- 
kannt, zwei  Hornblende-Abänderitagen  vor.  Die  eine 


derselben, 'gcftne  Färbnng  teigend^  war  frfiher  mil 
dem  Namen  Pargasit  belegt  worden;  die  andere^ 
pechschwans  gefürbt,  entspricht  der  als  „bas^lti-^ 
sehe"  bezeichneten  Hornblende.  Beide  werden  traf 
derselben  Kalk-^gerstätte  getroffen ;  aber  nie,  oder 
höchst  selten  begleiten  sie  einander^  Nur  mit  der 
schwarz  gefärbten  Hornblende  haben  wir  uns  zu 
befassen,  obwohl  wir  za  manchen  vergleichenden 
Betrachtungen  yeranlafst  werden  dürften. 

Wir  beziehen  uns  auf  die  früheren  mineralogisch- 
chemischen  Arbeiten  der  Flerren   C.    G.   Gbieldt  ^, 

HnSCTGER  ^,   NpRDENSKlÖU)  ^,   UUd  YOU  BoNSDORFF  \ 

Bohsdorff's  Beschreibungen  verdienen  nachge^ 
^hen  zu  werden,  was  die  Unterscheidungs  -  Merk- 
male des  sogenannten  Pargasits  betrifft«  Die  chemi- 
schen Analysen  haben  eine  grofse  Gleichheit  in  Ab- 
sicht des  inneren  Bestandes  dargethan.  —  Wir  be- 
sitzen grün  gefärbte  Hornblenden  aus  den  Arendaler 
Gruben ,  welche  in  den  wesentlichem  äufseren  Merk-^ 
malen  von  dein  Abänderung  ^^'  Gattung,  die  Parga- 
sit  genannt  worden,  nicht  abweichen.  Das  Mineral 
erscheint  hier  verwachsen  mit  Magneteisen  und  Glim^ 
mer. 

NoRDENSKiÖLD ,  dem  wir  eine  umfassende  Be- 
schreibung der  Hornblende -Krystalle  von  Parga$ 

^  E.  Wet,  akad  nya  Handt.  for  Sir  1816. 
3  4fbandl.  %  Fy«.,  Kemi,  oeh  Min.;  Vol,  VI,  p.  206.  eet. 
3  SoawBi«an*f  Jabrb.  d.  Chem.,  1.  B.,  S.  404.  ff. 
4a.  a.  O.  V.  B.,S.  128.  ff<  ^ 

J.  i83o-  $  ' 
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yerdanfcen,  erwShnt,  wohl  mit  bissonderer  Beziehung 
auf  den  Pargasit,  einfacher  Krystalle,  der  Varietät 
hiaunitaire  Hä8f*s  ( enteeiteneckt  tm  Scharfung  der 
Enden  und  entnebenseitet)  angehörig.  Diese  sind  uns 
unter  nnsern  Hornblenden  nicht»  yorgekommen ; 
alle  gehörten  mehr  verwickelten  Modifikationen  an. 
Die  Pargasite  "^9  uns  zur  Vergleichung  geboten, 
zeigten  sich  in  ihren  Formen  zuwenig  vollendet,  als 
dafs  man  ein  entscheidendes  Urtheil  sich  erlauben 
könne.  Nach  Noroekskiöld  kamen  alle  von  ihm  be- 
schriebenen Abänderungen  sowohl  bei  Pargasiten ,  als 
bei  Hornblenden  vor,  und  wir  sind  weit  entfernt, 
dem  zu  widersprechen.  Sämmtliche  von  uns  beob- 
achtete ^Hornblende-  Krystalle  stimmen  zunächst 
überein  .mit  der  von  Mohs  ^  Taf.  V  Fig.  T4  abge- 
bildeten Varietät,  obwohl  diese  .noch  an  einigen  Flä- 
chen reicher  ist  ^,  denn  nach  der  krystallographi- 
sehen  beschreibenden  Sprache  würden  die  deutlich- 

^  Daft  wir  den  AuidnieV  iiar  am  der  allgen^Sien  Untertchei- 
dung  willen  und  ohne  jeden  Bezug  auf  tpesifische  Differena 
beibeh  Iten ,  bedarf  wohl  kaum  der  £rwähnang. 

^  ^  Grandrift  der  Min.  IL  Th.  S.  815. 

7  Die  BIoH8*fche  Formel  für  die  Ton  ihm  beobachtete  Abände- 
rang  ist: 

P        %  Pr  +  a      (P)^     (Pr)^  1^        (fr)  3       (P)  3 

t        — 1  -j-'    -^2  2-  f-*         TT' 

—  %JPj-_2  .(Pr  +  00)3.  (Pr  + 00)5.1^ +-00. Pr  + 00 
2 

Darch  HAiDi|iasR ,  Treatiw  on  Mineraloge  eet.  Vol.  //,  p..n6 

.  ,  arfahren  wir,    dafa  Ar  getehilderte  Kryttall  Tom  Vuiw  ab- 
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«teil  Hornblende -Krystalle  von  Shnanshy  so  zu  be- 
zeichnen seyn:  zweifach  entgeiteneckt  zum  Verschwin- 
den von  P,  entspitzeckt  ^,  zweifach  entscharfrandet  und 
entnebenseitet  ^.  Die  mittlem  Entseiteneckangs- Flas- 
chen, die  1- Flächen  von  HaOv,  so  gewöhnlich  bei 
Hornblende  -  Krystallen ,  sind ,  im  Vergleich  zn  allen 
flbrigen ,  stets  die  am  meisten  ausgedehnten  ^^.  Wir 
haben  Krystalle  vor  uns,  wo  jede  dieser  Flüchen 
1"  4'"  Länge  und  1"  Breite  mifst.  —  Nordei^skiSld 
Terglei<^ht  das  Aussehen  der  befragten  Flächen  unge- 
mein treffend  mit  solchen^  die  geschliffen  worden, 
aber  noch  keine  völlige  Politur  erhalten  haben. 

TJbbrigens  sind  einzelne  Flächen  in  geringerem 
und  höherem  Grade  verzogen  und  dadurch  erlangen 
die  Krystalle,  obwohl  ihnen  die  Haupiform  geblie* 
ben ,  ein  mehr  und  weniger  fremdartiges  Aussehen. 

Die  M- Flächen,  die  Seitenflächen  der  Kernform, 
fanden  wir  nur  höchst  selten  ausgebildet. 

Es  möge  mit  diesen  Andeutungen  sein  Bewenden 

•tammt.  Dm  Vorkommen  dürfte  übrigens  keineswegs  sn  den 
gewöhnliehen  Erscheinungen  geboren,  da  Monticblli  and 
C!oTBLLi  dessen  in  ihrem  Prodromo  deUa  Mineralogia  Vesmiana 
nicht  gedenken. 

8  Bei  manchen  der  Torliegen^en  Indiyiduen  sind  übrigens  An« 
dentungen  für  drei  Fiäehen  vorhanden ,  welche  auf  den  spitzen 
Ecken  anfireten^ 

9  Genaue  Messungen  liehen  die  Krystalle,  der  oben  erwähnten 
Yerhaltnisse  wegen,  nicht  su. 

^^  Diesen  Umstand  abgerechnet,  haben  manche  Böhmische  Hern« 
blende  -  Krystalle  grofse  Aehnlichkeit  mit  jenen  yon  Simou$hjf{ 
nmx  sind  bei  entern  Kanten  und  Ecken  aehr  abgerieben. 


haben,  was  die  reg^elcechten  Gestalt- Verliältnisse  der 
Hornblende  von  Sknanahy  im.Besondern  angeht,  sie 
sind  f&r  gegenwärtige  Betrachtungen  minder  wesent^ 
lieh;  wir  haben  jedoch  noch  von  einigen  andern  mehr 
allgemeine^  Beziehungen  der  Krystalle  zu  reden/ 

In  der  Gröfse  wechseln  die  Hornblende -Kri- 
stalle von  der  Kleinheit  ^^  '"  bis  zu  einem  DurchmeS'". 
ser  Tcm  mehreren  Zollen.  Namentlich  manche  min- 
der deutlich  ausgebildeite  erlangen  eine  solche  weniger 
gewöhnliche  Gröfee»  Noiioe5Skiöu>  redet  von  Horn- 
blende-Krystallen,  die  auf  4''  Länge  eine  Dicke  von 
2  bis  3''  haben;  ob  diese  von  Simonshy  seyen,  wird 
jedoch  nicht  bemerkt.  Die  Krystalle  des  Pargasits 
stehen  denen  unserer  Hornblende  in  Absicht  auf  Gröfse 
bei  weitem  naclv  Dies  ist,  insoft^rn  unsere  Erfahrung, 
reicht,  auch  im  Betreff  der  Norwegischen  der  Fally 
so  u.  a.  was  jene  aus  der  NShe  des  Kiemeruä^  Was-^ 
sers  u.  s.  w.  angeht  Dasselbe  dürfte  hinsichtlich  der 
schönen  Krystalle  von  Capo  diGata,  dem  Charideme 
der  Alten  ^  gelten  u.  s.  w.  Die  Finländischen  haben 
mehr  Ausdehnung  und  gröfsere  Flächen -Mannich- 
faltigkeit  Nur  die  in  gewissen  Basalt -Konglomera- 
ten Böhmens  enthaltenen  Hornblende-Krystalle  stehen 
denen -von  Simonshy^  was  die  befragte  Eigenthümlich- 
keit  betrifil ,  näher.  « 

Zur  Verlängerung  in  der  Richtung  der  Haupt- 
axe  findet  man  die  Krystalle  im  Allgemeinen  nicht  ge- 
neigt Eigentliche  Nadelformen ,  wie  solche  beson- 
ders bei  den  in  einigen  Trachyten  vorkommenden 
Hornblende -Einschlössen  so  gewöhnlich  (Selters  im 


Pfassaukchenj  Gegend\on  KozelnSk  im  Sohler  Ko- 
mitate  u;  s.  w.)  haben  wir  nie  gesehen. 

Die  innerlichen  Verhältnisse  der  nach  aafsen  we- 
niger oder  mehr  unvollkommen  ansgebildeten  Kry- 
stalle  haben  keine  Störung  erlitten.  Das  Blätter -Ge- 
flge  ist  stets  von  hoher  Deutlichkeit ;  auch  nicht  eine 
strafalige  Stelle  kam  uns  vor.  Dabei  zeigt  sich  der 
Glanz  der  Durchgangs -Flächen  so  lebhaft,  so  glas- 
artig und  Spiegel -ähnlich,  dafser  jenem  durchaus 
nicht  nachgibt,  wdcher  die  Hornblenden  bezeichnet , 
die  hin  und  wieder  in  Basalten  und  in  basaltischen  TrOm- 
mer*  Gesteinen  enthalten  sind  {Wcixenegg  in  Steier- 
mark^ Kostenhlatt  in  Böhmen  u.  s.  w.).  Sie  waren, 
wie  bereits"  erwähnt,  früher  unter  dem  Beinamen  der 
basaltischen  bekannt,  indem  man  der  Meinung  ge- 
wesen, jenes  Vorkommen  sey  auf  diese  Hornblende* 
Abänderungen  ansschliefslich  beschränkt 

In  Hinsicht  der  Färbung  zeigen  die  Hornblenden 
von  Sinamshy  fast  ohne  Ausnahme  das  reinste  Ra- 
benschwarz; nur  wenige  Stiicke  liefsen  geringe  An- 
näherung zum  Griinen  wahrnehmen. 

Von  diesen  Betrachtungen  wieder  auf  unsern 
Haupt-Gegenstand  zurfickkommend ,  wollen  wir  Horn- 
blende und  Kalk  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse 
kennen  lernen.    ^ 

Was  den  Kalk  betrifft,  welcher  die  Hornblen- 
de-Einschlösse  enthält,  so  ist. derselbe  im  Ganzen 
mehr  späthig ,  als  körnig ;  stellenweise  zeigt  er  sich  je- 
doch auch  geschlossen -körnig,  gleich  dem  Marmor 
von  Carrara.  Wir  uriheilen  fibrigens  nur  nach  Hand- 


fitücken,  mdgUch,  da&  der  Kalkspalli  niehr  auf  Nie^- 
ren- artige  AuBScheidangea  von  geriiig<erem  und  grS* 
fserem  Umfiinge  im  körnigen  Kalke  beschränkt  ist. 
Nach  NoRDEiiSKiSiiD's  Beobathtungen  steh<  die  Voll- 
endung der  Ausbildung  bei  den  Hornblende ->Kry- 
stallen  mit  der  Beschaffenheil  des  Kalkes  in  bestimm- 
ter Beziehung;  je  klarer  der  Kalkspath,  je  regelvol- 
ler sein  Gefilge,  um  desto  reiner  die  Gestalten/ der 
Hornblende. 

Die  blendende  Weifse  des  Kalkes,  im  Gegen- 
satze der  rabenschwarzen  Farbe  der  Hornblende , 
gewährt  dem  Auge  eine  Überaus  angenehme  Erschei- 
nung. 

Es  war  ron  entschiedener  Wichtigkeit ,  fibei*  die 
Verhältnisse,  unter  welchen  der  Kalk  auftritt,  genauen 
Aufschlufs  zu  erhalten.  Das  bis  jetzt  in  dieser  Hui^ 
sieht  uns  zur  Kenntnifs  Gekommene  konnte  nicht  ab 
befriedigend  gelten.  ^K 

Wir  verdanken  der  geftUigen  Mittheilung  der 
Herren  Graf  von  Vargas-Bedemar  und  Hisinger 
nachfolgende  Bemeikungen«  TS/f\t  iftivorkommender 
Güte  entsprachen  die  beiden  verdienten  Naturforscher 
unsrer  deshalb  an  Sie  gerichteten  Bitte. 

,^Es  ist  eine  Gruppe  mehrerer  Inseln  ^S  so  schrieb 
mir  Hr.  Graf  von  Vargas-Bedemar  unter  dem  22. 
September  1829^  „welche  den  Namen  Parkas  führt, 

<>  Ob  in  H^rni  t.  EHOSLiumi»'«  Werke  fiber  da«  Feie -Gebinde 
Ru&lands  etwas  hieher  Gehöriges  enthalten  tey ,  yermag  ich 
nicht  fn  sagen,  da  mir  das  Bach  im  Angenblioke  leider  nicht 
snr  Hand  ist. 


woranf  die  verfidtiedenen  Kalkbrflclie  serstreut  lie- 
gen, aas  denen  man  bis  jetzt  die  interessantesten  Mi** 
neralien  flnlands  erhielt,  so  wie  Storgard,  Ersby, 
SkrSboUe,  Smonshi/,  Patelzhj/f  HöveUng  n.  s.  w. 
Alle  sind  Theile  einer  einzigen  Kalk -Bildung,  die 
nesterweise  im  Gneilise  erscheint.  Auf  ganzen 
Strecken  findet  man  die  Kalk -Nester  im  .  Gneifse 
nicht  und  mit  ihnen  verschwindeh  auch  stets  dieFossi-^ 
lien,  welche  sie  enthielten;  nun  sieht  man  in  den  da-- 
ranf  folgenden,  die  alten  mei^t  in  n^nen  Verbindun- 
gen.  Der  schwarze  Amphibol,  besonders  jener  mit 
der  geschmolzenen  Oberfläche  y  gehört  vorzfiglich  der 
Simonshy-Griaibe  zu,  jedoch  ist  er  keineswegs  den 
andern  fremd.  Gftmnier  erinnere  ich  ^  mich  nicht  in 
iseiner  Begleitnag  in  dem  Sünwwbif"  Bruche  bemerkt 
zu  haben,  wohl  aber  in  dem  nahe  gelegenen  Bruche 
von  Ershy,  Die  geschmolzene  Anfsenseite  findet  sich, 
wiewohl  selten,  anchan  andern  Substanzen,  am  Chon* 
drodit,  an  einzelnen  Kristallen  des  sogenannten  Par- 
gasits  u.  s.  w.  Ich  sah  in  der  Masse  blätterigen  Am-^ 
phibols,  womit  die  Kalkmine  von  Simonsby  sich  in 
der  Teufe  auszukeilen  scheint,  einen  Krystall  von  bei- 
nahe 6  "  Länge  eingewachsen ;  in  der  Sammlung  S. 
K.  H.  des  Kronprinzen  findet  sich  ein  vollständiger 
Krystall,  an  beiden  Enden  ausgebildet,  von  2  "  und 
einigen  Linien  Länge. —  Von  eigentlichen,  durch- 
greifenden, aligemeinen  Feuer- Einwirkungen  konnte 
ich  mich  an  Ort  und  Stelle  nicht  überzeugen,  wohl 
aber  von  innerer  Bewegung  und  einer  iheilweise  ein- 
getretenen Zerstörung  nnd  Wiederzusanunensetzong, 
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So  fand  ich  n.  a.  KrystaUe  von  Amphiiiol  gekrllmiii*, 
selbst  zerbrochen,  und  in  solchem  Fall  durch  Kalk- 
masse wied^  verkittet  Letzteres  Phänomen  oah  ich 
fibrigens  auch  an  einem  Amphibol  -  Krjrstall  von  d^ 
KenUe-  Grnbe  bei  ArendalT 

Hr.  HisnvGER  meldete  unter  dem  27^  Septemb^ 
1829:  „Ich  war  nie  in  Pargas^  dämm  kann  ich  Ihre 
Frage  nur  dahin  beantworten,  dafs  nach  dem  Kalke, 
welchen  ich  in  Handstücken  erhielt,  zu  urtheilen,  und 
nach  den  Analogieen  andrer  Stellen  des  Vorkommen», 
sowohl  in  Firdand  als  in  Schweden,  endlich  nach  ein- 
gezogenen mündlichen  Nachrichten,  ich  mich  davon 
überzeugt  achten  darf,  dafs  der  Kalk  in  Patgas  gleich- 
falls auf  Lagern  im  Gneifse  vorkoämit." 

Hornblende -^Krystalle  und  Körner  zeigen  sich 
ganz  regellos  vertheilt  im  Kalk  ^^;  nach  allen  Rich- 
tungen sieht  man  dieselben  in  dem  krystallinischen 
Teige  versenkt ,  nur  mehr  ausnahmsweise  liegen  zw^i 
Krystalle  einander  parallel.  Bald  findet  man  die 
Einschlüsse  isolirt ,  bald  werden  einige  durch  einan-^ 
der  gewachsen  oder  gruppirt  getroffen. 

Die  Pargasit- Krystalle  erscheinen,  obwohl  zu 
Nieren  verebt ,  dennoch  stets  vereinzelt,  so  dafs  je^ 

f'  Vieles  von  dem»  was  für  den  ersten  Blick  als  Korn  erscheint, 
ist  Krystall  nnd  zeigt  sich  als  solcher ,  bei  genauerer  Betrach- 
tung, durch  das  Allgemeine  des  Umrisses.  Solche  kleinere  und 
gröfseve  Krystalle,  hei  denen  durch  das  Gerundete  und  Ge- 
)u;hmolsenf)  aller.  Oberflächen -Theile  beinahe  jede  Spur  re- 
l^elToUer  änfsererFormTerschwunden,  finden  sich  mitunter  iu 
IHenge  zufammengedrängt,  «o  daTs  sie  kleine  Hdufireirke  (mii 
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der  KrysteD  von  einer  Kalkhfille  nrngeben  ist.  Nach 
NoRDENSKiftLD  hat  man  die  Hornblenden  am  hiafigsten 
mad  am  eohdnsten  krjütallisirt  in  der  Mitte  des  Kalk- 
brachea  von  Ershy  gefanden.  ,^ie  folgen  der  Lage- 
rung des  Kalkes  nierenweise"  und  die  mehr  und  weni- 
ger ausgebildeten  Krystalle  zeigen  sich  in  ^erlen- 
Sehnüren  Shnlichen  Adern  parallel  der  Lagerung  des 
Kalkes  zusammengehSufi."* 

Hornblende  und  Kalk  sind  emander  fest  verbun- 
den, so  dafs  die  Trennung  beider  gewisse  «Gewalt 
▼erlangt  Spraigt  man  eine  Hornblende -Parthie  los, 
so  Ueiben  fast  immer  einzelne  Theilganze  in  dfinner 
Liamellenform  der  Kalkspath  •  Oberfläche  anhängen« 
Uebrigens  zeigen  sich  beide  Substanzen  scharf  und 
bestimmt  von  einander  geschieden,  und  dem  Kalke  ist, 
auch  in  unmittelbarer  Berfihrung  mit  der  Hombl^ide^ 
seine  reine  Weilse  geblieben.  Nur  eines  der  Stflcke, 
die  untersuchte  zahlreiche  Reihenfolge  ausmachend, 
hatte  längs  der  Hornblende -Grenze  auf  kleine  Weite 
schwache  Färbung,  wie  durch  Eisenocker  ver^ 
anlafst.  Aber  die  Räume,  aus  denen  Homblende- 
Krystalle  entfernt  worden,  lassen  auf  ihren  Wandun- 
gen eine  ganz  eigenthflmliche  Beyhaffenheit  erkennen. 
Ihre  Oberfläche  hat  ein  Aussehen,  das  mit  nichts 
vergleichbar  ist,  als  mit  erlittener  Schmelzung,  mit 
einem  Geflossenseyü^^.     Uyd  genau  so  verhält  sich 

^  Eine  Erscheinung  «ehr  wesentlich  Tenchieden  von  jener,  welche 
man  wahrnimmt  wenn  die  Kalkhülle  theilveise^  durch  An* 
Wendung  Ton  Säuren  entfernt  worden ,  un  die  TOn  ihr  einge- 
schlossenen KrystaUe  in  entblöHien. 
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das  Aeiilliere  dervo&Koniblende-Kryi^tsdlen  nmschlo»- 
senen  Kalkqiath-TheUe. 

Da  von  letzferen  bis  jetzt  nicht  die  Rede  g'ewe^ 
sen,  so  haben  vfir  zuvor  noch  Einig«»  zur  Sprache 
zn  bringen,    '■'■''' 

Man  sieht  nämlich  häufig  kleine  rnndliche  Ka)k^ 
spath-Massen  ganz  nmhüUt  von  Hornblende  -  Substanz ; 
sie  werden  erst  durch  Zerschlagen  der  Hornblende* 
Krystalle  entblöfst  und  keine  Spur  einer  Verbindung 
mit  dem  äursern  kalkig*en  Teige  ist  sichtbar.  Diese 
Kalkspalh-Theile,  stets  von  eigentlicher  Kömerform, 
wechseln  in  der  Gröfse  von  Vß '"bis  5 und  T'" Durchs 
messer.  Im  Innern  ist  das  Blätter -Gefüge  vollkom-^ 
men  erhalten.  Auch  Glanz  und  Farbe  zeigen  in  der 
Regel  keine  Aenderung;  nur  manche  Kalkspath- 
Körner  erscheinen,  da  wo  sie  die  Hornblende  zu- 
nächst berühren,  etwas  träber.  Desto  auffallender 
ist  die  Umwandelnng ,  weiche  auf  der  Oberfläche  statt 
gefunden.  Hier  haben  die  Körner,  wie  bereits  er- 
wähnt worden,  um  und  um  ein  geflossenes  Aus- 
sehen, das  zwar  nicht  ganz  so  entschieden,  wie  jenes 
der  Hornblende -Krystalle,  aber  dennoch  damit  ver- 
gleichbar ist.  # 

Dieser  Umstand  dflrfte  ebenso  interessant  scyn, 
als  die  ferner  noch  hinzuzufügende  Bemerkung,  dafs 
nicht  selten  auch  die ,  voft  Hornblende  -  Substanz  um- 
hfiUten ,  Kalk  -  Theile  in  ihrem  Innern  wieder  Horn- 
blende-Splitter enthalten. 

Beachtet  man  dagegen  die  kleinen  kalkigen  Par- 
thieen  zwischen  wohl  umgrenzten  Horblende*Krystai- 


lea  eiogeselilMmi ,  BouAgm  diese,  aachwemi  giii 
lieh  abgeschieden  von  dem  fibrif  ea  Kalk ,  sich  fast 
immer  schärfer,  mit  besser  erhaltenen  Kanten  und 
Ecken.  Ebenso  haben  die,  zwischen  Haufwerken kl^ 
ner  Hornblende -Kömer  ihre  Stelle  einnehmenden, 
Kalkspalh-*Theile  schärfere  Umrisse;  nur  wenn  ein 
solches  Haufwerk  in  ungefähr  gleichem  Menge- Ver- 
haltnifs  aus  Hornblende -Krystallen  oder  Kdrnemnnd 
aus  Kalkspalh-Theilen  besteht,  erscheinen  letztere 
etwas  gerundet  nach  aufsen. 

In  der  Regel  tritt  die  Hornblende  bei  SSmomby 
ohne  weitere  Begleitung  im  kohleni$auren  Kalke  auf; 
wenigstens  lielsen  die  zahlreichen  verglichenen  Stücke 
keine  beibrechende  Substanz  wahrnehmen.  Nur  bei 
einem  Escemplare  zeigten  sich,  neben  wenigen  glarig 
glänzenden  Körnchen  Ton  dunkelbrauner  Farbe,  die 
wohl  Apatit  seyn  dürften,  sehr  sparsame  Glimmer- 
Blättchen,  von  denen  übrigens,  was  nicht  uninteressant, 
einige  in  Kalkspath- Körnern  eingeschlossen  sind, 
welche  von  Hornblende -Krystallen  umhüllt  gefunden 
werden.  NorbeüskiöU)  gedenkt  des  Augits  auch  als 
im  Simonahy "  Bruche  vorkommend;  dafs  er  die 
Hornblende  begleite,  wird  jedoch  nicht  gesagt. 

Den  Pargasit  sieht  man  fast  stets  von  Glim- 
mer vergesellschaftet,  welcher  in  Krystallen,  den 
gewöhnlicheren  Abänderungen  zugehörige  und  in 
Blättchen  auftritt. 

Mit  jenen  Mineralien,  theils  auch  vereinzelt  oder 
zu  melfepren  verbunden ,  werden  in  den  übrigen  Kalk- 
brfichen  um  J^Etgas ,  namentlich  in  jenem  von  Erahtfy 
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noch  manche  andere  Sobstanzen  getroffen ,  fiher  ^reiche 
wir ,  der  eigenthümlichen  Art  ihres  Seyns  halber,  ei«- 
nige  Worte  beiznf&gen  fitr  nothwendig  erachten.  Fol- 
gende gehören  dahin* 

Wernerit  Er  wird  in  Krystallen  getroffen,' 
welche,  wenig  vollkommen  ausgebildet,  meist  den 
entseiteten  und  zur  Spitzung  entrandeten  Abänderun- 
gen ^^  beizuzählen  seyn  dürfteu.  Diese  Krystaile 
schliefsen  nicht  nur  kleine  Augit-'Krystalle  und  Kör- 
ner ein,  sondern  sie  sind  auch  nicht  selten  mit  einer 
höchst  dünnen,  gleichsam« geflossener. ,  augitischen 
Hülle  auf  ihrer  ganzen  Aufsenfläche  bekleidet,  und 
kleine,  in  ihrem  Innern  vorhandene  Höhlungen  sieht 
man  oft  mit  ähnlicher  Decke  versehen  ^.  Kleine 
Glimmer -Krystalle,  umzogen  von  einer  dünnen  Kalk« 

)4  Havt^s  Paranthine  dioctaedre. 

^  Nach  Nbi^SBNSKiöiiD^a  Angabe.  «<-  Untere  Sammlung  hat  Wer- 
nerit r- Kristalle,  aus  dem  Kirchspiel  Parkas  angeblich  ab- 
stammend, aufzuweisen,  welche  in  Quarz  eingewachsen  und  blor« 
Ton  Glimmer  begleitet  sind ;  diese  zeigen  das  Gcsehraolzene 
nicht,  pbwohl  sie  auf  ihren  Flächen  rauh  und  an  den  Kanten 
und  Ecken  keineswegs  scharf  ausgebildet  sind.  Dagegen  be- 
sitzen wir  Ton  Eff  bei  Christianaaimd  Wernerit  -  Kr jstalle  in 
lichte T  fleischrothem  Kalks path  eingewachsen,  die  •  ebenfalls 
geschmolzenes  Ansehn  haben.  Wir  erinnern  hierbei  an  die 
Erscheinung,  welche  Mejonite  wahrnehmen  lassen,  die  uns 
Tom  Vemo  zukamen.  Zwischen  wohl  ausgebildeten,  durch- 
•ichtigen^  glasig-glänzenden  Krystallen  unid  andern,  die  neiit 
der  bekannten  weiTsen  Rinde  überzogen  sind ,  sieht  man  einige 
%nv  Hälfte  oder  ganz  in  blasiges  Glas  umgewan^lt.  Auch 
diese  Mejonite  finden  sich,  wie  gewöhnlich,  in  Il|[|ieiihdh- 
len  TQQ  karoigem  Kalk« 
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iqpftlh-Httlle,  werden  eingewachsen  in  Wernerit-^Kry- 
stallen  getroffen. 
'  Angit  Er  ist  ans  meist  in  wenig  dentlich  ans* 
gebildete  Gestalten  Vorgdcommen ;  jenen  der  Horn- 
blende kann  man  dieselben ,  was  ihre  Vollendung  be» 
trifß,  nicht  vergleichen '^  Die  Flächen  sind  theils 
▼on  fremdartigen  Eindrücken  entstellt,  und  manche 
Risse  grörserer  Augit*  Krystalle  sieht  man  erfüllt  von 
kohlensaurem  Kalke.  Häufig  erscheint  das  Fossil  in 
kTystallinischen  Kömern  und  diese  zeigen  sich  unter- 
mengt mit  Glimmer  ^Parthieen.  Von  Ershy  besitzen 
wir  Augit*Krjstalle,  die  Kalkspath-Körner  und  rund* 
Hche  Massen  auf  ähnliche  Art  und  mit  den  nämlichen 
Erscheinungen  verbunden  einschliefsen,  wie  solches 
bei  der  Hornblende  der  Fall,  und  die  Kalkspath*- 
Theile  baltien  mitunter  wieder  kleine  Glimmer -Par* 
ihieen  in  sich  aufgenommen.  Bei  dem  Kalk,*  die 
Augit- Einschlösse  enthaltend,  wird  oft  das  ihm  sonst 
gewöhnlich  zustehende  späthige  Gefiige  gänzlich  ver« 
mifst;  er  hat  ein  vollkommen  dolomitisches  Aussehen« 
Apatit  und  Flufsspath  findet  man  stets  in 
rundlichen  Massen  und  Körnern.  (Nur  ein  Apatit- 
Krjstall  mit  stark  abgerundeten  Kanten  und  Ecken 
ist  uns  vorgekonunen.)  Der  Flufsspath  zeichnet  sich 
mitunter  durch  schöne  rosenrothe  Färbung  aus.  Seine 
Körner  sind  mit  denen  des  Apatits  nicht  .selten  zu  ei- 
nem Haufwerke  zusammengeflossen  und   dazwischen 

^  NoBDStttKiÖLD  hatte  Gelegenheit  mehrere  Ahändemngen  Ton 
Aagit-Krystallett  an  beohachten.  Wir  Terweit^n  auf  leine 
▲■gaben. 
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werden  einselne  Aitgit-Köitier  wthrgfenoaiiiien.  Auch 
Graphit  begleitet  zaweiien  den  Apatit. 

Endlich  haben  wir  noch  des  Chondrodits  zu 
gedenken  md  des'  Spinells,  welche  beide,  Jen«, 
in  Körnern,  dieser  in  Krystallen  nnd  Körnern,  bei 
Eraiy  im  Kalke  yorkommen. 

Alle  diese  Substanzen,  auch  die  Glimmer ^ESn- 
scMüsse,  von  welchen  die  Rede  gewesen  ,  ti'agen  auf 
ihrer  Oberfläche  mehr  und  minder  deutliche  Zeichen 
erlittener  Schmelzung ,  gleich  der  Hornblende ,  wih«- 
reind  im  Innern  ihre  Struktur  wohl  erhalten  ist 

Wir  haben  bereits  bemerkt,  wie ,  unsrer  Ueber- 
zeugung  gemäfs,  die  Art  des  Vorkommens  der  Horn- 
blende^ Krystalle  und  die  Gesaramtheit  der  Erschei- 
nuttgen ,  welche  an  ihnen  wahrnehmbar ,  dem  vul- 
kanischen Entstehen  dieser  Substanz  sehr  entschieden 
das  Wort  reden. 

Man  hat,  nnd  gewifs  mi^t  gutem  Grunde,  von 
früher  Zeit  an  als  ausgemacht  angesehn^  dafs  rings- 
um begrenzte  Krystalle,  insofern  sie  keine  Zeichen 
medianisehen  Einwirkens ,  erlittener  Abrundnng  u.  s. 
w«  tragen  und  die  Felsmassen ,  welche  solche  regel" 
rechte  Körper  umschliefsen ,  nicht  bestimmt  auf  ein 
sekundäres  Vorkommen  hinweisen,  nur^  wie  man  sich 
auszudrücken  pflegt , "  eingewachsen  gebildet  seyn 
können. 

Wollten  wir  die  Homblendei- Einschlösse  Biß 
Einseihungen  gelten  lassen ,  so  ist  dabei  gar  Manches 
zu  bedenken ,  und  fftr  die  Verneinung  der  Frage  spricht 
mehr  als  ein  Umstand.    Uns  scheint  die  Verbreitung 
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der  Kristalle  jener  Substanz  durch  die  Mafifiji^  dw 
Kalkes,  auch  wenn  wir  uns  diese  noch  im  Weich-' 
heits  -  Zustande  denken  und  annehmen  wollten ,  sie 
hätte  die  Einschlösse  im  Augenblicke ,  vfp  dieselben 
niedergeschlagen  worden ,  umhüllt,  nicht  möglich.-— 
Wo  kamen  die  Hornblende  -  Krystalle  her  ?  Wekhe 
Kraft  bewirkte  ihre  Vertheilung  im  Kalke?  Warum 
senkten  sie  sich  nicht,  ihrer  gröfseren  Eigenschwere 
gemäfs,  wenn  der  Kalk  noch  flüssig  war,  alle  mehr  der 
Tiefe  zu?  Wfirden .di|^#)en  nicht  in  der  Art  ihrer 
Ablagerung  etwas  Geregeltes  zeigen  mfissen ,  so  na- 
mentlich stete  auf  der  breitem  Flächen  ruhen?  u.  s.  w. 

Sollte  man  dagegen  zur  Annahme  geneigt  seyn, 
die  in  gröfserer  Tiefe  auf  nassem  oder  trockenem.  Wege 
gebildeten  Hornblende  -  Kristalle  wären ,  vielleicht 
noch  in  gewissem  Weichheits-Zustande,  aufwärts  und 
gewaltsam  in  die  Kalkmasse  hineingetrieben  worden, 
so  stretten  dagegen  andere  Thatsachen,  'auf  die  wir 
nicht  besonders  hinzuweisen  brauchen,  da  sich  solche 
aus  den  beschriebenen  Erscheinungen^  die  Hornblende 
und  Kalk  wahrnehmen  lassen,  von  selbst  ergeben. 

Das  wahre  und  naturgemäfse  Verhältnifs  scheint' 
demnach^,  dafs  die  Hornblende -Krystalle  in  dersel^ 
beu  Zeit  durch  vulkanische  Thätigkeit  gebildet  wor^ 
den,  wo  die  weiche  Kalkmasse  ihr  körnig -kryställi« 
nisches  GefUge  annehmend ,  in  festen  Zustand  über*- 
ging.  Durch  Einwirken  der  Hitze  wurde  der  Kalk 
krystallinisch  und  es  verblieb  ihm  die  Kohlensäure, 
da  der  Druck  überliegender  Massen  ein  Entweichen  der- 
selben nicht  zuliefs.    Der  Kalk  mubte  noch  in  gewis- 
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Sem  Weichheits -^Zastande  seyti,  als  die  Bildnng  der 
Hornblende  vor  sich  ging ;  denn  das  geschilderte  Ver- 
halten beider  Substanzen ,  da  wo  sie  sich  berühren , 
spricht  unlängbar  für  gegenseitige  Einwirkungen. 
Der  Hitzegrad ,  welcher  das  Entstehen  der  Hornblende 
bedingte ,  vermochte  vielleicht  nicht  den.  Kalk 
in  Flufs  -zu  bringen  $  es  konnte  sich  darum  die  Hotq^ 
blende  wohl  mehr  regelrecht  ausbilden,  während 
der  strengflQssige  Kalk  auf  der  Stufe  des  Krystallini- 
sehen  verblieb.  *^ 

Beachten  wir  die  Substanzen,  von  denen  die 
grfin  gefärbte  Hornblende -Abänderung,  der  Pargasit 
begleitet  wird,  so  zeigen  sich  auch  hier  Andeu- 
tungen fllr  ein  gewisses  Verhältnis  zwischen  ihrer 
Erlangten  regelrechten  Gestaltung  und  den  Schmel- 
zungs-Gradem  Glinmier,  Augit  und  Wemerit,  alle 
etwas  schwieriger  schmelzbar,  als,  die  Hornblende, 
zeigen  sich  im  Ganzen  auch  minder  häufig  krystalli- 
sirt ;  die  schwer  schmelzbaren  Verbindungen  von 
Flufssäure  und  von  PhosphorsSure  mit  Kalkerde 
blieben  meist  auf  Körnerform  beschränkt 

So  viel  sey  diesmal  fiber  ein  Phänomen 'gesagt, 
das  wir  in  mehr  als  einem  Sinne  denkwürdig  erachten 
und  woran  sich,  wie  wir  voraus  zu  sehen  glauben, 
nicht  unwichtige  Schlufsfolgen  werden  knüpfen  lassen , 
wenn  wir  bekannter  mit  den  Eigenschaften  der  vul« 
kanischen  Natur  geworden  und  manches  Vorurtheil 
früherer  Zeit  ausgelöscht  ist' 


v^  Ueber    einige 

Nord-Amerikanische  Mineralien 
t 

von 

Herrn    D\    R.  Bi^unu 


Seitdem  man  in  Amerika  angefangen  die  neuere  Mi« 
neralogie  eifrig  zu  betreiben,  haben  uns  verschieden^ 
Naturforscher  theiis  mit  Fundorten  von  Mineralien  ^ 
theils  mit  ganz  neuen  Fossilien  bekannt  gemacht  E^ 
durfte  nicht  ohne  Interesse^  seyn,  einige  derselben  an^ 
zofuhrea,  da  uns  zur  Vergleich ung  eine  nicht  unbe- 
trächtliche Suite  solcher  l^ineraliea  zu  Gebote  steht  ^ 
und  Manches  zu  deren  näheren  Beschreibung  ange- 
geben werdeif  kann. 

1.  Sillimanit.  Das  Fossil  wurde  früher  irrir 
gerweise  für  AnthophylUt  gehalten,  bis  BowM^  soll- 
ches  Yor  mehreren  Jahren  unterschied ,  ihm  den  Na^ 
men  Sillimanit^  zu  Ehren  des  bekannten :  Amerit 
kanischen  Mineralogen,  beilegte  und  dasselbe  als 
eigene  Mineral -Gattung  aufstellte.     Mehrere  Mine« 

>  Jotim.  0/  tke  Acad.  qf  PhOad^lpkia.  /U.  875. 
J.  i83o.  k 
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ralogen  brachten  die  Substanz,  ihrer  übereinstim- 
menden Merkmale  und  Bestandtheile  wegen ,  mit  dem 
Disthen  zusammen;  in  wiefern  dies  nun  fortbestehen 
kann ,  werden  wir  im  Verlaufe  der  Beschreibung  sehen* 
Die  Ansichten  Ober  die  Krystallform  des  Sillima-i^ 
nits,  so  wie  die  Angabe  der  Winkel- Verhältnisse,  sind 
sehr  yerschiedeiL  BdwEk  ;iiiümt  eine  schiefe  rhom- 
bische oder  rhomboidische  Säule  an ,  mit  IVnikeln 
von  IfiO^  30'  und  73^  tO"  von  P  auf  M,  und  113^ 
von  M  auf  M;  LiiV«  ^  und  I^hilLips^ fanden  Prismen 
mit  Winkeln  von  88"",  während  Shepard"^  ein  schie- 
fes rhombisches  Prisma  mitP  ||  M  c=:  108^  und  M  []  M 
=  114''  angibt ,  als  Resultat  vielzähliger  Messungen, 
angöSteRt  an  den  besten  und  reinsten  Krylstanen,  di« 
^  bis  j^sst  erhalten  konnte.  Diese  Verschiedenh'^ft 
Atr  Abgaben  hat  Ihren  Grund  in  der  tJnvoIlkbmtaieii* 
ll^it  deir  Ktyställe,  welche  meistens  ^täit^lih  6der 
auch  gebogen  vorkommen.  Die  primitive  P-Fläche 
habe  ich  nidft  beobachtet,  nur  sekundäre  sitftht  rnirn, 
da  das  Minetal  sehr  leicht  parallel  jener  tiprjngt, 
Wefswegen  atich  alle  Messungen,  die  mit  dein  Ableger- 
Goniometer  ausgeführt  werden  müssen,  kerne  getiaiie 
Uebereinstimmung  zeigen,  Durchgang^  bemerkt  man 
sehr  deütifeh  paraHel  der  Endfläche ,  ^äh¥endidl^  Sfei- 
tenflächeä  diese  Erscheinung  nicht  wahmehmeälaf^'en. 
Spahbar  ist  ^s  Mineral  am  deullichsteh  {mräUel  der 

^Pkil  Mag.  n.  Ser.  L  No,  6.  p,  401. 

3  j4nn,  of  PhüoBophy,  June  1827.  401. 

4  SiiMMAW,  Ameruah  Jolümui of  Se.  ond  orfti  XU.  I^. Lp.  160. 


gtbkefn  Diagonale  dos  PrisiüiHb,  nAhai  ztt  ^doli  dQn^ 
itön  Kättcheti ,  'KluilMdi  dem 'Glimmer,  ivernadiinu 
dne  schiefe  'vektadgulSre  Säale  als  Kernform  anoeh*- 
men  mAfete^  wofUe  man  yüu  den  ausgezeic^netoten 
Spidtangs- Flächen  anf 'diese  schliefen.  Sä  j^pdh 
l$iflti  Form  der  Art  nicht  «vorkommt,  die^echiefe  rhom- 
Un^he  Säule  aber  getroffen  wird ,  Jkann  man  audi 
letctere  einstweilen  als  Kernform  ansehen.  Doppelte 
fioMsoharf -  und  Ehtstumpfeeitungen  machen  das  Mes- 
sen höchst  schwankend;  die  constantesten  Winkel , 
#elefae  ich  erhielt,    waren  87^  und  A3°  M  ||  M.  und 

Die  Härte  des  Silltmanits  flb^trift  die  des  Dis- 
ihens  bei  Weitem ;  er  ritst  selbst  Quarz ,  wird  aber 
HHch  iron  diesem  und  noch  stärker  yon  Topas  geritst 
Er  ist  spröde  und  zerbröckelt  leicht  ^trichpulfer 
^ifs.  '^eclfische  Schwere  =  8,4]f0.  Weder  elek- 
trtsdhis  noch  magnetische  J^igentfaümlichkeheu  sind 
>tv^nwtidbmeb.  Pur  sich  und  mit  Borax  vor  dem 
ljSlhrbhr(l'unschm<^hBbar.  l^hosphorealz  ebenfalls  ohne 
l^irkung",  durch  Soda  wird  er  nur  unvollkommen 
IftfgegrifFen,  ^iheilweise  schmibt  derselbe  damit  zu  ei- 
nem undurchsichtigen  /Glase.  Säuren  zeigen  'kein 
£in#irken.  ., 

Die  ]^Standth)eile*siiM  naeh  Bo%^^: 

Thon  !6>1,  111 
Kiesel  »,666 
Eisenoxyd  >!),  A90 
Wasser        0,  510 

09,:  286 
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JTedoch  soll  das  Mineral ,  nach  einer  brieflichen  Mit« 
thellung  des  Herrn  Shepard  aus  NVw-York,  zufolge 
ein^r  neuern  Analyse  des  Herrn  Thompsoü ,  18  p.  cl 
Zirkonerde  enthalten,  wornach  die  Zusammensetzung^ 
Foi|pel  AS,  welche  Bowek  aufstellte,  nicht  ange- 
nommen werden  kann,  deren  Sicherheit  überhaupt 
Berzelius  ^,  nach  dem  Verfahren  beim  Zerlegen  ur* 
theilend,  bezweifelte. 

Die  Krystalle  sind  alle  in  der  Richtung  derHäupt^ 
axe  sehr  verlängert,  mit  den  Seiten  -  Flächen  einge- 
wachsen und  gestreift;  die  Oberfläche  ist  zuweilen 
abgerundet,  welches  von  mehrfachen  undeutlich  aus- 
gesprochenen Entseitungen  herzurühren  scheint  Oft 
findet  man  die  Krystalle  gebogen,  mitunter  sogar  ge- 
wunden;^ auch  lassen  sie,  wiewohl  seltner,  die  Er- 
scheinung wahrnehmen,  die  man  beim  Turmalin 
häufig  beobachtet,  ^sie  sind  nämlich  zerbrochen  und 
durch  Quarzmasse  wieder  zusammengekittet  Bfischei- 
weise  zusammengehäuft.  Blätterig,  zuweilen  auqh 
faserig.  Bruch,  splitterig.  Pettglanz  auf  den  Krystall- 
Fiächen.  Glasglanz  im  Bruch,  welcher  letztere  sich 
aber  ganz  besonders  stark  auf  der  Spaltungs- Fläche 
parallel  der  gröfsern  Diagonale  zeigt  Durchsichtig , 
zumal  die  kleinen  Krystalle,  bis  an  den  Kanten  durchs 
scheinend.  Nelkenbraun,  grau,  gelblich weifs,  die 
kleinern  Krystalle  fast  wasserhell.  Die  Farben  sieht 
man  zuweilen  in  Streifen  oder  Flecken  wechseln. 

An  einem  Stfick,    welches  mir  zur  Untersuchung 

S  Jahresbericht  1826.  V.  202^ 
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vorlag,  bemerkte  ich  auch  faserige  Stmkinr^  so  daft 
einige  Krystalle  des  derben  Siliimanits  in  das  Faserige 
fibergingen ,  womit  zugleich  eine  Farben  -  Aendenm^ 
statt  fand,  indem  ans  dem  Braunen  nun  ein  Gelblich«" 
weifs  wurde.  Da  das  StQck  gerade  an  der  einen  Seite 
nicht  frisch  zu  seyn  schien,  die  Erscheinung  sich  auch 
nur  bis  auf  eine  gewisse  Tiefe  wahrnehmen  liefs,  so 
glaube  ich,  dafs  man  den  Grund  hiervon  in  einer  an» 
Engenden  Verwitterung  oder  Zersetzung  zu  suchen 
habe ,  zumal  da  die  Härte  des  Minerals  bedeutende 
Abnahme  zeigt. 

Der  Sillimanit  kommt  übrigens  auf  Quarz-Gäng^i 
im  Gneifte  bei  Sayhrook  in  Konnektikui  Tor.  Der 
Quarz  ist  sehr  rissig,  so  wie  das  Mineral  selbst  un* 
gemein  leicht  in  der  Richtung  der  P  -  Flächen  zer- 
bricht, und  leicht  aus  dem  Gestein  fällt,  in  welchem 
es  Eindrücke  seiner  Foqn  zurflck  läfst 

Der  Härte,  dem  Krystall- Systeme  und  besonders 
d^a  Gehalte  nach  —  wenn  sich  die  Resultate  von 
jflRttPSON's  Analyse  bestätigen  —  zu  urtheilen,  wäre 
der  Sillimanit  als  eine  eigenthümliche  Mineral- Gat- 
tung anzusehen  und  nicht  mit  dem  Disthen  zu  Terei- 
nigen. 

2.  N  u  1 1  a  1  i  t.  Diese  Substanz  wurde  von  Brooks  ^ 
zuerst  als  eigene  Mineral  -  Grattung  aufgestellt  Man 
hatte  das  Fossil  früher  Tür  Fettsteiri  ausgegeben,  Ton 
welchem  es  sich  jedoch  wesentlich  unterscheidet 
Die  Kernform  ist  eine  gerade  quadratische  Säule.  Der 

^  Jtmäb  qf  PkO.  n.  Ser.  Fol  FIL  p.  S6e^ 
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Krystdl,  den  feh  r»  mir  iwlie,  i^^njt^eit^t  v4 
entieckt,  md;  die  Fliehea,  wdehedorch  di^se  IMbdi- 
ficaCi^o  IpebiMet  w^tbti,  Beigen  «ich  ua4ei:  ei^ketQ 
Wmkel  von  ISSf  20^  g<)g«n  eimnder»  Pacdbl^äag« 
hsseo  sich  detttlieh  parallel  der  Seiian^FlädM»  DRabih- 
nahmen.  Die  HÜrte  ist  gleich  dmr  dits  Wernefiter) 
er  wird  von  diefilem  getitet^  vrie  es  ihn  wieder  ri<«i, 
je  nachdem  man  meh^r  oder  wesiger  sehaffft  £^9 
od^r  Kantest  smit  Versuche  anwedlet.  Vor  de«^  XiSdi- 
röhre  wird  das  Mineral  zuerst  weife,  md  sehmUt'  ^Qr 
dann  zu  farblosem  blasigem  Glase,  mit  B^rax  alier 
unstet  Brause»  zu  Weifsem  blasigem  Glßm^  Ulrich* 
pahrer,  grauIichveUk  Kr^steUe,  paridlel  der^jinpt^ 
axe  gestreift;  die  Fliehen,  bestndefs^  die  seknudA^ 
re»,  ungleich  ausgebildet;  eine  oft  auf  Koßt^^  der 
aüd^n  sehr  veirgrefeert.  Bf uch  ^  aünschfUeh.  Fetjfe- 
glänz  auf  den^krystallr-,  Glasglanz  auf  den  Bruch^lft- 
citeu.  An  den  Kanten  durchscheiaeDd  bis  undvrch- 
siohttg.  Grau  und  grün  in  inehrereiu  Nttao^ea  ^üf 
den  Bruch  -^  Fiacheu  auch  zuweilen;  we|&.  |P 

Der  sogenannt»  Nuittalit  konunt  mit  E^dot,,  Tito- 
aity  PetaUt  u.  s.  w.  im  körnigen  Kalke  291  JPod^^  in 
Mctssaqkussets  vor,  und  hat  selbst  in  dieseii:  geo-^ 
gnostischen  Verhältttussen  AebnUchkeit  mil  manchen 
Werneriten,  besonders  mit  jenen  von  Hurä&k^ 
(KuUMariy  in  Fidßmdy  von  welchem  Fundorte,  ydr 
Kurzem  so.  ausgezeichnete  Kristalle  ^  sowohl  in  Hin- 
sidit  der  Gräfte  ab  der  Form.,  zu  uns  gek^n^g^n 
sind.  Von  diesem  Wernerit  ist  der  Nuttalit  kaum  zu 
unterscheiden ;  i^erhanpt  ist  seine  UefaerdiBiäkunmiing 


^  wenn  sie  wirklich  vorhanden  wäre,  und  das  Cr^asj^gf  iq 
fseii^r  Mi^e,  ^V|S^  ^icltt  herechAi||;en  durfte,  eine  i;ieiie 
Gatti]^  zu,  Ji^jldea  ^  daVorsi^hiedeolieiteh  in  4er  Härte 
suqcll^  l^i^t  aaderq  Ij^VF^i'^^^  Torkomiiienk  f  nd  d^s  G^* 
sig^  ^\\^  bj^i  o^f^rer^^Wernerken  getrq|Fe(^  W^4* 
UMpT  V^];fi|^re9  ^^^eiift  V^o]b^Q  d^.  liierte  aber  ist 
nocIV  ^i^h^  so  geiiaa  und  T,ollkcaiunep,  als  dafs  uns 
gröiiserf)  odec  geringere  Härte  in  sehr  engen  Grenzen 
Aiil^fs  zur  Xfc^^Dg  ^on  Mineralien  geben  kannteiv 
Wir.  in^ssea  dempacb ,  so  la^^e  keine  chemische  Ver*' 
sch^^fi^eit  ^wj^ehen  beiden  MiaeraUeu;  dargethan 
iet,  ^^Jfxi  in  ilir^n  krjstfjlographiscben  Verhältnissen 
^Viimi^Di  ^ie  eb.enfaUs  YoUkpmmen  ttbe^ein,  den  Nut- 
tiiU^  fi|c  ^\cl|il^  ^n^ei^s,  ^Is  eineii  W^ruerit  halten,  und 
ilin  ^t  ^iese^  znaftmiJQ,en  st^Ue^. 

\g}x  ^rl^i^l^e  nxii^  ^ei  dieser  Gelegenheit  einige 
Wort^  j^.ber  deft  Wernerit  yoft  KurilakaU.  Er  komipt 
in  bed^i^teiiden  derb,en  Massen ,  an  denen  viele  Kry- 
.stalle  yprit  der  verschiedensten  Grofse  sitzen,  niit 
ILiypferkie^,  Glimmer^  Quarz  u.  s.  w.  im  kohleissau- 
ren  K.^l|^^  vor.  Die  Krystalle  erreichen  zuweilen, 
eine  Läpge  von  3  Zoll  und  eine  Dicke  von  2  !/^  Zoll 
Ihre  Oberfläche  ist  öfters  mit  ^iner  braunen  Rinde 
beschlagen.  Die  Flächen  sehr  ungleich  ausgebildet, 
besonders  jene,  Vielehe  von  Eateck^ngen  herrühren. 
Aufser  den  bekannten  Krystall  -  Formen  fand  ich  noch 
folgende  neue :  1.  Entseitet  und  enteckt  (die  P-Fläcl\9 
ist  noch  vorhanden)  2.  Entseitet,  enteckt  und  ent- 
randet     (M  pr  Enjtrandungs- Fläche  =  ISS^"  20') 
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S.  Dreifach  entseitet ,  zweifach  enteckt  und  zweifach- 
entrandet. 

3.  Cummingtonit  von  Cummmgtan  in  üfo»- 
sachusetB.  Seinen  Namen  hat  das  Mineral  von  dem 
Fundorte.  Es  wird  für  eine  Abänderung  des  Epi- 
dots  gehalten.  Im  Y6rlM|(en  vor  dem  Lothrohre 
stimmt  dasselbe  auch  ganz  ^m  diesem  Fossile  fiberein, 
aber  seine  äufsern  Eigenschaften  haben  doch  vieles 
Eigenthümliche ,  und  man  würde ,  nach  diesen  zu  ur- 
theilen,  die  Substanz  eher  für  Strahlstein,  als  für 
Epidot  ausgeben.  Auch  mit  inanchen  Lievriten  ist  das 
Mineral  vergleichbar.  Nach  einfer  Analyse  Thompsoit's 
soll  dasselbe  sogar  dem  Karpholith  iiahe  stehen.  Es 
erscheint  in  faserigen,  strahlig -auseibanderlaufen- 
den  j'  zu  Büscheln  verbundenen  und  in  gebogenen 
Massen.  Grau,  braun  oder  grünlich;  die  Verwitte- 
rung ruft  eine  gelbe  Farbe  hervor,  die  besonders  von 
starkem  Eisengehalte  herzurühren  scheint.  Wird  von 
Fei dspath  geritzt.  Bruch,  splitterig.  Sondert  sidh 
beim  Zerbrechen  in  feine  Nadeln  ab.  Magneteisen 
findet  sich  öfters  hi  ihm ;  selbst  Oktaeder  von  diesem 
Minerale.  Der  Cummingtonit  kommt  mit  Quarz  Und 
braunem  Granat,  meist  in  Rauten -Dodekaedern  kry- 
stallisirt,  in  einem  Gemenge  vor,  das  eine  Fel^art, 
ähnlich  manchen  Ekjogiten^  zu  bilden  scheint. 

4.  Xanthit  Un(er  diesem  Namen  wurde,  ei- 
ner Mittheilung  des  Herrn  Shepard  zn  Folge ,  von 
Thoi«[PSoiv  ein  neues  Mineral  aufgeflihrt  ^  und  folgende 
Zusammensetzung  von  demselben  angegeben : 

'^  UnndU  of  Lyceuntnat.  Bist,  New-  York,    HL  p.  44. 
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«  H^  Kietel 82,708 

Kalk .86,808 

Thon .  13,  280 

Eisen -Perozyd   .    .    .12,  000 

Mangan-ProUa^    •    .    8, 080] 

,   Wasser 0,  600 

U7,  876 

Eme  regehiiäfsige  Krystall-Form  konnte  ich  an  den 
Exemplaren,  die  mir  2n  Gebot  standen ,  nicht  auffin- 
den; aber  nach  den  Umrissen  zu  urtheilen,  welche 
das  im  Gestein  eingewachsene  Fossil  zeigt,  läfst  sich 
auf  ein  vierseitiges  Prisma  schliefsen,  das  in  der 
Richtung  der  Hanptaxe  verlängert  erscheint ,  und  des- 
sen deutlichste  Durohginge  parallel  derselben  laufen. 
Ritzt  Apatit,  ritzbar  durch  Feldspath.  8trichpulver 
weifs.  Durchscheinend  an  den  Kanten,  in  kleinen 
Stückchen  selbst  durchsichtig.  Letztere  Eigenschaft 
bufst  der  Xanthit  vor  dem  Löthrohre  ein^  er  beschlägt 
sich  weifs,  und  läfst  Spuren  von  Schmelzung  wahr- 
nehmen ;  mit  Borax  schmilzt  derselbe  nur  theiliyeise 
zu  einem  hellen  Glase;  zeigt  Reaction  auf  Eisen.  Er 
erscheint  in  kleinern  oder  gröfsern  Jcrystallinischen 
Massen  und  in  rundlichen  Körnern  eingewachsen; 
letztere  ohne^pnr  regelrechter  änfeerlicher  Form. 
Bruch,  kleinmuschlich  ins  Unebene.  Glasglanz. 
Schwarz ,  grau  oder  graulich  ^  weifs.  Zersetzung 
ruft  gelbe  Färbung  hervor.  Er  kommt  mit  braunem 
'.Glimmer  im  körnigen  Kalke,  wahrscheinlich  zu  Bol^ 
ton  in  Ma88aehu8e9tSy  vor. 

5.  Chiastolith  im  Thonschiefer  von  Lancaster 
m  Mwsachuaets.     Er  stimmt  am  meisten  mit  dem 


gleichnamigen  IMEbeftle  aus  d^.Br^agne  llf/fß^n. 
Jedoch  nimmt  man  bei  ihm  mehr  Unregehnäfsigkeit 
in  der  Form  ivahr.  Das  bezeichneiide  Kreuz  im  Kry- 
stall  hat  sich  ausgeidehnt.,  sieht  väßbki  in  der  Mitte, 
so  dafs  oft  zwei  Seiten  nur  in  dünnen  Streifen  vor- 
handen sind,  während  die  andern  eine  bedeutende 
Ausd^lfUpg  etiUng^  j^aben. 

&  ]||plyl^dä^gl^az,  in  sechsseitigen  S^Ien 
li;rjst^lisir^,  y^.  I^^mrm^kk  m  Ma^Sßclmaeta.  Er 
ist  eingewachsen  ia  Qi]|a£Z,.  b^gieil^t  voja  CrUmmer 
nad  Hojrablea^c 

Tf.  Col^^honii  von  W^baroß^hhNeuhYork; 
9iemlicl^  f^nkärnig,  schwarz  und  bimtiuigelaulen. 

Gif  i^hwie  m  zu  den  äi#!0V8t  iuMro^apten  und  nocli 
«ßnig  feifa^bl^tm  Erscheinungen  gehört,  daf^  eide 
^§^^  4ie  ande?^  Kryst^lj-Förip  öia«r  Mineral*  Sub- 
Status  iß,  ihr^Goi  V^^^k^mmf  n  auf  gewfisse  liokalttStea 
b?^chri«kt  z^  f^ja^chei^,  ^ben  so  ist  es  eiae^  nicht 
miiifter  nuff^Uende  Thats%che^  dafe  ^i  weit  entfernte 
Qegmiim  die  grSfiste  Ucbereinatibmung  in  ihren 
9ftlii9J?«trErzjQiignisseo,  hinsii^htUch  ihre«  AeiiftereQ 
uiid  d«r  Ar4  ihr^^  Vorkommens^  wahrnehmen  lassen, 
l^eteteres  finden  v|ir  beaQadif^s  bei  V^igleiohmtg  yie- 
ler  Fossilien  Nord -Amerikas,  mit  dengleichnamigen 
4ie  Skandinavien ,  besonders  Norwegen  und  Finland, 
lieS^ir  Thatsachen  der  Art  sind  nicht  Seiten,  und 
^Hft^rs  Aucb  hei  anderen  liokaHtaten  anzutreffen ;- 
sie  sind  für  die  Geognosie  gewifs  nicht  gana^  unwich7 
tig  und  verdienten  daher  ofl;  mehr  Beachtung,  da  sich 
bei  genauier  Zu&anmienfitellung  derselben  manches  Er^ 


gnebnifr  fttr  Urne  Wissentdbft  erwiieM  Ittbe,  besm* 
Aers  hinsichtlich  der  Bestimmiiiig  der  Idantität  ge- 
wisser Formationen.  So  finden  wir  unter  andern  nicht 
nnr  zwischen  den  Abänderungen  der  Gneifse  des  Boh- 
tnerwalde»  und  denen  Skandkwviena  die  gröfste 
Uebereinstimmung,.  sondern  auch  dieselben  unterge* 
ordneten  Lager,  dieselben  Giäiige  und  Stöcke  Toa 
Granit,  selbst  die  nftm.lichen  eingemengten 
Fossilien.  Die  rothen  und  grflnen  Granaten,  die 
Epidote,  die  schwarzen  Augite  und  Kokkolithe  Nor- 
wegens treffen  wir  wieder  a« f  der  Grenze  zwischen 
Mäkren  und  Böhmen^  in  der  östlichen  Hälfte  des 
BShmerwaldes  hher-  orsohoben  Albit,  Triphan,  Petälit, 
Tantalit  u.s.  w.  K  Die  Granaten,  der  Epidot,  dieHern- 
blende  Wen  iScikrjasAeim  au  der  BergstiaiS[fe  zeig^  oft 
eiue  BbevrafiGheudlt  Aehnfiiel^keit;  «ijt  4eip€^n  tihi  ^f^^R* 
düf  4  Eben  so  ftbeveiBStiouaieaäiuKifAsich  A^v  Wer- 
■erit,  KokkolHh,  CeJophoDit,  ^rauAt,  Ch^d^if, 
^t  gfftue  SiHiieU,  4cv  Tiipban,  Petalil,  der  fchM[»r» 
Turmalin,  die  Horableode  ii^  f.  w.  T09  Jiwd-Ame^ 
rätOy  nameiirtich  aus  Mw9ßeh»$et8^  nAt  dien  gleich- 
namigen Mineralien  von  J^^n^ai,  tiger-  ^aA  andern 
Orten  in  Norwegen^  von  Hermala,  PargaSf  M^^by 
m  Rakmd. 

^  fipp^y  g^pi^JmiM*  CremSlMe  Ton  DeuiflchlaiMl'  19^-  p*  31- 
9  Y«  LsoMHiiiB,  ia  de«|eii  Zeitachritt  f.  ]l(.  1825.   II.  p.  ^. 
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Ueber  einige 

fossile  Arten  Cypris  (MBjuler,  Lamk.)  und 

C  y  t  h  e  r  e  (Müller  )  Latreille  ,  Desmarest) 

vom' 
Herrn  Grafen  von  Muivster. 


In  der  geognostischen  Beschreibung  der.  Insel  Ch^hr- 
land^  welche  in  den  Verhandlungen  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Stockholm  für  das  Jahr  1826, 
Theil  IL  bekannt  gemacht  worden  ist^  erwähnt  W. 
HisiKGER  unter  den  Versteinerungen  des  Uebergangs-v 
Kalkes  einer  kleinen  zweischaaligen  Muschel ,  welche 
viel  Analogie  mit  Cypris  und  Mjtilus  hat^  und 
in  dem  darauf  gelagerten  Sandstein  einer  kleineren  Art 
Cypris,^. 

Die  Richtigkeit  dieser  Angabe  wird  jedoch  im 
ßullet0i  des  sciences  naturelles  et  Wä  Ge'ologie  No.  5. 
Mai  1828  bezweifelt,  weil  das  Geschlecht  Cypris 
bis  jetzt  nur  in  der  Formation  des  Sfifswasser* Kalks 
in  Frankreich  gefunden  worden  wäre. 

Dafs  die  eigentlichen  Cypris- Arten  —  die  lebend 
nur  dem  Sflfswasser  angehören,  wie  Jitrine^  Straüs^ 
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MvLLEÄ,  D£fMAiiE6T  u.  8w  w.  nachgewieseo  haben, — 
bisher  auch  fossil  nur  in  den  j  fingern  Sufswasser-Bii- 
düngen  vorgekommen  sind ,  ist  wohl  richtig ;  allein 
nicht  nur  in  Frankreich^  sondern  auch  in  England  ^ 
der  Schweäz  und  DetäscUand  finden  sich  analoge 
Arten  der  Cypris  faba,  ivie  in  England  schon 
Professor  Sebgwick  in  den  ^nnßla  of  PhSL  new 
eeries  Vol..  3.  p.  335,  später  Dr.  F^tton.Fo{.  8.  p. 
365  und  neuerdings  auch  Sowerbv  in  seiner  Mhf. 
Canch.  Vol.  V.  Tab.  485.  p.  135  —  138.,  in  der 
Schweäz  bei  Neufchatel  Alex.  Brongniart  De^cr, 
geol.  des  env.  de  Paris  1825.  T.  IL  p.  541.,  in 
Deutschland  bei  Mainz  Alex*  Brongniart  Me'm.  stör 
les  terrams  de  se'dhn.  super,  etc.  1823  nachgewiesen 
liaben ;  ferner  in  Bauern,  Würtemberg  und  Böhmen^ 
wie  ich  durch  meine  Sammlung  beweisen  kann. 

Alle  Ton  mir  genau  untersuchten  Exemplare  schei- 
nen die  nämliche  Art  zu  seyn ,  welche  Desmarest  in 
seiner  Histoire  naturelle  des  crustaces  fossiles  be- 
schrieben und  Tab.  11.  Fig.  8.,  desgleichen  Sqwerby 
Tab.  485  unter  den  Namen  Cypris  faba  abgebil- 
det haben«  ^ 

Aufser  dieser  C  y  p  r  i  s  der  Süfs  wassert  Formation 
habe  ich  aber  auch  in  den  tertiären  Meerwasser- Bil- 
dungen voQ  Deutschland,  Frankreich  und  Italien 
verschiedene  Arten  ähnlicher  Schaalen  gefunden ,  die 
leicht  damit  zu  verwechsln  sind^  aber  mm  Geschlecht 
Gythere  (Müllibr,  Latreille,  Desmarest),  Cy- 
therina  (Lamk)^  oder  Morkoculua  (Fabricius) 
f^hdren. 


XwOIf  r^rschiedtoe  Arten  fki^  ith  iü  ^em  teHlS- 
ren  Sandmerg^d  zu  Asirüpp  bei  (Äwittftft/^,  V6ritog- 
licli  im  Innern  der  TerebTatula  grandig  (K^^ 
MENBACik)^  die  tScHLOTfiftiEiM  Spatel*  T.  gij^antea, 
und  BRoccfii  T.  ampnlla  genannt  liabenl 

Einige  dieser  12  Arten  kommen  aiidh  im  ißt^en- 
fichfisdigen  iSind  zu  Wilhebnshohe  bei  Cassdy  im 
Grobkalk  ton  Paris,  ISardeaux,  Ikut^  Tustm  und 
Vorzüglich  bei  CastetVarqtcüo  vor,  uro 'sich  tioch  2 
besondere  Arten  finden. 

In  meiner  Petrefacten  -  SammlnAg  sind  diese  14 
Arten  yoriänfig  in  folgender  Art  bestimmt: 

1.  Cythere   scrobiculata.    Nobis.     t)8nahrtlck, 

Cassel,  u.  analog  zu  Da»  u.  dastetfarquäto, 
mit  deutlichen,  nahe  an  einander  stehencL^i 
Grübchen  auf  den  Schaalen,  die  am  Hände 
concentrisch  gestraft  sind. 

2.  —  Juri« iL     Nob.     Osnabnüok,  Cassel,  Pajri», 

Bordeaux  und  Castelt'arquato ,  mit  kleinen^ 
jgjl^  mit  der  Xiupe  sichtbaren  Punkten  auf  den 
'Iäi%lichen  Schaalen,  die  der  Cythere  lu- 
tea (Mijixer)  ähnlich  sind. 

'8.  -*•  puoictata.  N4il).  CoBteUurquaiOy  mit  vor** 
tieften  kleioea  Punkten  auf  den  fiiereofdrmigea 
küra^it  Schaalen ,  welche  denen  der  C yt b ef  e 
▼  iridis  (MüliiEr)  ähneln. 

^4.  —  subpunctata.  Nob.  C4i9ieU!ai^qtMo ,  >der 
vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich  ^  mit  ättfeeral 


Idefaiefi,  dem  iinb^ewadSheten  Auge  liii^t  Iciboii V 

li(^li  Winktien. 
5.  C  y  t  h  e  t  e  's  c  k  b  r  k     Nobis.     OsneibrÜck ,  Bor-- 

deäuar,  ibit  kleihcfn  e^abeiien  Punkten  oder 

WaVzöü ,  die  dieiii  n¥ch  Vorn  breitem  Schaalen 

^iu  rauhes  Ansehen  geben. 
&  —  timhtiäl;k.i^o1i.Ö(mahraek,Cäktdrarquato, 

fiiit  etwas  au^^eheddem  Raüd,  der  mit  seht* 

feinen  Stacheln  ^efrtftet  i^i 
7.  —  rürosa.    Nc/b;  Ca»9€l,  Cäst^nt^ato^  mit 

flWrlrüfiKtiigfer  Sdiäale,  dieToi-h  €twas  brei- 
ter ist 
8J  —  plicata,     Nob*     Osnabrück^     mit    Rätter 

'Schaate^  "weldhe  in  der  Mitte  eine  oder  ein 

paar  Falten  hat. 
9.  -^  Muricrii.  Nob.  Omahrüäh^  Gdiselt^  Park, 

BardeuMXy  liriDgariz^pbtt'en^  «in  wenig  nie* 

Telrffemdgen  Sohaaito,  fest  wie  ^  der  Cy- 

there  lutea   (MvuiiEH). 
Id.  —  tt^giLista.     Noli.     Omahrücky  dPar»,    sffof-- 
•    ^d'eateo^y  Cit^eWiärquato,  imd  lebend  im  jäHfia^ 

'tiscfienlAe&fe  ^  mit  4$ehr  scfamaleb,  isieriielioii^ 

s^ark  gibw51b<en:,    '«twais  niei^enformigän  und 

gnm  glatten  glänfeenSeh  Schaalen. 
IL  —  Isub'öVata.  Nob.  (hnährückyCaMteff<xtqucri^, 

^Bittgam^^Baiti^nr,   >glaiiS0nden,  kwzttnf,  fast 

eif önüigen  Sehaakn^ 
12.  —  a  r  q  u  a ta.  Nob.  Osmahrück ,  Ca^eltm^quato^ 

mit  gl^^en,   langen ^  ziemlich  schmalen,  nie* 

renförmig  gebogenen ,  Schaalen. 
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43.  Gythere  flubdeltoidea.  Nohis.  Oanäbruck, 
Pari8,  Bordeaux,  Casteltarquato  und  in 
den  mittlem  Schichten  der  Kreide- Forma« 
tion  SBu  Strehla  bei  Dresden  ^  zu  Bmkerode 
bei  Munster^  zu  Haldein  bei  Lentforde  und 
im  Petersberg  hei  Mastrichi;  mit  glatten  ^ 
sehr  breiten,  fast  dreiseitigen,  Schaalen. 

14.—  compressa.   Nobis.    Osnabrück  und  in  der 
Kreide -Formation  der   Remmer.  Berge    bei 
Holdem,  analog,  mit  sehr  flach  gedruckten^ 
glatten  —  Ton  keiner  Seite  eingelM^ien  klei- 
nen länglichen  Schaalen.  i 
Aus  diesem  Verzeichnifse  ergibt  sieh ,   dafs  nicht 
allein  in  den  tertiären  Meerwasser -Formatio- 
nen ,  sondern  auch  in  den  mittlem  Lagen  der 
Kreide -Bildungen  von  Mastricht  j  Münster  ^ 
Haldem  und  Dresden  C y  t  h  er  e  n  vorkommen. 
Aufser  diesen  habe  ich  auch  noch  acht  von  den 
vorigen  ganz  verschiedene  Arten  in  der  Uebergangs-^ 
Formation  zu  Regnitzlosau  bei«  Hof  gefunden,   von 
welchen  einige  Arten  doppelt  sO|grofs  als  die  in  der 
tertiären  und  der  Kreide -Formation  sind.      Eine  Art 
hat  Schaalen,  die  einige  Aehnlichkeit  mit  Mytilus 
oder  mehr  mit   Modiola  haben,  und  könnte  wohl 
die  von  Hisinger  erwähnte  Art  seyn;     Diese  8  Arten 
kommen  in  den  obern Lagern  des Uebergängs* Kalks, 
dem  sogenannten  Berg -Kalk  - —  moutain    lime- 
stone—* vor,  und  sind  unter  nachstehenden  Benen»- 
nungen  in  meiner  Sammlung  eingereihet 


• 
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16.  Cythere  Okeni.  Nob.  Regnäzl^saü ,  mit gini-- 
ten,  ziemlich  flachen,  fiist  ei£Sniiigen,,gros^ 
6en  Sohaalen. 

16.  —  s  u  b^o  r  b  i  c  u  1  a  t  a.   Nobis.    RegnitzloaaU ,   mit 

glatten,    fast  kreisförmig  -  runden ,     ziemlich 
flachen  Schaalen. 

17.  —  i  D  fl  a  t  a.  Nob.  Regnitzlosau ,  mit  glatten ,  sehr 

gewölbten ,  fast  eiförmigen  Schaalen» 
18. —  Hisingeri.    Nob.  Regnitzlosau  ^  mit  etwas 
nierenformigen ,   glatten  Schaalen,    die  einer 
kleinen  Modiola  ähnlich  sehen. 

19.  —  e  1  o  n  g  a  t  a.  Nob.  Regniizloaau ,  mit  sehr  lan- 

gen,   in  der  Mitte  von  beiden  Seiten  einge- 
bogenen glatten  Schaalen. 

20.  —  bilobata.  Nob.   Regnitzlosau ,  mit  breiten , 

stark    nierenförmig  -  eingebogenen    Schaalen , 
die  oft  zweilappig  erscheinen. 

21.  —  subcylindrica.     Nob.     Regnitzlosau ,,  mit 

glatten,  fast  cylinderförmigen  Schaalen.  . 

22.  -^-^  i  n  t  e  r m  e  d  i  a.    Nob.   Regnitzlosau ,  mit  glat- 

ten, schmalen,  etwas  nierenförmigen Schaalen 
die  den  Uebergang  von   C.  Hisingeri   zu 
C.  elongata  zu  bilden  scheinen. 
Die   Schicht ,     in    welcher    diese   letzteren  vor- 
kommen ,  ist  auch  geognostisch  interessant. 

Auf  dem  altern  Uebergangs  -  Kalk ,  mit  vielen  Ar- 
ten Orthoceratiten ,  Nautiliten,  Planuliten  (Park.)  u. 
s.  w.,  folgt  nämlich  unmittelbar  der  beim  ersten  An- 
blick kaum  davon  zu  unterscheidehde  neuere  Ueber- 
gangs-Kalk,  der  sogenannte  Berg -Kalk,  welcher 
J.  i83o.  5 


sich  dttfch  di^  ^mfse  M^g^^  imd  Bi^  vi^kä  Arteh 
Pf6dttctttsi  auszeichnet,  dii^  ganz  charaicteristisch 
für  die  Bergkalk-  und  Zechstein -^ Forttiation  sind, 
und  hier  in  dem  eigentlichen  Uebergangs  -  Kalk  nils 
Torkommen. 

Mitten  in  diesem  Berg-Kdlk  könmii  eiue  mer- 
gblige  Laj^e  vor,  die  ^ih  oolithrscfies  Anl^ehea  hat; 
bei  genauer  Untersuchung  zeigt  sich  aber  ^  dafs  die 
üblithii^chen  Theilie  organischen  Ueberresten  langehG- 
rien,  voVi  ivelchen  jedoch  nur  einige  deutlich  und  un> 
beschädigt  erhalten  sind.  Unter  diese  gehören  die 
vöret^si^nten  Cj^thefen^  bei  weichten  bei  tlfe  Schäa- 
lien  ^öfstientheil^  nc^h  Vereiiiijg:i  i^nd ;  aufse^rdem  kern- 
mien  noch  in  der  nämlichen  Schicht  vor : 

1.  Kleine  Korallen^  unter  welchen  eitfe  C  eriopora 
kenntlich  ist^  die  ich  C«  prisca  genannt  habe. 

2.  Ueberreste  von  Cidariten  und  Se'rjpuliten. 

3.  Unzähliche  Theile  von  Encri'niten. 

4.  Einige  neue  Arten  B  e  11  e  r  o  p  h  on. 

5.  Unter  den  BivalVien  sehr  viiele  kleine  Pro  du  c- 
tus   und   Terebratula,    fernher    Gärdiüin 

U.   8.    Wi 

6.  Viele  Arten  kleiner  Univalven ,  und  unter  diesen 
Neriti,  Trocchus,  Türriteila,  Mela- 
nia?j  Cerithium?  u.  s.  w. 

Die  obersten  Lagen  dieses  Berg -Kalkei^  lie- 
fei-n  überhaupt  hier,  .eben  so  wie  in  der  Eifeln,  dfe 
meisten  charakteristischen  Versteineruogen  des  soge- 
nannten Zechsteins  bei  Gera  —  der  dort  zum  Theii 
auch  unmiitdbat  auf  Ueirergangs-Kalk  gelagert  ist  -^ 


m 

und  des  altern,  zum  Zechstein  gehörenden,  Dolomits 
von  Liebenstein  und  Gluckshnmn  im  Thüringer 
Wald. 

Die  Abbildung  der  oben  erwähnten  22  Arten  Cy- 
there  werde  ich  in  dem  GoLDFUss'schen  Petrefack- 
ten- Werke  mit  einer  geuavem  Bestimmnng  und  Be- 
schreibung liefern. 
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Briefwechsel. 

Mittheilungen  an  den  Geheimen  Rath   y.  Leonharp 
gerichtet     ' 


-   Mastrichtj  29.  Julius  1829*). 

JVlich  beichäftif^  in  diesem  Augenblicke  die  Abfassung  einer 
Abhandlung,  irelche  eine  ungemein  interessante  Entdeckung  be- 
trifft, die  ich  Tor  nicht  langer  Zeit  zu  machen  Gelegenheit  hatte. 
Die  Kreide  -  Formation  des  St.  Petersberges  bei  Mastricht, 
lobertihrat  durch  die  Gebeine  Ton  Mcercs>Schildkrötcn  und  durch 
die  Musasaurus- Reste,  welche  sie  untermengt  mit  Muscheln 
und  mit  Poly|iiten  enthält,  hatte  bis  jetzt  keine  Säugcthier- 
Knochen  aufzuweisen.  Das  grofse  Meer  in  dessen  Schoofse  jenes 
Gebilde  abgesetzt  wurde,  konnte  nur  Wasser  -  Geschöpfe  ernäh- 
ren und  man  mufste  es  als  kaum  möglich  erachten  in  diesen  Ab- 
lagerungen andere  Gebeine  Ton  Säugcthicren  zu  finden,  als  solche 
die  Ton  Phoken  oder  Ton  Cetaceen  abstammen.  Wie  grofs  war 
mein  Erstannen,  als  ich  am  9.  yorigen  Monates  einen  in  unserer 
Kreide  eingeschlossenen  Zahn  erhielt,  welcher  ohne  allen  Zweifel 
einem  Wiederkäuer  angehört  hatte.  Man  hatte  denselben  in  der 
Wand  eines  Pfeilers  entdeckt,  der  als  Stütze  einer  Abtheilung 
des  Bruches  dient,  in  welcher  seit  langer  ZeiJ  nicht  mehr  gear- 
beitet wird.  Die  Auffindung  war  das  Werk  glücklichen  Zufalls; 
in  ungefähr  80  F.  Tiefe  unter  der  Oberfläche  des  Berges  wollte 
mein  nämlich  vermittelst  eines  scbneidenden  Werkzeuges  ein  Zei- 
chen tLuslöschen^  welches  zur  Orientirung  in  den  labyrinthischen 

*)  Das  Schreiben  ist   an   Herrn  Minister  Ton  Struve  in  Hamburg  ge- 
wichtet und  Ton  diesem  für  das  Jahrbuch  gütigst  eingesendet  worden» 

d.  H. 


Oangeh  dieser  ii nenne rslicben  Steinbräcbe  gedient  hatte.  Spätere 
Nachenchungen ,  —  zuerst  in  meiner  Gegenwart  angestellt «  und 
sodann  in  der  des  ProFessors  der  Naturgeschichte  Ton  Crent,  wel- 
cher durch  mich  von  der  Entdeckung  war  in  Kcnntnifs  gesetzt 
worden,  und  sich  zur  nähern  Prüfung  eigcnds  nach  Mastricht  be- 
gehen hatte,'  —  liersen  uns  beim  tiefern  Graben  im  Innern  des 
Pfeilers  Tiele  Zähne  auffinden. 

Die  untersuchten  Zähne  gehören  Wiederltauern  Ton  den  Ge- 
schlechtem Ochs,  Schaaf  und  Ziege,  ferner  Pachjdermen  Ton  den 
Geschlechtem  Schwein  und  Pferd,  endlich  .  Carnivoren  Tom  Ge- 
schlechte  Hund.  Uehrigens  schienen  mir  die  Zähne  neuer  als  die 
Kreide,  aber  älter  wie  Buckland's  Diluvium,  Ton  dem  die  Kreide- 
Formation  des  St'.  Petersberges  bedeckt  wird.  Ich  glaube  dafs 
unsere  Zähne»  untermengt  mit  oberflächlichem  Kreide  -  Detritus 
durch  Wasser  in  eine  Hölile  des  Berg- Innern  gefuhrt  worden  bis 
zu  der  erwähnten  Tiefe  von  80  F. ,  und  dafs  hier  jener  Detritus, 
▼on  neuem  durchdrangen  mit  kalkigem  Zäment  unter  dem  unge- 
heuren Druck  der  auf  ihm  ruhenden  Wassersäule,  die  frühere  Fes- 
tigkeit und  das  Ansehen  der  übrigen  Kreidemassen  wieder  erlangt 
hat.  Bis  jetzt  steht  diese  interessante  Thatsache  in  der  Geschichte 
sekndärer  Gebiete  Tollkommen  vereinzelt.  In  gewisser  Uinsiclit 
liefse  sich  dieselbe  mit  den  ,in  den  Höhlen  von  Gailenreuth ,  Sun4^ 
wich  tt.  8.  w.  beobachteten  Thatsachen  in  Verbindung  bringen,  und 
ich  bin  gezeigt  zu  glauben,  dafs  die  Thiere,  von  welchen  jene 
Zähne 'abstammen,  mit  den  Bären,  Hjänen  u.  s.  w.,  wovon  die 
liefragten  Grotten  Ueberbleibsel  umschliefsen,  gleichzeitig  gewe- 
sen. Friedsarae  Geschöpfe  lebten  folglich  vor  und  nach  dem  Di- 
luvium 4n  nnsern  Gegenden  und  dienten  allem  Anschein  nach  den  . 
mit  ihnen  in  der  nämlichen  Periode  vorhandenen  Raubthieren  zur 
Beute. 

^  van  Hess. 


'    Be»,  a6.  jiugusi  1829. 

Yon  Lides  in  Wallis  bis  Aosta  besteht  die'^  Berggruppe »  den 
St.  Bernhard  bildend  ,  ans  Glimmerschiefer ,  der  zuweilen  Granaten 
führt  und  mit  einer  Art  Gneifs .  wechselt.  .  Die  Schichten  stehen 
beinahe  senkrecht,  theils  fallen  sie  auch  unter  45  bis  50^  gegen 
Osten ;  das  Streichen  ist  zwischen  Stunde  1  und  2 ,  ungefähr  aus 
N.  nach  S.V  In  der  Nähe  des  St  Bernhard- Klosters  auf  dem  nörd- 
lichen Gebi^s- Gehänge   schliefst   der    Glimmerschiefer  Nieren 
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Ton  Quarz  ein,  die  «chwaraB  gefärbt  •lad»  irie  e«  «chelfit  ^ durch 
Kohlenstoff.  In  diesen  Nieren,  irelcbe  6  hit  8  Zoll  Dttr^bioesser 
haben,  findet  man  sehr  schöne  säulenförmige  Andalusit-Erystalle 
mit  kalkigem  Glimmer  umhüllt,  gleich  denen  der  Seifser  Alpe.. 
Hin  und  wieder  fuhrt  auch  der  Glimmerschiefer  Tiele  iMikher 
Krystalle,  die  jedoch  kleiner  alnd,  als  jene^  welche  in  dfsn  ^uarsi-« 
gen  Nieren  vorkommen. 


Marhurg,  2.  September  1829. 

In  Ihrer  Charakteristik  djer  Felsarten,  S.  460  Zeile  T  und  6 
Ton  unten  sagen  Sie:  «Der  Strich  des  Thonsohtefers  ist 
lichtegrau  und  matt,  welche  F^irtbe  das  Gestein  au<s|h 
haben  mag."  Da  diese  Behauptung  gan«  ohne  alle  Besehrän- 
knng  da  steht,  so  sollte  man  meinen,  sie  niässe  auch  von  dem 
rothen  und  braunen  Tbonschiefer  gelten.  Der  mit  der  rethen 
Grauwacke  vorkommende  rothe  Tbonschiefer  hat  aber  rothen 
Strich ,  so  wie  de«  braunen  ein  brauner  susteht.  Wenigstens  iet 
diefs  der  Fail  bei  den  in  der  Umgegend  von  Marburg  vorkom* 
raenden  Thonschiefer-Tarietäten.  Ich  sende  Ihnen  daher  rothen 
Tbonschiefer  von  Michelbach  (ähnlieh  ihm  ist  der  von  Gisselberg, 
Oberweimar  u.  s.  w.,  so  wie  der  von  Frankenberg'),  und  braunen 
von  Hermershausen ,  damit  Sie  Sich  von  der  Richtigkeit  ^meiner 
^gabe  dnvch  eigene  Prüfung  überzeug«»  können.  Noch  dunkler 
roth  ist  der  Strich  bei  den,  in  manchem  grünen  Tbonschiefer  vor- 
kommenden, rothen  Thonschiefer-Flecken.  Am  besten  prüft  man 
»«eh  hier  die  Farbe  des  ^tricbes  auf  der  Feile,  oder  in  der  JReib^ 
schaale,  denn  wenn  man  den  rothen  Thonschiefer  blofs  ritzt,  no 
^  ist  bei  lichten  Varietäten  dtr  noch  lichtere  Strich  leicht  auf  dem 
etwas  dunkleren  Grunde  blofs  für  röthlichgrau  anzusehen. 

Bei  einer  vor  Kurzem  angestellten  Excursion  in  die  Gegend 
von  Kloster  Haina  habe  ich  sehr  schönen  brauchbaren  Griffelschie- 
fer aufgefunden.  Es  sind  bereits  ein  Paar  Versuche  gemacht  ihn 
zu  Griffeln  zu  verwenden.  Er  zertheilt  sich  sehr  leicht  in  stänge- 
liche  Stucke ,  die  bei  einer  Länge  von  4  —  10  "  nur  eine  Dicke 
von  Vg  —  ^4  Zoll  haben  und  auch'  diese  lassen  sich  meist  noch  in 
dünnere  Stücke  zertheilen,  wenn  sie  frisch  sind. 

Hesse j^ 


XI 

LütUchj  14.  Sejrt^mher  1629. 

Bei  einer  £9(](firfioii,%i;lche  iql|  f»«imch  g^^aolit,  gl^jkM  ich 
fiip  n^nea  Mineral  eiit4ec1(t  xu  baj^eii;  ef  «ol^  |¥iU«|nit  lieiraei^, 
n^^h  S.  91.  dfsm  }k6n\g  dpa  I^Fiedeplande. 

Per  Willemit  l^esteht  ^qs  . I^i^s^lerde  npd  ^hVßTji  ipif 
a^hx  ^enigeiii  Sisf noxy^l.  ple  FrifnitiY  -  Gestalt  ift  ein  «tpniRfeii 
Rhomboeder,  ire)p}ief(  ^nr  in  einer  f^ichtpng,  f«i||{r^Ght  mH  49f 
HapptaxiBt  $piiltt)ar|<ßit  steiget.  Bat  llinfra)  ßqdet  «ich  in  kleinen, 
dentlichep,  weifpeii,  gel))lichfn  fid^r  rothf;p,  dlllTl^tclieineiiden  odf9 
nndqrfibpichtig^en  Kr3rpit9llei| ;  aach  nier^nförmig  fconnnt  daselhe  jqw, 
noch  ofteir  aber  in^pt  map  «olp]im  djf 5b  v^i  irQtblichbmmi  g^ 
PktbU 


Kopenhagen ,  aa.  September  1639. 

ISfM^liK  i«t  beiiiabe  /Bioen  Monist  \ft^f;  Ifiep  u^^weien,  pp  ^f^ 
^cfiatze  ifer  Sfipynl.a^^  ifnsers  Kronj^riifsien  dur^hzugej^eii.  $i^ 
bipnneQ  gewifs  dep  yon '  «.einefii  Sfobn  b^i  ^'®^f8^  ^"%pf"°4F?^PP 
P^^^el^^,  welcher^ d^e  neue  to^  B^fizfL^jv^  entdec|k^  Tbprerdp 
epthal^  Pas  bis  jp^^Bt  zifi^  jKalkepfttlji  (y^r.  cuboJid|^)  gjprf c|i]ie^e , 
j^i/t  4p!opbyl^  i^ji^f  Piettoip,  ej^er  djer  F^röef ,  yorloip inende  \ipl- 
l^^iie  fqf^l  \if4  «f  davon,  sesncf  «f.^/r^ei»  Kies^/ - (jfeh^l^l  ui»d  ^jp 
Krystallisitions-VerhältniBfle  weg^n,  ge^renift  upd  Pru  nn  erit  f^ 
npnojt,  degi  Tpr4ient^  §f^pdi^iscbe^  I<i[atur^or|Hch6r  ]Pbv^nj«&  in 
Cagiiari  j^a  £^n. 


st9ekMmf  a?«  ^n'm^r  >8?»- 

Ich  habe  JSopl^^s  Tafrleau  a^optique  des  roches  für  die  Anna- 
len  fnserB  Be^^erVs-Kornjitoirs  (^Jern  Contörets  Jnnales^  nber- 
sest  nnd  mit  eijiem  kleinen  geognoatischen  Le^Lilion ,  die  Erklä« 
rjin^  .der  Fels^rten - Nanle^  enthaltend,  begleitet 


GöltingeHj  i.  Octoher  1899^. 

Brbithivpt  hat  im  ScHWBiOGB&Vhen  JahrbncTie  der  Chemie 
und  Physik  1829.  Band  I.  Heft  3.  p.  803.  unter  dem  Namen 
Finguit  ein  neues  Bol-ähnliclies  Fossil  Ton  ISeu  Beschert ^ Cflück 
hei  Wolkenstein  im  Sächsischen  Erzgebirge  beschrieben  und  dabei 
angegeben ,  dafs  mineralogische  Freunde/  dies  Mineral  unter  dem 
Namen  Gruneisen-Erde  aus  Ungarn   gesehen  haben. 

.  Da  mir  von  diesem  Ungarischen  Fossil  ein  charakteriltisches 
Stnck  Unter  dem  Namen:  grüner  Thoneisenstein  zugekom- 
m^n  ist ,  so  übersend«)^  ich  Ihnen  eine  genaue  Beschreibung  de« 
letztgedaehten  Minerals  znr  Beurtfaeiiung  der  Identität,  oderVefw. 
schiedenheit  desselben  yon  dem  Pinguit  für  Ihre  mineralogische 
Zeitschrift. 

Das  Ungarische  Mineral  ist  amorphisch,  die  Farbe  pistacien* 
grün,  die  Splitter  auf  dem  Bruche  zeisiggrün,  auf  den  Abson- 
derungf-I^lacben.zum  Theil  dunkler,  ins  Grasgrüne  und  ins  Braune 
übergehend.  Matt,  ohne  Glanz,  an  einigen  Stellen  erdig,  nimmt 
aber  durch  Anfühlen  einen  schiFachen  Fettglanz  an.  Es  ist  un- 
durchsichtig ,  jedoch  in  feinen  Splittern  zeisiggrfin  durchschei* 
nend.  Der  Bruch  ist]  im  Grofsen  .flachmuschlig,  im  Kleihen 
splittri^,  die  Splitter  von  zeisiggrüner  Farbe,  Die  Bruchstücke 
haben  hiA  uhd  \t^ieder' ebene  Flächen  und  sind  unbestimmt  eckig 
und  ziemlich  scharfkantig,  übrigens  derb  in  ziemlich  grofsen  lio- 
mogenen  Massen  und  leicht  zersprengbar.  Der  Strich  ist  weifslieh- 
gelblich -grQn  ^  so  auch  das  Pulver. 

Härte  =:  22^  5  nach  Mobs,  läfst  sich  mit  dem  Messer  scha- 
ben^ doch  nicht  späneln,  auch  nicht  mit  dem  Nagel  abkratzen, 
ist  nicht  abfärbend  oder  schreibend,  ritzt  polirte  Gypsplatten ». 
aber  nicht  polirte  Marmorplatten ,  —  Eigenschwere  bei  14  ®  R.  i= 
2,  237.  -*  Es  ist  ganz  geschmacklos,  gibt  aber  angehaucht  einen 
Thongeruch  von  sich,  und  hängt  bei  geringer  Feuchtigkeit  etvras 
an  die  Zunge.  Im  Wasser  wird  die  Farbe  homogener  und  dunk- 
ler ,  welches  aber  bei  dem  Trockenwerden  wieder  vergehet.  Es 
saugt  unter  schwachem  Knistern  Wasser  ein,  jedoch  in  geringerer 
Menge,  als  Bolus:  dabei  springen  einige  Splitter  ab, , ohne  Luft- 
blasen zu  entwickeln  und  ohne  zu  einer  plastischen  Masse  zu  zer- 
gehen. Vor  deQi  Löthrohr  verwandelt  es  seine  Farbe  schon  in 
der  äüfäern  Flamme  ins  Dunkelgrüne,  bei  längerem  Blasen  ins 
Dunkelrothbraune  und  endlich  ins  Schwärzlich-Leberbraune;  nach 
dem  Glühen  auf  der  Kohle,  aber  nicht  ungeglühet,  wirkt  es  stark 
auf  die  Magnetnadel. 
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Das  Ptthrer  de«  g^^ei^Aheten  Foviilt  endkeSot  hellbniiiii,  wie 
dae  eines  thonigen  Braan-Eisensteins.  In  dünne^Aplittern  schmilKt 
es  in  der  inpern  Flaniaie  des  Löthrohrs  an  den  scharfen  Kanten 
f&r  sich  zu  einer  schwarzen  nndnrchsichtigen  sehr  glänzenden 
Schlacke.  —  Es  färbt  das  Borax- Glas  erst  grün,  dann  hochroth, 
doch  wird  die  Kngel  hei  dem  Erkalten  wieder  wasserhell.  Das 
Palver  ward  beim  Glühen  in  der  Glasröhre  röthlichbrann  und 
▼erlor  dahei  0 ,  16  am  Gewichte. 

In  Salpetersäure  erwärmt  loste  sich  das  Pulrcr  grdfstentheila 
anf ,  die  Solution  gab  mit  Galläpfeltinktur  einen  starken  schwar- 
zen Niederschlag.  Der  Rückstand,  mit  kaustischem  Kali  geschmol- 
zen und  mit  Salzsäure  behandelt «  zeigte  sich  gröfstentheils  als 
Kieselerde.  Ein  Aufgufs  Ton  kaustischem  Ammonium  färbte  sich 
über  dem  gepulverten  Mineral  stark  blau. 

Ton  der  sogenannten  (Ungarischen)  grünen  Eisenerde  unter- 
scheidet sich  dies  Mineral  durch  den  Aggregat  -  Zustand ,  indem 
es  viel  härter,  nicht  abfärbend  und  erdig,  sondern  muschlig  und 
splittrig  erscheint,  auch  durch  eine  dunklere  Farbe  und  den 
durch  Anfühlen  erfolgenden  Fcttglanz,  imgleichen  durch  gröfsere 
Eigenschwere. 

Eine  genaue  Analjse  dieses  Fossils  fehlt  noch. 

S.  J.  St  Beckmann. 


Freiherg,  5.  Octoher  löag. 

Sie  erhalten  anbei  ein  Exemplar  des  Sangerhätuer  Sanderzes, 
worin  mir  die  rogen förmigen  Kupferkies  -  Körner  sehr  interessant 
sind,  indem  sie  selbst  Aufschlufs  über  die  Sandkorn  -  ähnlichen 
Quarztheile  des  Weifs- Liegenden  geben,  die  hiernach  wohl  nichts 
weniger  sind ,  als  Geschiebe ,  wofür  man  sie  immer  gehalten  hat ; 
es  ist  dies  ein  erst  seit  ganz  Kurzem  bekannt  gewordenes  Vor- 
kommen, daher  ich  es  bei  meiner  Darstellung  des  Weifs  -  Liegen- 
den (im  untern  Kalkstein)  noch  nicht  mit  berücksichtigen  konnte. 

Freieslbbbn. 


jäarauy  i6.  Octoher  182g. 

Tor  einigen  Jahren  wnrde  in  unsenn  Kanton  bei  MvUingm, 
an  der  Reofsy  eine  halbe  Stunde  Ton  Brtig-|^  Glauberit  entdeickt. 


£v  kommt  äMellwt  in  einsro  miclitigvQ  Qypalvfei;  yt^ty  4^  öst- 
lich ge^n  Badei^nd  die  Qypibraclie  tob  Ackfrn4mgen^  vfsstlicli 
gfgen  die  de»  li^lpelahergs,  Tkalheim,  der  Staffelegg  u.  ••  w. 
fortstreich^  Auf  der  Lagerstätte  ist  er  graulich  weifs,  darch- 
ßcheinoDd,  von  Fetfglaqxe  und  fa«erigem  Bruche.  £r  erscheint  in 
Platten  9  die  an  der  Luft  in  kurzer  Zeit  ihre  Durchsichtigkeit  Ter* 
lieren  und  weift  werden.  Die  Effloreszenz  des  fiypses  aufser  der 
Gruhe  beweifst ,  dafs  derselbe  hin  and  wieder  ganz  davon  dardi- 
drungen  sejii  müwe. 


fVßrsfi^a»^  19.  Oeto^er  18219. 

Ich  kehre  zurück  Ton  meiner  Wanderung  ^urtih  den  südlichen 
Theil  des  Königreiches  Polen  und  durch  d^s  Tatra -Qebirge. 
Den  südlichen  Theil  der  Woiwodschaft  tou  Krakau  untersuchte 
ich  mit  aller  Sorg'falt.  Sodann  begab  ich  mich  nach  Wieliczka 
und  Bochnia  und  durch  die  Buskiden,  welche  gänzlich  aus  Kar- 
pathen  -  Si^ndsteine  bestehen,  in  das  Tatra -Gebirge.  Beim  Ein- 
tritt in  letztre  Berg -Gruppe  sagte  man  mir  Ton  Räuberbanden, 
welche  in  derselben  sich  aufhielten.  Durch  das  Landvolk  verjagt 
hatten  dieselben  sich  über  die[  Grenzen  von  Ungarn  zurück  gezogen, 
allein  sie  machten  täglich  Einfälle  in  das  nachbarliche  Land.  Un- 
ter Yerhi^^if^^n  wiedjiese,  in  einer  so  unwirthbaren  Gegend«  wo 
man  oft  zwei  bis  drei  Tage  zwischen  hohen  Bergen  wandern  kann, 
ohne  ein  Dorf  zu  finden ,  war  die  Exkursion  nicht  sehr  anziehend  ; 
dennoch  gab  ich  meinen  Yorsatz  nicht  auf,  allein  ich  gebrauchte 
die  Torsicht,  die  Kleider  eines  Gerat  (Berg-Bewohners)  anzulegen. 

Die  geognostische  Konstitution  des  Tatra  -  Gebirges  ist  sehr 
einfach,  l^en  Kern  bildet  Granit  aus  weifsem  Feldspath,  Quarz 
und  schwärzlichem  Glinmner  bestehend  und  oft  in  Gneifs- Granit 
übergehend.  Nur  hin  und  wieder  zeigt  der  Tatra -Granit  unbe^ 
deutende  Modifiontionen ;  der  Feldspath  erscheint  fleisch-  oder  ro- 
senroth ,  Ader  gruniich  gefärbt  u.  s.  w.  An  einer  Stelle  findet  man 
in  untergeordneten  Schichten  Glimmerschiefer  mit  Granaten  in 
Trapezoedern.  Epidot  bildet,  wie  es  scheint,  hin  und  wieder  kleine 
Gänge.  Djen  Qranit,  der  sehr  zackige  Gipfel  hat,  zum  Theil  mit 
Schnee  bedeckt,  umgibt  fast*  nach  allen  Seiten  rother  Quarzfels, 
«BÜdiditem,  vaÜMm  und  turavaem  Kalkatei&lalvirflclwelnd.  Der 
JCidic,    weldMT  gvobe  ^Msogea  von  Fetreiaktea^    BaoMiUUcli  tmi 


NvminttlitBii  entbfilty  mngiebt  wteh  sl)«!  ßplim  de|i  Karpu^^P  * 
SaBastein,    Die  Schichten  des  letzten  Gesteins  haben  tudllches  Fal* 
len,  sowohl  in  Galliaien,  als  i»  der  Zips.    Weiter  gegen  Ungar« 
fangen,  wie  solches  schon  darch  Bbvphjt  be1(annt  geworden ,  die 
Granwacken  an.    Sie  werden  von  einer   unendlichen  Menge   tq« 
Gängen  durchsetzt:  man  bearbeitet  dieselben  auf  Kupferkies.    »!• 
Gegenden  nordwärts  vom  Tatra -Gebirge  haben  eine  etwas  Ter- 
schiedene  Natur.    Drei  Meilen  Tom  hohen  Gebirge  zieht  sich,  pa- 
raUel  den  hohen  Alpen ,  eine  Kalkreihe  Ton  W.  ni|ch  O,    Per  Kalk- 
stein ist  Tielleicht  in  diesem  Landstriche  eine  der  merkwürdig- 
sten Felsarten   durch  Mannichfaltigkeit   und    Menge  der  in  ihm 
eingeschlossenen  Petrefakten.  Dabei  zeigen  sich  seine  Felsen  höchst 
seltsam  gestaltet  und  die  Berge  tragen  viele  alte  Burgen^  an  wel- 
che sich  bedeutende  geschichtliche  Erinnerungen  knüpfen.  —Die- 
ser Kalkstein  bietet  wieder  Stoff  zum  Nachdenken  über  seine  Bil- 
dung.   Ein  Zug,   nicht  breiter  als  500  Schritte,   mitten  im  Kar- 
pathen- Sandstein,  dessen  Schichten,  was  Streichen  und  Einfallen 
angeht,  keine  Störung  erlitten,  erstreckt  sich  gegen  O.,  woselbst 
er  einen  gröfsern  Raum  einnimmt  und  die  malerische  Gegend  von 
Czorsrtyn,   so   wie  das  Gebirge  Firiny  bildet.     Die  Ausdehnung 
der  Felsart  hat  noch  g^eiter  statt ,  aber  ihre  Verhältnisse  sind  mir 
Biefat  bekannt.  —   In  der  Nähe  des  Kalksteins  treten  aus  dem  Sand*' 
stein  Säuerlinge  hervor.     Die  wichtigsten  sind  jene    von  Szezaw- 
nica  und  Kroseia^o.      Zwischen  beiden  Dörfern  erhebt  sich  aus , 
dem  Karpathen- Sandstein  eine  Trachyt- Kuppe..    Das  Gestein  ist 
ein  deudichcs  grobkörniges  Gemenge  aus  glasigem  Feldspath  und  - 
Hornblende.    Aach  findet  man  bet4e  Mineralien  in  einander  ver- 
echiHolze«  znr  grauen  Masse. 

Die  Salz -Niederlage  von  Wieliczka  und  Bochnia  scheint  im 
Karpathen -Sandstein  zu  seyn.  Eine  grofse  Anzahl  salzreicher 
Quellen  tritt  aus  dieser  Gebirgsart  hervor. 

JEine  der  wichtigsten  Stellen  für  die  Formation  des  Grobkalkes 
ist  bestimmt  das  Dorf  Korytnica.  Zahllose  Konchylien  trifft  man 
auf  den  nachbarlichen  Feldern  zerstreut.  Die  häufigsten  darunter 
sind;  Turritella  subangulata,  Pleurotoma  tuherculofia y  Astarte  seni- 
lis, Natica  epiglottina,  Area  appendiculata ,  Ancillaria  coniformis, 
ein  MureXf  den  M,  triacanthus  LiNN.  am  nächsten  stehend  u.  s. 
w.  Die  Petrefakten  von  Korytnica  liegen  in  sandigem  Kalke ;  Fel- 
sen sieht  man  nicht ,  sondern  erst  weiter  gegen  O.  bei  Pinczow. 
Hier  nimmt  die  Formation  an  Bedeutung  zu ,  und  bildet  grofse 
Berge»  die  eii^ige  hundert  Fufs  Qber  dem  Meeres -Niveayi  erhaben 
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«ind.  —  Indem  ich  die  Felsen  dieses  Jugendlichen  Gebildes  um 
Pinczow  untersuchte,  fand  ich  einen ^  im  Gestein  eingewachsenen 
Zahn  ^ines  Yierfüfsers  und  zwar  eines  Wiederkäuers.  Etwas  Nä- 
heres ausznmitteln  war  unmöglich ;  die  Thatsache  beweist  jedoch, 
däfs  zur  Zeit  der  Groblcalk-Bildui^  die  £rd  -  Oberfläche  schon 
'  durch  Vierfüfser  bewohnt  wurde. 

In  der  Woiwodschaft  Krakau  beim  Dorfe  Bossowice,  unfern 
des  Städtchens  Chmielnik ,  fand  ich  auf  sandigen  Hügeln  Bliz- 
röhren  ,  durchaus  ähnlich  denen ,  welche  die  Dresdner  Mineralien* 
Sammlung  durch  Dr.  Fiedi.er  erhielt. 

Zeuschner. 


Paris,  24.  October  1829. 

Ich  theile  Ihnen  ,  zu  dem  geogn ostischen  Gemälde  von  Deutsch- 
land *) ,  besonders  in  Betreff  des  Alpenkalkes ,  des  Karpathen- 
Sandsteines  und  des  tertiären  Korallen -Kalkes,  einige  Zusätze 
und  berichtigende  Bemerkungen  unter  dem  Wunsche  mit,  dafa 
Sie  denselben  eine  Stelle  in  Ihrer  Zeitschiflit  rergönnen  wollen. 
Seite  64.    Das  Alter  der  rothen  Alpen  -  Konglomerate  bleibt  zwei- 

*    felhaft;  sie  könnten   dennoch   zum  Flötz  -  Gebilde  gehören. 

—  66  bis  114.  Nach  meinen  neuesten  Beobachtungen  über 
die  Zusammensetzung  und  die  Versteinerungen  des  Alpen- 
Kalkes   wurde   ich  jetzt   mehrere  Abtheilungen   in  diesem 

.  Gebilde  anerkennen,  die  möglichst  mit  schon  bekannten 
Unter  -  Abtlieilungen  des  Jura -Kalkes  zusammentrafen. 
Ueber  dem  Alpen -Kalk  lagert  in  Deutschland  oft  grüner 
Sand  und  an  andern  Orten  selbst  Kreide. 

—  233.  In  Wurtemberg  und  Lothringen  enthält  der  Keuper 
auch  Nester  und  Lager  eines  ähnlichen  Dolomits. 

—  261.  Den  Nummuliten- Kalk  von  Nieder -Holliibrunn  kann 
ich  nicht«  mit  H.  Partsch,  für  Jura -Kalk  anerkennen;  ich 
unterordne  diesen  Kalk  dem  tertiären  Korallen  -  Kalk ,  und 
habe  darunter  auch  den  grauen  Mergel  des  Kar pathen- Sand- 
steines wahrgenommen. 

—  261  bis  286.  Nach  Beobachtungen  angestellt  bei  meiner 
neuen  Bereisung  der  Alpen  und  der  Karpathen  theile  ich 
den  Karpathen- Appenninen- Sandstein  in  mehrere  Gruppen ; 

"   *)  Frankfurt,  1829. 


die  vDtertte  durfte  wohl  noch  dem  ohereten  jKra-Kalk  an- 
gehören; die  andern  sind  nur  grofse  Ablagerungen  des  grü- 
nen Sandes.  Letztere  enthalten ,  sowohl  in  den  Alpen  als 
in  den  Karpathen,  die  gewöhnlichen  Kreide  -  Yersteinernn- 
gen  ,  z.  B.  Gryphaea  columba ,  die  irrig  als  Gryphaea  ar- 
cuata  von  Hrn.  Pitsch  und  Lill  angeführt  worden  (S.  568, 
571  und  572).  £in  Theil  dieser  Versteinerungen  des  grü- 
nen Sandes,  namentlich  die  tou  der  Gosau  am  Roienberf^, 
Garns,  Landl  und  Hieflau ^  wurden  mit  Unrecht  unter  den 
Fossilien  des  Sandsteins  des  Alpen -Kalkes  aufgenommen 
(S.  84.) ;  indessen  einige  dieser  Parthien  Ton  Alpinischem 
grünem  Sund  anderswo  beschrieben  worden  (S.  282—,  S.  571 
bis  573).  Die  Cycloliten  und  DentalUen  der  Seiten  77  und 
111  gehören  noch  zu  diesem  Gebilde.. 
Seite  865.  Das  Gallizisch  -  Podolische  terti&re  Becken  enthält 
dieselbeü  Abtheiinngen  und  Gebirgsarten ,  wie  das  Oester- 
reich  -  Ungarische  und  ist  Ton  dem  Nord- Deutschen  sehr 
verschieden. 

—  379.  Der  tertiäre  Rhein- Kalk  wird  zum  obersten  tertiären 
Gebiete  gehören. 

—  428.  Neu  angelegte  Steinbrüche  haben  die  Wiener  Geo- 
gnosten  sowohl  als  mich  überzeugt,  dafs  der  Korallen -Kalk 
und  das  Konglomerat  nicht  die  untersten ,  sondern  die  ober- 
sten Schichten  der  tertiären  Ahlageningea  einnehmen;  so 
hätten  den  die  Franzosischen  Geologen,  nor  nach  den  Ver- 
steinerungen ,  di\ß  Stelle  eines  ähnlichen  Gebildes  in  Franke- 
reich  richtig  bestimmt  (S.  445  bis  447).  Dieses  maeht 
eine  Aenderung  der  Fig.  16  und  19  nothwendig. 

—  567.  Der  Wiener  Alpen  -  Sandstein  zeigt  bei  St.  Feit  und 
an  andern  Stellen  zwei  Ammoniten- Arten,  Belemniten  und 
Encriniten. 

—  565.  Neuerdings  schickte  mir  Hr.  Prof.  ScnÜBLsa  aus  dem 
Muschel  -  Kalke  Würtembergs  rundliche,  den  Nummuliton 
äuTserlich  ähnliche,  Körper. 

—  568.  Meinen  Beobachtungen  in  Gallizlea  zu  Folge  mnfs 
ich  Hrn.  PAarscnnifs  Meinung  beipflichten. 

-^  568.  Der  Trapp  in  der  Abtenau  und  in  Mähren  ist  der 
Ophyt  der  Pyrenäen. 

^—  574.  Bei  Kandem,  unfern  Basel,  wird  der  dichte  Jura- 
Kalk  du^ch  Bohnerz -Lager  überdeckt,  welche  die  schönen 
gestreiften  Kugel  -  Jaspisse    mit   Echiniten  -  Stacheln    und 
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liAXABCK  Cytherlna  und  FABUdius  Mono  Co  Int  geniuiirt  ka- 
ben;  in  dem  gedruckten  Auszug  meme«  Briefe^  steht  aber  p.  5S2 
Zeile  1&.  statt  «Cytheren»  •—  «Cythereen*  und  in  der  2teii 
Zeile  Ton  unten  statt  «Cythere»  —  «Cytherea*,  mit  welcher 
Benennung  Lahabck  eine  sehr  bekannte,  mit  Yen  u  s  und  G  y  p  r  i  n  a 
nahe  verwandte  Bitalre,  aus  der  Familie  der  Meer  -  Conchen 
(nonques  marines),  bezc^hnet.    i 

Ferner  finde  ich  pag.  ^1  bei  Gelegenheit  der  ron  mir  er^ 
wähnten  besondern  Tersteinerung,  welche  Kammern  wie  eine 
Spirula  hat,  eine  Note,  die, meine  Angabe  bezweifelt;  ich  mafb 
jedoch  bemerken ,  dafs  keineswegs  — <  wie  in  der  Note  vermuthet 
wird  —  nur  äufsere  Einschnürungen,  sondern  wirkliche,  innere 
concaye  Kammern  mit  einem  Sipho,  wie  bey  allen  Cephalo* 
podes  siphonif^res  (o^OnBiGNY),  Torhanden  sind,  wodurch  sich 
diese  sehr  kleine  Versteinerung  von  den  Gephalopödes  foramini- 
föres  (d'Orb.),  so  wie  Ton  allen  bekannten  WurmrShren  mit  K>am^ 
mern,  die  aber  weder  Sipho  noch  Oeffnnng  haben  ^ —  unterscheidet. 

Zur  nähern  Krläuteriing  meiner  Bemerkung  übc^r  die  6ry- 
phiten  der  Litis  -  Formation  ntid  der  beigesetzten  Note  des  Hrn. 
Dr.  Boui,  p.  524  und  525  habe  ich  noch  Folgendes  hinzuzufügen; 
Yon  Gryphaeagigas  (v.  Sghi.otb)  keitne  ich  keine  richtig<i 
Abbildung.  Sowerb y's  Gryphaea  gigantca  Tab.  391  ist 
eine  ganz  verschiedene,  fast  kreisrunde  Gryphaea ^  die  nicht  int 
Lias,  sondern  im  «inferior  or  Iren  shot  Oolite'*  yon  England,  ao 
wie  in  der  untern  I/age  der  Jura -Formation  von  Deutschland 
yerkommt,  wie  ich  in  meiner  Abhandlung  übor.  den  duiikeUi 
Jura -Kalk  bey  HohensHin  in  Sachsen  *-  die  in  Kbfb&stbin's 
Journal  erscheinen  wird  -*  näher  nachgewiesen  habe.  Mehr 
Aehnlichkeat  damit  hat  die  yon  SowEaev  ,  Tab*  547 ,  abgebildete 
und  Gryphaea  Macculochii  genannte  Art,  welche  den* 
Üebergang  zwischen  Gr.  Gigas  (y.  Schloth),  Gr.  dilatata 
(Sow.)  und  Gr.  arcuata  (Lamk)  oder  G.  incurya  Sow. 
macht.  —  Diese  Gryphaea  Macculochii.  Sow.  kommt  nicht 
nur  in  der  Lias  -  Formation  yon  England  und  den  westlichen  In- 
seln (^ff ^estem  Islands)^  sondern  anch  in  Frankreich  bei  Caen,  so 
wie  im  WürtembergUcken  bei  Eüwangen  in  der  untersten  Lage 
der  Lias > Formation,  dem  dichten  Gryphiten -  Kalk ,  yor.  f 

Diese  nämliche  Art  ist  es  auch,,  welche  ich  bei  Dr.  Ha^txinn 
in  Göppingen  djleses  Jahr  gesehen  habe, -keineswegs  aber  die  Gr.  > 
Gigas   (y.   Stni..).     Sie  scheint  jedoch  die  Stelle  derselben   in 
Wurtemberg,  Frankreich  und  England  zu  yertretea.  —  Die  Gr. 
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arcuata  (LAn.>,  Gr.  cymbinnl  (j.  läeiaoTH.) ,  oder  6r.  in- 
carya  (Sow.)  kommt  ia^Baiem  nur  in  dnigen  obem  mergeligen 
Lagern  des  Liat«  über  dem  eigentlichen  Gr^rpbiten-Kalk,  Tor^ 
ia  eben  der  Art  an  mehreren  Orten  Würtemhergs ,  wo  ich  Gele- 
genheit hatte ,  ortliche  Untersachungen  ansmstellen ,  wie  bei  JVas-' 
Hralfingeny  Ellwangen,  Boll  n.  r.  w.;  desgleichen  in  der  Lias- 
Formation  der  Weter- Kette  Nord- Deutschlands,  so  wie  am  Hars 
bei  Quedlinhurg  n.  s.  w.,  so  dafs  in  dieser  Beziehung  das  geo- 
gnostische  YorkommOn  dieser  charakteristischen  Versteinerung  in 
Deutschland,  wie  in  England  und  Frankreich,  gleich  zu  sejn 
scheint.  Diese  drei  Arten  Gryphaea  machen  jedoch  eine  sehr 
nahe  verwandte  Familie  aus,  deren  Spielarten  sich  so  sehr  na- 
hem, dafs  bei  einzelnen  Exemplaren  kaum  ein  Unterichied  be- 
snerklich  ist,  und  man  versucht  wird,  sie  für  blofse  Taritäten 
einer  Haupt -Art  zu  halten.  Je  mehr  Exemplare  man  jedoch  Ton 
jeder  Art  bei  einander  sieht,  desto  dentlicher  wird  die  Verschie- 
denheit der  Arten. 

Die  übrigen  im  Lias  Torkommenden  Arten: 

1.  Gryphaea  obliqnata.    So^. 

2.  -^  suilla.    ▼«.ScHioTH. 
8.           —           complanata.    Nob. 

kommen  zu  selten  Tor,  am  ein  allgemeines  geognostisches  Inter- 
esse darzubieten,  und  scheinen  überhaupt  nur  ausgezeichnete 
Spielarten  der  Torerwähnten  drei  Haupt -Arten  zu  seyn. 

GnAV   MÜNSTBU. 


J.  i83o. 
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Au    s   z.  ü   g    e« 


1  Mineralogie  9  Kiystallographie,  Miuaridclieime 
tt.  s.  w.  *). 

JL/ie  £igenicliwere  der  Kdfper  als  mineralogisclkes 
Merkmal.  (Bbvdamt,  Jnn,  de  Chitn.;  T.  XXXFIIL  p.  3980 
Die  möglichst  genaae  AuMnitteloiig  des  sfezifischen  Gewichtes 
bei  jeder  Mineral- Gattung  ist  yon  höchster  Bedevttuig,  da  dieses 
Merkmal  zu  jenen  gehört,  welche  bei  der  Gattungs- Bestimmung 
wesentlich  sind.  £s  itiufs  die  Eigenschwere  mit  dem  Gemenge  sich 
wechselnd  zeigen;  allein  der  Verf.  hat,  durch  zahlreiche  Versuche » 
dargethan,  dafs  selbst  bei  einer  und  derselben  Gattung  von  grölii* 
ter  Reinheit  nach  dem  Aggregations -Zustande  wesentliche  Uuter- 
schiede  eintreten.  Ihr  Maximum  erreicht  die  Eigenschwere  bei 
kleinen  Krystallen.  Sie  schwankt 
zwischen  2,  7234   und  2,  5239  beim  Islandischen  Kalkspatb, 


2,  9467 

— 

2,  7647 

— 

Arragonit, 

3,5907 

— 

3,5673 

— 

Malachit, 

6^7293 

— 

6,  7102 

-. 

kohlensauren  Bki, 

2,  3257 

— . 

2,  3121 

— 

Gypsspath, 

3,9593 

— 

3,9297 

— 

schwefelsauren  Strontian , 

7,  7593 

— 

7,  7487 

— 

reinen  Bleiglanz, 

2,  6541 

— 

2,  6413 

— 

reinen  Quarz. 

Untersucht  man ,  bei  jeder'  Substanz ,  die  Differenzen  zwischen 
den  Abänderungen  in  blätterigen  Massen,  jene  mit  Faser-^Gefuge 
u.  s.  w.,  so  wie  die  der  kleinen  Krjstalle,   und  Tergleicht  nun 

*)  Zur  bequemeren  Uebenicht  haben  wir  die  Auszüge  nach  gewifsen 
Unter -AbtbeilnDgen  sn  ordnen  Tenucht; .  eine  strenge  und  scharfe 
Sondernng  war  indessen  bei  yielett  Arüksln  nicht  möglich,     d.  H. 


atlb^-  SkiliitanBn  »ter/  dieli  in  dimwr  Oloktehviig,  ••  evgilii  sieb» 
diiAr  die  Vaiiationen  bei  sAminttiicIieii  SabstatascninigctölMr  de»- 
•rilMni'  Werdv  bnben.  Bie  Matter -Stouiitttr  iienniadert  die  Eigene 
schwere  um  0,  017S;  die  StnibtttY  mit  paidiiieleii  Fasern  itei 
ungefähr  0,  0177;  jene  mit  aaseinander  laufenden  Fasern  um 
0,  0180;  endlich  die  mit  Tcrschlungenen  Fasern  um  0,  0312. 
Bie  geringsten  spezifischen  Gewichte  scheinen  bei  den  sogenann- 
ten Epigenieen  TerscHledener  Substansen  einzutreten.  Allefn  alle 
iliifinderungen  einer  und  derselben  Mineral- Gattung  haben  di« 
nämliche  Eigenschwere,  sobidd  man  dieselbe  zu  PnlTer  nmwan<* 
dblt;  Daran«  folgt,  daft,  irenn  man  das  spez.  Gewicht  als  Ver- 
gieichirnga- Merkmal  benutzen  will,  das  absolute  Gewicht  alb 
Kdrm'  dienen*  müfste.  Uebrigens  zeigt  sich  die  Eigenschwere 
der  Pulrer  stets  um-  etwa«  Weniges  geringer  al»  jene  der  kleinen 
Ibrjfltalle.  Nach  den  Erfahrungen  des  Ter  f.  ^aubt  derselbe  dib 
apez.  Schwere  der  acht  von  ihm  untersucbten'  Sttbstanatti  «o  be- 
stimmen zn  konneil : 

Kalkspath    ...  2,  7231  Gypsspath    ...    2,  8316 

Arragonit    .    .    .  2,9466  Schwefels'. Stronti an  2 ,  9592 

Malachit      .    .    .  3,  5d04  Bleiglanz     .    .    .    7,7592 

Kohlensaure«  Blei  6,7290  Quarz 2,6540. 


Bloiifno.<iiit  bei  Barbe  cot  in  AuTergne  aufgefufi'* 
4e&  (Foo^iffl^,  Lscoq  ,Jnn,  scient*  de  VAuvergne^  VqU  1,  p. 
8i25.)  Man  hat:  da«  Mineral  neuerdings  auch  in  ausgezeiclmeten 
H^staUen,  getroffen. 


Kry^Bta•Uog'l^ap'hi•€he  Ableitung  dev  tvetragonai- 
len  [und  hexagonalen]  Primärformen  au«  te8«era- 
ren-Ge«talten  mittelst  der  Progressions  -  Theorie. 
CA.  BasiTnAUBT,  ScnwsiGOEa  Jahrb.  d.  €hem.;  1829,  3.  H.  S. 
275  ff.)  Dies?  Fortsetzung  einer  frühern  Arbeit  (a.  a.  0.;  1829, 
$.  293  ff.)  gilt  dem  Geschlecht  der  rhomboedrischen  Turroaline. 
Oer  Borsäure -Gehalt  derselben  kommt  zur  Spn^che.  Trennung 
der  Turmaiine  in  mehrere  Speeien  und  Schwierige«  bei  ihrer  Me«- 
«vmg.  Die  einzelben  iS^etteit ,  über  welche  nuneralogisch-cheniische 
imd  kyystftllographiische  Betrachtungen  mitgetheilt  werden,  sind: 
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dichromatischer,  kalaminer,  mesitiner,  siderischery 
merozener  and  hys tatischer Tarmalin.  Andere  Turma-* 
line,  wie  der  Talkerde  >  reiche  n.  s.  w. ,  sind  noch  nnTollkomnieii 
erkannt.    Manche  T.  seigcn  magnetische  Kraft. 


Wie  hat  man  chemische  Analysen  zu  beurthei- 
len,  um  die  Zusammensetzung  der  Mineralkörper 
genau  zu  unterscheiden?  (Bbitdant,  Mim.  de  VJcad,  de» 
Sc.;  V.  FIII,  p.  221.)  Die  Auslegung  ehem.  Anal.,  die  Zusam- 
mensetzung der  mann  ichfaltigen  Mineral- Substanzen,  d.  h.  die 
numerische  Bestimmung  der  Tcrschiedenen  Gattungen,  welche 
im  Gemenge  mit  einander  vorkommen  können ,  ist  für  die  Mine- 
ralogie Ton  gröfster  Wichtigkeit.  Fast  in  allen  Berechnungen, 
.welche  bis  jetzt  gemacht  worden,  sah  man  sich  genöthigt,  einige 
Grundsätze  unbeachtet  zu  lassen ,  besonders  ^as  die  Kieselerde 
betrifft,  von  der  angenommen  wurde,  dafs  sie  im  Ueberschusse  vor- 
handen scy.  Der  Verf.  hat,  durch  Versuche  mit  Salzen  auf  trock- 
nem  und  nt^ssem  Wege  angestellt ,  erforschen  wollen ,  ob  eine 
solche  Voraussetzung  zulässig  sey ;  der  Erfolg  ergab  das  Verfah- 
ren als  irrig.  Läfst  man  ein  salinisches  Gemenge  krystallisiren, 
in  welchem  ein  gewisser  Ueberschufs  von  Säuren  vorhanden ,  so 
entstehen  Salze  bei  verschiedenen  Sättigungs  -  Graden ,  in  welchen 
Salze  sich  innig  mengen  können;  wird  ein  Gemenge  von  Basen 
und  von  Kieselerde,  geeignet  ein  bestimmtes  Silikat  zu  bilden, 
geschmolzen,  und  ein  kleiner  Ueberschufs  Ton  Kieselerde  hinzu- 
gesetzt, so  erhält  man  nicht  das  bestimmte  Silikat,  das  sich 
aufserdem  erzeugt  haben  würde;  allein  an  der  Stelle  dieses  Kör- 
pers entstehen  zwei  andere  deutlich  getrennte  im  Tiegel,  in  wel- 
che sich  die  Urstoffe  auf  solche  Weise  theilen ,  dafs  jeder  der  Kör- 
per dieselben  in  bestimmten  Verhältnissen  aufzuweisen  hat  *).  Die 


*)  Bei  Gelegenheit ,'  als  in  den  jinnales  des  Mints  T.  V.  zte  Zivr, 
1829  ,  p.  277  etc.  von  den  BsDDAjrT'schen  Untersuchungen  die  Rede, 
fügt  P.  B.  (Beuthier)  folgende  Bemerkung  bei:  «Ich  habe  zahllose 
Experimente  über  die  Schmelzl^arkeit  der  Silikate  angestellt,  und 
über  die  Reproduktion  von  Mineral- Gattungen  auf  trocknem  Wege; 
allein  nie  erhielt  ich  das  Resultat,  uroTQO  Becdakt  redet,  sondera 
stets  ▼ollkommen  gleichartige  Verbindungen.  Das  Pfamliche  beob- 
achtet man  auch  bei' allen  metallurgischen  Arbeiten;     daraus  leitete 
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BBtnrlichen  Silikate  sind  eben  bo  znsammengesetst,  wie  die  Salze, 
welche  man  äaf  nassem  Wege  erhalt:  es  sind  Gemenge  von  Sili- 
caten in  TencliiedenenSättigangs -Graden.  Vermittelst  derlRech-: 
nnng  gelangt  man  dazu,  dieses  Gemenge  zu  bestimmen ,'.  indebi 
die  Merkmale  des  Minerals  beachtet  werden,  zumal  aberij  indem 
man  alle  Substanzen  analysirt ,  welche  dasselbe  begleiten  und  .de- 
ren Zasammensetzung  beräcksichtigt. 


Doppelte  Neigung  der  Quarz -Pyramide.  (Bbbit- 
HAUPT,  ScHWBiGGE&'s  Jahrb.,  1829,  4.  H.,  S.  480.)  Der  Quarz 
gehört  einer  ganz  neuen  Abtbeilnng  der  hexagonalen  Krystallisa- 
tions- Ordnung  an.  Was  seither  beim  Quarz  eine  Pyramide  ge- 
nannt wurde,  ist  keine,  sondern  eine  Kombination  zweier  Rhom- 
boeder  Ton  verschiedenen  Axen- Längen.  Der  Yerf.  gibt  später 
(a. a^O. ,  8.  H.,  S.  404  fP.)  Nachricht  ron  neuen  diploklinen 
und  triploklinen  Abtheilungen  der  hexagonalen 
Krystallisation.  Er  handelt  Ton  Pyramiden-ähnlichen 
Diploedern  als  Primärform  der  Quarze  und  den  dayon  abhän- 
gigen sekundären  Kry stallisationen ;  Ton  der  Eigcnthümlichluit  der 
Krystallisation  des  Quarzes  und  dem  Zusammenhange  derselben 
mit  dessen  physikalischen  Eigenthümlichkeiten  und  Analogieen 
in  andern  Krystallisations  -  Ordnungen.  Sodann  geht  derselbe  auf 
die  Khomboedern  -  ähnlichen  Triploeder  als  Primär- 
formen  der  Turmaline  über,  und  liefert  endlich  folgende  Ueber- 


ich  den  Schlafs  ab,  dafs^die  Kieselerde  bei  der  Schmelz- Tempera tar 
sich  in  allen  Terhältnissen  mit  den  Basen,  verbindet.  In  den  mei- 
sten Fällen  ist  die  Homogeneität  so  grofs,  dafs  vollständige  Durch- 
•ichtigkeit  erlangt  vrird.  Nichts  steht  übrigens  der  Annahme  im 
Wege,  dafs  man  diese  Yerbindungen ,  als  nach  unbestimmten  Ver- 
hältnissen entstanden,  annehme,  während  bei  andern  im  Gegentheil 
die  Elemente  als  unter  sich  nach  bestimmten  Proportionen  vereinigt 
gelten  können.  — *  Bei  der  Schmelzung  und  dem  Wieder -Festwerden 
der  Materien,  welche  die  primitiven  Gesteine  lieferten,  müssen  an- 
dere Bedingungen  eingetreten  seyn;  denn  diese  Felsarten  stellen  ein' 
deutliches  Gemenge  sehr  verschiedenartiger  Mineralien  dar,  und  ent- 
halten einen  höchst  beträchtlichen  Ueberschufs  von  isolirter  Kiesel- 
erde als  Quarz.  Man  kann  hieraus  schliefsen,  dafs  die  Entstehung  ^ 
jener  Gesteine  von  eigen thümlichen  Umständen  begleitet  gewesen > 
welche  uns  nicht  bekannt  geworden.  *  ^ 
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«icht  >der  hexagonaleii  Ordnnjig  Baoh  der  Art  ilurar  IM- 
marfopmen ,  wobei  auf  die  Zwitcben-Gestalten  und  «nf  die  relatöT« 
Axeolänge  <ii*ch  nicht  einmal  RüdEsicht  genonunen  worden.  Madil 
man  d ie  nächste  Ab theilung  nadi  der  Neigung  der  Fl&che 
gegen  die  Axe,  so  ergeben  sich  f4%ende  Untersdhiede : 

A.  laoklin  (gleich  geneigt): 

1.  holoederisch  (ganz  oder  Tollständlg) ,    z.  B.  ApaHt,  Tor- 
ansgesetzt,  dafs  die  seitherige  Annahme  die  richtige  sey; 

2.  hemiederüch  (halbflächig),  z.  fi.  Karbon-Spath. 

(Man  könnte  auch  dafür  sagen  sechstaal  und  dreimal  mo- 
,      klin.) 

B.  Heteroklin  (verschieden  geneigt): 

1.  diplokltn  (ioa  doppelter  Neigung)  oder  difiloederi»fih  Osw^- 
erleiflächig),  z.  B.  Quarz. 

2.  triploklin  (Ton    dreifacher    Neiguiig)    oder    triploederißch 
( dreierleiflächig )  z.  B.  Turmalin. 

Will  man  Ton  der  Stellung  der  Gestalten  ansgeiieit, '«. 
B.  in  Bezug  auf  OlcJtadadekatoeder  und  hexagonal  -g«^ 
«tellter  Hexaeder,  dann  ergibt  sich  Folgeades : 

A.  Amphistaiisch  (aus  beiden  Stellungen): 
ll  tsoklin,  Apatit  j 

2.  diploklin,  Quarz. 

B.  Tauiostatisch  (aus  ein  und  derselben  Stellung): 
X)  isoklirij  Karbon-Spath; 

2,  trqtlokliny  Turmalin. 

Endlich  nach   dem  Grade  der    Symmetrie  aliein  louia 
unterscheiden : 

I.  Holoederiach, .  , 

II.  ffemiederiaok. 
in.  Diplohemiederisch ,  Quars. 
lY,  TripUAeotoidmsch  i  Tunnalla. 


Pinguit,  ein  neues  Bol~ ähalich-es  Minefat.  (A. 
Brbitbaupt,  SoHwmdoBB'«  Jahrb.;  1^9,  H.  3,  S.  ^3.)  Das 
mineral  ist  der  Grün  -  Eisenerde  nicht  unSPhnlioh;  aber  Fettigktit 
u.  s.  w.  geben  gänzliche  Differenz.  Derb.  Härte  zzz  1.  Spez. 
Schw.s;:  2,  315.  Liefert  im  Glas -Kolben  ylel  Wasser.  Torkom- 
men bei  WolkensteiH  \m  Erzgebirge  auf  mnm  Baryt^path- Gange 
Im  Gneifse. 


Eig^ntliOliili'ch««  Xiftroer«  bei  Iimt»vr  ea  IftTest, 
«fern  Sftint-fitieBae,  im  Loire  -DtfpftrtemeBi.  (Baai, 
MOetm  de  St.  fyienne.  A.  1«!8 ,  p.  52.)  Du  Urs  niAclit  OmUi 
«da«  BiDdemittel  eine«  Trümmer -Gesteins,  wcAdie«  aus  ec3i[igeB 
^ftiAsttsefcen  mit  nntemengten  Glimmer -Tbeilen  bestobt,  ibeili 
fadet  man  dasselbe  im  Crliauiier-Sdiiefer  beigemen^  Es  cat^ 
Mlt: 


Sliea-PeMx^  . 

.    0,8860 

Wasser      .    .    • 

.    0,  1000 

Kieselerde     .    . 

.    0,0342 

Thonerde 

.    0,0102 

Kalk     .... 

.    0,0034 

Scbwefelsäare 

.    0,  0026 

Phoisp^orsäare 

.    0,0022 

0,9966 

Zerlegung  des  Gold  -  balti^en,  scbwarsgrauea 
Bbeinsandes.  (Hopjtf,  KASTHaa's  Arcbiv for NatnrL;  XY. B. , 
S.  229.)-  Bie  dunkel  -  sdiiFanea,  im  Sande  entbalteaea,  Kora- 
eben  sind  Nigrin  (lEisentitan). 


Zerlegung  des  Pyropbillits,  eine«  iteuea  Mine- 
rals aus  dem  Ural.  (R.  HiiEsiAiiir,  PocsoBiinoaFF's  Ann.  «d. 
Ays.;  B.  XY,  S.  592.)  Das  untersucfate  Fossil  war  bis  jetat  na- 
ter  der  Benennung  strabligerTalk  bekannt;  allein  scboa 
Tor  dem  Löthrohre  zeigt  es  seine  Yerschtedenbeit  von  dieser  Sub- 
stanz, indem  dasselbe  für  sich  allein  erhizt,  sieb  fäcberformig 
Tertbeilt  zu  einer  aufgeschwollenen  Masse,  die  wohl  ein  20  Mal 
grofseres  Yolumen  einnimmt ,  ab  die  ursprüngliche  Prtfbe.  Die 
Zerlegung  ergab: 


Wasser    .    . 

.     5,62 

Kieselerde    . 

.59,19 

Thonerde 

.    29,46 

Magnesia     .    . 

.     4,00 

Eisenozyd    .    . 

1,80 

Silberozyd  .    . 

.    Spuren. 
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O.  EiAKHLOHB  Analyse  «nd  Beschreibunj^  des  im 
Torfe  bei  Pfullendorf  gefundenen  Eisenerzes.  (Ver^ 
Handlung  d,  Gr,  Badisck.  LandwirtkBch.  Fereins ;  1828 ,  FL  181.> 
Das  Eisenerz,  welches  im  Torfe  Ton  PfuUendorf,  ,im  Badischen^ 
in  ziemliciier  Menge  gefunden  wird,  ist  tropfstein-  förmig,  poröo, 
▼on  ebenem  Bruche,  innen  scbwarzgrauer  Farbe,  3,66  Eigen- 
schwere,  und  gebildet  aus  einer  Yerbindung  Ton  1  Theil  kohleur- 
sauren  Eisenoxydnls  mit  2  Theilen  basisch  phosphorsauren  £i- 
senozyds. 


II.     Geognosie. 

Tertiäre  Ablagerungen  im  Cantal  unct  Bezie- 
hungen d  erselben  zu  den  primitiven  und  Tulkani- 
sehen  Gesteinen.  (Gh.  Lyell  und  R.  J.  Mubchison,  Pro^ 
ceedinga  of  the  geoL  Soc,  of  London ;  1829 ,  p,  140  etc.)  Die  Süfs- 
Wasser -Formationen  der  Auyergner  Limagne,  so  wie  jene  Ton 
Puy  en  Felay  sind  bereits  ausführlich  beschrieben  worden;  jene 
Tom  Cantal  wurden  neuerdings  nur  Ton  Scropb  berührt,  und  frü- 
her von  Bbongniart  *).  —  Die  Süfswasser- Gebilde  von  Jurillae 
(  Cantal)  hängen  nicht  mit  der  grofsen  gleichnamigen  Ablagerung 
in  Limagne  zusammen;  es  sind  dieselben  yielmehr  deutlich  da- 
Ton  geschieden,  indem  sie  gegen  N.,  W.  und  S.  durch  Gneifs 
and  Glimmerschiefer  begrenzt  werden,  im  O.  aber  Torzugsweise 
durch  Granit.  Die  grofse  vulkanische  Eruption  vom  Plomb  du 
Cantal,  dessen  erhabenste  Stelle  eine  Seeböhe  von  5571  Par.  F. 
hat,  fand  innerhalb  des  Gebietes  dieser  erhabenen  Sülswasser- 
Ablagerungen  statt,  viel  später,  als  die  Schichten  fest  geworden, 
es  mufsten  demnach  Zerreifsungen  der  letzteren  von  dem  Mittel- 
punkte aus  nach  allen  Richtungen  eingetreten  seyn,  und  lieber- 
deckungen  der  feurigen  sowohl  als  der  neptunischen  Gkbilde. 
Kalke  und  Mergel  siebt  man  Kjuppen-artig  überlagert  mit  abhängigen 
Terrassen  von  Brekzien  und  Basalten,  während  die  Ströme,  wei- 
che von  den  mittlem  Höhen  ausgingen,  die  Spfüten  zu  Tiefthä- 
lern  ausweiteten.  Zwei  der  beträchtlichsten  Thäler,  in  westli- 
cher Richtung  vom  Plomb  ausgehend  ^^  nehmen  die  Flüsse  Ger  und 

*)  Jnn,  du  Museum.     T.  XF. 


Jourdatme  hia^  die  bei  JuriUac  saBamraeBtreten,  wotellMit  das 
▼olkanische  Material«  über  25  Meilen  Ton  den  Aasbrach  -  Stellen 
entfernt,  nur  in  einigen  gering  mächtigen  Kuppen  auftritt;  die 
Süfswagser- Ablagerungen  zeigen  sich  daher  mehr  entblöfst. 

Aus  der  sorgfältigen  Untersuchung  zahlloser  Gehänge  ergab 
sich  nachstehende  Folge  in  absteigender  Ordnung: 

1.  Mächtige  Lagen  weifsen  Kalkes ,  im  Wechsel  mit  Mergel  $ 
■ie  enthalten:  Lymnqeua  Umgiaeatua  eet.,  PlatMn-bU  rotundattis  und 
eomuy  Ancylu»  elegana  etc, 

2.  Weifse  dunnblätterige  Mergel,  mit  Tielen  Nieren  und 
Lagen  Ton  Feuersteinen  und  harzigen  Kieseln  (remetw  n^ex), 
Ton  denen  jene  meist  die  Merkmale  der  Menilite  im  Pariser 
Becken  tragen.  Ton  Petrefakten  zahllose  Bulimi„  besonders  B,  ein 
nieu8  und  pygmaeu9 ',  femer  Potamidea  Lamarckii  und  viele  yege- 
tabilische  Reste  nebst  Gyrogonites.  Dies  mittlere  System  zeich- 
net sich  aus  durch  das  höchst  dunnblätterige,  Papier  -  ähnliche 
seiner  Lagen ;  bei  den  mannichfachen  Verflechtungen  pflanzlicher 
Sabstanzen  und  kleiner  organischer  Ueberbleibsel  hat  die  spre- 
chendste Aehnlichkeit  mit  den  Absätzen  neuerer  Seeen  statt. 

S.  Die  Unterlage  dieser  Gebilde  macht  ein  bräunlich  -  rother 
plastischer  Thon,  überreich  an  weifsen  Quarz  -  RoUstQcken  > 
dieser  Detritus  stammt,  allem  Anschein  nach,  Ton  dem  unterlie- 
genden Gneifse  und  Glimmerschiefer  ab. 

Die  Gesammt  -  Mächtigkeit  der  Sufswasser  -  Ablagerungen 
im  Cantal  dürfte  4  —  500  F.  betragen. 

Man  kennt  noch  einige  yereinzelte  Reste  ähnlicher  Forma- 
tionen zwischen  AuriUac  u^d  Mauriac;  die  Verf.  glauben,  dafs 
dieselben  in  kleinen  Seeen  oder  Sümpfen  entstanden ,  bei  den  ge- 
'  waltigen  Störungen  aber,  welche  der  ganze  Landstrich  nach  der 
Bildung  solcher  Niederschläge  erlitten ,  läfst  sich  keineswegs  ent- 
schieden ausmitteln,  ob  man  es  nicht  mit  Buchten  des  grofsen 
Cantal  -  Seees  zu  thun  habe. 

Dafs  eine  sehr  beträchtliche  Aenderung  im  Niveau  der  man- 
nichfachen Gesteine  dieser  Gegend  eingetreten  sey ,  zeigt  sich  deut- 
lich an  den  .Gehangen  der  Sufswasser -Mergel;  sie  sind  in  weit 
gröfserer  Höhe  vorhanden,  als  die  begrenzenden  Primitiv -Ge- 
•teine,  auf  welchen. dieselben  ruh^n.  Das  Aussehen  des  weifsen 
Kalkes  ist  jenem  der  Engiischen  Kreide  vergleichbar;  auch  trifft 
man  die  Sufswasser -Feuersteine  über  den  nachbarlichen  Ur- 
Geblrgsarten  gerade  so  zerstreut,  wie  die  Kreide -Feuersteine 
über  den  Graniten  von  PeUrhead  (Banffshire), 
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BMchreibang  des  Cer-Thalet.  Beim  Hinauf  steigen  dmfcli 
die  tiefen  ScUnchten  bis  zum  Plomh  du  Canial,  dem  Mittelpmücte 
der  feurige  AnsbrQclie,  verlieren  die  Sofswasser  -  Ablagerangen 
allmählich  das  Wage^echte,  welches  ihnen  bei  Jurillac  zusteht. 
(Eoerst  lassen  dieselben  gewisse  StSrnngen  wahrnehmen;  Weiter 
trifft  man  sie  yorräckt,  isolirt  and  umgewandelt  zwischen  trachy- 
tischen  Trümmer  -  Gesteinen -and  Basalten.  Oberhalb  TTuesocyeT" 
lieren  sie  sich  endlich  ganz  anter  den  zunehmenden.  Beiden- 
ähnlichen  Aufhäufungen  ▼ulkanischer  Materialien.  Kieselige 
Trümmer  mit  eingeschlossenen  Süfswasser- Muscheln  werden  in 
einigen  der  alten  Trachyt  *  Ströme  in  so  beträchtlicher  Hohe 
getroffen,  so  weit  ^ber  jedem  anstehenden  Rest  von  Säfswasser- 
Gebilden ,  dofs  man  zum  Glauben  geführt  wird ,  es  seyen  diesel- 
ben aus  der  Tiefe  aufwärts  geschleudert,'  und  sodann  Ton  der 
Zentral -Hohe  des  Feuerberges  in  Gemenge  mit  dem  Betritus 
vulkanischer  Gesteine  hinabgeführt  worden. 

Als  Bestätigung  des  bereits  Erwähnten ,  dafs  der  grofse  rul- 
kanische  Heerd  seine  Ausbrüche  durch  die  Süfswasser- Ablage- 
rungen gehabt,  wird  angeführt,  dafs  Kalksteine  und  Mergel,  an- 
fern Muraty  am  Fufse  der  höchsten  Gebirge  des  CantaU  vorkom- 
men, und  mehrere  Arten  von  Lymndeua ,  Planorhia ,  Btdintu  terebra 
ect,  einschliefsen ,  zugleich  mit  Gyrogonitea  und  pflanzlichen 
Ueberbleibseln ;  diese  Gebilde  werden  durch  ein  ungeheures  Hauf- 
werk vulkanischer  Erzeugnisse  bedeckt.  Die  Süfswasser- Schichten 
dieser  Gegend  (la  Fissiere)  zeigen,  manche  Störungen  ihrer  Lage 
ausgenommen,  keine  Aenderungen  der  gewohnten  Merkmale.; 

Die  organischen  Reste  in  verschiedenen  Gegenden  vom  Om-' 
tal  gefunden,  beweisen,  dafs  diese  Süfswasser-Fomiationen ,  ob- 
wohl geographisch  geschieden  von  jefeier  der  lAmagne^  dennoch 
auf  der  nämlichen  geognostischen  Alterstufe  stehen.  In  ihrer 
Gesammtheit  entspricht  dieselbe  auch  den  verschiedenen  Abthei- 
langen  der  Süfswasser  -  Schichten  von  Paria,  jenen  von  BordweÜ 
tXiff  und  von  der  Insel  Wight  in  England.  Weniger  leicht  als 
in  den  nachbarlicheii  Gegenden  Von  Moni  Dort,  -Oermont  a.  s.  w, 
^rarsdhalFt  man  sich  im  Cantat  genaue  Renntntfs  von  allen  Schieh- 
-ten;  denn  in  den  zuerst  genannten  Landstrichen  brachen  die  Vul- 
kane aus  primitiven  Gesteinen  hervor,  and  ihre  Laven- Ströttie 
erreichten  nur  den  änfsersten  Rand  der  Säfsvrasser- Ablagerun- 
gen ;  im  Cantäi  hingegen  fanden  die  Bruptionen  aus  der  Mkte 
tertiärer  Gebilde  Statt,  und  begraben  diese  entweder  onter  üaea 
Massen,  oder  sie  bedingten  Aenderui^en  im  rdativen  Niveaa  des 


Idftndes;  dnrch  tat  mannicMiicIi«!!  Wecluel,  wekhflB  die  Waiser 
ia  ilurem  Laafe  erfahren ,  wurde  die  Zerftdrimp  vieler  Torhande- 
nen  Schichten  herbeigefährt. 

Zum  Schlüsse  stellen  die  Terf.  «fne  Vergleichnng  der  tiefem 
Glieder  der  Safswasser-AblBgernngen  in  Canidt  mit  jenen  der 
fjtmagne  und  mh  denen  Ton  Puy .  en  V^Uy  an. 


Tormationen,  Im  T  ogesen  -  Systeme  das  Koh- 
len-Gebilde Ton  j  enem  des  Lias  scheidend.  (^Lim 
tDB  BbauIsont,  Jnn,  des  Min. ,  2e  s^ie,  T,  I,  p.  393  et  T,  IF,  p,  8.) 
Sogenannte  Urgebirgsarten  und  Transitions -Gresteine  jietzen  den 
mittlem  nnd  erhabensten  Gebirgs  -  Theil  znsammen.  Die  For- 
mation des  Togesen  -  Sandsteines  ist  sehr  yerbreitet.  Da  sie  da« 
Steinkohlen  -  Gebilde  überlagert,  auch  zwischen  ihren  Schidh- 
tungs  -  Beziehungen  und  jenen  des  dieselbe  bedeckenden  bunten 
Sandsteines  die  Kontinuität  yermifst  wird ,  so  scheint  der  Tege- 
sen  -  Sandstein  sich  zunächst  dem  rothen  Todt- Liegenden  anzu- 
Bchliefsen;  die  untern  Schichten  ^  ziemlich  Terschieden  Ton  der 
Hauptmasse ,  sind  der  letztem  Felsart  durchaus  ähnlich.  Fast  im 
ganzen  Umkreise  der  Togesen  sieht  man  den  bunten  Sandstein 
gerundete  Hervorragungen  am  Fufse  mehr  erhabener  Hfigel  nnd 
wahrer  Berge  bilden ,  die  aus  Togesen  - Sanstein  bestehen.  Hin 
nnd  wieder  {Plomhi^ea  und  Sarrehruck),  wo  der  Togesen  -  Sand- 
stein nur  geringe  Hohe  erreicht,  überdeckt  ihn  indessen  der  bunte 
Sandstein  bis  zu  den  erhabensten  Stellen.  Nur  an  einem  dieser 
Ponkte  (südwärts  Sarrebruck,  zwischen  Farbach  und  Sarguemine) 
war  die  unmittelbare  Berührung  beider  Formationen  beobachtbar. 
Der  hunte  Sandstein  ruht  hier  in  ungleichförmiger  Lagerung  auf 
dem  Togesen- Sandstein.  Im  untern  TheU  zeig^  derselbe  meh- 
rere Lagen  von  Dolomit -Nitren;  er  ist  hier  feinkornig,  meist. 
Bmaranthroth  und  enthält  kleine  regellos  zei^treute  Glimmer» 
"Blättchen.  Die  Sandstein  -  Bänite ,  gegen  die  Teufe  sehr  stark» 
nehmen  nach  der  Höhe  hin  an  Mächtigkeit  ab  und  werden  zuletzt 
äufserst  dünn  und  selbst  schieferig  j  zahlreiche  Glimmer  -  Blätt- 
idhen  liegen  f  stets  dem  Schiefer  -  Gefnge  gemäfs.  Die  nämlichen 
liagen  büfsen  oft  sehr  an  Festigkeit  ein  und  gehen  mitunter  selbst 
mn  bunten  Thon  über.  Bei  einer  solchen  erdigen  Konsistenz  ent- 
hält das  Gestein  häufige  Gyps- Massen.     Die  obem  Lagen   des 
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bnnten  Sandsteines  sind  oft ,  gl(»ich  den  antem ,  Ton  Ama- 
rantli- Farbe,  allein  faäofij^r  als' diese  erscheinen  sie  granlicli- 
blau  gefleckt,  und  die  Flecken  sind  mitunter  in  solcher  Frequens 
vorhanden  ,^dar«  sie  auf  ziemlich  weite  Strecken  die  herrschende 
Färbung  bedingen.  In  den  obem  Lagen  znmal  fuhrt  der  bunte 
Sandstein  zahlreiche  Pflanzen  -  Abdrücke ;  die  am  häufigsten  TOr- 
kommenden  gehören  zu  Ad.  Brongnia&t's  Gesclilechte  Calamites. 
In  den  Steinbrüchen  ion  Domptail  findet  man  eine  Lage  des  bun- 
ten Sandsteines  toU  tou  Steinkernen;  sie  gehören  demselben 
Muschel- Geschlechte,  und  selbst  den  nämlichen  Gattungen  an, 
die  im  Muschelkalke  so  gemein  *  sind.  Die  erhabensten  Bänke 
der  Formation  des  bunten  Sandsteines  lassen  oft  gering  mächtige 
Lagen  Ton  mergeligem  Kalk,  oder  von  Dolomit  wahrnehmen; 
sie  bilden  den  Anfang  der  Muschelkalk  -  Formation.  Noch  höher 
aufwärts  werden  diese  Lagen  mehr  und  mehr  gedrängter,  und 
endlich  Tertreteh  sie  den  Sandslein  gänzlich;  alsdann  beginnt  die 
Folge  kalkiger  Lagen,  welche  den  Muschelkalk  (^Calcaire  con- 
chylien )  ausmachen.  Selbst  an  Stellen ,  wo  die  untern  Lage.a 
dieser  Formation  ihis  Dolomit  bestehen,  zeigten  die  ihre  Haupt- 
masse zttsammsetzenden  Schichten  stets  andere  Merkmale;  und. 
an  den  wenigen  Orten,  wo  sie,  sehr  reich  an  Talk  erde ,  die  Menge 
derselben  enthalten,  welche  der  theoretischen  Zusammensetzung 
des  Dolomites  entspricht,  tragen  dieselben  mineralogische  Kenn- 
zeichen, welche  Ton  denen  jenes  Gesteines  abweichen,  allein  sie 
führen  keine  fossilen  Körperr  Die  im  Muschelkalke  am  häufig- 
sten Torkommenden  Versteinerungen  sind:  Terebratula  vulgaris 
oder  subrotunda ,  Mytilus  eduliformis ,  Cypricardia  sociäUa ,  Ammo- 
nites  nodosua  und  semipartittus  und  Encrinites  lilüformis.  Die  obem 
Lagen  der  Felsart  stellen  sich  oft  als  graue  schiefrige  Mergel 
dar,  welche,  mit  zunehmender  Höhe,  mehr  uiid  mehr  eine  ent- 
schiedene grünliche  Färbung  annehmen.  Bald  verschwindet  das 
Schiefer  -  Gefuge  wieder  ,  allmählich ,  die  grüne  Farbe  wird  ent- 
'jBchiedener  und  oft  treten  rothe  Flecken  ein.  Nun  hat  Uebergang 
zu  den  bunten  Mergeln  (K  e  u  p  e  r ,  red-marl^  Statt,  die  gewöhnlich 
roth,  oder  grünlichgrau  und  blaulich  gefärbt  sind  und  in  Trüm- 
mer zerfallen,  an  denen  man  keine  Spur  von  schiefriger  Textur 
wahrnimmt.  Gegen  die  Mitte  der  Mächtigkeit  dieser  bunten  Mer- 
gel findet  sich  ein  System  aus  Schichten  von  schwärzlichem, 
schiefrigem  Thon  bestehend,  feinkörnig,  erdig,  blaulichgraa 
oder  roth ,  und  ans  dichtem  Kalke ,  grau  oder  gelblich ,  splitterig 
im  Bruche,  zuweilen  blasig  and  stets  Talkerde t haltig,  letzteres 


iB  dem  nämliclieii  Verh&ltoitMe ,  wie  der  Dolomit.  In  diesem 
Schichten -Systeme  bildet  der  Talkerde*  haltige  Kalk  oft  eine 
Lage  für  sich  in  dem  obem  Theile,  während  der  Sandstein  nad 
der  Bchiefrige  Thon  darunter  auftreten  mit  einander  wechselnd 
und  mit  Schichten  bunter  Mergel.  Die  Sandstein -Lag^n  und  die 
Lagen  Ton  schiefrigem  Thon  schliefsen  häufig  pflanzliche  Ab- 
drücke ein  und  Schichten  brennlicher  Sn|)stanKen.  Die  Steinsala- 
Massen  von  yic ,  Dieuze  und  Ton  mehrem«  andern  Orten  in  Loth- 
ringen nehmen  im  untern  Theile  der  bunten  Mergel  ihre  Stette 
ein,  d.  h.  unter  dem  Systeme  der  Lagen  von  Talkerde-  haltigem 
Kalke  und  Ton  Sandstein.  Gyps- Massen  treten  gleichfalls  nicht 
selten  in  dieser  Höhe  auf ,  während  noch  andere  ,  minder  kon- 
stant, i9  der  obern  Uälfte  der  bunten  Mergel  Torkommen.  Die 
•chiefrigen  Lagen  Ton  erdiger  Beschaffenheit,  in  der  obem  Ab* 
theilung  des  bunten  Sandsteines  sich  findend,  ähneln,  wenn  der 
Glimmer  weniger  sichtbar  wird,  denjenigen  sehr,  die  denUeber- 
gang  aus  dem  Muschelkalke  in  den  bunten  Sandstein  ausmachen , 
60  daXÄ ,  wenn  der  Muschelkalk  nicht  Torhanden  wäre ,  man  deli 
bunten  Sandstein  allmählich  in  die  bunten  Mergel  würde  yerfliefsen 
sehen  *).  Die  pbern  Schichten  der  bunten  Mergel  haben  eine 
iprnnliche-  Färbung ,  wodurch  sie  sich  Ton  den  übrigen  Massen 
auszeichnen.  Man  sieht  hier  dünne  Schichten  Ton  schwarzem 
schiefrigem  Thone  erscheinen,  und  Ton  einem  quarzigen  Sand- 
steine fast  ohne  Bindemittel,  welche  endlich  die  grünen  Mergel 
ganz  Tcrtreten  und  den  Anfang  des  untern  Lias  -  Sandsteines  ma- 
chen ,  eine  Felsart ,  welche  zu  dem  sogenannten  Quader-Sandstein 
gebort,  aber  durch Uebergänge  sowohl,  als  durch  eingeichlossene 
Fetrefakten,  dem  unmittelbar  darüber  gelagerten  Kalkstein  mit 
Gryphaea  arcuata  innig  verbunden  sich  zeigt.  Die  Trennung 
zwischen  den  bunten  Mergeln  und  dem  untern  Sandstein  des  Lias 
ist  mehr  künstlich.  Die  bunten  Mergel  fahren  übrigens  mitunter 
fort,  auf  grofse  Erstreckung  in  den  Togesen  ein  ziemlich  deutli- 
ches System  zu  bilden,  so  z.  B.  nm  Luxenhurg  und  Lona-le-Saul-' 
nier;  in  andern  Gegenden  aber  hat  man  durchaus  kein  Anhalten, 
um  dieselben  vom  untern    Sandstein  des  Lias   zu  trennen;    bei 


*)  Dies  dürfte  in  England  der  Fall  sejn,  wo  jene  beiden  Formationen 
in  eine  verschmolzen  erscheinen,  die  unter  dem  Namen  newred- 
Sandstone  and  red-marl  bekannt  ist;  allein  in  demselben  Lande 
trifft  man  auch  Lagen  Ton  Sandstein  (newred-sandstone)  unter- 
halb der  Schichten  von  Mergel  {red'tnarl). 
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Samt  -  J^svn-MN^-  Metnie  und  bei  Altkm  TerbMen  «ieli  Me  tan* 
ton  Meißel  der  Arfcoee  *  Ablagernng ,  irelcbe  in  andern  Theilnn 
von  Bwgund^  wo  sie  Tiet  weni^^r  mächtig  ist,  dem  nntem  9a«i^ 
«teia  des  Lias  in  entsprechen  scheint ,  der  sich  innig  an  den  Kall^ 
•tein  mit  Qryphaea  atcnmta  anscMiefstb  —  Welche  Uebeig&ige  wn 
«ach  swischen  den  Lagen  des  bnnten  Sandsteine»,  des  Mme1iel>- 
kalke»  und  der  bnnten  Mergel,  so  wie  zwischen  den  Fels-Gliedeni, 
die  ubev  oder  unter  denselben  ihre^ Stelle  finden,  eintreten  mj^n« 
•o  seheiHt  dennoch  die^Bpoehe  ihrer  Ablagerung  einem  Zeitlwim 
der  mologisehett  Clironologie  entsprochen  su  hüben ,  welcher  von 
dem  lEorher  gegangenen  und  den»  später  gefolgten  sich  dadureh 
n&emlidk  deutlich  und  bestimmt  unterscheidet,  dai*  die  Produetut 
im  jenem  Theile-  unseres   Planeten ,  der  Europa  geworden ,  rer- 
•ohwunden  waren ,  während  dlo^Belemniten ,  die  jimmonite9persBiiew 
«nd  die  Grjphiton  (?)  sieh-  hier  noch    nicht  gezeigt  hatten.  — 
Das  Steimuilz  kommt,  wie  bemerkt  worden,  in  einer  einzigen  Ab^ 
theilnng  dieses  Sohichten  -  Systems  Tor,  nämlich  in  der  untenn 
Hälfte  der  bunten  Merg^ ;   Gyps  findet    sich  in*  drei  Abtiieilun^ 
gen ,  in  den  obern  Lagen  des  bunten  Sandsteines ,  in  der  bntem 
und  in  der  obern  Hälfte'  der  bunten  Mergel;  der  Talkerde -hal^ 
tige  Kalk  (Dolomit)  erscheint  in  Tier  Abtheilungen-,  in  den-  %aih 
tom  und  obern  Lagen  des  bunten   Sandsteines,   in  dem  nyittl^Bm 
17heiie>  des  Muschelkalkes  und  gegen  die  Mitte  der  Mfichtigkeft 
bunter  Mergel.     Die    drei    genannten  Substanzen   zeichnen  sldi 
ans  durch«  die   gänzliohe   Abwesenheit  aller  orj^nischen  Reste. 
.^ypo  undi  Steinsalz  durften  mehr  Stockwerken  -  ähnliche  Matf- 
aen  bilden',  während' der  Talkerde -haltige  Kalk,  er  zeige  diemi- 
,nera1ogischen   Merkmale  des  Dolomite  oder  nicht,  stete  deutüeh 
Schichten  -  artig  iterbreitet  ist. 


6.  M.  GioTBMn  Geognos tische  Bemerkungen  ub^r 
beide  Puglien.  (JUi  deUa  Societä  Italiana.  Fol  XIX.  = 
Giomale  dt  Fisica ,  Chimica  etc,  Dec,  IL  Tom.  X.  1827.  Bimest,  IL 
p.  89  —  92.)  Schon  im  XV.  Bande  obiger  Atti  beschrieb  der- 
selbe Verf.  die  Neapolitanische  Provinz  Lecce^  welche  Calahria, 
Mesaapia,  Salentina,  Japtg^a  in  sich  begreift ,  und  Bnoconi  rühmte 
das  Yerdienst  jener  Arbeit;  In  gegenwärtiger  Beschreibung  han- 
delt er  Ton.  Pugli»  Peucezia  oder  der  Terra  dt  Bari,  ton  PugUa 
Daunia  oder  der  Capitanata^  und' von  der  2Vrra  degU  Irptni  oder 


Um  JVtfiMfia««.  Vttetktre.  So  wmttJkt  er  da«  gaiiBe.  Gebietb  von 
•MUdMA.  VovgelMrge  Leuea  an^  lang«  dei  0«4kiwte  Italiem  Iim 
m  ite  Üaoh-Apennineif  ui  dar  Nahe  Ton  Neapel  barasf. 
Aut  den:  HolieaH  den  Abhäqgan,  ayr  da«  Fufae  dar  Apaniikiflai 
bildet  dar  aabvndftve  ApaDofnapt-Kalkslaiii  die  Gnuidlage  dea 
BodMi«  nom  Yargabipga  Letm»  an  «  Wa  ik  die  Irpiniicke  Provitos  , 
va  am  Gebürge  mLa  Sarra"  dlür  Gimiit  vad  aadere.  primitive  Ei» 
seagniMe  zum  Vorschein  kommen.  In  seiner  Nähe  finden  aicb 
noch  primitiver  Marmor «  Sandstein  ,  Gyps ,  krystaHisirter 
Schwefel ,  Breccien  und  Steinsalz  tot.  Anf  der  Grenze  zwiachen 
den  ProTinzen  Daunia  und  Lueania  ist  ein  erloscbner  Ynlban  ««1 
Foltiire*.  Oie  PrÖTinz  Daunia  ist  meist  eben,  nur  ein  westlicher 
Theil  ist  gebirgig,  nnd  beim  Berge  Camporeak  (^MofUereale 
Bnooc.)  deckt  eine  schwarze  vulkanische  Asche,  von  der  YesuTi- 
sehen  verschieden,  mit  Thon  zn  einem  Teige  vereinigt,  den  pri- 
mitiven nnd  sekundären  Boden.  Tertiäre  Gebilde  verschiedener 
Art,  sogenannte  Tuffe  mit  See-Konchylien  nnd  ohne  Schichtung^,» 
die  adion  van  Bnoccni  beschriebenen  blauen  Mergel,  Sand,  GrCr 
adiiebe  u.  s.  w.  ruhen  auf  obigen  Grundlagen.  Tnffe  der  man- 
sich  faltigsten  Art,  alle  voll  verschiedener  fossiler  Seekörper ,  und 
dazwischen  thonige  Mergel,  Sand  und  Geschiebe,  erstrecken  sich 
Ton  Leuca  bis  zu  den  Grenzen  von  Daunia,  über  den  sekundärem 
Kalk  herauf.  In  Daunia  dagegen  findet  man  statt  dessen  über- 
all nur  die,  von  Tondi  sogenannte  Grosta  stets  ohne  fossile 
Seekörper,  und  thonige  Mergel  und  Geschiebe,  welche  ganze 
Hügel  und  Berge  bilden:  wie  den  Monte  CalvoUo  bei  Foggia, 
Nur  in  der  Hügelkette  Serra  Capriola  finden  sich  wohlerhaltene 
Pinnen  in  einem  sehr  feinen  Thone  mit  etwas  Quarzsand  und 
Glimmerblättchen.  Um  ^lano,  in  der  Provinz  degli  Irpini,  da- 
gegen tritt  wieder  ein  gelblicher  Tuff ^ eigner  Art  anf,  bestehend 
ans  Quarzsand,  Thon,  Glimmerblättchen,  und  durch  Kalkzäment 
ao  fest  gebunden,  dafs  er  als  Baustein  dient.  Alles  deutet  auf 
aeiae  Absetzung  aus  Süfswasser,  nicht  aus  dem  Meere.  In  den 
Tertiär -Bildungen  der  iSa^enftnisdien  und  Peuceitschen  Provinzen 
kommen  allerwärts  See  -  Konchylien  ohne  Zahl  vor ,  während  sie 
sich  in  der  andern  auf  den  Fufs  der  Gebirge  beschränken.  In 
denoL  Gesteine  von  Lecce  und  in  den  thonigen  Mergeln  sind'  sie 
gut  und  oft  bis  auf  die  Farben  erhalten ;  in  den  Tuffen  dagegen 
sind  sie ,  mit  Ausnahme  der  Austern  und  andrer  stärkeren  Arten^ 
völlig  zertrümmert:  was  geschehen  seyn  mag,  als  sie  das  Meer 
Ana  Ufer  auswarf.     ToA    Polyparien   finden  sich  nur  einige 
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Madreporen  und  nur  yrfm  einem  Orte.  ^  Die  tertiären  Gebildft 
•cheinen  nacli  mancherlei  Anzeigen  niclit  ans  permanenten,  son^ 
dem  ans  plötzlicli  übergetretenen  und  gewaltsamen  See-GewäMern 
niedergeichlagen  sn  seyn.  Nur  in  Daunia  sind  sie  von  Säfswas* 
8er>  Bildungen  überlagert.  Ein  40  Meilen  im  Durcfamesser-  hd^ 
tender  Land- See  scheint  ehedem  das  £erra- Gebirge  amflo^et 
sa  haben ,  bis  er  durch  die  Thäler  dt  ßovino  und  Fuceolo  dt  Trcjm 
einen  Abflufs  fand. 


Dr.  ÜERLVBeitrftge  zur  geognostischen  Kenntnifa 
Ton  Würtemberg;  entwor  f^n  i.  J.  1822.  (Korrespondenz- 
blatt des  Landwirthsch.  Vereins  in  Würtemberg  Bd.  XIV.  1828. 
August:  S.  69  —  87;  und  Dezember:  S.  833  — itöt.)  Der  Anfang 
dieser  Beiträge  ist  in  frühern  Bünden  enthalten.  Die  gegenwär- 
tige Fortsetzung  handelt  Tom  Quader -Sandstein  (Lias -Sand- 
stein), Ton  der  Schwarzkohle  (Le^nkohle,  der  Muschelkalk- 
Formation?  und  des  Kenper-Sandsteines ) ,  und  der  Jüngern  Gjpa- 
Formation.  Der  Verf.  selbst  bemerkt  (S.  333),  dafs  sich  seit 
Niederschreibung  dieses  Aufsatzes  die  Ansichten  über  das  Alter 
der  Formationen  geändert ,  und  theilt  demzufolge  die  neueren 
Ansichten  mit,  denen  auch  er  beitritt 


Marobk  DB  Sbiulbs  Beobachtungen  über  die  Craa- 
Ebene.  {Annalea  du  Museum  d'kistoire  natur^Üe^  1829.  IIL  p. 
181  —  192.)  La  Grau  heiTst  eine  dreieckige ,  sehr  grofse  Ebene, 
den  gröfsten  Theil  des  Landstriches  zwischen  dem  Meere ,  der 
.iZAone,  Durance  und  den  Lac  de  Berre  bei  Montpellier  einnehmend, 
und  schon  in  alter  Zeit  unter  dem  Namen  Campus  lapideus ,  Cam- 
pus Herculeus,  wegen  ihrer  yollkommen  ebenen  Beschaffenheit 
.und  der  Menge  von  Geschieben,  bekannt,  womit  sie  bedeckt  ist. 
Diese  Geschiebe  kommen  grofstentheils  auf  4er  Oberfläche,  Tiel 
weniger  im  Boden  selbst  Tor,  liegen  ziemlich  gleichförmig  Ter- 
theilt,  doch  stellenweise  angehäuft  oder  Terdünnt,  sind  zu  zwei 
Dritttheilen  tou  Kürbis-  und  Kopf -Grofse,  der  Rest  Ton  Fauat- 
Gröfse.  Auf^en  sind  alle  ockerartig  gelblich  ^der  roth,  gerundet 
undTollkommen  glatt;  innen  sind  sie  selir  frisch  und  etwa  % 
derselben  Ton  quarziger  Natur,  %  aber  besteht  aus  Hornblende, 
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Vorphjr ,  Jupfs ,  Onadt , '  ChieSW-ani  *  ä^^^eirftt  «eüg«'  an«  Kmtk  4 
währeBd  die  meisten  Getcliiebe  der  Dotance  kalkig  imd,  gleich  4e^ 
aen  der  Rlione,  kaam  äker  eine  Faust  grofB{sind.  Von  dieaea 
flüssen  können  «ie.  also  nicht' angeschwematt  ae-yn.  Der  Boden^ 
worauf  sie  ndien,  ist  bald  «Itarer  Kalk /.bald  Calcaire  niocllon^ 
▼on  dem  sie  >ilso  andi  nicht  abstammen  können.  Sie.  müssen  daher 
in  der  Diluvial  -  Periode  schon  von  der  nördli^ea.  Gebirgskette . 
dahin  g^fulirt  worden-  seyn ,  und  die  Tollkommen  ebene  BescfaalV 
fenh^t  des  Bodens,  und  der  Umstand,  dafs  alle  ICnltar  ihm  fremd 
geblieben,,  mögen  auf  die  noch  jetzt  häufigere  und  gleichförmi- 
gere Ablagerang  gewirkt  haben.  Verfolgt  man  dieses  eigenthöm- 
liche  DilttTial  aber  die  €ran  hinaus ,  so  sieht  man  von  da  an 
bis  »am  Mtttelmeer  in  westsiich^  Richtong,  20  Meilen  weit>  sich 
isuner  mehr  Kalk* Geschiebe  damnt^r  mengen ,  je  näher  man  dem- 
Meere  kommt,  während  es  an  anderen  Qrten  mehr  in  die  anderen 
Formen  des  Dilavials.  übergeht.  '  Man  kann  das  DUnvial  daher 
eintheilen  in  1 )  Geschieb  -  Dilavial ;  2  )  -  Trümmer-  DilusiaL,  aas 
scharfkantigen  Brachstncken  gebildet,  welche,  dem  Orte  ihres 
Ursprunges  noch  näfaer^  in  mehr  Thon  liegen;  3)  Lefam-Dilu* 
▼ial ,  nur  wenige  und  kleine  Geschiebe  oder  Bruchstucke  enthal* 
tend.  Das  Land ,  welches  Tor  der  Kultur  mit  Geschie)^'*  DiluTlal 
bedeckt  war,  bringt  heutzutage  die  geschätztesten  Weine,  und 
'war  im  Anfang  gewöhnlich  mit  Haide,  Gewürzkräutern  und  im'- 
mergrunen  Eichen  bedeckt  Das  Trämmer*^Dilutial  bringt  ge- 
ringeren aber  reichlicheren  Wein.  Das  Lehm -Diluvial  gibt  den 
frachtbarsten  Boden  fir  Getreide«  und  Futterkräatar- Bau.  In 
mehreren  Gebirgs-^Gegeaden  Frankreichs  wächst  der  Rocken  nitr 
^uf  Schiefer-,  der  Waizen  nur  auf  Kalk -Boden,  daher  man  jeneil 
«Segala*^  diesen  «Causse*  nennt.  Schon  SAiresvaa  (Foyog*  II t 
a95.  no.  i:^94>  und  Diraots  AitkA  (Ann.  de  Chim.  XFIL  18:$]  •  Juni 
ji.  220>  hatten  ubei^  die  Cran  geschrieben. 


Tertiäre  und  t,ekii|i4äre  Fels-Gebiilde,  das  Sud« 
Gehä;ige  der  Tyrolear  Alpen  upi  B.asaano.  a.usm.arr 
chend.  (R.  J.-MfTBcai^oM,  Pkü.  Mag^  fft.  «.  Fol.  F^  No,  Vki) 
Die  tertiären  oder  Su)i>41|iinisc|ien  Gesteine,  welche  den  äiM^er- 
sten  Raad  deir^HyrolerAl^n  Ulden  zin(M:hen  den  Flüdsen  ^Br-suN 
und  IHi^)ßi  •rscheiiUMi  iB,<weigr<irf«e|   dem  Alter  nach  sehr  ^yioii 
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einaiiller  ftlrvriMwiidte,  Gflni^sB  is**^^«^^*  ^^  3aBgei»ii  beste- 
llen »US  Kongkraieniteii  mit  nkitetgeovdliletea  iMgeira  Ton  gelbem 
Sand  und  von  liiaacmi  Mergel;  sie  enÜHlUen  Mmicheln,  «ciieiiibar 
nhnlick  denen,  widdie  i|i  andern  «Gegenden  ItaMen« ,  au  Meso  u. 
B.  w. ,  die  neueren  (:Sab-ApBnmniadien)  Formationen  beaeiek- 
neu.  Ein  nnteree  System  Ten  gelbem  >mid  gränem  kalkigem  Sand- 
etein,  Ton  blauem  Hergel  and  dicktem  EaUwtein  fährt  in  aeinen 
böhem  Tbeilen  feeiile  Schaaltlrier-Aeite,: denen  de« ^Beckena  tob 
Bordeaus  äknlich;  in  ^  den  untersten  Lagen  hingegen  kommen  in 
grofeer  Monnicbfaltigkdt  organisehe  Ueberbleibeel  vor,  Ton  de- 
nen Aber  die  HAlfte  den  VeMteinernogan  des  Grobkalkes  «ad  des 
I»endon  -  Tbenes  au  entsprselien  acheiat.  Sin  Kammuli tea  -  Kalk 
^  maoht  die  fiasis  der  ervlUbaten  Reiben  ans.  £r  stimmt  äbereia 
mit  der  Seaglia  oder  der  Feisart » ireleiie  jAmmaniten,  Balemml- 
ten  tMiri^  ihttersteine  fuhrt  (dem,Aeq[niTnlent  disr 'Kreide )9  and  in 
iaa  ^Ipen  in  Bolaautiscfaen  Kalk  fibesgeht,  der  aabllese  Petre^ 
fakten  der  ooUifaieeben  Reihe  üoMcltlieist.  Yalkaniaehe  Felsar^ 
ten  treten  erst  im  W.  der  Brenta  auf »  die  rsgelreciiten  Ablage^ 
rangen  darchsch  neidend.  —  Zurfirttuterung  werden  awei  Profile 
aus  S.  nach  N.  näher  geschildert.    ' 

1.  Zwischen  i#«d2o  und  PMM^gwo «imoaelhst^ die  jüngsten  Gmp^ 
^en ,  oder  die  Konglomerate  bis  im  9§0  und  ^80  F.  über  daa 
Adriatische  Meer  emporsteigen  ond  rniterüirinkeln  ren  25  lds4ll^ 
gegen  S.  Sl'O.  sieb  senken.  6trelehea  nnd  ^aUen  sind 'wie  in  den 
daaattf  folgenden  Sehichten  von  MeageLunAKälk  auf  eine  Weite 
Ton  5  Bleilen,  ^ad  bei  Pbsso^o  rnhea  sie  gleichförmig  auf  der 
Sß9igUa;  die  tiefsten  Glieder  der  tertiaiteB* Reihe  sieht*  mannieht 
uirRerübrnng  mit  denselben: 

>  2.  Zwischen  Bassano  und  Cimpeae  im  Brdito-- Kanal.  Dieser 
Bo^chschnitt  zeigt,  auf  der. geifingeii  Weite  tea  2  Meilen,  bei 
dem  starkem  Schichtenfall,  alle  Glieder  der  tertiären  und  det  se«> 
knndären  Reihe.  Bei  Sarzon  fallen  die  Mergel  des  Grobkalkea. 
unter  10  bis  80^;  sodann  folgt,  Tollkommen  senkrecht,  ein  dich- 
ter Nummnliten  -  Kalk.  Das  letztere  Gestein  ruht  gleichförmig 
aaf  der  Scaglia;  beide  erreichen  beträchtliche  Höhen.  Die 
Scaglia  geht  in  einen  dolomid#ehei<  Kalk  über.  Sodann  folgen 
Glieder  der  oolithischen  Reihe,  die 'Hauptmassen  dieser  Gegend 
imd  der  erhabeneren  Theile  nachbarlieher  Alpen  ausmachend. 

Aus  diesen  Thatsachen  schlk^fst 'der  iTiorf.,  dafs  die  £zpan- 
«IrMGewalten,  wdche  die  sebm^iHrett  49dlbiehten  der /I^roler  Alpen 
•mporgehebea ,  auch*  die  tertifteen  Ablageittttgen  M  ilo«  gegen* 


wartig»  teiikr«€hl»  S[|?Uf|vg.^»br«oht  hatten.  £r  glaubt,  dafsdie 
.basttltiachen  ui^d  ^^  Tf^9P '  Gesteine  im  W.  der  Brenta  als  die 
.beAing^ndea  UrsaplifajdejF  Fhäifoinene  zu  betrachten  «eyn  dürften. 


Heinb.  6.  Bronn's  Gaea  HeidelbergensiB,  oder  geo- 
gnoBtische    Beschreibung    der    Umgegend  von    Hei- 
delberg.     (Heidelb.   1830.  230  S.  in  gr.  12.*  mit  einer  petro- 
graphischen  Karte.)    Seit  zehn  Jahren  war  der  Verf.  mit  Samm^ 
lung  Ton  Material  zur  Torstefaenden  Schrift  beschäftiget.    Im  Jahre 
1826  ersachte  ihn  Prof.  Mons  ,   ihm  eine  geognostische  Beschreib 
llung  des  BjEtdenschen  Neckarkreises  für  dessen  Badensches  Arciriv, 
"Band  II. ,  mitzutheilen ,    was  denn  anch  geschah.    Der  besondere 
Abdmck  wurde  nur  an  einige  Freunde  Terthetlt,  mit  der  Bitte, 
den  Verf.   auf  alle  etwaige  Mängel  und  Lacken  aufmerksam  zu 
machen,  und  alle  darauf  eingegangene  Bemerkungen  und  weitre 
eigne  Beobachtungen  wurden  zu  üeberarbeitung  desselben  benutzt , 
der  Bereich  der  Beschreibung  über  die  früheren  Grenzen  ausge^ 
dehnt,  und  einige  weitre  Abschnitte  hinzugefügt,  und  so  entstand 
denn  das  gegenwärtige  Buch ,  woTon  demnach  ein  Theil  wenig* 
Btens  als  zweite  Auflage  angesehen  werden  kann.      Beschreibung 
und  Karte  erstrecken  sich  nur  auf  den  Landsti'ichy  welcher  nörd- 
lich und  südlich  zwischen  dem  Melibocua  bei  Auerbach  und  zwi- 
■ehen  Bruchsal,  östlich  un4 westlich  zwischen  Heilbronn  und  Scheff^ 
lenz  hinter  Mosbach  und  dem  Rheine  eingeschlossen  liegt.    Granit, 
Syenit,  iGaeifs,    Dolcrit,   rother  Porphyr,    geschichteter   Por- 
phyr?,    rother   Sandstein,   Muschelkalk,  Lettenkohle  ,   Keuper- 
Sandstein   und  Keupör  -  Mergel ,   Lias  -  Kalk  und  Lias  -  Schiefer *> 
Löfs,    gemeines    Diluvial- Land,    Flugsand,    Torf,    Ackergrund 
sind  die  hier  Torkömmenden  Gebirgsarten ,  deren  £inzeln-Terhält- 
nisse  ausführlich  beschrieben  werden.    Dieser  ersten  Abtheilnng 
ist  eine  üinleitung  und  Znsammenstellung  der  wichtigsten.  Schrif- 
ten über  die  mineralogischen  Verhältnisse  des  Grofsherzogthums 
Baden,  i|nd  a^ls  ersterrAbcrchiiitt  eine  kurze  topographische  Ueber- 
skht  des  Neckarkreises ,  seiner  Flüsse  und  ihrer  Anschwellungen 
TprangeschicJ^t.    Im  dritten  Abschnitte  ist  eine  systematische  Auf- 
stellung diBi;  im  Bereiche  dieser  Beschreibung  Yorkommendcn  ein- 
fachen Mineral- Substanzen  und  ihrer  Krystall  -  Formen  gestehen« 
Im  vtecjtefrfo^  ein®  k^rze  Anleitung  zu  geognostischen  Exkur- 
•i^ea  1^1^.41^  ;|rj\{phjtigjitet]jp  diesem  Buche  beschiiebeneo  Ter- 
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hältniote  schnell  und  vollitändig  darch  Selbst  -  Ansicht  kennen  su 
lernen.  Der  Anhang- gibt  ein  Yerzeichnifs  der  bei  difem  hiesigen 
Mineralien-  Komptoir  käuflich  vorräthigen  geognosfiadien  Saite 
aas  dieser  Gegend:  50  Nommem  sa  5  fl.  24  kr. 


A.  Klipstbin's  gedrängte    Uebersieht  der  Ergebnisse- 
einer  geognostischen  Erforschung   des  Oden waldee 
and  einiger  angrennenden  Gegenden,   mit  besondrer 
Rücksicht    auf   Andeutung    der    Yerbreitungs  -  6e* 
biethe  der  Formationen.     (Heidelb.  1829.  18  S.   in  4*.) 
Eine  Yorlesnng  in  der  Section  für  Mineralogie  und  Geognosie  bei 
der  Yersammlang   Deutscher  Naturforscher  in  Heidelberg,    am 
ZI.  Sept.  1829.     Wie  schon  der  Titel  besagt,   so  erstreckt  sich 
diese  Arbeit  auf  das  Gebirge  zwischen  dem  Rhein,    Neckar  and 
Main,  welches  gewöhnlich  der  Odenwald  genannt  wird.     Es  be^ 
sieht  sich  «Iso  auf  die  nördliche  Hälfte  der  Gegend ,  welche  auch 
in   der    Gaea   Heidelbergensis    (S.  99)    beschrieben    ist, 
dehnt  sich  jedoch  Yom  Meliboeua  bis  ans   Maintkal  weiter  nord- 
wärts aus.    Es  sind  hauptsächlich  nur  die  Formationen  mit  ihrer 
Erstreckung,   Mächtigkeit  und  ihren  Uebergängen   und  Einlage- 
rungen, was  zu  beschreiben  sich  der  Yf.  zur  Aufgabe  -gemacht 
hat.    Er  beruft  sich  auf  eine  petrographische  Karte ,  welche  er 
während  seines  Yortrages  aufgelegt   hatte,   und  welche  wir  viel- 
leicht später  einmal  in  Yerbindung  mit  ausführlicheren  Arbeitea 
erhalten  werden.    Aufser  den,  in  jenem  andern  Buche  erwähnten 
Gebirgsarten  kommen  im  nördlichen  Odenwalde  noch  Grobkalk, 
tertiärer  Sandstein?,    Trachyt  und  Basalt  vor,    erstre  zwei  im 
Maintliale»  die  letzteren  zwischen  diesem  und  dem  Melibocus. 


O.  HisBK&oim's  g  eognostische  Beschreibung  dea 
KaUerstubh  bei  Freiburg  im  Breiagrauj  eine  Inaugnral- 
Dissertation.  (Karlsruhe  1829.  8*".  mit  einer  Karte.)  Ein  ge- 
naues Studium  der  Arbeiten  seiner  Yorgänger ,  wie  sich  eins  dem 
Inlialte  ergibt,  und  zwei  mit  Mufse  unternommene  Reisen  nach 
dem  Kaiserstuhle  im  Herbste  1825  und  im  Herbste  1828  haben 
dem  Yf.  das  Material  zur  obongenännteo  Arbeit  gelieiert.'    We 
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£inlel(ii]ig  (pbl  die  gepigraphiiclie  Lage  de«  KaitbntahU  und  die 
Beschreibung  «einer  Umgebungen,  mit  Höhejii  -  Bestimmungen 
Tieler  Punkte  in  denselben.  Dann  folgt  eine  IJebersicht  der  Li- 
teratur; und  die  topographisch -geognostiscbe  Untersuchung  de« 
Kaiserstuhl«  selbst.  Hiernach  die  Beschreibung  der  einzelnen 
Mineralien ,  der  einzelnen  Felsartcn ,  und  eine  chronologische 
Aufzählung  der  Ansichten  über  die  Entstehung  des  Kaiserstubls. 
Die  Gebirgsartea  sind  Oolerit ,  welcher  in  gemeinen ,  porphyrar- 
tigen, basaltischen,  phonolitischen,  und  trachytischen  abgetheilt 
wird;  dann  Trachyt^  kömiger  Kalk,  ^ergel  und  Konglomerate. 
Der  körnige  Kalk,  bildet  in  bedeutender  Mächtigkeit  mitten  zwi- 
«eKen  den  doleritischen  Massen  auftretend,  den  Mittelpunkt  de« 
ganzen  Kaiserstuhl  -  Gebirges.  £r  scheint  auf  dem  Dolerite  zu 
xttben,  doch  wird  er  bei  Oberbergen  deutlich  von  Dolerit  Überla- 
gert, welcher  auch  gangartige  Räume  im  Kalke  ausfiillt.  Der 
Mergel,  über  trachytischem  Dolerite  lagernd,  ist  durch  reichen 
Bitumen  -  Gehalt  schwarz,  brennt  manchmal  zwischen  Kohlen, 
und  hat  deshalb  mehrere  nutzlose  Versuch -Baue  auf  Steinkohlen 
Teranlafst.  Die  Konglomerate  sind  durch  und  in  Zerklüftungen 
de«  Dolerite«  entstanden^  selten  bilden  sie  ein  eignes  Lager.  «^ 
Die  einfachen  Mineralien  des  Kaiserstuhls  sind  Hyalith,  Grnn- 
erde,  Bol,  Stilbit,  Harmotom,  Chabasie,  Mesotjp,  (YAnalzyra 
und  f  Nephelin^,  Ittnerit,  Braun-Eisenstein,  Schwerspath,  Apatit, 
Bitterkalk ,  kohlensaurer  Kalk ,  Arragon ,  Rutil ,  Titaneisen ,  Ti- 
tanit,  Quarz,  Felds|^ath,  Leuzit,  Glimmeir,  schwarzer  Granat, 
Hornblende,  Augit,  Chrysolith ,  Magnetkies ,  Bitumen.  -^  Nach 
Aufzählung  der  Ansichten  Dietriches,  Savssitrb's,  Itthbr^, 
Sbiib'«  ,  Bouifi's,  sucht  der  Vf.  zu  Zeigen,  wie  allein  durch  die 
Annahme  einer  vulkanischen  Emporhebung  der  Gebirgsmasse 
Tielfältige  Beobachtungen,  an  jenem  Inselberge  gemacht,  sich 
leicht  und  amfa««end  erklaren  lassen. 


Sekundär- Forn^ionen  auf  dem  «üdlfchen  Ge- 
hänge der  alten  Aibirge  im  mittlem  Frankreich 
felagert.  ( Dwa^i^llf  ^nn.  des  Minea,  T.  V.  2de  Livr.  1829, 
p.  189  ete.)  Bunter  Sandstein  und  bunter  Mergel  nehmen  drei 
durch  alte  Gebirge  von  einander  getrennte  Becken  ein.  Das  erste 
umscbliefst  Rodtz^  und  überdeckt  beinaho  die  ganze  Mitte  de« 
Jve^on  -  Departei6ent« ;  ein  aaderes ,  am  sud  -  östlichen  Ende  des- 
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selben  Departements  gelegen,  sieht  Ton  Camares  tit  Saint -Ajf" 
rique  und  bis  ins  hozere  -  Departement ;  ein  drittes  endlich  Aimmt 
seine  Stelle  da  ein ,  wo  die  Departements  der  Cwriste  und  der 
Dordogne  zosammenstofsen^  und  ist  Ton  Brivea  bis'  Hü^tefort  er- 
streckt. Die  Sandsteine  ruhen,  mitunter  in  ungleichf)6rmiger  La- 
gerung, auf  der  Kohlen -Forniation/  Im  Allgemeinen  Zeigen  sie 
sich  in  der  untern  Hälfte  mit  sehr  glroben  quarzigen  Kömerit. 
In  der  Mitte  des  Gebildes  wird  der  Sandstein  oft  feinkörnig  und 
schiefrig ,  auch  ist  die  gewöhnliche  rothe  Farbe  nicht  selten  mft 
grün  untermischt.  Im  Aveyron  nehmen  Metg«!  die  obere  R&lfle 
ein,  sie  sind  dem  bunten  Mergel  sehr  ähnlfclh.  Diese  Mergel 
umschliefsen  Gjps  in  Häufiglieit  und  eine  D6l6IUit-Lage  durch- 
aus jener  entsprechend,  welche,  nach  £.  de  Beäitmomt  ,  stets  in 
den  bunten  Mergeln  der  Vogeaen  zu  finden  ist.  Mit  den  Sand- 
steinen treten  keine  Porphyre  auf.  Kupfererze  kommen  hin  und 
wieder  Tor.  Die  untern  Lagen  des  Sandsteines,  mit  dem  alten 
Gebiete  in  Berührung  stehend,  tragen  die  [Merkmale  Von  Ar- 
kose.  Schwefelsaurer  Baryt  findet  sich  darin  auf  sehr  häufigeta 
Adern.  Die  den  Sandstein  unmittelbar  begrenzende  Kalk  -  Lli^ 
zißigt  sich  oft  dolomitisch. 


K.  Fb.  Klosbh  aber  die  Gestalt  und  die  Urge- 
schichte der  Erde,  nebst  den  daron  abhängendeti 
.Erscheinungen  in  astronomischer,  geogn^stischer 
geographischer  und  physikalischer  Hinsicht.  (Ber- 
lin 1829.  XXVI«,  und  384  SS.  8\  mit  VIII  Kupfern.)  .  Dieser 
Titel  begreift  die  Schrift  des  Tfs.,  welche  in  der  Zeitsobrifl  für 
Mineralogie  (1827.  I.  226 -r  236)  unter  dem  Namen  «GrandlinKn 
zu  einer  Theorie  der  Erdgestaltung»  bereits  im  Auszuge  mitge- 
theiit  worden,  und  dessen  neuere  Arbeiten  über  denselben  Ge- 
genstand zusammen,  welche  der  ersteren  angehängt  und  für  de- 
ren Besitzer  getrennt  zu  erhalten  sind.  Das  gegenwärtige  Bach 
ist  demnach  als  eine  neue  erweiterte 'JLu^^e  des  obigen  anzuse- 
hen. Mancherlei  seither  bekannt  ^e^MHene  neue  Entdeckun- 
gen und  Beobachtungen,  zur  UnterstütsElmg  oder  Beleuchtung  der 
geistvoUen  Theorie  des  Vfs.  geeignet,  sind  hier  nachgetragen, 
und  andrerseits  ist  jene  Theorie  zu  Folgerungen  sehr  glucklich 
benützt  worden,  um  ans  ihr  mannichfaltige  geologisch  - geor 
gnostische  Erscheinungen  zu  erklären. 


BenAet  dUe  ThMtl«  dat  Vf«.  tber  üe  ExdgefrtftHiiiig  gr«b«. 
teatlidlUi  auf  der  HypoHiOM,  dafs  die  Erde,  toh  der  Zeit  ihres 
FeetwerdeM  an,  ent  «ich  aicht  und  daan  aar  iaageam  amge*- 
drehet  habe ,  to  ist  dieee  Hj^lheee  in  der  That  nicht  i^fecr, 
ala  die  gewöhnliche  and  ihr  eatgeg^engesetste ,  dafs  die  Erde  ren 
ihrer  beetloHHUren  CSeataltnn^  an  in  gleiehmareigem  UniBchwang 
hegriffoi  gewesen  seye.  Naa  aber  ist  dae  Reiiiltat  dieser  letsto- 
jeea,  dals  die  Erdgestalt  die  eines  an  den  Pelen  abgeplatteten 
Sfiuuoides  seya  nrasse*«  wihcend  ans  der  erstersn  eine  in  der 
Flache  des  üe^aaters  ejforaHge  Gestalt  dee  festen  Erdkernes  ge- 
folgert wird  («und  da  aUs  Grade  -  Messongen  nnd  Pendel -Beob- 
achtangen,  welshe  beeenders  in  dsa  letsten  Jahren  mit  so  gi^fser 
Geaaaii^eit  angestellt  werde»,  dwin  nbereinstininien ,  dafs  we- 
Bigstens  gewiase  PanaBeftteise  awisehea  gkichen  Meridianen  naeh 
einerlei  LttagenrlUehtnng  an  KrfimnMiiig  g^ei^liseiiig  an-  eder  ab- 
Behassa.,  nad  dain  Tersdiiedene  Meridiane  in  gleichen  Breiten  fast 
ateto  in  Yeiachiedenem  Grade  beavex  sind ,  so  kann  des  Yfs.  Theorie 
aar  aa  Wahneheinlashlceit  gewinnen »  da  jene  beebacbt^tcn  Un- 
gleichheiten Btt  betrachtlkh  sind,  als  dafs  sie  blofsen  Bedi>ach- 
tangs-Fehlera  angeschriebe»  werden  könnten ,  zamal  da  LBeRAMoa. , 
hA9hAom  nad  Ln-rmew  eine  gleiche  Form  aus  gleichem  Graade 
schon  lange  den  Monde  angeschrieben  habea. 

Dagegen  aber  haben  in  den  letsten  Jahren  nach  die  platoni- 
schen Ansichten  von  der  Entstehnn^  der  Erdrinde  ein  solches 
Uebergewicbt  aber  die  neptunischen  gewonnen ,  dafs  der  Vf.  sich 
bei  seiner  froheren  Entwickehingsweise  über  die  Bildung  der  Erd- 
rinde nicht  mehr  begnügen  kann ;  nnd  er  zeigt  nun ,  wie  seine 
ganse  Hypothese  Jenen  Ansichten  gar  nicht  entgegen  stehe,  und 
wie  Alles  im  WesentMchen  dasselbe  bleiben ,  wie  dieselbe  Form 
hervorgehen  müsse,  ob  Wasser  oder  Feuer  das  Anflösungsmittel 
gewesen,  ans  welchem  die  Erdrinde  allmählich  erstarrt  seye;  wie 
im  Crcgenthetle  die  gleichseitige  oder  abwechselnde  Wirkung  des 
Feuers  von  innen,  des  Wassers  Ton  aufsen  weit  geeigneter  seye, 
die  Mannichfiütiglteit  sonstiger  geologischer  Erscheinungen  aa 
crklftren.  Waren  gasförmige  Stoffe  aus  dem  Welträume  susam- 
nengetreten  am  si^  an  kendensiren ,  so  mulste  eine  vnermefsliche 
Warme  Irey  werden,  welche  Alles  in  flusgigem  Zustande  erhielt,' 
bis  die  Oberfliche fanfing  sich  allmählich  abzukühlen  und  zu  er- 
atarren.  Aber  das  Wasser  kennte  indessen  nar  in  punstfor^  die 
Erde  umgeben ,  nnd  ein  Theil  desselben  mufste  in  gewiiser  Ent- 
feraong  die   Erde  mit  einer  dichten  Wolkensebiohte  umhiQlen » 
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"^  nur   ein    sehr    schiraches    AasitfUlen  der   Wärme  gettattend; 
und  in  dieser  glühenden  Atmospbfire  mafste  eine  Menge  Ten  Stof- 
fen anflöfslieh  neyn  ^  welche  wir  fetat   nicht  mehr  dort  finden. 
Durch  die  allmähliche  Ahküthlung  gelang  es  endlich  dem  Sauer- 
stoff niit   den  Metallen  ^n  der  Oberfläche  der  flüssigen  Erdmaaee 
in  Wechselwirkung  an  treten,  und  diese  ozjdirte  Rinde  geatal- 
tete  sich  au  Granit.    Die   Rinde  zog  sich  durch  Abkühlung'   za* 
«ammen,   drückte  auf  die   darunter  befindliche    flüssige  Maaae;, 
dafs  diese  an  dünneren  Stellen  emporzudringen  «nebte ,  Risse  Ver* 
ursachte,  und  so  zu  Bildung  weitrer  Urgeblrgsarten ,  zu  der  der 
Porphyre,  Trach;fte,  Basalte,  Laven  In  Terschiedenen  Bildang«- 
Epochen  Yeranlasanng  gab  j  so  wie  zu  ortlichen  Hc^bungen    und 
Senkungen.    Gleichzeitig  Terdichtete  sich  das  Wasser  mehr  und 
mehr  Ton  oben ,  und  während  dreier  aufeinander  folgenden,  aber 
sehr  langsam  Ton  Statten  gehenden  Umdrehungen  der  Erde,  wäh- 
rend welcher  deren   flüssiges  Wasser  >£y  immer  seine  Lage  ge- 
gen den  Mond  behauptete,  das  feste  Land-Ey  aber  sich  darunter 
drehte,  und  daher  bald  mit  diesem,  bald  mit  jenem  Theile  über 
die  Oberfläche   des   ersten  h'ervorkamen ,   erfolgten  die   Nieder- 
schläge der  (neptunischen)  Urgebirge,  Flötzgebirge  und  Tertiär« 
gebirge,  mit  ELnschlafii  des  DiluYials.    Lag  die  Spitze  des  Land- 
£jes  unter  der  Spitze  des  Wasser -Ejes,  so  war  die  ganze  Land- 
Oberfläche  bedeckt.    Kam  sie  nach  einer  Viertels  >  Drehung  über 
das  Wasser-Ey,  so  ragte  nicht  nur  sie,  sondern  auch  das  minder 
>Terlängerte  stumpfe  Ende  aus  dem  Wasser  hervor;   kam  sie  an 
das  stumpfe  Ende  des  Wasser-Eyes ,  nach  einer  halben  Drehung, 
ao  lag  die  ganze  spitze  Hälfte,    doch  nur  diese  allein,  -trocken; 
nach  einer  Dreiviertels -Drehung    aber  war  das  Yerhältnirs    der 
nach  einer  Viertels^Drehung  ähnlich.    Woraus  sich  denn  erklärt, 
warum  die  im  Anfange  jeder  der  drei  Umdrehungen  (oder  geolo- 
gischen Perioden )   erfolgten   Niederschläge   sich    in    geringerer 
Mächtigkeit  jedesmal  über  die   ganze   Erde  verbreiten  konnten, 

~  die  nach  einer  Tlertels-lund  Dreiviertels- Drehung  nur  über  die 
»wei  niederstenlentgegenstehenden  Erdstriche ,  die  nach  einer  hal- 
ben^Drehung  aber  nur  über  das  stumpfere  Ende.  .  Weil  nun  die 

.  Niederschläge  um  so  stärker  seyn  werden,  je  tiefer,  je  länger, 
je  öfter  das  Meer  an  jeder  Stelle  war,  so  mufsten  die  tiefsten 
Stellen  der  Erde  verhältnifsmäfsig  mehr  aufgefüllt  werden ,  die 
höchsten  am  wenigsten.  Das  Wasser  immer. mehr  zur  Oxydation 
verwendet,  verminderte  sich  fortdauernd,  zog  siehydurch  Erkäl- 
tung „mehr  auwmimen,  und  stieg  bei  jeder  Drehung  minder  hoch 
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«n,  ftl«::ila8  TÄrige  MaL  Die  abw«cbtelBde  Üebenebwemurang 
«nd  TrodcentegQDg  aller  Theile  der  Erde  erkUrt  Tollkommea 
^nt  die  EntsteiiiiDg  und  den  irBtergang  aufeinander  folgender 
Schopfmigen  bald  von  Land-,  bald  von  Wasser -Bewobsem,  in 
welchen  sich  mir  die  Bewohner  der  höchsten  Gebirge  oder  manche 
Bürger  des  Meeres  in  eine  andere  Schöpfung  hinab(^||hL  erballea 
▼emiecbten,  bis  diese  Katastrophen  mehr  lokal  an  iMik  began- 
nen. .  Wegen  der  von  innen  ansströmenden  Wärme  war  anfangs 
die  Temperatur  gleichförmig  über  die  ganze  Erde  Terbreitet ;  als 
aber,  die  dichte  Wolkendecke  sich  lichtete,  die  Sonne  freier  ein- 
wirkie,  and  die  innere  ErdwäroM  herabsank ,  behielt  die  dama- 
lige Aequatorialzone  ,  allein  eine  höhere  Tempittatar.  Zu  dieser 
Zone  aber  gehört  der  Strich  von  Europa  inclusive  bis  China  ^  wo- 
durch sich  .erklärt,  warum  hier  noch  zur  Zeit  der  Diluvial -BiU 
dnng  Thiere  wärmrer  Klimate  zu  leben  yermochten.  —  Zweite  Hjr* 
pothese:  Jetzt  erhielt  die  Erde  plötzlich  eine  beschleunigte  Dre- 
hungs -Geschwindigkeit  und  veränderte  Achsenrichtnng:  der  Nord- 
Pol  wird  um  23^^^  in  seine  jetzigen  Lage  verruckt;  daher  plötz- 
liche Kälte  in  Skandinavien  und  Siberien,  Einschliefsen  grofser 
Thiere  in  Eisblöcken,  Zersprengtwerden  grofser  Felsmassen,  Ströh- 
mung  von  Winden  und  Meer  der  nördlichen  Halbkugel  aus  nord- 
östlicher Richtung  nach  der  neuen  Aequatorialzone«  Biegung 
des  Eises  mit  eingeschlossenen  Felsblöcken  nach  der  Nord -Deut- 
schen Ebene  herunter,  wo  es  jene  fallen  lieTs;  Sinken  des  Ost- 
aee -Spiegels  u.  «.  <F. 


Bergsturz  in    der   Nähe  des  Montblanc.     In  dem 
seiner  Wasserfälle  wegen ,  so  berühmten  Sistthale  droht  ein  Berg 
«usammenzustärzea.  Er  bekam  einen  gewaltigen  Rifs  am  12.  Oct. , 
an  demselben  Tage,  wo  man  zu  iS^acmen  im  Kanton  Bern  ein  Erd- 
beben verspürte.  ^  (Zeit.  NaclirO 


m*    Petrefakt^enkunde. 

Mabcbi  DB  Sebbbs  über  die  Menschenknochen, 
weichein  den  Knochenhöhlen  zu  Bise  (Dtfpt.  de  lUtide) 
mit  Resten  ausgestorbener  Landsangethier-Arten 
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iforh^mmetL   fa  einen  Briefe  rwm  IS,  Fehr.  189,  •■  Hern 
CeuiBK.     iJmnaL  liet  mtnet.  2flae  Sir.  1829  übt— Jum;  F.rrf. 
MY  ^  514.)    Meneelieiikiiochai  hatten  die  Herrn  M.  nn  S.  und 
JJtovwLfXäMt  der  Sohn  in  den  Knoehenhdiilen  von  Biae  sehen  hei  ih- 
ven  ervten  Beenche  wniurgenoninien.    Und  da  solehe  in  nur  ge- 
ringer SUjk  mit  Land-Konchyllen  und  Sängethier- Beeten  in 
«teinartiPRInlketalagaiiten  eingeteiileMen,  ihrer  thiertichen  Mar 
terle  nur  theüweise  heraaht,   an  dai  Gestein  der  Wände  ange*- 
Utlet  Torftamen ,  so  glonhte  der  Vf. ,  dafs  sie  nnr  snfttUig  dahin 
gerathen  nejn  köänten,  und  erwähnte  denielhen  anch  in  dieaem 
Sinne  In  einer  an  die  Bedaktoren  der  Biemiires  de  la  SoeiM  ^huH 
Mrt  nnfttrelle  29  Paris  seit  einem  Jahr  eingesandten  Abhandlung. 
Seither  aber  hat  Hr.  TovnRAJb  noch    andre  Menschen -Knociken 
«ttd  wehlerlmltene  Backenzähne,   mit  noch   lebenden  Arten  von 
liand-  und  See  -  KonchyUen  und  Trunmiern  Ton  Tdpferwaare,  in 
den  Kalk  -  Konkretionen  im  Innern  der  Hohlen  sowohl «  als  auch 
mitten  in  dem  schwalrzen  Lehme  gefunden ,  welcher  meistens  Aber 
vethem  Lehme  liegt,  worin  ebenfalls  Knochen  enthalten  sind. 
Ton  Töpferwaaren  hat  man  im  Lehme ,  wie  in  den  an  die  Wände 
angekitteten  Kalk- Konkretionen,  sngleich  mit  Knochen  Ton  Men- 
schen und  ausgestorbenen  Thieren  zahlreiche  Trümmer  gefunden. 
Sie  scnienea  theils  ihrer  eleganten  Formen  wegen  von  Etruszi- 
«eher,  theils  aber  auch  Ton  gemeiner  Arbeit;   Tiele  waren  mit 
■chwfirzlicfaem  Staube  aberzogen,  als  sejen  sie  dem  Feuer  und 
Bauche  ausgesetzt  gewesen;  alle  waren  in  scliftirfkantige. Trümmer 
zerbrochen,  den  Knochen-Besten  gleich,  so  dafs  sie  offenbar  nicht 
herbejgeroUt  seyn  konnten.    Die  damit  Torkommenden  Land-  und 
See-Konchjrlien  gehörten  zu  den  Arten   Pecten  ja%obaeuB, 
'Mytilus  ednlis  und  Natica  millepunctata,  .welche  im 
Mittelmeere,  und  zu  Helix  nemoralis,  H.  nitida,  Buli- 
ttiis  decollatns,  Cyclostoma  elegant,  welche,  mitAue- 
nähme  der  ersten,  noch  dort  zu  Lande  leben.     Die  Säugethier- 
Beste  stammen  ab  von  B  o  s  n  r  u  s',  der  jetzt  wenigstens  in  Eu- 
ropa fast  erloschen  ist,  und  von  mehreren  Hirsch -Arten,  welche* 
wie  das  Beh ,  Geweihe  haben ,  wotou  der  unterste  Zacken  Ton 
der  Krone  weit  absteht,  deren  Grofse  aber  betrachtlicher  als  die 
des  gemeinen  Hirsches  ist  (Subgenus :  Capreolus  oder  A n o - 
glochis,  wozu  in  der  lebenden  Schöpfung  nur  das  Beh  allein 
gehört) ,  die  mithin  völlig  ausgestorben  seyn  mfissen.  —  Da  nun 
iMkennHich  die  jdngiten  Tertiär« Formationen  überhaupt,  neben 
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den  Resten  ans^citorl»ener  Thler- Arten ,  Truilinier -^dfet  noch 
lebenden  Arten  enthalten^  gb  gibt  efe  in  ihnen  «elbit  lein  Blittef 
zur  Unterstheidnng  der  Gebilde  ^Bchichtlicher  nnd  Torgeichlclkt« 
Bdier  Zeit;  und  es  folgt  ans  Torstehetiden  Beöbachtnn^iii  irenig* 
«tena ,  dafs  seit  der  firscbeinnng  di»  Menschfen  auf  Erden  gewiAstt 
T^bievarten,  Wie  obt^  An  o  gl  oc h  i s ,  ansgeatorben  rind.  Und  di0 
f eitiä)«ii  Ablagernn^eh ,  irelchö  nacli  dem  Rnckcng  dbs  Meerei 
«i  «eine  jetaetgen  6re|izen  Statt  gefunden,  können  tich  nicht  lang^ 
Tor  der  gegenwärtigen  Periode  ereignet  haben.  . 

'*IWaNAL,  des  Sötiae«,  Brief  an  CöbDinn  Aber  dentel-^ 
Ben  Gegenständ,  Ton  gleichem  Datum  (a.  a.  O.,  S.  515  -^ 
516.)  DieslBr  Brief  biethet  einige  Züsfitze  zum  vorigen.  1)  W6 
swei  Höhlen  Ton  6ize  wurden  ausgefüllt  durch  einen  scliwarzeä 
tichm,  ToU  einer  bewundernswürdigen  jlteirt'ge '  fossiler  Knochen » 
velche  öfters  gänzlich  umgeändert,  selten  noch  in  Verbindung 
snit  einander  sind.  2)  Die  Knochen  sind  liicht  angenagt.  $)  Yen 
Raubthiere^^at|man  darunter  bisher  nichts  als  einen  Zahn  ent- 
decken können,  4)  Der  schwarze  Lehm  dnthält  auch  keine  Raub^- 
thier  -  Exkremente.  5)  Die  in  diesen  Höhlen  begrabene  Thier- 
Welt  ist  ganz  Terschieden  von  jener  andrer  Höhlen.  15)  Der 
üchwarze  Lehm  enthält  aufser  den  eines  grofsen  Theils  ihrer  thie- 
Tischen  Materie  beraubten  Menschenknoc^en  noch  Reste  von  San- 
^ethierarten ,  deren  einige  ganz  ausgestorben;  Land  - Konchylieii 
troTon  eine  in  der  Gegend  nicht  mehr  lebend  existirt;  See -Kon- 
chylien  lebender  Alten,  Bruchstücke  von  Töpferwaare,  von  se- 
Icundärem Kalksteine ,  und  von  Holzkohle.  7)  ^^^  Höhlen  sind 
.an  den  Wanden  mit  einer  .Knochen  -  Breccie  überzogen ,  entstan- 
den durch  kalkige  Einseihnngen  in  den  schwarzen  Lehm.  8)  In 
der  ersten  Höhle  reicht  diese  Breccie  bis  zur  Decke ,  in  der  zwei- 
ten, wo  diese  ^el  höher  ist,  geht  sie  nicht  so  weit;  doch  deutet 
AUes  darauf  hin,  dafs  früher  der  Lehm  einmal  weiter  hinauf  ge- 
xet<:ht  habe,  als  jetzt.  9)  Alle  in  dem  Lehm  und  in  der  Breccie  er- 
wähnten Gegenstände  sind  von  gleichem  Alter  und  10)  die  Ausfüllung 
der  Höhle  erfolgte  zwischen  der  geologischen  und  der  historisehea 
Zeitperiode;  11)  wefshalb  sie  ?iel  neuer  ist,  als  die  andrer  Kno- 
chenhöhlen; 12)  nnd  in  der  Zeit  zwischen  der  Ausfüllung  der 
Höhlen  von  iMuel-vi^  nnd  denen  von  Bise  namentlich,  haben 
in  der  Thier  -  Bevölkerung  Frankreichs  grofse  Yeränderungen 
Statt  gefunden.  —  '—  Mabcbl  bb  Sbkbbs  und  Toubnal  werden 
über  die  Knocheahöhlea  von  Bize  ein  eignet  Werk  hetauageben. 
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Db  CHEiMTOft'f  NotiB  aber  die  .f otfileo  Menschen- 
Knochen    in    den    Hohles    dee    Gorii- Departements. 
(Annal.  d.  Min.;  IL  SSr.  1829.  Mai  ^  Juni;  Km,  dl7~580.). 
Nach  (de%^li.  genaaea  Untereachungen  sind  die  ansgestorhenea 
Anogloc  hie -Arten    von  Bise  venichieden  von  «den  anderen,  fes- 
ten Arten  dieser  Ahtheilnag,  und  sie  können ,  da  sie  selbst  nir- 
gend in  Gesellschaft  antediiavianischer  Thier- Reste  gefunden 
worden,  and  dergleichen,  aach  in  der  Hohle  Ton  Bi»e  nicht  vor- 
kommen ,  nicht  znm  Beweise  des  antedilnvianischen  Alters  der  in 
Inrer  .Gesellschaft  befindlichen  Menschen  -  Reste  dienen ;  wefshalli 
aach  TovBVAL  angenommen,  dafs  die  Ablagerung  in  jener. Höhle 
nach  der  in  der  Höhle  von  Lunel ,  and  zwar  nwischen  der  geplo- 
If^schen   and  historischen  Zeit   Statt .  gefunden  habe.     Aber  die 
Menschen -Reste   in  den  Höhlen  des  Gar<{ -  Departements   fähren 
sicherere  Beweifse  ihres  Alters   mit  sich.  — . —     Die  Höhle  von 
Pondre  bei  der  Stadt  Sommieresy  3  Franz.  Meilen  von  Lunel-J^iett, 
befindet  sich  ebenfalls  im  obern  tertiären  Meeres  -  I||lk ,  15  Met. 
über  dem  Spiegel  des  Mittelmeeres.    SteinbrucU^  Arbeiter  fanden 
die  Höhle  zaerst;    sie  zeigte  3  Meter  Höhe  auf  1  Meter  Breite. 
Bis  zar  Decke  war  sie  erfüllt  mit  Diluvium,  so  dafs  fremde  Kör- 
per nach  ihrer  Auslüllung  nicht  mehr  hinein  gelangen  konnten. 
Das  Diluvium  ist  weniger  roth  und  minder  thonig,  als  jenes  za 
Lunel,  and  erlangt   stellenweise   eine  tuffartige  Konsistenz.    £s 
enthält   Jurakalk  -  Geschiebe ,    Süfswasscr  -  Kiesel ,    and  grofge 
eckige  Bruchstucke  des  Kalkes ,  in  welchem  die  Höhle  befindlich 
ist.    Die  Knochen  liegen  darin  in  allen  Höhen,  besonders  aber 
in  den  mittleren  zerstreut.    Der  Boden  der  Höhle  anter  jenem 
Diluvium  ist  überzogen  mit  einem  sandigen,  taffartigen,  0,02 
Meter  dicken  Zäment,   aas  der  zerriebenen  Felsart  entstanden, 
und  dicht  ausgefüllt  mit  angenagten  Knochenstücken  und  sehr 
zerbrochnem  Albuni  graecum.    Es  schien ,  als  könne  man  bemer- 
ken ,  wie  dieser  Boden  festgetreten  seye  von  den  HySnen,  welche 
sich  diese  Höhle  zum  Wohnorte  erwählt,     lieber  diesem  Ueber- 
zag,  in  dem  Diluvium,  sind  die  Exkremente  der  Hyänen  wohler- 
halten, ganz,   and  mehrere  Ballen  derselben  hängen  noch  unttf 
sich  zusammen.    Die  hier  befindlichen  Knochen  sind  nach  voll- 
ständiger ,  aber  fast  alle  angenagt.    Brachstücke  von  TÖpfei^aare 
befinden  sich  ebenfalls  in  den  oberen  wie  in  den  tiefsten  TheileB 
dieser  letzteren  Schichte,  deren  gröfste  Mächtigkeit  auf  4  Meter 
steigt.    Manche   davon  hängen  mit  dem  Boden  -  Zämente  zussm- 
men.    Ein  Backenzahn  eines  erwachsenen  Menschen  rührte  stt* 
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demtclben  Zämlnte  her;  aber  von  anderen  menicblichen  Gebei- 
nen, welche  in'  der  H5hle  Törg^kommen,  hatte  Wan  sich  den  Fand- 
ort nicfit  genaa  bemerkt.  'I^ie  übrigen  Thier- Reste,  welche  die 
Herrn  Dtvis  und  Drl  Bonaukb  zu  S&mtnieres  seit  einem  Jahre  in 
iler  Hohle  gesammelt,  sind  nach  des  Yfs.  ITntenuchnngen  1.  Tom 
Schwein^:  Backeitzähne,  welche  nicht«  Besondre«  bemerken 
lassen ;  2.  Tom  R  h  i  n  o  c  e  r  o  s  m'i  n  u  t  u  «  ? :  ein  obrer  Backen- 
zahn nnd  andre  Reste;'  S.  Tom  Pferde:  zahlreiche  Ueberbleib- 
sel  einer  kleineren  Art,  als  jene 'Ton  Lunel- Fieü  ist;  4.  Tom 
Ochse:  verschiedene  Reste  des  Auerochsen  sowohl,  als  einer 
Art,  diel  etwas  starker  als  ansre  gemeine  Art  ist;  5.  Tom 
Schaafe:  ein  unterer  Backenzahn;  6.  Tom  Hirsch:  zählreiche 
Beste,  alle  wohl  Ton  einer  Art,  nnd  alle  Ton  der  Grofse,  wie 
beim  Bdelhirscfa;  doch  Geweihe  fehlen;  7.  vom  Bären:  Zähne 
und  andre  Theile ,  welche  kleiner  al«  beim  gemeinen  Höhlen- 
bären sind;  8.  Tom  Dachs:  ein  Tollständiger  Oberschädel,  ein 
ganzer  Unterkiefer,  zwei  ganze  Oberarm  -  Knochen ;  9.  Ton  der 
Hyäne:  ein  schöner  Unterkiefer,  und  andre  Zähne;  10.  Ton 
Na|ge|rn  Ton  der  Grofse  der  Haasen  nnd  Kaninchen:  alle 
Thetle' des  Skelettes;  11.  Ton  Hühnerartigen  Vögeln: 
mehrere  Knochenstücke;  12.  Schaalen  Ton  Cyclostoma-,  He- 
lix-  und  Bnl  im  US -Arten,  welche  noch  in  der  Gegend  lebend 
13.  Ton  Menschlichen  Gebeinen:  ein  oberer  Backenzahn, 
niehrere  Finger  -  und  Mittelfufs  -  Knochen   erwachsener  IndiTi-» 

duen. Eine  zweite  Höhle  ist  seit  langer   Zeit  zu  Souvig^ 

nargues  entdeckt  worden,  ^  Stunde  Ton  erstrer  und  in  gleichem 
Gebirge  und  gleicher  Höhe  Mt  ihr.  Früher  hatte  sie  mehrere 
Eingänge,  welche  aber  eingestürzt  sind.  Jetzt  gelangt  man  nur 
durch  ein  Loch  Ton  50  Centimeter  Durchmesser ,  in»  Hintergrunde 
eines  alten  Steinbruches  gelegen ,  dahin ,  in  welchem  man  5  Met. 
weit  auf  dem  Bauche  fortkriechen  mnfs ,  womaoh  man  allmählig 
«ich  aufrichten  und  gebückt  fortgehen  kann.  Sie  erweitert  sich, 
und  steht  mit  Tielen  lüfebenhöhlen  in  Verbindung.  Am  Ende  ei- 
ne« dreifsig  Meter  langen  Ganges  wird  die  Höhle  plötzlich  sehr 
geräumig;  zur  rechten  hat  sie  mehrere  Kammern;  Decke,  Wflnde»  • 
und  Boden  sind  mit  Stalactiten  überzogen.  Grofse  Blöcke  sind 
hier  herabgestürzt,  und  lagern  übereinander,  und  andre  drohen 
in  Bälde  zu  folgen.  Diö  Härte  und  Dicke  der  Stalactiten -Rinde 
am  Boden  hat  noch  keine  ausgedehnteren  Nachgrabungen  gestattet 
Doeh  am  Ende  des  Ganges  fehlt  diese  Rinde,  und  hier  findet 
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man-foi'IftiMffelieBdef  BUnTial:  2  Meter  mächtig,  roth  rcn 
Farbe,  und  sehr  thonig.  Bie  %u.  0,03  Meter  Tiefe  findet  man 
eine  bewondernewürdige  Menge  Ton  Land  - Konchyiien  darin: 
Bulimae  decollatus»  Cyclostoma  elegant,.  Helix 
nemoralis,  H.  rhodostoma,  U.  variabili«  and  H. 
algira.  Darunter  liegt,  0,6  Meter  mächtig,  Geschiebe  mit 
rothem  Thone,  und  dann  Thon  mit  Geschieben,  iforin  Backen- 
aahne  von  Hirschen  und  Ochsen,  das  Fingerglied  eines 
Pferdes,  ein  Backenzahn  eines  Bären,  ein  Schulterblatt, 
Oberarm -Knochen,  Radius,  ein  Heiligenbein  und  s^wei  Wirbel 
Ton  Menschen  gefunden  worden.  Die  verschiedenen  Boden- 
schichten an  dieser  Stelle  waren  früher  weder  durch  Aufwühlen 
nnd  Nachgraben  in  ihrem  anfänglichen  Zusammenhange  unterbro- 
chen oder  durcheinander  gemengt ,  noch  durch  Einstürze  gebildet 
oder  bedeckt  Weitere  Nachgrabungen  sollen  alsbald  veranstaltet 
werden.  Die  Herren  Mabcbl  ns  Sbbbbs  und  Dvbbbvil  in  Afont- 
pellier  bezweifeln  nicht,  dafs  diese  Menscbengebeinc ,  ^  welche 
stark  an  der  Zunge  kleben,  von  gleichem  Alter  mit  anderen  Höh- 
len-Knochen  sind.  Bruch,  Farbe,  Gewicht,  ZersetznagsgFmd 
sseigen  keine  Yersefaiedenheit  dieser  Reste  von  jenen  von  Lun^ 
Sie  enthalten  nicht  mehr  thierisch»  Materie,    als  die  fossilen 

Hyänen -Knochen. Obige  Topferwaare  ist  grober  Art,  dia 

Kindheit  der  Töpferkunst  andeliteiid ,  Tielleicht  nur  an  der  Sonn« 
getrocknet.  Der  Thon  war  dazu  nicht  geschlämmt  worden,  und 
enthält  Kalk-Kiystalle. 


Run.  WiGNBK  über  die  Thiere  i^r  Hohlen  in  Ame- 
rica und  die  Megalonyx  -  Knochen  der  Münchner 
Sammlung.  (^I^stjvbb's  Areh.  XV.  i.  1828.  rx.  5.31  —  85.) 
Me ga the r in m- Reste  sind  in  Paraguay y  Brasilien ^  von  Dbkat 
und  Habi^an  in  den  vereinigten  Staaten,  von  Mitcuill  auf  der 
Insel  Skidaway  an  der  Küste  Georgiens  gefunden  worden.  M  e  -^ 
galonyx -Knochen  haben  Jbffbbson  in  West- Ftrgtmen  in  einer 
Höhle,  Hablan  in  Nord -Amerika,  Spix  und  Mabtius  ebenfalls, 
in  einer  Salpeter- Höhle  beim  Dorfe  Fwmigas  gegen  den  Bio  San 
francisco  in  Brasilien  gefunden.  Die  Höhle  ist  in  horizontal -ge- 
echichtetem  Uebergangs- Kalke.  Knochen  von  Tapir,  Onzen  und 
Coati's  sii^d  erst  neuerlich  zu  den  vorigen  in  die  Höhle  gekom- 
jnen.  Die  Megalonyx -Knochen  lagen  lose,  ohne  Ordnung  in  ei- 
ner feinen  braunen  Erde.    Die  Münchner  Sammlung  hat  Zehen- 
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Gliedar,  ]llltteni«ndrKa«eheB»  Bndc0B»iriMl,  Seipttlai  Cklfiak- 
kopf-Sludc«  de«  OlftencheiiVel«,  Tranimer  des  HooieiriM  irnd  Bi]^ 
peii>- Fragmente.  Alle  sind  braun,  porfis,  leicht ,  lerbrechlich»  leidit 
serfallei^,  olHie  Thierleitn.  Die  Nagelgliedec  sind  nicht  abse« 
rollt.  «^  Die  Höhlenwande  aiod>8e§lBMet  gewesen ,  vieTondnroh* 
fliefiMBden  WasM»»  [ ?  f  ]. 


TniBEiA  über  die  Grotten  Ton  Echen09  und  Fauvent 
(Haute Saone)nnd  die  f  ossildn  Knochen^  welche  eie  ent- 
halten. (JnnalesdesMines^Zme  Sir.  F.j.l82d.  p.  3—22.)  I.  Die 
Grotte  von  Eekenoz,  te  Trou  de  la  Baume  genannt,  liegt  4  Kilometer 
andlich  Ton  Feaottl ,  zwischen  den  Dörfern  Eckenos ,  Jndelarre  und 
Charriezj'  unter  der  Höhe  eines  Kalkplateans ,  auf  der  rechten 
Seite  des  S  Kilom.  langen  EcAeno^- Thaies,  70  Met^r  über  dem, 
dasselbe  dnrchfliefsenden  Bache,  welcher  seinerseits  aus  einer 
zweiten  kleinen  Höhle  im  Hintergrund  des  Thaies  herTorkommt. 
Das  Kalk -Gebirge  besteht  aus  drei  übereinander  liegenden  ^Stök- 
Iten:  Der  unterste  ist  oolitisch  mit  Gryphaea  cymbium  uufl 
Nautilus  umbilicatus;  der  zweite,  ebenfalls  oolithisch, 
hat  Belemnites  canaliculatus  ,  Pentacriniten  und 
Encriniten;  der  dritte,  kompakte,  besitzt  Gryphaea  co- 
mrotata,  Trigonia  costata,  Madreporen,  Milleporea, 
Caryophyllien  ,  Cjclolithen.  In  dem  untersten  Stocke 
dieses  Jnra-[1]  Gebirges  befindet  sich  die  Grotte;  gleich  jenen 
zu  Boumois  (D011&«)  und  Rougemoutot  (ib.);  während  jene  von 
OfseOes,  F^etigney  und  Fcmvent  in  einem  gelblichen  Kalke,  dem 
des  dritten  Stockes  ähnlich,  Torirommen.  Die  Grotte  Ton  Echenoz 
hat  Tier  Kammern,  weleh«  in  Form  ehies  Y.  beisammenliegen, 
«nd  durch  Yerengemagen  von  einander  getrennt  sind.  Die  zwei 
ersten  Kammern  haben  zusammen  45,  die  dritte  rechte  hat  50 
und  die  vi)evte  linke  Kammer  allem  150  Meter  Länge.  Am  hin- 
tern Sadc  des  rechten  Armes  ist  ein  kleiner  nur  4  Meter  weiter, 
and  über  50  Meter  hoher  Raum  ( Glockenthurm  genannt),  der 
oben  leicht  mit  der  Erd  -  Oberfläche  Verbindung  gehabt  haben 
konnte.  Stalactiten  hangen  von  dei»  Decke,  und  überziehen  einen 
grofsen  Theil  des  Bodens;  die  Wände  sind  glatt  und  wellenför- 
mig. Die  Nachgrabungen  im  Jahr  1837  ergaben  allerwärts  viele 
Knochen  im  Boden ,  und  in  dem  linken  Arme  waren  sie  so  häufig' 
dam  man  di#  Backe  nicht  einsshlagen  konnte,  ohne  auf  derglei< 
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eben  ca  troffen.  Die  Kneeben  lag«»  in  efnem  1*4  Bfel.  mtfchti^ 
gen  rothen  Thane  rell  gerundeter  Oeeobiebe  ton  Kalk  dem  an^ 
•teb^tden  äbnlich,  und  finden  sieb  0»01  *-^l  Meter  unter  dämiea 
Oberfläche ,  zuweilen  bü  in  die  darüberbinziebende  Stalactitea.« 
Kruste  iieranfreiebend ,  gewöbnlicb  aber  mitten  im  Tbone  einb^ 
8—6'^  mächtige  Lage  bildend.  Wo  die  Kruite  fehlt,  w»ttdeu 
die  Knochen  leltner,  weil  eie  serietat?,  oder  fortgeführt  wer«. . 
den  ? .  Die  Knochen  liegen  ohne  alle  Ordnung  durcheinander  v 
doch  die  zusammengehörigen  Theile  oft  nahe«  beisanimen ;  sie  sind 
■0  zerbrechlich ,  dafs  kein  ganzer  Schädel  herausgenommen  wer-' 
den  konnte,  und  viele  sind  BcM|n'in  der  £rde  zerbreche^»  Bis 
jetzt  bat  man  600  einzelne  Knochen  und  grofsre  Knochenstucke 


die  Höhle  noch  fassen  mag.  Cvtibb  bat  darunter  Ursus  spe^ 
laeus  in  zahlreichen  jungen  und  alten  IndiTiduen,  2  Mahl- 
zähne Ton  Hyaena,  einen  Mahlzahn  von  Felis,  einen  Mittel* 
band-Knochdh  tou  Cerrus,  ein  Humerns-Stück  to»  Elepbas, 
einen  Mahlzahn  von  S  ns  erkannt.  Die  Zähne  haben  ihren  Schmelz ; 
die  Knochen  hängen  an  der  Zunge,  sind  zerreiblicb,  wenige  irer« 
quarzt*  Wären  die  Bären  hier  friedlich  umgekommen,  so  wür« 
den  die  Skelette  wohlgeordneter  beisammen  liegen ,  und  nicht  so 
▼iele  junge  Individuen  dabei  vorkommen.  Auch  sind  schwerlich 
diese  verschiedenen  Tbiere  vor  einer  grofsen  Katastrophe  bieber 
zusammengeflüchtet ;  wahrscheinlich  also  bat  eine  Flutb  ihre* 
Kadaver  Ideber  zusammengeführt ,  und  die  muthraafilicbe  zweite 
Oeffnung  am  Glockentburm  konnte  einer  solchen  Ströbmnng  gün- 
stig gewesen  seyn. 

II.  Der  Grotten  von  F4mwnt  sind  drei  im  gelblichen  dichten 
Kalke  des  oberen  Stockes  mit  £ncriniten ,  ähnlich  wie  zu  Oi$€Ües\ 
I.  In  der  Grotte  Sainte  Agathe^  CMl  Met.  lang,^  deckt  ein  rother» 
■ehr  fetter  Thon,  ohne  Knochen,  den  Boden.  2.  In  der  Grotte 
Saint  Martin  deckt  Thon  ohne  Knochen,  und  darüber  Dammerde, 
den  Boden.  3.  Die  dritte  Grotte,  auf  der  entgegengesetzten  Thal- 
seite, wurde  1800  beim  Kellergraben  zuerst  gefunden,  und' Kno- 
chen daraus  gewonnen,  welche  CwiBn  als  von  Pferden,  Hyä- 
nen, Dlepbanten,  Nashorn,  Bären  abstammend,  bereits 
beschrieben  bat.  Ihr  natürlicher  Eingang  an  der  Decke  ist  klein; 
sie  war  ganz  mit  Scbuttland  ausgefüllt,  das  man  nun  zur 
Hälfte  berausgeschaift  bat«  wodurch  ein  Raum  von  4  Met.  Länge , 
5  Met.  Breite  und  2  Met.  Höhe  entstanden  ist.  Ihr  GewöMie  ist 
mu  2  Meter  unter  der  £nd-Oberfläcbe,  Ihre  AuBfulluiig  bestaifl:«« 
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olMsrst  ans  etwas  -gelUKeliem  Merge) ;  ferner,  viele  eeVig^e  Kalk- 
bmcbstücke  TOD  der  anstehenden  Gebirgsart;  darunter  faustgrofso 
Kiesel -Konkretionen,  wie  sie  in  den^  oberflächlichen  Dilayial- 
Schiebten  der  ganzen  Gegend  zerstreat  gefnnden  werden,  mit 
£ilischlü«sen  von  Krebsen >  Echinlten,  Encriniten  n.  s.  w. ,  zwi* 
tehen  welchen  zn  nnterst,  V  — 9'^  mächtig,  die  Knochen,  ein- 
.  gestreut  liegen  über  einem  röthlichen  Thone ,  der  den  Boden 
einige  Centimeter  hoch  bedeckt.  Hie  Nachforschungen  THiauiA'a 
haben  noch  Reste  Ton  Löwen  und.  Ochsen,  anfser  den  obenge- 
nannten, auffinden  lassen.  Durch  die  lo  enge  Oeffnnng  konnten 
diese  Knochen  offenbar  mir  einzeln  mit  den  Diluvial  -  Geschieben 
hereingeschwenunt  worden  seyn. 


Rvn.  Wacnbb  über  die  Knachen-Breccie  in  Sardi- 
nien and,die  darin  gefundenen  Thiere,  so  wie  über 
einige  andre  hieher  gehörige  Erscheinungen* 
(Kastn.  Archiv  XV,  i.;  1829  MX;  S.  10  —31,  und  36-41.) 
Wagner  war  im  Feb.  1828  in  Sardinien,  östlich  von  Co^h'art, 
^  Stunde  fern,  füllt  die  *Knochen-Breccie  eine  Kluft  in  weifsem, 
dichtem,  im  Kleinen  kavernösem  Kalksteine  mit  Cerithien  und 
Madreporiten  aus.  Diese  Ausfüllung  mnfs  früher  30^  —  40^  Länge 
auf  12^  —  15'  Dicfe  und  Höhe  gehabt  haben;  oben  ist  die  .Kluft 
Ton  Kalkfelsen  übergangen.  Das  Zäment  ist  theils  fest  (Kalk- 
sinter) ,  meist  aber  erdig  ,*oft  zwischen  der  Menge  der  Knochen  ganz 
Tcrschwindend ,  sonst  ein  röthlicher,  lockrer  Kalk -Lehm,  wel- 
cher* stellenweise  wieder  Jf^ärter  und  grau-braun  wird  und  weniger 
Knochen  aufnimmt,  jrie  namentlich  längs  der  Wände  der  Kluft, 
wo  auch  Vögelknochen  vorkommen.  Die  Knochen  sind  gut  er- 
halten, lassen  sich  ans  dem  Lehme  leicht  auslösen,  sind  ganz, 
oft  mit  Kalksinter  incrnstirt  und  ausgefüllt,  zuweilen  schwarz 
wie  yerkohlt.  Scharfkantige ,  nie  gerollte  ,  Kalkstücke ,  Erbsen- 
bis  Faust -grofs,  von  der  Natur  der  anstehenden  Felsart,  kom- 
men mit  ihnen  «in  der  Breccie  vor;  nebst  einzelnen,  dunklen,  ge-, 
rundeten  Körnern  besonderer  Art.  Ip  kleinen  Seitenspalten  liegen 
die  Knochen  manchmal  lose,*ohne  alles  Bindemittel.  Sie  licfsen 
folgende  Thiere  erkennen :  1.  Eine  Fledermaus  mit  zehen 
Backenzähnen,  in  Einem  Handstück  mit  Resten  von.Lagomys 
und  Ar.Yicola,  also  die  erste  nach  der  vom  Montmartre ,  sofern 
J.   i83o.  8 
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die  TOm  Grafen  'von  MtHiTB»  in  einer  Bairentlier,.  und  lUe  von  Sbb- 
&BS  in  der  Laneler  Höhle  gefundenen  Flederraaae- Reste  wob} 
neueren  Ursprung«,  sind,  als  die  übrigen  Knochen.     2.  Eine  So- 

X  r  ex- Art,  um  V3  gröfser  als  die  gemeine«  3.  EinCanis,  an  Gröfse 
zwischen  Wolf  und  Fuchs  innestehend.  4.  Eine  Lagomjrs,  Ton 
welcher  man  nur  keinen  ToUsttfndigen  SchJIdel  gefunden.  5.  Eine 
ArTicola,  mit  der  vorigen  die  häufigste  Art.  6.  Ein  Mun,  an 
Häufigfkeit  sich  nach  der  vorigen  anreihend,  von  der  OröCse  einer 
Ratte.  7,  Mehrere  Knochen  Ton  Terschiedenea  Wiederkäuern^ 
worunter  Tielleicht  auch  Schaafe.  8.  Yögel,  wenigstens  ron 
▼ier  Arten,  Ton  der  Gröfse  einer  Lerche'  oder  eines  Staares» 
einer  Amsel,  eines  H  e  h  e  rs  und  eines  Rahen,  welcher  letztere 
nach  der  Maus  die  meisten  Ueherreste  geliefert  hat.  9.  Eine  La- 
certa?  10.  Ein  ?Coluber-WirbeL  11.  Eine  Hei  ix,' der  H. 
candidissima  ähnlich,  doch  dunnschaaliger ,  glatter,  und  sonst 
verschieden.  Wo  die  ächte  Helix  candidissima  Torkomtit,  ist 
«ie  neueren  Ursprungs.  ' —  -—  Von  jeder  der  zwei  Arten  Ton 
Lagomys  und  Arvicola  liegen  wenigsten  3000  IndiTidnen  in  der 
Breccie  Ton  Cagliari  begraben.  Indessen  leben  am  Altai  ^  nach 
Pallas  ,  noch  jetzt  die  Lagomys  in  unermefslicher  Menge  in  Hölf- 
len,  Klüften,  Baumstämmen  nnd  zwischen  Steinen  beisammen. 
In  den  Cet/2an^8chen  Salpeter  ^Höhlen  sind  die  Fledermäuse 
so  häufig,  dafs  man  ihnen  aliein  die  Erzeugung-  des  Salpeter^ 
zuschreibt.  So  die  M  p  1  o  s  s  u  s  -  Schwärme  aip  Bio  San  Francisco, 
Alles  deutet  darauf  hin ,  dafs  die  Thiere  der  Sardinischen  Breccie 
dort  wohnten ,    dort   starben},   Tielleicht   durch  dieselbe   Fluth , 

~   welche  einen  Theil  ihrer  Knochen  in  die  Klüfte  hinabspühlte. 


Al.  Brongniabt's  Notiz  über  die  Knochen-Breccien^ 
nnd  die  Bohnerz- Ablagerungen  Ton  gleichem  geo- 
gnostischem  Yorko mm e n.  (Annah  d,  Sciene.  nat.  1828. 
August -Heft.  24  pp.)  In  den  mittlem  und  obern  Gruppen  der 
grofsen  Jura  -  Formation  im  weiteren  Sinne  des  ^orts  kommen 
zweierlei  Eisenerz  -  Ablagerungen  Tor.  Beide  bestehen  aus  Eir 
senoxyd- Hydrat;  die  ältere  ist  sehr  feinkörnig,  Ton  Hirsenkorn- 
Gröfse ,  findet  sich  auf  Lagern  in  den  unteren  und  mittleren  Teu- 
fen der  Jura  -  Formation  im  engeren  Sinne,  umhüllt  Ton  einem 
eisenschüssigen  Thone,  mit  dem  sie  gleiche  Versteinerungen  he- 
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«^■t  ( AmiiiDiiites  di-8ca«^  Beliomnites,  Terebratula.) 
Voii4ie«erAbkigenuigjedpch8ollhierDipht  hauptsächlich  die  Rede 
sejFB;  sondern  Ton  der  jüngeren  aas  Hydrat  im  Maxlmiim  gebildeten, 
tubI  gröberen  (Bohnerz),  welche«  in  Körnern  Ton  Wallnufs-  und 
Haaelnnfs-  und  £rbsen  -  Grofse  Torkommt,   ebenfalls  Ton   eisen- 
Bchussigem  Tbone  umschlossen ,  nie  fossile  See  -  oder  Land-Kon- 
chylten  enthält,   aufser  etwa  in  darin  Torfindlichen  älteren,  auf 
«ekandärer  Lagerstätte    befindlichen    Fels  -  Bruchstücken.    Auch 
TniRRi4  und  Voltz  haben  andre  in  den  Bohners- Ablagerungei» 
welche  offenbar  zur  nämlichen  Periode  gehören,  nicht  gefun- 
den.    Dieses  Bohnerz,   zwar  vielfältig  und  oft  sehr  tief  in  Ton 
oben  geöffnete  Gebirgs- Spalten,  oder  in,  mit  der  Oberfläche  zu-* 
(Mjumenhängende »  Höhlen  eindhringend,    liegt  überall  nur  ganz 
oberflächlich ,  höchsteni  Ton  Dammerde  und  jugendlichen  Allu- 
▼ionen  bedeckt ,  mit  A««iiahme  einei  ^on  Thibria  erzählten  Fal- 
les, wo  Bänke  vom  dritten  Stocke  des  Jura  darüber  ruhen  sollen, 
wo  jedoch  B,  eine  nochmalige  Untersjachung  wünscht.     Bruch- 
stücke  der  Haupt  -  Gebirgsart  pflegen  von  verschiedener  Gröfse 
in  diesen  Bolmerzen,   welche  mit  dem  Thone  oft  zu  einer  Art 
Breccie  gebunden  sind,  vorzukommen;  die  mit  derselben  in  Be- 
jrühran'g  stehenden  Kalkwände  sind  gewöhnlich  rauh ,  wie  ausge- 
fressen, und  der  durch  diese  Ausfressung  aufgelöfste  Kalk  fleheint 
hin  und  wieder   zur   Bildung  von    Kalkspath  -  Schnüren  in  der' 
Breccie  selbst  verwendet  worden  zu  seyn.      Zur  Bestätigung  des' 
Gesagten  werden  viele  Orte  aus  dem   Elsässer  und  SAweitzer 
Jora  angeführt*    Nach  allen  diesen  Anzeigen  sind  die  Bohnerzab- 
iagemngen  jünger,  als  das  sie  umschliefsende  Gebirge,  und  sie 
haben  das  Torkonitaien  in  den  Spalten  und  Höhlen  des  Jurakalkes, 
die  Form  dieser   Spalten,  das  Zerfrefsenseyn  ihrer  Wände  und 
den  Mangel  an  rersteinten  Seekonchylien ,  selbst  theilsweise  die 
Bestandtbeile  mit  den  Knochenlireccien  des  Mittelm^eres  gemein- 
sam,  und  es   fehlte  nur  noch,   dafs  man  die  dort  gewöhnlichen 
Säugeihierknochen  darihn  fäiide,  um  die  Identität  dei^  Foriiiatioit 
ganz  vollkommen  nachzuweisen.     Diese   Bohnerze  scheinen   ein' 
Niederschlag    eisenhaltiger    Mineral wafser ,     welche     lebhafter, 
reichlicher,  gesättigter  aus  den  Gebirgsspalten  hervorgedrungen, 
als  unsere  heutigen  Mineralquellen.  Die  niedergeschlagenen  Tbeile 
konnten  ihre  Abrundung  durch  die  doppelte  Wirkung  des  Nieder- 
schiagens selbst  und  des  hervordringenden  Wafsers  erhalten ,  und 
der  Niederschlag  konnte  theils  schon  in  den  Gebirgsspalten ,  thells 
erst  an  der  Oberfläche  Statt  haben ,  und  sich  mit  hineingefidlenen 
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KalksteiB-Trfimmeni  Tereinigen.  Dergleichen  bemeifkt  »an  iiocH 
jetzt  im  Kleinen  an  der  nnr  schwach  eisenhaltigen  Karlsbader- 
Quelle  (von  Hoff).  Der  Mangel  an  Seethierresten  erlclärt  aadb. 
den  Mangel  Ton  Phosphorsäure  in  diesen  Enen ,  welche  de&hälb 
ein  befsres  Eisen  geben ,  als  jene  ältre  Ablagerung.  Der  Mangel 
an  Landthierresten  aber  kann  davon  herrnhren,  dafs  die  Cksbirgs- 
spalten  hier  schon  ansgefnllt  waren,  als  solche  in  die  noch  offnen 
.  Spalten  am  Mittelmeere  geriethen ,  und  dann  wären  diese  Bohnerx- 
lager  etwas  weniges  älter,  als  die  Knochenbreccien. 

Al.  BaoNGiiiAaT's  nachträgliche  Bemerkungen  xit 
Torigem,  meist  aus  einem  Briefe  des  Herrn  NncKsm 
SB  SiltosirBB  (ibid,  1829.  Janv,  91  —  194.).  Bbononiart  erinnert, 
dftfs  er  vergerscn  habe,  die  Beobachtungen  von  ScirösLEa  (bei  ▼. 
Albb&ti  ,  Gebirge  Wnrtembergs  392  —  894)  anzuführen ;  dafii 
auch  Herr  Voltz  bereits  Bärenzähne  in  Bohnerzen  der  Crcbirgs- 
spalten  im  Ddpt.  du  Douba  aufgefunden ,  und  läfst  dann  den  Brief 
Nbgkea  DB  Sau88vre*8  folgcu ,  womsch  man  in  den  Bohnerzgruben 
Ton  Ober-Krain  Terschiedene  Knochen,  namentlich  dber  Zähne  Ton 
Höhlenbären  wiederholt  gefunden  habe.  In  der  TVrgZou- Kette], 
nordwestlich  von  Laibach  sind  drei  bedeutende  Eisenwerk-Distrikte^ 
Eiaenerp,  Kropp  und  Wochein^  Die  Bohnerz-Ablagerungen  Ton 
I^ropp  stimmen  in  allem  'Wesentlichen  mit  den  oben  beschriebenen 
überein.  Land-  und  See-Knochyllen  haben  keine  Reste  darinn 
hinterlafsen.  Aber  schon  HACt^uBT  (^Oryet,  cam,  II.  179;  führt 
Knochen  und  Zähne  yon  Bären  daraus  an,  und  Kecker  hat  Ton 
Herrn  Notosmik,  dem  Direktor  der  dortigen  Schmelzen,  1824  er- 
fahren ,  dafs  er  schon  öfters  Knochen  aus  diese^  Gruben  erhalten» 
und  dafs  die  Arbeiter  einmal  einen  ganzen  Haufen  derselben  zwi- 
schen den  Bohnerzen  gefunden,  und  1828  gab  er  Nbckbbm  einen 
Eckzahn  eines  Bären  aus  der  Grube  Drasckgasche.  —  In  der  Baron 
Zois^schen  Sammlung  in  Laibach  finden  sich  Raubtbier-Zähne , 
welche  59  Toisen  tief  in  den  ^foeheiner  Gruben  gefunden  worden. 


Gboffboy  St.  Hilairb  über  die  Frage:  In  welchen 
organischen  und  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
atehen.  die  sogenannten  antedilurianischen  Thiere 
mit  denen  der  historischen  Zeit?  {Mim,  d.  Mus.  d'hist» 
nat  1828 ;  /JT.  .^nn. ;  4.  cah,  p,  299  —  238 )  Die  Untersuchungen 
des  Dr.  Rovlim  über  die  Ton  Europa  nach  Amerika  verpflanzten 
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Thiere  babe»  ge»igt^  dxuM  diMe  ilir&  Sitten  sowohl  aU  ihre  Or- 
i;mnioation  dem  neoea  K.lima  anpafsen;  dafs  allmählich  nicht  die 
IndWidaen  alleia ,  sonders  die  Rafsen  acclimatisirt  werden  müfsen, 
dafs  sie  im  Anfange  sich  wenig  oder  gar  nicht,  eni  in  der  Folge 
befser  und  befser  fortpflanzen,  dafs  die  organischen  Verän- 
derungen, welchen  sie  nnterliegen,  hauptsächlich  sich  auf  die 
Bedeckung  des  Körpers,  die  Grofsen,  seihst  die  Proportionen  seiner 
Theile  beziehen.  Sucht  man  davon  eine  Anwendung  zu  machen 
Ton  den  untergegangenen  auf  die  noch  lebenden  Thierarten,  so 
findet  man'  bei  erstem  überall  dieselben  Otgane  wieder,  wie  bei 
letxtem;  nur  die  Orofsen,  die  Proporttonen  sind  geändert,  und 
die  Formen  der  fofsilen  Arten  sind  nicht  so  eigenthumlich,  dafs 
sie  sich  nicht  auch  bei  lebenden  Thieren  wieder  finden  liefsen ; 
wmin  sehen  in  anderem  Verbindungen  unter  sich«  Nun  aber  sind 
die  stets  allgemeiner  anerkannt  werdenden  hygrometrischen  und 
thermometrischen  Veränderungen  der  Atmosphäre  und  andre  Uju- 
gestaltungen  äufsrer  Bbdingnifse  des  Lebens  Ton  der  aotediluyia- 
nischen  bis  zur  ihiitorischen  Zeit  Tiel  grofscr ,  als  der  Unterschied 
xwischen  Europa  und  Amerika  in  diesen  Hinsichten,  und  demzu- 
folge dürfen  auch  bei  gleichbleibendem -Maasstabe  die  Vmände- 
rongen  in  der  Organisation  der  Thiere  von  der  antediluvianischen 
Zeit  bis  jetat  viel  gröfser  seyn,  als  jene,  welche  Europäische 
Thiere  bei  ihrer  Versetzung  nach  Amerika  zu  gewärtigen  haben. 
Sollte  es  nun  nicht  möglich  seyn,  mit  Lavabck  alle  jetzigen 
Thierformen  tou  den  ursprünglichen  abzuleiten,  und  sie  als  Um- 
bildungen derselben  in  Folge  der  allmählichen  Veränderungen  der 
Atmosph'äre  und  der  Erdoberfläche  anzusehen ,  so  ist  doch  andrer- 
seits sicher  auch  die  Curisa^sche  Behauptung ,  dafs  die  lebenden 
Arten  keine  Varietäten  der  untergegangene^  seyen ,  tIcI  zu  allge- 
mein und  zu  unbedingt  aufgestellt  worden.  Eine  sorgfältige  Un- 
tersuchung der  ersten  Entwickelung  organischer  Wesen  und  der 
Bedingnisse,  wovon  sie  abhängt,  wurde  über  diese  Frage  weitres 
Licht  zu  yerbreiten  im  Stande  seyn.  Der  V^rf,  l|at  mit  Rücksicht 
darauf  vor  2  Jahren  seine  Versuche  angestellt  über  die  willkühr- 
liche  Erzeugung  vos  Monstrositäten  aus  dem  bebrüteten  Eie; 
eine  Anwendung  der  dort  gewonnenen  Resultate  so  wie  andrer 
zu  Gellothe  stehender  Erfahrungen  auf  obige  Frage,  will  er  in 
einer  folgenden  Abhandlung  versuchen. 
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Tito  F&ecAcorai  Ricci  oflseryacionifsall«  Geisaje  del 
Territorio  Sinigagli.'ese,  sui  filliti,  grittiolitti  ed 
altri  o  ggetti  conteniitl  nelle  mediBsime.  Roma  1828. 
102  pp.  mit  5  Steindmcktafeln.   Wir  theileri  hier  nur  eine 
vorläufige  Anseige  dieses  Werke«,  aus  den  «Botanischen  Litera- 
tnrblättern  der  Flora»  (1828.  T.    II.  p.  330  ^  385)  mit.    Die 
Gypsbrüche  Toii  SinigagUa  sind  wegen  ihrer  f ofsilen  Ueber- 
reste   von  Fischen,  Könchylien  und  Pflanzenblättem  seit  langer 
Zeit  bekannt.    IHe  £rstreckans[>  dieses ,  an  organischen  Resten 
reichen  Gypses  lafst  sich  auf  59  Italien.  Meilen  verfolgen.  [Aaeh 
bei  Pavia  konimt  dergleichen  vor,  mit  dessen  Unterliuohung  Prof« 
MosBTTi  beschäftigt  war.]  ^  Das  unterteufende  Gebirge  ist  nicht 
bekannt ,  weil  die  Arbeiten  nicht  weit  genug  in  die  Tiefe  gehen. 
^Aber  die  Blätterabdrücke  von  meist  dicotyledonischen,  in  der  Nahe 
lebenden  Pflanzen  sprechen  für  ein  sehr  Jugendliches  Alter.    Der 
bläuliche  Gyps  selbst  wechsellagert  mit  buntfarbigen  Mergeln  , 
welche  mitunter  krystallisirten  Strontian  in  pentaSdrlschen  [¥•] 
Prismen  enthalten.    Pflanzen  und  Fischreste   sind  häufiger   in& 
Mergel  als  im  Gypse ,  wo  meist  nur  die  Blattumrifse  ausgedrückt 
sind.    Die  Fischreste  koqiimen  jedoch  hauptsächlich  ans  den  alten, 
nun  ausgebeuteten  Brüchen  von  « Seapexano  und  Montedoro ,  in  der 
Nähe    des  Berges  Jadtübale.    Eine  Analyse  von  Prof.  Pinaki  er- 
gab eine  Zusammensetzung  [des  Mergels  oder  des  Gypses?]  ans 
34,67  schwefeis.  Kalke,  14,89  kohlens.  Kalke,  20,76  Thonerde, 
5,79  Eisenoxyd,  8,54  Kieselerde,  7,63  Wafser  bei  7,72  Yerlust! 
Der  Verf.  gibt  ein  Terzeichnffs  von  46  in  Italien  meist  einhei- 
mischen ,   doch  zum  Theile   nur  auf  den  hohem  Gebirgen  vor- 
kommenden HoIiMirten , '  deren  Blätter  im  Gypse  erkannt  werden , 
und  noch   eine  gröfsre    Zahl  ist  abgebildet.     [Da   indefsen    die 
glatte  oder  behaarte  Beschaffenheit  der  Blätter  so  weni^  als  der 
Terlauf  und  die  Anastomose  der  Blattnerven  kenntlich  ist,  so 
darf  man  gegen  tiele  dieser  Bestimmungen  grofse  Zweifel  hegen]. 
Besonders  merkirärdtg  ist  das  Yorkoramen  von  sehr  deutlichen 
Blättern  desj  I^latanus    occid.en^alis    und   der  Lirioden- 
dron  tulipifera  var.  rotundifolia,  welche  beid^  doch  erst 
in  neurer  Zeit  aus  Yirginien   nach  Europa  gekommen  [was  in- 
dessen   ein  Anologon  "findet  im  Yorkommen  fofsiler  Wallnüfse, 
jenen  von  Juglans  cinerjea  ganz  ähnlich,  im  Braunkohlenzu- 
stande  bei  Castell'arquato,']  —  Yon  den  fofsilen  Konchylien  wer- 
den nur  die  Gattungsnamen  abgegeben.    Die  fofsilen  Fische  ge- 


hören  meistens  SU  Gobiusy  dochaaehBa  Atberina,  Lephiut, 
Plenronectes»  Muraena.    Alle  liege^ausgestreckt« 


Fofsile  C^ebelne  in  Schlacken-Lagen  nirterhal|> 
eines  basaltischün  Stromes  bei  Saint-PriTat  unfern 
Le  Puy  in  Yelay  aufgefunden,  (BEnTBAND  db  Doüb,  Mi- 
motre«  9ur  h»  osaemena  fosailcB  de  Saint-Privut  d'AlUer»  Au  Puy: 
1829.)  1b  einem  der  kleinen  Thaler  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Aüier  beim  Dorf  e  SamU Privat  hat  man  Knochen  der  Terschiedeijisten 
Art»  Ober-  und  Unterkiefer»  zum  Theile  mit  noch  einsitzenden 
Zähnen»  lose  Zähne»  Rippen  u.  s.  w.  von  mehreren  noch  un- 
bestimmten Arten  des  Geschlechtes  Gertms»  ferner  von  Bkinoce- 
4n»  leptorhinuB  und  Byaena  apelaea  entdeckt,  Sie  finden  sich  in 
einer  Schlacken -Lage,  welche  auf  einem  basaltischen  Strome 
ruht»  und  Yon  einem  Olirin- Theile  führenden  Basalt-Strome  be^ 
defekt  wird.  Hibbbbt,  der  bekannte  Schottische  Gebirgsforscher, 
machte  die  Entdeckung  im  September  1828,  die  genaue  Unter- 
sachung  und  Beschreibung  verdankt  die  Wifsenschaft  BsBTBANn 
DS  DovB. 


G.  FiscHBB  ProdromuB  Petromatognosiae  anlma- 
lium  systematicae.  L  80  pp.  4**  Dieses  Werk  soll  eine 
Uebersicht  der  Literatur  im  Gehiethe  der  Thier  -  Versteinerung- 
Kunde  gewähren.  Das  fertige  erste  Heft  enthält  die  Literatur 
allgemeinen  Inhaltes  und  jene  über  einzelne  Länder.  Das  fol- 
gende wird  sich  mit  jener  tou  einzelnen  Klafsen»  Ordnungen  und 
Geschlechtem  der  Thiere  beschäftigen. 


Cboizbt  und  Jobbbt  über  einen  Unterkiefer  Ton  An- 
thracotherium  magnum  Cur.  in  tertiärem  Limagne- 
Sandstein.  {Ann,  d.  sctenc.  nat.,1829.  Juin  p.  139  —  156.  avec 
2  planch.^  Dieser  Unterkiefer  ward  im'tertiären  Sandsteine,  wel- 
cher mit  Kalk  und  Mergel  wcchsellagert,  auf  dem  re;:hten  Ufer 
des  AlUer,  zwischen  Monfchie  und  Nonette  (AuvergneJ  gefunden. 
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£r  iit  86  grofs^  darsucr  mir  mit  deiiKiefer->B»uch8töcLen  tob  A: 
magnum  Cut.  Terg^hen  werden  kann,  womit  anch  die  äbrigeK 
Merkmale,  su  weit  nAn  sie  an  letzterem  keimt,  übereinstimmen. 
Dieses  letztre  ist;;  bisher  nur  zu  Cadibona  und  im  Sufswafser- 
Gebilde  Ton  u^gen  gefunden  worden.  Der  neue\  fast  Tollständige 
Unterkiefer  aber  gibt  Tersehiedene  wichtige  Aofscblufse.  Die 
unteren  Backenzähne  sind  auf  |  der  KaWäche  aus  einfa<^eii 
Halbmonden  gebildet,  wodurch  sie  sich  den  Geschlechtem  Rhi* 
noceros  und  Hyraz  n&hem;  walirend  die  Zahl  und  Stellhirg 
der  Schneidezähne,  die  schiefi^  Richtung  der  £ekzähne,  die  Ord-^ 
nnng,  in  welcher  die  Backenzähne  ausbrechen,,  mehr  wie  beim 
Schweine  sind,  eine  untere  Ajinphyse  aber  und  der  aufwärts'^ 
gehehde  Zweig  des  Unterkiefers  einen  Uebergang  zu  Hippop^->- 
tarn  US  andeuten.  Die  sechs  Backenzähne  nehmen  einen  Raum 
von  0,234  Meter  ein.  Die  drei  ersten  sind  einlappig,  tou  vom 
nach  hinten  länglich,  spitz,  Torn  schneidig,  hinten  platt  mit 
Uneltcnheiten  besetzt,  welche  auf  der  inneren  Seite  einen  ziemlich 
regelmäfsigcn  Kranz  bilden.  Der  erste  ist  der  kleinste ,  der  dritte 
der  dickste ,  und  ist  mit  dem  zweiten  gleich  lang.  Der  Tierte  ist 
.  sehr  abgenutzt;  doch  war  er  zweispitzig,  wie  der  fünfte.  Diese? 
ist  gröfser,  hinten  mit  einer  kleinen  Fortsatz-Fläche  (talon)  Tcir- 
sehen,  wie  es  Cutibb.  beschreibt.  Der  sechste  hat  zwei  pyra- 
inidale  Spitzen ,  hinten  einen  starken  zweitheiligen  Höcker 
und  einige  Yertiefnngen  Ton  besondrer  Form.  Der  Eckzahn  ist 
konisch,  nach  unten  zusammengedrncht ,  die  Spitze  nach  aufsen 
gekehrt,  wie  beim  Schwein,  wovon  sonst  die  Form  abweicht* 
Auch  scheint  das  untre  Ende  sich  geschlofsen  zu  haben.  Schnei- 
dezähne waren  nach  allen  Anzeigen  drei  auf  jeder  Seite  vorhan- 
den, welche  0,05  Meter  Raum  einnehmen,  und  fast  in  einer,, 
mit  der  Kinnlade  parallelen  £benQ  liegen.  Die  vier  mittleren 
sind  etwas  viereckig,  wie  beim  Pferd,  oben  gerader  und  länger, 
die  zwei  äufseren  sind  oben  breiter  und  flächer,  am  äufsren  und 
innren  Rande  sind  zwei  Anschwellungen],  wodurch  au%jeder  Seite 
ein  vorspringender  Umschlag  entsteht«  —  Vor  dem  bisher  ange- 
gebenen ersten  Backenzahne  bemerkt  man  noch  eine  Alveole, 
welche  auf  einen  (siebenten)  vordersten  Backenzahn  zu  deuten 
scheint.  Welcher  Wahrscheinlich  durch  keinen  Milchzahn  ersetzt 
worden  seyn  würde.  Nach  der  Abnutzung  zu  urtheilen,  sind 
nter  jenen  früher  erwähnten  die  fünf  vordersten  in  folgender 
Reibcn-Ordniing  hervorgekommen:  4,  5,  2,  3,  1,  gerade  wie 
beim  Schwelii,  wahrend  beim  Hippopotamus  die  Ordnung  4      5' 
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1,  2)8  ist.  —  Ber  anfwiirte  gfllbeiid«  Ast  ist  sehr  breite  Mi« 
Unterrand  liegt  tiefer,  als  bdm  ^o]»loftliwiHiii  «ad  Palfiotlieriam. 
]>er  Kroneafortsatz  ist  hintcin  sohnabelfonDig ,  wie  beim  Anoplo« 
theriam.  Die  Kieferhälfte  selbst  ist  innen  flach ,  anfsen;  beim 
ersten  Mablzahn  gewölbt,  und  schwillt  unter  dem  zweiten  und 
dritten  toa  neuem  aa>  um  einen  merkwürdigen  Foitsatz  zu  bilr 
den,  der  weit  unter  den  Unterrand  hinal^eidit»  wahrscheinlicli 
zur  Befestigung  der  Kiefer-JUttskeln  bestimmt,  wie  solcher  bei 
.  keiner  andren  Thierart  Torkemmt  Die  Zahnreihen  in  beiden  ent^ 
gegengesetzten  Kiefern  scheinen  eiaen  Winkel  too  e^a  10«'  mit 
einander  gemacht  zu  haben.  Die  HinterzUhne  sind  nach  innen 
geaeigt.    Die  Gelenkköpfe  waren 0,172  Meter,  die  natrea Hinter- 

rSlnder  0,290  von  einander  entfernt. r  Im  nämlichen  Steinblock 

fand  man  noch  den  Untertheil  eines  liidien  Cubitns.   Eine  Liste 
genauer  Ausmefsungen  macht  den  Besehlufs  dieses  Aafsataes. 


FaouT  über  die  Bezoarst  eine  4er  Liasformation^ 
(Proceed.  pf  *Äe  ^ol.  Ä»cict*  1829.  wro.  XL  p.  IW.  —  8,  Apr^ 
nr.  PaovT  bestätigt  die  Yermnthung  Buoklano's,  dofs  die  unter 
dem  Namen  Bezoar^Stonesin  England  bekannten  ConcretiO" 
nen  der  Liasformation  von  Lyme>Regis  und  Westbury  bei 
Bi^istol  mit  den  Excrementen  knochenfrefsender  Thiere,  Grae- 
cuhi  tdbum  genannt,  in  ihrer  Zusammensetzung  übereinkommen' 
Sie  bestehen  nämlich  aus  0,50  —  0,15  phosphorsaurem  Kalke, 
aus  kohlensaurem  Kalke,  aus  etwas  Eisen,  Schwefel  und  kohliger 
Materie.  (Biiobüla»!»  hatte  dergleiohen  zuTor  auch  in  den  fofsUen 
Skeletten  junger  Ichthyosauren  in  der  Eingewwde-Gegend  gefun- 
den,  und  in  ihnen  selbst  Knochen  und  Fisch-Schuppen  erkannt.) 

B1IC1U.AND  über  fofsile  Excremente.  (L  c.  p.  142.  Afojf 
L)  BVGKI.AND  berichtet,  dafs  er  in  jenen  Excrementen,  bei  einv 
noch  genauem  Untersuchung  Knochenringe  aus  den  Saugwarzen  der 
Tinten-Fische  (SepienJ,  TerschiedenaFtige  Fisch-Schuppen,  Kno- 
chen Toii  Fischen  und  kleiden  Iphthyosauren  gefunden  habe ,  uad 
dafs  nach  Fbovt  die  schwarzen  Abänderungen  dieser  JBxcremeato 
ihre  Farbe  einer  Materie  verdanken ,  die  denen  in  den  früher  be- 
sdiriebenen  fofsilcn  Tinten-Sftcken  ganz  ähnlich  seye.  Die  Ich- 
thyosauren  haben  sich  also  vorzüglich  von  Sepien-artigen  Thieren 
genährt.  Jene  Excretioaen  sind  klein,,  gerundet  mit  geglätteter 
Oberfläche,  und  neuerlich  in  mancherlei  entfernten  Gebirgttohich- 


ton  anf(^fimdeiL  Bvcuaitp  «eUfigC  tot,  ne  Graeeum  nigrum  sä 
neimcii.  Za  L jme-Regit  Ist  ein  f oftiler  Fisch ,  velcher  ähnliche 
Kageln  in  seinem  Körper  seigt,  wefshtilb  Bucklaub  das  Cfraeeum 
nigrum  in  Ichthyo-copros  und  Sauro-copros  abtheilt^ 
nachdem  es  Ton  Fischen  oder  Sauriern  herrührt;  das  Graecum 
aibum  der  Hjäne  aber  nennt  er  Hyaino-copros.  Den  Kugeln 
Tön  Sauroeopros,  In  spiralförmigen  Gruppen  um  eine  centrale 
Achse  liegend ,  sind  die  sogenannten  Jnli  in  Kreide  und  Kreide- 
Mergeln  so  almlieh,  dafs  BuciohAK»  solche  alsbald  mit  Paoirr 
untersuchte,  wodurch  sich  eine  ähnliche  Zusammensetzung  aus 
Terdanten  Knochen  und  Spnreif  Ton  Fisch-Schuppen  ergab.  Die 
lebenden  Hay-  und  Ra  ja -Arten  haben  ähnliche  spiralförmige 
gewundene  Eingeweide ,  welcher  Umstand»  so  wie  die  Menge  Ton 
'Kiefer-  und  Gaumen-Zähnen  dieser  Fische,  welche  sich  in  glei- 
chen Gebirgsschichten  finden,  söhliefsen  läfst,  dafs  jene  Jnli  die 
Ezcremente  derselben  sind,  welche  dann  den  Namen  Coproa 
Juloides  erhalten.  Dergleichen  finden  sich  namentlich  in 
Maitrichter  Kreide.  —  Die  Herren  Mitbühison  un^  Ltsll  haben 
ähnliche  Excremente  auch  aus  der  Sufswafser-Formation  Ton  Ais 
In  der  Provence  mitgebracht.  (Als  CollectiT  -  Namen  für  alle 
Arten  fofsiler  Excremente  wird  der  Name  iClop rollt  Torge- 
schlagen. 


•  RiTOEN  Ter  SU  eilte  Herstellung  einiger  Becken  ur- 
weltlicher  Thiere  au»  ien  Trümmeru  der  Gerippe 
derselben.  (Nova  Acta  phys.-med,  Jcadem.  Caee,  Leop,  CaroL 
Naturae  Curiosor.  XIIL  z,  182§.  p.  S29  —  S58.  Cum  teen.)  Der 
Terfafser  sucht  mehrere  Knochen  der  Becken  einiger  urweltli- 
chen Thiere  anders  zu  deuten  als  seine  Yorgänger  gethan,  und 
gelangt  so  aus  der  Tergleidiung  der  Becken  su  besonderen 
Schlüfsen.  1)  Das  Becken  der  Lacerta  gigantea  Sobm.  tou 
Daiting  (Geosaurus  Cur.)  kömmt  dem  eines  Krokodiles  am 
nächsten;  aber  a)  die  Qaeerfortsätze  der  Kreuzwirbel  sind  Tiel 
länger,  und  nicht  aus  zweien,  nur  aus  einem  Stücke  gebildet, 
wie  bei  den  Sauriern ;  b)  die  Hdf tbeine  sind  länger ,  oben  schlan- 
ker, unten  breiter  als  beim  Nilkrokodil,  unten  weniger  getrennt 
als  beim  GaTial,  wefshalb  auch  c)  die  Huftgelenk-Pianne  eine 
besondre  Bildung  haben  mufs.    Durch  diese  Merkmale ,  so  ^ie 
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jdawh  iloi  Maq^l  der  fcartea  ScIninP^  ^*  Haut  triH  dietop 
l'bies  swiseh«n  die  Smirier  und  Krokodile  in  die  Mitte,  und  Ter- 
l»iädet  Bvf  der  andern  Seite^die  ausgestorbene  See- Eidechaep 
jmit  den  nocli  lebenden  Krokodilen,  wefebalb  der  Yerfafser,  wel- 
cher damals  den  Y.  Band  des  GvYian'schen  Werkes  noch  nicht 
kannte,  den  Namen  Halilimnosaarns  crocodiloide's 
Torscblägt.  2)  Nach  einer  Betrachtung  der  T  förmigen  GJestalt 
des  Hüftbeines  und  einer  neuen  Deutung  der  andern  Seiten-Bek- 
l^enknoch^n  beim  Ornithoc  ephalus  brevirostris,  welche 
Mich  ohne  Abbildung  hier  nicht  wiederholen  läfst,  findet  der 
Yerfafser»  gegen  Cutibr's  Ansicht ,  grofse  Aehnlichkeit  in  der 
Bildung  des  Beckens  mit  der  bei  den  Yögeln ,  und  weil  der  Kopf 
gans  dem  einer  £nte  gleiche,  so  Terläfst  er  obige  ältre  Benen- 
nung und  zieht  den  Namen  Pterodactylus  nettecephaloi- 
des  Tor.  6)  Ornithocephalus  longirostris.  Auch  hier 
wird  eine  neue  Deutung  der  Seiten-Beclcenbeine  rersucht,  wor- 
sach  eich  zeigt,  dafs  der  Beckenban  nicht  sowohl  dem  bei  den  Yd- 
,  geln  und  Fischen,  als  bei  den  Säogethieren  und  Amphibien  ana- 
log ist,  wie  denn  in  der  That  eine  grofse  Yerschiedenheit  rdn 
dem  vorigen  niclit  zu  verkennen  ist.  Daf  Hüftbein  ist,  wie  bei 
den  Sängethieren ,  breit  und  gröfser  als  das  Sitzbein  nhd  Schoos- 
bein.  Das  Sitzbein  erscheint  als  ein  mit  der  Wirbelsäule  zu- 
sammenhängendes Spatelblatt,  defsen  hintres  Ende  frei  steht» 
und  zwei  Zinken  bildet,  wovon  der  eine  vor-  und  aufwärts,  der 
andre  rück-  und  abwärts  gekehrt  ist,  ^welche  letztre  Yerhält- 
nifse  sich  am  ehesten  nur  be  den  Edentaten  wiederfinden.  Merk- 
würdig aber ,  dafs  das  hintre  Sitzbein-Ende  nicht  mit  dem  Schoos- 
beine  vereinigt  ist,  wodurch  wieder  eine  Annährnng  zu  den  Am- 
phibien, namentlich  den  Eidechsen  gegeben  ist.  Noch  ist  indes- 
•en  eine  andre  Deutang  möglich,  wobei  das  Becken  dem  der  to- 
Tigen  Art  naher  gerückt  würde,  aber  dann  würde  das  Schooii^ 
bein  als  der  giöfste,  das  Hüftbein  als  der  kleinste  Knochen  eir- 
•cheinen,  was  «lort  umgekelirt  ist,  wefshalb,  so  wie  aus  noch 
andren  Gründen ,  die  erste  Weise  vorzüglicher  scheint.  Die  Haupt- 
form des  Kopfes  indefsen ,  von  einzelnen  Yerhältnifsen  abgesehep, 
bleibt  krokodilähnlich;  daher  hier  der  |Name  ;Fterodactj- 
Ins  crooodilocephaloides  vorgeschlagen  wird.  -^  —  Bei 
den  aosgestorbenen  Thieren  ist  die  Mafse  gröfser,  die  Beweglich- 
keit geringer,  als  bei  den  noch  lebenden.  An  diese  allgemeine 
Betrachtung  sind  eine  Reihe  Ton  Folgerungen  geknüpft «  I  die 
keines  AuR^n^^rs   fahi^  Bind,    wornns  steh  aber  ergibt,  dafs  die 
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«ntB  Art  yw  der  «wclteii  dea  LftaMagetiUerai  nfliimteiwnden 
gebildet  worden  seye.  Auch  wird  die  yermaUiiiiig  ge&afeerty 
dafs  |der  HalilimnosMinui  der  lindwami  der  alten  >  Deoteclieii 
md  ein  Sängetliier  gewesen  seyn  könne,  wie  man  ilinja  aacii 
ignit  BrQsten  abgebildet  «die. 


Frisches  Wallfisch-Skelett.  (Annal.  des  Foyaff.  ISt», 
Janv,  XL  r.  p.  134«)  Kkssbl  in  Gand  hat  das  dortige  Masenm 
mit  einem  Wallfisch-Skelette  Ton  95'  Länge  nnd  18^  Hohe  berei- 
chert. Der  ganze  Wallfisch  hatte  aufserdem  20,000  Kilogramme s 
Fett  und  65,000  Kilogrammes  Fleisch  gehabt.  Nach  Cuvis&'s  Be- 
rechnung mnfste  dieses  Thier  000  —  1000  Jahre  alt  gewesen 
seyn.  [Also  ein  neuer  peweiTs .  dars  kolofsale  Thiere  der  Urzeit 
nicht  so  aufscUiefslich  eigen  sind,  wie  Einige  noch  glauben. 
Fofsile,  Wallfische  scheinen  nicht  früher  als  andre  Sängethicre, 
ja  wohl  erst  nach  dem  teitiären  Gypse  Torzukommen?  Träfe  es 
sich,  dafs  einer  derselben  dem  gegenwärttgeia  an  Gröfse  gleicb 
käme,  und  dafs  zur  Zeit  der  Grobkalk-BÜdnng  Wallfische  noch 
nicht  gelebt  hätten,  so  bekäme  man  in  der  That  gewaltige  Ver- 
stellungen Ton  der  Länge  der  Bildungs- Perioden  selbst  noch  in 
der  tertiären  Zeit  Indefsen  ist  das  grofste  Wallfisch-Gerippe  unter 
den  fofsilen,  das  zu  Paris  gefundene,  wolil  nur  54^  lang  gewesen. 


6.  CuMBBa&AHB's- Nachricht  über  die  Reihenfolge, 
In  welcher  die  fofsilen  Sauriet  eatdeckt  wordeli 
sind.  (Limdon  Quarterly  Journal  1829.  Aprü  —  June.  New  Series 
nro.  X  p.  345  •—  d49.)  Diese  Notitz  bezieht  sich  hauptsächlich 
nur  auf  die  Ichthyosanren  und  Plesiosauren  der  Englischen  Fidts- 
gebirge;  doch  mit  einigen  Blidcen  auf  mehrere  Deutsche  und 
Französtsche  IndiTtduen.  Da  jedoch  die  Arten  nicht  mit  ihren 
'Namen,  sondern  nur  nach  ihren  üntdeckem  und  Besitzern  be- 
zeichnet sind,  so  mogte  die  weitre  Mittheilnng  nur  wenig  Int^ 
refse  fiiiden.  Die  Entdeckungen  begannen  mit  den  Jahren  1812 
—  1818  zu  WhHhy^  Eath^  Lffme  n.  s.  w.  bald  nacheinander  durdi 
die  Herren  HAWKna  von  Strand  ^  CinHBnatAKD ;  Jambs  Jonnsoa 
lU  Brttftol«  Dat  zu  Beitlon,  Baaokbnbiuob  n.  s.  w. 


125 

BtrotKAm»  aber  Fter^iüHflltf  m^Hsfo^i.  XPiroeee^  •/ 
«fte  Geol  Soeiet.  1829.  Febr.  «.)  Skelett  ohne  Kopf:  ton  den  8* 
SSohlenhofer  AHeii  aasgezc^htiM  #ivrcli  die  lanj;^  Klauen.  Die 
bisher  eogenannten  YogellBiioclIeii  iron  SPonesfield  und  TVIg-ae« 
stheinen  lüle  su  Pterodactylüs  gelldri^,  und  die  Y5^1  «ind 
wohl  erst  in  der  tertiären  Zeit  zur  Entatehnng  gelangt. 


R.  J.  MuBGHisoN  über  den  bituminoten  Schiefer  und 
die  fofsilen  Fische  Ton  Seefeld  in  Tyrol.  (Philoaoph'» 
Magaz.  and  Annal.  of  Philotoph.  New  Seriea  vol.  FL  nro.  31. 1829. 
Juli  p.  17  —  20.).  Seefeld  liegt  auf  der  Strafse  TÖn  Inabruek 
nach  München,  Die  herrschende  Crebirgsart  ist  Dolomit.  Aber 
ty^  Meilen  (£ngL  ?)  N.  N.  W.  Ton  Seefeld  kömmt  ein  bituminö- 
ser Schiefer  mit  Fisch- Abdrucken  vor,  welchen  man  bricht,  um 
Stein-Oel  aus  demselben  eu  gewinnen,  das  manchmal  die  Hälfte 
des  Gewichtes  ansniacht,  und  welcher  bald  der  tertiüren  Zeit, 
bald  der  Lias-Formation  isngetählt  worden.  Diese  Schiefer  schei- 
nen einen  ÖOC  — 600'  hohen  6urte]l  längs  des  Berges  zu  bilden, 
an  defsen  oberem  Rande,  nahe  der  Yegetationsgrenze,  jetzt  die 
Brüche  und  Schmelzöfen  sind.  Die  Schiefer  ruhen  auf  dem  Do- 
lomite und  sind  davon  überlagert,  wechselnd  selbst  mit  Dolomit- 
Lagen.  Sie  sind  sehr  dünnschief«rig ,  und  fallen  im  Allgemeinen 
mit  70*  ^  80^  In  S.  S.  O.  Früher  fand  man  hi  den  nun  ausge- 
beuteten unteren  Teufen  mehr  gute  Fiseh- Abdrücke,  als  gegen- 
wärtig in  den  oberen.  YAibSNCinNii bs  hat  in  ^  ilim  zugeschickten 
Exemplaiten  erkannt:  1.  2)  eine  Fischart  mit  Tiereekigen  Schuppen 
ohne  Creleok  punkte  in  schiefen  und  bognigen  Reihen  geordnet,  wie 
bei  Lepisostens»  aber  mit  gabliger  Schwanzflofse.  Die  After« 
flofse  ist  dieser  nahe ,  und  hat  mindest  8  Knochen*Stacheln  vor  den 
gegli<$derten.  Die  Banchflofse  fflilt ;  S)  Schuppen  wie  bei  vorigen  i 
die  des  Schwanzes  gleichen  denen  der  Fische  im  M ansfelder  Kupfer- 
schiefer, reichen- aber  nicht  «o  weit  an  der  Sohwanzflofsö  hinausi 
4)  Schuppen  wie  bei  obigen,  aber  gröfser;  5)  ein  Abdomi- 
nale, ohne  Kopf  und  Schwanz,  welcher  sich  aber  am  gezähnten 
bauchkiel  als  ^lupea  erkennen  läf^t.  Die  ersteren  Arten  haben 
•grofse  Aehnlichkeit,  im  Allgemeinen  und  wegen  der  Schuppen 
insbesondre,  mit  den  fofsilen  Fischen  des  Magnesian-Kalkes  und 
de«  neuen'  rothen  Sandsteines ,  weichen  idier  vom  Dapedinni  des 
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.  loBB  und  *  von*  "^em  FitdieB  Javgf^r  FonnatioB  »Ih  ^e-  und 
«iitige  Beste  yon  Ly,co'podiuiii-iurttgeii  Oewäduen,  Vielehe 
ebenfalls  die  Formationen  unter  dem  neuen  rothen  ^Sandsteine 
charakterisiren»  sind  die  einzigen  folsilen  Reste  in  diesen  |Schie- 
fem  oder  diesem  Dolomite.  Aus  ersteren  wird,  einige  Standen 
weiter,  auch  Kupfer  gewonnen«  Defkwegen  mufs  diefe  Forma- 
tion von  Seefeld  identisch  seyn  mit  einem  der  Grebilde  zwischen 
den  alten  und  neuen  rothen  Sandsteinen ,  ren  welchen  der  Tkü- 
ringer  Kupferschiefer,  der  Englische  Magnesian-Kalk  und  die 
Schiefer  Ton  Caithne$$,  welche  Sbdowiok  und  MuBonisoH  be- 
schrieben ,  ausgezeichnetes  Gruppen  terschiedenen  Mtetg  dar- 
stellen. 


CH.  Obs  [Moülins  Versuch*  Ober  die  Spharaliten, 
welche  sich  in^den  Sammlungen  tou  Jouanitbt  itnd 
Des  MociiBS  befinden.  (^Bullet,  d'hiHoire  natureüe  4^  '•  Soe. 
Linn.  de  Bordeaux.  T.  1,  Z,  Mors  1827;  auch  als  besondrer  Ab» 
druck,  mit  156  Seiten  und  10  lithogr.  Tafeln.)  —  Limabck  hatte 
seine  Familie  der  Rudisten  nur  auf  Einen  positjiren,  zugleich 
ganz  allgemeinen  Charakter,  den  der  zweiklappigen  Schaale  ge^ 
stutzt,  und  die  Geschlechter  Sphaerulites,  Radiolitesy  Calceola«^ 
Birostrites,  Discina,  Cranja  in  sie  aufge^onunen.  Die  Zwei  lots- 
ten aber  find  bereits  schon  zu  den  Bracfaiopoden  Terwiesen,^  on«l 
Discina  mit  Orbicula  identisch  befunden  worden.  DEgnAnen  hultt 
•dagegen  noch  das  Geschlecht  Jodami a  hinzugefAgt«  Nun  abev 
«ucht  Dbs  Moulihs  die  Familie  weiter  zu  sichten  y  Uir  fiositive 
Charaktere  zugeben,  und  die  Geschlechter  neu  zu- gestalten,  «ho  #ir 
zu  Beschreibung  der  Sphaeruliten-Arten  übergeht»  Er  ze%t,!  diile 
Lauabok's  Birostrites  nur  der»  freilich  nicht  aaeehlielseQde. 
K«rn  des  bereits  tou  Db  x^k  AUvitiautf  aufgestellten  und  i^ön  La- 
VAACK  beibehaltenen  Geeehlechtes  Sphaerulites  ist,  And  sich 
gewöhnlich  in  ihm  ^ingeschlofsen  findet  \  dafs  DBFnA^en's  J  o  d  a  m  i  a 
ebenfalls  nur  ein  Birostrit^ieyef  dafs  Lahabok's  Radio litca  von 
Sphaerulites  nur  spezifisch  rerschieden  ist  durch  eine  in  manch- 
f altigen  Vebergängen  erscheinende  blättrige  Struktur  und  kegel- 
förmige Erhöhung  beider  Klappen,  während  die  auf  der  Innenseite 
der  Schaale  tou  Sphaerulites  angegebenen  Aferkmale  sich  auch 
iHoi  den,  seither  von.  innen  antecsuchten^  Radioliten  wiederfinden» 
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oder  nar  jrof^llise  Aahftage  liiid,  wie  den«  aneh  die  Radiolitea 
ihre  Kerne  in  Form  tob  Birostern  enthalteii,  and  eine  ähnliche 
xelligc  Texior  der  Schaale  besiUen  gleich  den  Sphaeruliten* 
liAMABCK's  Hippurites,  Ton  ihnt  vnt^r  die  Polythalamien  ge- 
stellt^ ist  Ton  d'Orbigmy,  F^vggAc  und  DssnAVüs  l^reit«  mit 
Radiolites  Tergesellschaftet  oder  sogar  vereinigt  worden ,  obscbon 
sie  unter  sich  sowohl  als  Dss  Mouiiiirs  jeder  eine  eigne  Ansicht 
Ton  der  Entstehung  der  unroUständigen  Scheidewände  im  Innern 
der  Schaale  haben.  Das  Moulins  findet  dieses  Geschlecht  des 
Sphaeruliten  zwar  nahe  verwandt ,  aber  durch  mehrere  bestän- 
dige Charaktere. doch  yerschieden.  Die  Schaale  ist  ebenfolls  zellig« 
und  zweilapp'ige,  kleine  Kerne  kommen  im  Innern  ebenfalls 
Tor.  Endlich  Tcreinigt  Das  Moulins  mit  Hippurites  noch  Bato- 
lites  MoNTF.;  zweifelhaft  auch  Raphanistes  Mohtf.  und' 
Amplexus  Sow.  Hat  d'Obbigny's  des  Vaters  C  a  p  r  i  n  a  zellige 
Schaaleu,  so  gehört  sie  auch  hieher.  Das  Geschlecht  Calceo- 
la  Lahabck  scheint  nach  der  Streifnng  der  Oberfläche  zu  ur- 
tbeilen ,  ebenfalls,  die  eigenthümliche  zellige  Struktur  der  Schaale 
zu  besitzen^  ob  aber  einen  Kern,  welcher  das  obige  Birostrum 
repräsentirte ,  ist  ungcwifs^  und  diefs  Geschlecht  kann  defshalb 
eine  eigne  Abtheilung  bei  den  Rndisten  bilden. 

Dss  Moulins  erhebt  nun  die  Rndisten,  an  denen  man  weder 
Schlofs  noch  Band  noch  Befestignngs- Muskel  kennt,  die  man 
also  nicht  zu  den  Monomyarien ,  Dim jarien  ^  oder  JPolymjarien 
(Theii  der  Brachiopoden)  bringen,  eher  aber  Amyarien  nennen 
kann,  zum  Rang  einer  Klafse,  deren  Charaktere  in  folgendem 
bestehen :  1)  Textur  der  Schaale  zellig.  2)  Schaale  aus  2  Thei- 
len  bestehend,  ohne  Schlofs,  Band  und  Befestigungs-Maskel, 
welche  demnach  sich  nicht  wie  zwei  Klappen ,  sondern  wie  Schaale 
und  Deckel  verhalten,  eine  sehr  verschiedene  Organisation  des 
Thieres  andeutend.  3)  Im  Innern  ein  freiliegepder  Kern ,  welcher 
eben  darauf  hindeutet.  Die  drei  obigen  Geschlechter  bilden  in 
dieser  Klasse  die  einzige  FamiCe  der  C&lceoleen;  sollte  aber 
Calceola  wirklich  jenen  Kern  nicht  haben  ^  so  kann  man  zwei 
Familien^ annehmen ,  die  Calceoleenim  beschränkteren  Sinne 
mit  einem  gezdhnelten  sehlofsartigen  Rande  und  die  Ac ardi- 
ne s*  Der  lose  Kern»  nach  Das  Moulins's  Meinung  einer  Höhle 
im  Innern  des  Thieres  selbst  entsprechend ,  macht  ihn  geneigt , 
die  Sphaeruliten  auf  einer  Seite  den  Ascidien  zu  nähern,  wo  man 
Rudimente  einer  Schipile  wohl  auch  gefunden.  Jene  Höhle  mufste 
doppelt  gewesen  seyn,  denn  die  tmei  Hörner  de«  Bivoirters  sind  ^ 
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in  ihrer  Bnls  tos  cinaniler  getrennt ,  «ider  1iilflgen*MBr  lofte  sn- 
iammen.  Einige  andre  Theile,  zwisdten' dem  Biroster  und  der 
Seliaale  gelegen,  scheinen  ihm,  ihrer  compliKirten  Zusammen- 
setenng  wegen  Abdrücke  der  Bronchien  des  Thieres  zn  seyn, 
dnrch  welche  sich  auch  der  innre  Sack  gefüllt  haben  mnffite 
mit  der  Ansfüllungs-MaTse.  Auf  der  anderen  Seite  will  er  mit 
Herrn  Hdbningbaitb ,*  cnmal  der  sselligen  Schaale  wegen,  dio 
Sphaeruliten  den  Cirrlroj^oden  genährt  wissen.  Die  Zellen,  durch 
dünne  Blatter  der^Shaale  Ton  einander  getrennt,  sind  der  Hohe 
nach  fast  zylindrisch,  parallelepipedisch  auf  dem  Längenbrnche. 
Zunächst  der  Basis  der  aufgewachsenen  Schaale  sind  die  Zellen 
hoher  und  leerer,  mehr  wie  bei  Baianus;  und  jene«  Aufsitzen 
der  Schaale ,  und  ihre  Form  selbüt ,  (conf.  Crensia)  und  noch 
andre  gemeinsame  Charaktere,  ^ber  der  Deckel  ist  zellig  bei 
den  Spaeruliten  allein,  und  seifie  K}appen  sind  in  eine  zusam- 
mengeschmolzen,  wie  die  Klappen  der  Schaale.  Im  Lama&ck- 
sehen  {Systeme  muss  diese  Klafse  nunmehr  zwischen  die  Cirr- 
hopoden  und  Tnbicoleen,  bei  CurifiB  zwischen  die  Brachiopo- 
den  und  Cirrhopoden,  oder'  zischen  die  Tnbicoleen  und  Asci- 
dien,  bei  FifiBvssAo  zwischen  die  Cirrhopoden  und  Brachiopoden, 
bei  Blainyillb  zwischen,  die  Ascidien  und  Cirrhopoden  gestellt 
werden.  (Die  methodische  Beschreibung  der  Merkmale  ^er  Klasse 
Rudista  folgen  S.  85  —  90  sehr  weitläufig  in  lateinischer  und 
französischer  Sprache  wiederholt  mit  Muthmafsungen  über  die 
Organisation  |des  Thieres.). 

Einzige  Familie :  Calt^oleen.  Charakter :  der  der  Klafse. 
Geschlechter:  Sphaerulites,  Calceola,  Hippurites. 

I.  SphaerulitesDnsMoirL.  (sSpbaerulites  Lah.  Spheruli- 
tes  BbAisy.  Sphdrulite  Dja^AHi^TH.  Acardiuis  spp.  Bruo. 
CiTT. ;  Ostracjtäe  spp.  La  Pbtboube.  Desmab;  4-  Radio- 
Utes  j Lau.  Böse.  Bi«ainv.  Dbsh.  FiAb.  +  (seil,  nucleus) 
Birostrites  Lau.  F^b.B  lAxihy^  etjodamia Dbfb.)  Btre«- 
trum  ex,  conis  duobus  plus  viinusve  acutis  constans,  raro 
snbaequAlibns ,  comiformibns ,  facie  interna  subflexis,  incit- 
natione  mutua  ludentibus,  literam  Y  patentissimam  aemu« 
lantibuS|^  quandoque  horizontaliter  squamatim  excidentibus. 
*-*  LameUae  adventitiae  Birostri  conos  subaequantes.  —  Testa  fere 
semper  maxime  inaquiTalyis,  rarissime  subaequivalvis ; 
saeptufl  lamellis»  squamis  rugisve  hori^oAtaitbus ,  incllnatis, 
adpr«i«U»  undulatisYe  extos  echipäta;  quandoque  longitudi- 
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aaliter  jücia»;  TtlvtaMt fwiito  Mmm  «oMtnitor  tnumrene 
«triata,  coniiiii  ereeimn  ant  rerapiaatain ,  iive  cMmn  dapli» 
cem  basi  coninniai  loliis  oppontis  aemulaas.  — •  Tectae  Colitis 
iae  «abcyliadricae,  minatae,  lottg^tudinem  latitadine  rape^ 
mite,  inclinationem  tetlae  appeadicimn  «e^nentes,  iciMafa 
loBgitadiaall  qaadrangalarM.  Faha  inferior  coaica  Tel  cylin- 
droidea,  «emper  saperiori  majoir,  rarissime  anbaeqnalis;  pa- 
riete  laterali  adhaerene  et  tnnc  cylindroidea  aut  conam  re- 
eapinatani  formans;  aot  apiee  nataiali  adhaerens  et  tone  co- 
nam erectam  aemalaae,  apice  natarali  Danquam  in  tubum 
prodacto.  Cariaae  iateriores  qoandoqae  nallae ,  saepins  1  —  2S, 
favnia  Tariabili,  j^ns  minnsTe  remetae,  lamelkt  adTentitiae 
apectantep.  yalva  mperior  plus  minosTe  conioa  sWe  compla- 
nata,  borixoataliter  ant  paullo  obliqae  ad  apertaram  valvae 
ioferiorU  posita»  appeadicibne  exteriotiboto  valvae  majori  si- 
milis.  Carinae  Interiores  forsan  nallae,  tantom  qaod  valva 
Talde  conica  «it. 

Darauf  werden  folgende  Arten  beschrieben :  1.  Sph.  ern- 
te riformie  9.S.  ans  der  Kreide  ron  Royan  (^Chartnte  infü-.^ 
Lanfuma  {Dordogne);  2.  Sph.  Jouannetii  n.  s.  aus  Kreide 
Ton  Pirigord  (Dordognejj  manche  verquarzt;  3.  Sph.  Joda> 
mia(JodamiaCastri  Dnva.;  JodamiaDuchatelDsFR.; 
Birostrites  Dachateli  Blaint.  aus  Kreide?  tou  Mtroaa- 
ittm  (Cftoreate  ti»/(fr.) ;  4.  S.  foliacea  Lamabok  <Sph.  aga- 
riciformis  B&Aimr.,  Acardo  Bava.,  Radiolite  Boso, 
et  Dict.  sc.  naf)  Ton  der  Insel  Jis  (Charente  inßrJ);  5.  Sph. 
cylindracea  a.  s.  Tom  Coase-Thal  {Dardogne)  als  Ge- 
schiebe; 6.  S.  rotnlaris  (Radiol.  rotularis  Lahauck) 
aus  den  JP^frenaen;  7.  S.  Tentricosa  (Bad.  ventr.  La».) 
Ton  eben  daher ^  8.  S.  turbinata  (Rad.  turb.  Lah.)  von 
daher;  and  TOm  Dordogne'De^.j  f erquarzt;  9.  S.  cristata 
n.  s.  aus  dem  For-Df$pt;  10.  Sph.  bioculata  n.  s.  (non 
Hippur.  bioculata  Dbfr.)  ebendaher;,  11.  S.  imbticata 
n.  s.  ebendaher;  12.  S.  Hoeninghausi  (Birostrites 
inaequiloba  Lam«,  Jodamia  bilinguis  Dbfb.  In  der 
Kreide  Ton  Royan  und  Talmont  (  Gironde ) ,  Lanquais  (  Dor- 
dogney^  Barhezieux  (Charente  infdr.);  18.  S.  ingens  n.  s. 
Ton  Royan  und  Talmont ^  14.  S.  Bournoni  n.  s.  ebendaher 
and  aas  dem  CDtise-Thal  in  kreideartigem  Zustand;  15  S. 
dilatata  (Hipporites  dilatata'BaFn.) tou IZoyan,  Tal- 
F.  i83o.  9 


Cpusf-TliaL  N«eh  awU»,  mind«  bvlwuBte  Artm  kcnmi» 
▼or  BR  Cauate,  fätmqmai§^  Tubmnti  mmi  itofw* 

etc.  (4n0flil»e  sp.  tw.  «qr  Coii«>liyte  Hvmca«)  Te«ta 
«srM^a,  «aUd»,  «fibtürliiiiat»,  «ymneliDicA  t.  ftsqnlltttoralis. 
'jTestae  c«Uii1m  exiguse ,  v|x  «bienrAlB«.  ^  Yalv»  inferior  ■«- 
periorl  m«lto  nuj*'»  MmiMiidaiiiim  aevmlaiM,  McalUte,iiM- 
4i9cri^r  iexc«T«4»,  tnaogaUrM,  hin«  conplaiiata  ^  hinc  am- 
V6X» ,  BquvmU  esterioribus  carens.  Apertun  eUiqaa  margi- 
nfbue  acati»»  altor»  recU  sabdeatato,  altere  arcnato. —<*  Valva 
«aperior  parva,  opereolaris,  plana,  «emi-ptiiicnlaris,  maigine 
recto  •ttbientalo,  caaiqua  margine  -valTae  «majinris  subarti- 
culate.  — 

Arten:  1.  €.  heteroelita  Hsni.  t^an?)  S.  C  sandalina 
Xa».  (Anomia  iandAlinm  Liir.,  Cenchyta  juliaGenais 
HtpscH.)  \on  Blankenkeim  in  Jülich  und  Ton  BUfM  in  ITevt- 
pAalen. 
HL  Hipparites  Dmm.  Lax.  Cut.  Bosg.  (Hippnrites+Ba- 
tolites  4*  Raphanister  MoafF.  <f>  Corancopiae 
Tnomta.  ^  Ampi  ex  u«  8ow.  -|-  Ortheceratites  bb  la 
Pbyb.)  Btrotirum  lobis  biois  obtocissiuiis  inter  valvaiB  anpe- 
rierem  uUimnaiqno  paendoseptun  in^itam.  Lawuüae  adven- 
iitiae  sabigaotae.  Testa  maxime  it^acquiTalTis,  eemper  la- 
mellfs  aut  sqnandi  horisontalibna  oarens,  cylindra^ea,  plns 
ininnsTe  elengata.  Teitae  eeUuJae  (ia  anica  «pecie  notae) 
Spbaeralitnm  cdlnlis  .majores,  «ubcyliBiifarieae,  sdeaBratengi- 
tadinali  qnadrangnlares.  Yalva  inferioir  cyltndrica  vel  conica, 
apice  naturali  atteiiiiata,  renta,  aal  plns  minasve  arcnata, 
et  in  tubum  productB«  paricte  latevali  adlniereiia,  nnnqaam 
intus  transTerse  striafli,  extus  ^agis  incrementalibn«  instructa. 
Cavltas  pseudo-septis  transversis  divisa »  band  poroais,  eornn- 
dem  concavitate  aperturam  spectante.  Haee  septa  ab  animali 
exsadota  sant,  prent  illi  iestam  prodncendi  epas  erat,  «imul 
atque  ejusdem  pariem  faferlerem  4ereliquerit.  Carinae  in- 
teriores  obtusae,  parallelae,  GonTergente•^,  numerot— S,pa- 
rieti  adnatae,  nnum  dnosve  canales  loDgitndiaalea  lateralee- 
qve  praestantes.  Quandoque  carentibus  carinis  me  etiam 
iisdem  extantibus  pseudosipboa  qnidam  septis  diTisas  conspi- 
eitar.    Aper t iura  borizontaiis  >el  sübobliqua«     Falva  super ior 
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phaaty  quBÄdoqiie  oeiifro  Biit>inroiii{iiiila,  nee  conica,  opercnlt- 
f&noin'j  maar^mhüM  oblique  attennatM. 

Arten:  1.  H.  radiosa  n.  •.  ca  Cendrieux'tn  Perigürd  im 
Felde;  t.  H.  eornnpastoris  n.  «.  in  Kreide  zu  Pylea  bei 
PMgneux  (DordügJ);  8.  H.  ragosa  Lav.,  ans  d^niV^a^; 
4.  R  enrVa  Las.  ebendaher;  5.  H.  resecta  Defr.  TOn 
St."  Pavi  -  7W»ff  -  Ckattaux  (D(<pt.  de  la  Dröme) ;  6.  H.  c  o  r  n  a  - 
copia  Dbfk.  Ton  Neapel;  7.  H.  striata  Dbfb.  za  Mandaeh 
Im  Ca^ton* Bern,'  and  mit  den  4  folgenden  zd  Alet  (D^pt.  de 
VjhAt);  8.  H.  salcatä  Dbfb.;  9.  H.  dilatata  Dbfb.; 
19.  H.  bioenlata  La».  Dbfb.  (Orthoceratites  db  la 
Pxn,  etPABK.  org.  rem.  III.  tf.  8.  fg.  1.)  In  den  Eisenminen 
mn  Montbard;  H.H.  fämplexns  (Radiolites  d'Obb., 
Amplexas  coralloides  Sov.).  Abgebildef  sind  Spl^ära- 
Uten  (nro.  1.  2.  5.  10.  12.  15.  16.)  und  Hippuriten 
(nro.  1:  2.) ,  und  zwar  mehrere  mit  ihren  Birostem. 

Alle  Arten  Sphaemliten  nnd  Hippuriten,  deren  Formation 
man  mit  einiger  Sicherheit  kennt,  gehören  folglich  der  Kreide 
an.  —  Gelegentlich  erfahrt  man ,  dafs  im  Tertiärgebiethe  Ton 
Bordeaux  fossile  Cren'sien  vorkommen. 


ü». 


Raso^s  Beschreibung  von  finf  fossilenKonchylien 
ana.dev  Klasse  der  Fteropoden  (i^nm  d.  Seiene*  nol.  XVL 
iF.  1S29  ^or.  p.  482  .^  490 J  L  Hyalea  La«.  (<^Fi^siirella 
La«.;  ^Anomia.6«Bi..;  Triclo  Okbn;  Archontes  Montf.) 
Schaale  hörn-  oder  glas -artig,  durchscheinend,  zerbrechlich, 
holzftchuhformig,  gerade  oder  znrückgebogen ,  Torn  mit  der  Oeif- 
nung,  seitlich  gespalten,  hinten  dreispitzig.  1.  H.  Orbignyi 
Raho  [conf.  p.l34]  (H.  aquensis  Gbatbloup  in  BuU.  d,  L  Soc, 
Linsft.  Bord,^  länger  als  breit,  Tom  gerundet,  hinten  fast  Tiereckig; 
Bückenplatte  viel  länger,  als  die  Bauchplatte,  aufgetrieben,  ge- 
furcht und  Tom  zuruckgekrnmmt ;  Bauchplatte  sehr  aufgetrieben, 
nnd  leicht  qneergestreift.  Oefihung  ziemlich  grofs;  Anhänge  ganz 
hinten,  in  Form  stumpfer  gegen  die  Räckenplatte  zurückgeboge- 
■er  Spitzen;  Seitenspalten  sehr  lang  und  bognig;  Mittelspitze 
knn  und  nach  oben  znrückgebogen.  Länge  0,003.  Im  tertiären 
Sande  von  Saint Paml  de  Dax,  H.  Cleodora  Pinoir.  Schaale  zer- 
breehlleh,  hornartig,  scheiden-  oder  hom'-forml'z:,  hinten  mehr 
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94er  weoiger  tfitsf  ihttmmg  sehr  breil^^  iMt  iiB|iier  ohne  sei^ 
liehe  Spalten  und  Anhang«.  A*Cleoilora.  Schaale  fiymmiil- 
formig,  kantig,  ▼ora  sehr  aosgebreitet ;  Oeflhn^g  sehr  grofa» 
beiderseits  rinnräiförinig  ansgehoblt,  selten  gespalten.  Z*  C»  l4n- 
ceolata  Pj^r«  Lbs.;  Schaale  düfin,  sehr  «erbrechlich,  sehwadk 
durchscheinend,  fein  qneergestreifl,  dreieckig,  kantig,  irom  sehr 
breit,  hinten  und  an  den  Seiten  spits;  B«ckenplatte  länger  als 
die  Banchplatte,  Tom  spits,  dachfemiig,  beiderseits  mit  iimr 
wenig , angetriebenen  Rippe;  Banchplatte  etwas  «konkaT ,  voni^ 
gerundet,  mit  nur  einer  Rippe  in  der  Mitte  ihrer  Länge;  Oeff- 
nung  dreieckig;  Hinterende  schwach  gebogen,  i^ad  etwas  birn- 
förmig  aufgeschwollen,  wodurch  sich  diese  fossile  Art  allein  T4m 
der  lebenden  unterscheidet.  Länge  0,005.  Von  DnLfrc  bei  JgH 
gefunden.  —  BivCreseis  Ran«,  Schaale  sehr  verläi^ert,  sehr 
dünne,  zerbrechlich,  durchscheinend»  in  Form  eines  geraden  oder 
zuröckgebogenen  Homes;  Oeffnung  breit,  olme  Kan^;  keine  Sei- 
tenanliänge.  3.  C.  Vaginella  Rano  (Genus  VaginellaDAiro.) 
von  Bordeaus y  tertiär.  4.  C.  Gadbs  Rano  (Genus  G a du s  Mon- 
tag., Dentalium  coarctatum  Lau.  Dbsuat.  [nouBaocc], 
Schaale  glatt,  in  Form  eines  spitzen,  .hinten  ^uruckgebogendi 
Hörnchens,  in  der  Mitte  aufgetrieben;  Oeffnung  ziemlich  klein ,  • 
rund,  schief,  mit  einfachen  Rändern.  Länge  0,005—0,020.  Drei 
Varietäten  davon,  als  von  Paris  und  Bordeaux  stammend,  hat  der 
Vf.  schon  früher  bekannt  gemacht;  die  vierte  kommt  mit  der 
Cleodora  um  AtU  vor,  und  ist  kurzer  und  bauchiger,  als  jene. 
[Ref.  erkennt  hierin  sein  Dentalium  ventricosnm  von  Gas* 
teWarquatoi  uro.  166. der  Verzeichnisse  des  hiesigen  €!omptoirs.] 
ni.  Cnvieria  Rano,  Schaale  in  Form  einer  cylindrischen 
Scheide,  bei  der  Oeffnung  etwas  abgeplattet;  diese  herzförmig, 
etwas  länglich ,  mit  schneidigen  Rändern.  Hinterende  durch  eine 
aufsen  convexe  Scheidewand  geschlossen,  welche  noch  innerhalb 
des  Cy linders  liegt.  5.  C.  astesana  Rang ,  von  der  lebenden 
und  nahe  verwandten  C,  columnella  verschieden  durch  gerin- 
gere Dimensionen,  geringere  Anschwellung  und  Rundung  am 
Hinterende ,  durch  ein  etwas  ausgebreitetes  Vorderende ,  wodurch 
die  Oeffnung  gröfser  wird.  WeiTs ,  fest,  glänzend.  Länge  0,004. 
Von  Asti,  mit  der  vorigen. 


Beschreibung  dreier  neuen  Geschlechter  fossi- 
ler Koncbylien  aus  dem  Tertiär-Gebilde  von  Bor^ 
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«l^erifjr,  nanfllclr 'firpirie'ellft  Ton  Riho  and  Grate* 
leu'^ia  «lud  Joadfim^Hft  Ton  Gn.  Dks  MovitNii  {^Biäletin 
4f i(t^lrd  iitefiir«lie  \d»  H»  (SM^#^  Llim^efm«  ife  Bordeaux  IL  vi.  ]82§; 
lliee«Hi&.  pp-  ai.J  BM  CteiMkfocht'SpfHei»!  I«  hatfelgenden  Cha^ 
^jEdEter:  Te«ta  Tatde^  deprensa,  eloi^ata^  cärvatik,  marginibiiB  acn^ 
tut.  Apex  spimll«)  «iiislMiniitni  lioriBOiitoliter  aüTolatfis^  ad  par^ 
tem  testae  posliaiiii  tiaiistniniqae  potttiu,  in  paginam  ioferiorem 
testae  aperturam  haben».  Impresm  pallialis  pMum  distinetav 
«ÜBiidiaiii  pöslicanifae  tenlae  partem  pineclpae  tettens ,  ibiqae  mar- 
gini  f ere  ponillela.  Das  Thier  rnnfs  grftrser  nih  die  Schaale  g«^ 
weeen  eeyn;  4er  Mantel  war  ohne  •Seitenlappen;  die  Branehiea 
waren  unter  dem  reakten  Rande  der  ScHanle  rerbergen.  Ehie 
Art:  9p.  vngnlcaliie  Ramq:  teeta  angneto-elliptica,  lingni-^ 
färad  4  extremitatiba«  obtueie ,  stammt  too  .  jllerjgwac.  Dieses  neue 
Geschlecht  ist  verwandt  mit  Farm  op  ho  ms  [Soatus],  mehr 
noch  mit  Umbrella,  bei  dem  es  stehen  mufs.  [Auch  Umbrella 
nediterranea  kommt  am  Cs«teK*ar^attf^  fossil  vor.  Ref.]  Grate- 
Ion  p  i  a :  Testa  transversa ,  subtrigona ,  aequivaltis ,  fere  aeqni- 
latera,  laitere  postico-(B£AiNT.)  subattennato  et  snbcnneatö,  levi- 
ter  (nt  in  Tellina)  nndato.  —  Dentes  cardSnales  priraaiii  (nt  in 
Cfiherea)  divaricati,  tres  in  utraque  Talra,  qnibus  accednnt  in 
Talvie  ambabas  dentes  cardinali-seriales  (nt  in  Arcaceis)  3  *-  6 
lamellosi,  pareileli,  ad  natem convergentes ,  obliqne rngosi ,  mar- 
gineqne  denticnlati  ,■  sub  ligamento  ad  latus  testae  posticnm  in- 
■tracti.  Dens  lateralis  nnicns ,  anticns ,  snb  anö  in  Talva  sinistra 
positas;  forea  in  vaiva  dextra  aherius  ralvae  dentem  lateralem 
excipiente.  Ligamentum  externum,  subturgidum  praelongum, 
ultra  dentes  cardinali  -  seriales  porreetnm.  Nates  exiguae ,  rix 
prominnlae ,  Tixque  ad  anum  yergentes.  Impressiones  muscula- 
res  sabaeqaales ,  rotundatae.  Impressio  pallialis  postice  profunde 
sinnata,  sinu  adversus  dentem  Innularem  terminato.  Eine  Art* 
Gr.  donaciformisDBsM.  (Donax  irregnlaris  Bast.)  testa 
laerissima,  obsolete  radiata,  margine  integre,  ano  lanceolato 
impresso ,  pube  magna  planinsenla.  —  Dieses  Geschlecht  wird  zu 
Donax,  zwischen  Donax  und  Tellina  gestelltr-Jouanne- 
t  i  a :  Testa  perfecte  sphaerica ,  ex  valTis  duabus  solldia  et  scnto 
auigno,  laevi,  fragilissimo ,  bipartito  constans.  Scnti  partes  in- 
aeq[iialea,  hinc  Talvis  connatae,  hinc  liberae,  altera  alteram  am- 
plexaate.  Yalvae  aequales  inaequilaterales ,  breves  (Blaint.  ;  an- 
gostae  LaiiO»  cuneatae,  corrae,  margine  abdOminali  acutae»  la- 
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ftere  pottieo  (Bkaikt.)«  com  teita  dawa  «it^  caatiyttMs  Isteie 
ontko  valde  hiaatM,  oblt^M  ■triatae^  «IriU  a4  takapi  4ia«i  nie» 
diu»  oottTergeBÜbnii,  flcoto  Ualmn  aaticaai  aocMaato*  Nalat  ^Hk 
distlnctae ,  parliba»  aoMMatilNM  t— teMwi»  fliiiaaH»  caatocta^.  lag»- 
meatimi  aalliua.  Caido  edaatalat.  AypwidiT  Mftifitiali  la  atMi» 
qne  talTa,  de  nate  decanrena»  vaqaa  ad  taatiaai  aUkiidiaii  pae« 
tem  pomcta.  Imfntoio  piUlalM  Taldo  pcMpieoa«  proraada  pa» 
Uce  sinoata.  Inpraitioaes  awealant  igaataa»  Md  cefÜMina 
(atin  Pholade)biBae.  £iaa  Arts  8.  aeaileaa-data  Da»«r;  Talra 
deztra  ia  appendiceai  caadtfanatai  pottice  patvaeta;  appeadiise 
triaagalari«  apioe  oUiim,  astas  nigaaa^iatealM»tl.  Hietea  aoa* 
darliare  GMcblechl  aei|^,  4flr  vial^  Eigaalliaaülddieitoa  »§§«► 
achtet«  auf  dea  eretea  Blick  eeiae  Yefiraadtedbait  ni*  Plialaa, 
woflftU  es  in  eine  FaaiiUe  galiM.  Hat  TOea  Muri  aidi,  wia  die 
FJioladeD,  ia  Kaikfaleea  aia. 


Riaa^e  Beechreibaag  efaer  foeeilaa  Hyalea  -  A'lf 
(M^motret  de  la  SoekU  d'Mtftoüre  aatareUe  deParit,  18X7.  ijl.  m^ 
882—883.)  Diese  Art,  H.  d'OrJbtgayi  geaaant,  and  im  teiv 
tiären  Sande  tob  Salat-  Paul  bei  Dax  gefunden ,  nur  2  Linien  langi 
i»t  ein  Beiepiel,  aie  auch  aafjwnt  d&nne  Tbierreste  yon  bovaar^ 
tiger  KoBsietenx  eich  im  fossUea  Zaetande  au  evhaltea  fähig  siad» 
—  [Rbf.  bemerkt,  dafe  er  eine  graCwe  foetile  Art  aaa  dem  terr 
tiaren  Sande  tob  CatteS^ar^iuato  in  Italien  kennt]. 


A.  Eaton  über  lebendeüf  ollnsken,  eingeschloeeea 
imBiluTial-Gebilde  (Sillih  an  Amerie,  Joium,  ofMeienee  XV. 
249.)-  Bei  Anlegung  des  neuen  JSrte-CanaU  kam  man  16  Meilen 
westlich  Ton  Vtica  durch  eine  sehr  feste  compacte  Kiesschichte  ^ 
in  der  man  in  42^  unter  Tage  mehrere  Hunderte  lebende^  Unio- 
nen fand,  welche  ganz  identisch  sind  mit  den  noch  iuider  Gegend 
lebenden  Mya  cariosa  und  Mya  purpurea.  Eaton  bestätigt  >  dafe 
das  Gebirge  wirklich  DiluTial - Crcbirge  [¥?]  seje,  und  benach- 
richtiget, dafs  Brainabb,  der  an  Ort  und  Stelle  wohnt,  und  be^ 
der  Ausgrabung  zugegen  war,  eine  ausführlichere  Besdireibiing 
des  Befundes  bekannt  machen  wird. 
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'  Anowt  Bm9i(VtnMv^8  allgemeiiie  Betranlf tnngea  vb«r 
die  Natar  der  Pflansen-Welt,  W€\ekt  die  Erdrinde 
in  iliTeii  TerschtedeneABililttiigv-Perfffden  bedeckte; 
(Ana  den  Annak$  <fe*  Mehe^f  nataftUief.  1M5.  A^eaiA.  p.  ttSf  — 
MB.)  Am  8ten  Deeember  182S  bfeh  Bftoir«iiiA«T,  der  Sofm,  efara 
Tmleeiiiig  taie  der  Acadeiaie,  durch  welcbe  er  eine  Oarttellttaj^. 
dea  ^fegenlrirnig^a  Zttttandee  amerer  KenirtttkMf  !n  einem  Zwetgcr 
der  Nnturwbcenachaften  zu  geben  beabiiebtl|cte,  veldie  Ihnl  teic 
den  Jabfe  ldS2  io  viele  nnd  wichtige  Beretchcmugen  verdankt. 
Meae  DareteOung  ist  aaf  ein ,  grefientheils  nach  nenes  Jüateriat 
geatntst,  das  Ihm  Europa  und  geringeren  Theiles  der  Norden  von 
Amerika  geliefert  hat:  Die  Tcrtheiinng  der  SOO  —  990  bis  jetat 
bekannten  fossHen  PÜanaenarten  ist  gleicli  merkwürdig, «was  die 
SSahl  -und  was  die  Formen  derselbea  in  jeder  einaelnen'  Gebirge- 
Formation  anbelangt.  ladessen  lassen  sich  die  fossilen  Gewächse 
aelten  mit  Tolliger  Genanigireit  bestimmen:  nnr  manchmal  läfst 
•ich  das  Geschlecht,  oft  die  Familie ,  aber  fast  immer  wenigstens 
die  fiaupt-Itlasse  erkennen ,  welcher  ein  jedes  derselben  angehört. 
Dieser  Haupt-Klassen  bimmt  der  Tf. sechs  an:  Agamen',  Crjp- 
togamische  Zellenpflanfeen,  Cryptogamische  Ger 
fafspfianzen,  Nacktsaamige  Phanerogamen  (näimlich 
Coniferen  und  Cycadeen),  JMonocotyledonische  und 
dicotyledonische  Phanerogamen,  welche  Klassen  doch 
fast  immer  an  irigend  einem  wolilerhaltenen  Organe  des  Gewächses 
erkennbar  sind.  Bei  der  Vergleich nng  ihres  Vorkommens  nach 
den  Formationen  aber  weisH  er  auf  die  Eintheilung  in  vier  For- 
mations  -  Gruppen  (terrains)  des  Alexanbrb  Bbongniabt  hin, 
welche  wir  hier  Uebergangs -  Gebirge ,  unteres,  mittleres  nnd 
oberes  Flötz  -  Gebirge  («terrains  de  sddiment*)  nennen  wollen. 
Wie  die  lebenden  Floren  Terschiedener  Zonen ,  so  lassen  sich  die 
fossilen  Terschiedener  Perioden  nach  Formen  und  Zahlen  Terglef- 
eben ,  nnd  biethen  Terwandte  Erscheinungen  dar.  Sucht  man  aber 
nach  den  auffallendsten  Verschiedenheiten  der  fossilen  Floren  die 
Ausdehnung  der  Terschiedenen  Perioden  zu  bestimmen,  so  weichen 
diese  nur  wenig  von  denen  der  obenerwähnten  geognostisehen  Ft>- 
rioden-Eintheilung  ab.  Die  erste  Periode  nämlich  entspricht  der 
de«  Uebergangs-  mit  InnbegriiF  des  Steinkohlen- Gebirges;  die 
zweite  der  des  bunten  Sandsteines ,  also  der  gröfseren  ersten  Hälfte 
des  unteren  Flotz-Gebirges  ;  die  dritte  der  des  Muschelkalks  bi« 
zur  Kreide ,  also  dem  Reste  des  unteren  und  dem  mittleren  Flöl^»- 


Gebirge;  die  vierte  «ndliek. g^Ma  der  det.oli^ren  Fldls^Gebiri^es. 
Je  zwischen  Gebirgen  dieser  ▼erschiedenen  Perioden  pflegen  Fels-. 
arten  aufznlreten ,.  welche  der  Reste  von  Landgewächsen  fast  gänsi* 
lieh  beraubt  sind,  and  also  wohl  auf  eine  grofse  Ueberschwem- 
mung  hiazudenteu  scheinen,  wodurch  die  vorhergegangene  Land-* 
Tegi&tation  zerstört . "werden  mnfste.  Diese  Felsarten  sind:  äßm 
rothe  Liegende  nnd  der  Alpenkalk »  der  Muschelkalk,  die  Kreide^ 
!Nach  dieser  Eintheilnng  gibt  es  keine  fossile  Fflanzenart,  wel<^a 
in  ^zwei  Perioden  zugleich  ▼orkäme;  wohl  aber  kommen  deren 
manche  in  aufeinanderfolgenden  Formationen  einer  nnd  derselben 
Periode  vor.  Bei  den  nunmehr  folgenden  Beobachtungen  läfstder 
Vf.  die  Seegewächse  völlig  aufser  Acht. 

In  der  ersten  Periode,  der  der  Steinkohlen-For* 
mation,  existirten  nur  zwei  der  oben  angeführten  Klassen  foa-. 
siler  Gewächse,  nämlich  cryptogamische  Gefafspflanzen  (Fahren, 
Schachtelhalme,  Lycopodien  n.  s.  w.)  und  Monocotyledonen  (Pal- 
men- und  Lilien  -  artige  Gewächse),  nnd  zwar  im  Verhältnisse 
;=:  220 :  40.  Die  Klassen  von  etwa  20  anderen  Arten  sind  noch  nicht 
mit  Sicherheit  erkannt.  Die  Gewächse  dieser  Periode  sind  von 
den  noch  lebenden  alle  specifisch ,  oft  generisch  verschieden ,  und 
häufig  durch  einen  gigantischen  Wuchs  ausgezeichnet«  In  der 
That  scheinen  die  Calamiten  nur  liesenmafsige  £^uiseten ,  die  Si- 
gillarien  bis  50^  hohe  Stämme  baumartiger  Fahren ,  und  die  Le* 
j^idodendren  gewaltige  Lycopodiaceen  von  60^  —  70'  Höhe  zu  seyn^ 

Die  zweite  Periode,  die  des  bunten  Sandsteines, 
biethet  nur  sehr  unvollständig  bekannte  Gewächs^  aus  drei  Klas- 
sen dar,  welche  von  denen  der  vorhergehenden  und  folgenden 
völlig  abweichen.  Sie  enthält  nur  10  (J^)  minder  grofse  Grjpto- 
gamen,  4— , 5  Coniferen-  (keine  Cjcadeen-)  artige,  und  etwa  ft 
ganz  eigenthümliche  Monocotyiedonen  -  Gewächse.  Noch  fehlen 
die  Dicotyledonen  gänzlich. 

In  der  dritt^  Vegetations  -  Periode  bis  zur  Kreide 
hinab,  kennt  man  bereits  70 ,  von  den  früheren  ganz  verschiedene 
Arteii ,  welche  der  Vegetation  dieser  Zeitfrist  einen  besondern  Ka- 
rakter  verleihen.  Zwar  gehören  sie  denselben  drei  Klassen,  wie 
die  nächst  vorhergehenden  an,  aber  die  Arten,  die  Geschlechter, 
die  Familien  sind  verschieden.  Die  Cycadeen,  bis  zu  Ende  der 
Periode  anhaltend,  charakterisiren  dieselbe  vorzugsweise,  und  bil« 
den  mit  den  Coniferen  gemeinschaftlich  die  Hälfte  der  ganzen  Ve- 
getation im  Verhältnisse  von  29:6,  während  sie  heutzutage  kaum 


^00  anunacheii.  CiT^gMiMlio  G«fiftpflMMea  bilden  fiit  «ll^is 
den  Rest  der  Floim  dieser  Epodie,  imleu  mir  eelteDe  Spuren  ▼•& 
M oneeotyledonen ,  keine  IHeotjledonen,  mit  ▼orkonunen. 

Die  Tierte  Periede,  die  der  tertiflren  Zeitwirdina« 
besondere  charakterisirt  dorch  das  Auftreten*  nnd  schnelle  Ueber- 
kandnelinien  dicotyledoaischer  Pflansen»  welche  darin  sogar  sehen 
im  nämlichen  Zahlverbfiltnisse,  wie  hentnntage,  gegen  die  übri- 
gen  Gfewächse  ▼orkonunen.  Sie  sind  4  —  5  mal  aahlreicher  als 
die  anderen  alle  sosammen;  ron  Fahren,  E^niseten  nnd  Moosen 
kommen  nnr  Sporen  ror;  Agamen  nnr  unter  den  Seegewäclisen; 
Sie  lassen  sich  in  noch  existirende  Geschlechter  einordnen,  und 
selbst  die  Arien  näherp  sich  den  lebenden  selir ,  obschon  sie  bei 
genauer  Yergleichung  fast  immer  sich  daron  unterscheiden  las* 
neu.  Demnach  lassen  sich  diese  Gewachse  mit  den  noch  lebenden 
mit  demselben  Rechte  in  eine  Periode  Tereinigen,  mit  welchem  oben 
die  aus  Terschiedenen  Formationen  in  je  eine  Periode  xusammen- 
gebracht  worden  sind. 

Jn  der  Periode  der  Steinkohlen  «Formation  nämlich,  wo  die 
LandTOgetation  schon  sehr  entwickelt  auftritt,  fehlen  noch  alle 
Landthier- Reste;  erst  in  der  dritten  Periode  nelmien  die  Ueber- 
'  bleibsel  kaltblntiger  Ifirbelthiere  sehr  überhand.  Erst  mit  dem 
Auftreten  •  manchfaltigerer ,  Tollkommnerer  (  dicotyledonlscher  ) , 
wenn  auch  Ideiner  gewordener  Pfianzenformen  erscheinen  auch 
die  Tollkommneren  Inflathnlenden  Thiere,  deren  Auftreten  dem- 
nach mit  jenem  riesenhafter  Pflansenformen  im  Gegensätze  steht« 
Wird,  man  nun  nicht  ans  dieser  und  anderen  Erscheinungen  rer- 
anlafst  anzunehmen ,  dafs  anfänglich  eine  grolle  Menge  Ton  Koh- 
lenstoff  in  der  Atmosphäre  verbreitet  gewesen ;  dafs  wegen  dieses 
reichen  Nahrnngs-Torrathes  die  ersten  Gewächse'  so  mächtig  ge- 
deihen mufsten;  dafs  sie  immer  'mehr  die  kohlensaure  Luft  ban- 
den, da  sie  den  Kohlenstoff  in  der  That  nnr  in  diesem  Zustande  auf- 
nehmen konnten,  weil  er  in  jedem  andern  nnauflöfslich,  oder  schon 
durch  die  Vegetation  selbst  hervorgebracht  ist;  dafs  die  luftathmen- 
den  Thiere  erst  auf  der  Erde  erschienen ,  im  Verhältnisse  als  jene 
Menge  von  Kohlenstoff  ans  der  Atmosphäre  entfernt  wurde,  in 
welcher  sie  nicht  leben  konnten.  'Denkt  man  sich  allen  Kolilen- 
stoff,  welcher  nun  in  Stein-  und  Braun -Kohlenlagern,  in  Torf 
und  Humus ,  in  Gewächsen  und  Thieren  enthalten  ist,  sämmtlich 
noch  in^der  Luft  verbreitet,  so  mag  diese  ^  statt  0,001  wje  heut- 
zutage, Wohl  0,08  —  0,08  Kohlensaure  enthalten  haben.  Nun  weifs 


man  dureh  Tu.  im  Saviuumb'«  Vjnsdie,  M»^  nater  MitiHrkiiBg 
iM  Liclile«,  «in  to  starker  Kohleniete-Gehidt  der  Lnft  dem  Le- 
ben  der  GftewadiM  ni^t  nur  nielit  MbAdlkii ,  sondern  in  holieiii 
Orade  fötderlicli  iet  >  wonns  deb  aaf  die  kräftige  Lebenetbatig- 
Iceii  der  Gewficbee  jener  früheren  Perioden  «cblieften  lAISit.  A«f 
der  anderen  Seite  aber  mnfete  diese  Koblensanre-reiebe  Lnft  die 
■cbnelle  Zersetasnng  abetorbender  GeirXebse  wegen  ibres  geringe- 
ren Sanerstoff-Gebalies weniger  begünstigen,  and  den  Uebergang 
dereelben  in  einen  Torf-attigen  Znstaad  iieföfdefit,  trorann  «Idh 
wieder  die  BOdang  so  msebtiger  Torflager  e^l&rte.  ^  Selbst  in 
der  Ticrtea  Periode«  nachdem  eine  aeae  Banm- Vegetation  anfge- 
treten  war ,  bildeten  weh  noch  mächtige  Brannkoblea-Lager,  dareii 
weiche  eine  Menge  tob  Kohlenstoff  ans  der  Luft  in  die  £rde  nlier- 
'  geführt  wurde.  —  Bei  der  entgegengesetzten  £inwlrknng  der 
Thier*  nnd  der  Pflans^a-Weli  auf  die  Bestandtbeile  der  Lnft  ist 
es  deakbar ,  daA  das  Thieiidliea  in  Yeriialtaisse  anm  Pfiaaaen» 
leben  zuletzt  auf  eine  Stufe  kommen  mnfste,  wo  e«  demselben 
das  Qleicligewicht  zu  iialten,  nnd  so  äet  Zasammeasetzung  der 
Atmosphäre  diejenige  Stitndigkeit  zu  geben  Temcogte ,  welche  sie 
heut  zu  Tage  erlangt  hat. 


Tabelle  ftber  das  ZahlenTerhiitnifs  der  in  jeder 
der  vier  angenommenen  Perioden  vorkommenden 
fossilen  Pflanzeparten. 


Namen  der  Klassen , 

Familien 
und  Geschlechter. 


Erste 
Periode^ 


Zweite 
Periode. 


Dritte 
Periode. 


Vierte 
Periode, 


Alle  4 
Period. 


Jetzt- 
zeit. 


L  Agamen.  4 

Jl,  Ctntfervae 

1.  Gonfervite»  0 
B.  Jlgae 

2.  Fucoides  4 
II.  Cryptogamae  

cellulosae  o 

'Ä,  Mtuei 

3.  Muscites  0 


18 


i3 


40       7»ooo 


16 


3 

37 


1,500 


.- 

I. 

n. 

m. 

IV. 

I-IV.     V- 

ni.  Cryptoga^mae  ^ 

▼asculosae    ^ 

222 

8 

dl 

6 

267         1700 

A,  Kqüiaetaceae 

4.  Equisetum' 

2 

0 

2 

1 

5 

5.  Calamites 

«4 

3 

0 

0 

17 

B»   'WHtC68 

6*  Pi&ciiyptens 

0 

0 

2 

0 

•      2         ^      - 

21 

2 

6 

0 

a9 

8»  Cyclopteritf 

3 

0 

0 

0 

3 

9.  P^aropteri« 

»a. 

2 

1 

0 

i5 

10.  Glossopteris 

1 

0 

1 

0 

2 

11.  Pecopteris 

46 

0 

12 

0 

S8 

12.  Loncliopteris 

2 

0 

1 

0 

3 

]3.  Odontopterls 

5 

0 

'      0 

ö 

0 

14.  Aiiomopterls 

'    0 

*'  I 

*     0 

0 

1 

i5.  Tatoiopterifli 

0 

0 

^'     2 

1 

s 

16^  Clatlirepteiis 

0 

0 

1 

0 

1 

i7*  S<!lkbopterii 

1 

0 

0 

0 

1' 

18.  ^gillaria 

44 

0 

0 

0 

44 

C  Marsikaeeae 

i9.  Spbaenopliyllaiii 

7 

0 

0 

0 

7 

i>.  Cbataceae 

20.  CHara 

0 

0 

0 

4 

4      ' 

31.  Iiycopödites 

lO' 

0 

3 

0 

i3 

aa.  Sölaginitü» 

2 

0 

0 

^0 

2 

a3.  L^idodendlroii 

30 

0 

0 

0 

30 

24.  Lepidoplijllum 

5 

Q 

0 

0 

5 

a5.  LeptdostroBus 

4 

0 

0 

0 

4 

a6«  Gardiocarpon 

S 

0 

0 

0 

5 

27.  Stigmaria 

8 

0 

0 

0 

8 

IV.  Phanerogamae 

gymnosperraae 

0 

5 

35 

20 

60          i5o 

J.  Cycadeae 

a8.  Cycadites 

0 

0 

1 

0 

1 

29.  Zamia 

0 

0 

i5 

0 

i5 

30.  Ptcroplijllam 

0 

0 

8 

0 

8 

3i.  NiUonia 

0 

0 

2 

0 

2 

32.  Mantellia 

0 

0 

3 

0 

3 

B.  Coniferae 

«r- 

33.  Pibus 

0 

0 

9 

9 

34.  Tälites 

0 

0 

'     1 

5 

6 

B5.  Voltzia 

0 

4 

0 

0 

4 

36.  Juniperites 

0 

0 

0 

3 

3 

37-  Cnpreasite« 

0 

1 

0 

0 

1 

llt 


.  ■    .  "  ~ 

I. 

lt. 

in. 

IV. 

I-IV.    V. 

38.  Thoya 

0 

0 

ö 

3 

3 

'     39-  TliUTtet 

0 

0  ♦ 

4 

0 

4 

40.  Braclijrplijllam 

0 

0 

1 

t 

1 

T.  Phanerogamae 

monocotyiedones ' 

16 

5 

8 

25? 

49p      800 

A.  Ntyades 

41.  PoUrnophyllitct 

0 

0 

0 

1 

1 

43.  Zosterites 

0 

0 

5 

2 

7 

43.  Caulinites 

0 

0 

0 

1 

1 

B.  Pälmae 

44.  Palmacitct 

0 

0 

0 

1 

i 

45.  FUbelUria 

i? 

0 

0 

3 

4 

46.  Phoenicites 

0 

0 

0 

1 

1 

47.  Zeugopliylliiei 

1 

0 

0 

0 

t 

48.  Cocos 

0 

0 

0 

3 

3 

C  IMiaceae 

49*  BuckUndia 

0 

0 

1 

0 

i  . 

5o.  Glathraria 

0 

0 

1 

0 

1 

5i.  SmiUcites 

0 

0 

'    0 

1 

i 

62.  Convallarites 

0 

2 

0 

0 

2 

53.  AnthoUtes 

0 

0 

0 

1 

1 

D.  Canneae 

54.  Gannophyllitas 

t 

0 

0 

0 

'     i 

E,  Familiae  ineertae. 

55.  Endogenites 

0 

0 

0 

00 

00 

56.  Culmites 

0 

,0 

0 

.    3 

3 

57.  Sternbergia 

3 

0 

0 

0 

3 

58.  Poacites 

'3 

0 

1 

00 

00 

0 

I 

0 

0 

1 

80.  Echinostaclijs 

0 

1 

0 

0 

1 

61.  AethoplijUani 

0 

1 

0 

0 

1 

62,  Trigonocarpimi 

5 

0 

0 

0 

5 

63.  Amomocarpum 

0 

0 

0 

1 

1 

64.  Musocarpam 

2 

0 

0 

0    , 

2 

65.  Pandanocarpum 

0 

0 

0 

1 

1 

YI.  Phanerogamae 

dicotyledonei. 

0 

0 

0 

100.? 

100?     32>0OO 

A.  Ameniaeeae 

' 

66.  Carpinns 

0 

0 

0 

1 

1 

67.  Betnla                  Mf< 

0 

0 

0 

1 

1 

68.  Comptonia 

0 

0 

0 

2      ' 

2 

KJvIglandeae 

69.  Jq^Uoi 

0 

.  0 

,  0 

3 

3 

aa 

o 

o 

0 

22 

1 

o 

a 

o 

7 

o 

o 

.    o 

11 

o 

o 

o 

11 

3 

o 

o 

o 

J4l 

I.     JL     m.      IV.  i-iv.  V- 

C.  Jeerineae 

70.  Acer  o  o  o  i  i 

D.  Nympheaeeae 

7i*  Njmpliaea  o  o  o  t  i 

E.  FamiUae  ineeria« 

7a.  Exogenitet  o  o  o  00  00 

73.  PbjlUtct  o  o  o  00  00 

74.  AntlioUtbet  o  o  o  OO  00 

75.  CarpoliUies  9  o  o  qO  OO 
Claaa.  incert. 

76.  PliyUotlieca 
77'  Annolaria 

78.  Asteropbyllites 

79.  VolkmaDnia 

Summft      a64         a3         87  166  540     50|35a 

Sollten  nun  anch  bei  weiteren  Nactifonchnngen  eini^  Dico- 
tyledonen  in  der  Kohlen -Formation  oder  dem  Liae- Gebilde  ent- 
deckt werden ,  oder  andre  Aiwnahmen  atcfa  finden ,  so  worden  da- 
durch die  oben  aufgeatelUen  allgemeinen  Charaktere  doch  nur 
leicht  modifizirt  werden  können.  Das  aufaerordentliche  nnme- 
rischo  Vorwalten  der  GrefafB-Crjptogamen  und  ihre  rieaenmäfaige 
indiTidneÜe  Entwickelnng  in  der  ersten ;  die  numerische  Gleich- 
heit der  minder  entwickelten  Grefäfs-Cryptogamen  einerseits« 
der  nacktsaamigen  Phanerogamen  (Coniferen)  und  Monocotyle- 
donen  andrerseits  in  der  zweiten,  das  Vorwalten  der  nacktsaami- 
gen Phanerogamen  (Cycadeen)  über  die  Gefäfs-Cryptogamen  mit 
wenigen  Monocotjdedonen  in  der  dritten,  das  Vorkommen  aller 
Pflanzenklassen  mit  weit  überwiegenden  Dicotyledonen  in  der 
vierten  Periode  würde  noch  immer  den  wesentlichen  Charakter  ei- 
ncnr  jeden  dieser  Floren  abgeben.  Die  Vegetation  ist  daher  Ton 
Anfang  an  immer  manchfaltiger,  der  lebenden  immer  ähnlicher » 
und  immer  vollkommner  gewordeui  Auf  diese  Thatsacben  lassen 
sich  nun  wohl  auch  nuinche  sehr  annehmliche  Hypothesen  über 
die  periodische  Beschaffenheit  der  alten  £rd-Oberfläche  gründeut 
wie  ein  Botaniker  aus  einer  Sammlung  getrockneter  Pflanzen  auf 
ftie  Beschaffenheit  des  ][iandes  schliefsen  kann,  wo  sie  gewachsoa 
sind. 

Fast  alle  Pflanzen  der  ersten  Periode  haben  die  Stein- 
kohlengraben Europa's  und  Nordamerika's  geliefert;   aber,  so 


-mmm 


die  ScMdwg  40pr  sMim  vU  dfittm^Ugfer  Pmoden  «M  4tm 

geognosüidieii  CresichUpuikte  (tenrnm  de  «wüamt  it^iHmtn  t^ 
■oycmj  niehtlMltliar,  womit  «udsoi  nucli  jene  »«•  deot  liotSBl* 
«dien  nicht  inmmiiiMitveffe.  Ja  er  fuhrt  an  9  wie  eelb^t  die  erstem 
als  deren  letstet  Glied  das  rothe  Liegende  und  der  Alpenkalk  aH» 
gesehen  werden,  wohl  nur  schwer  Ton  der  aweiten  gesondert  wer- 
den könne,  indem  der,  Alpenkalk  an  den  meisten  Orten  ganz  fehle, 
und  dann  das  rothe  Liegende  in  den  bnnteii  Sandstein  mp  ühergehe, 
dafs  man  nicht  anders  als  beide  sa  einer  Formation  Tereinigen 
könne,  in  welcher  der  Alpenkalk  als  lokale,,  wenig  mächtige ^ 
Einlagerung  erscheine,  gewöhnlich  aber,  wie  in  Frankreich«  gai» 
fehle  [doch  mit  Ausnahme  von  AiAun?\.  Ebenso  Terhalte  <es  sich 
in  England  und  rielen  anderen  Landern  mit  dem  bunten  und  denr 
Kenper  -  Sandstein ,  wenn  der  Muschelkalk  dazwischen  ausfalle. 
Indessen  gesellen  sich  dazu  noch  andere  Verhältnisse. 

Es  ist  nämlich  durchaus  nicht  allgemein  richtig,  dafs  jene 
Perioden  so  scharf  gesondert  seyen  durch  Gebirgsarten ,  welche 
überhaupt  keine,  oder  doch  nur  See  -  Fflanzenreste  enthalten. 
Ans  dem  rothen  Liegenden  führen  y.  Chaupbntieb  ,  Freie8i.eb£n, 

▼.   SCHLOTHBIH ,   Y.  HoFF  ,    T.  HVHBOLDT  (^M.   S.   {.   g-wem.   214    Wnd 

R4lat.  hiitor,  X,  278  J  gegentheilige  Beobachtungen  in  Menge  an. 
Am  Kyffhäuaer  hat  der  Yf.  mitten  im  Rothliegenden  grofse  An- 
häufungen sehr  starker  Baumstämme  von  3'  Dicke  und  24^  —  30' 
Länge ,  theilweise  in  aufrechter  Stellung  selbst  beobachtet.  Eben 
so  konunen  sie  in  Mansfetd  und  im  Thüringer  Walde  nicht  selten 
vor.  Ein  grofser  Theil  der  norddeutschen  Steinkohlen -Bildung» 
wie  von  Manehach  bei  Ilmenau,  von  Wettin  ^  Opperode^  Ilfeld  u. 
s.  w.  liegen  als  untergeordnete  Lager  mitten  im  Rothliegenden 
(FRBiB8LEB..Kupfer8ch.  IV.  172.)^  wie  der  Vf.  selbst  bestätigen 
kann,  lieber  das  Vorkommen  von  Lycopodiolithes  hexagonus 
Bisch,  im  weifsen  Liegenden  des  Spessarts ,  s.  v.  Leonhard's  Zeit- 
schrift 1828.  (XXII)  I.  253.  —  Dasselbe  gilt  auch  vom  Kupfer- 
Schiefer  ,  welcher  allerdings  zuverlässig  eine  Menge  See-Prodacte 
enthält,  indem  vielleicht  auch  die  v.  ScHLOTHEim^schen  Ljcopo- 
dien  (v.  Lbonh.  Taschenb.  VII.  55.)  und  Lycopodiolitdtkmicida- 
tu8  -von  Ilmenau  (Petrefk.  415  =  Lycopodiol.  taxifolius^m^EKNB. 
fasc.  IV.  p.  VIII.)  zu  den  Meeralgen  gebracht  werden  mnssen, 
und  die  V.  STERNSBRo^sche  Angabe  von  ßruehmannia  tuberculata^ 
Peccpteris  ohtusa,  Jlethopteria  i>ulgatior  im  Kupferschiefer  auf  un- 
sicherer Nachricht  über  den  Fundort  beruhen  mag.  Aber  schon 
FaBifiSLBBBN    hat    gegliederte    Cainmiten    oder    9'hnliche  '  Reste 
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^ftepfefMh.  m.  US)'  im  . ItemMiler'Rnpfeitckiefer  gefiwd«« , 
und  eiBielne  Holsf tacke  mit  deatlicher  Textur  sind  im  Thfiriafer 
Wttlde  nicht  selten.  Dann  kommt «  daft  den  neacFcn  Untemuchnn« 
-^ett  niifolg^  lue  Enbildnagea  Ton  t^ankenberg  mit  ihren  die«« 
tyledanischen  Holstriimmem  und  Gnfressas  -  Frachten  and  Fah^ 
ven^Reeten  (▼.  Lnonn.  Zeitschr*  1828u  509.)  nam  Kapferschiefet- 
Ctebilde  gerechnet  werden  mnssen.  Bndlich  hat  Herr  Sxnn^icn; 
im  Metgelschiefer  Ton  Eaat-^Tiekleg  in  der  Gralschaft  Dwrham 
2-^S  Fahren  ^Arten  mit  Fisch-Abdrnck^n  gefanden  9  welche  mit 
denen  de«  Mansfelder  Kapfersciiiefers  übereinstimmen,  (^n.  Hf 
Philoa^  Ul.  SOS.) 

lieber  den  allerdings  pflansenarmen  Maschelkalk  bleibt  nach 
*dem  schofi  oben  Erwähnten  nar  nocVntf  bemerken»  dafs  Yoiot's 
Iiettenköhle  mit  Pflanzenresten  nicht  sowohl  ihm ,  als  dein  Keuper 
«ogehdre,  welche  beide  Gebirgsarten  gerne  mit  mehrern  Schichten 
ineinander  läbergreifen. 

Aber  die  Kreide  enth&lc  gans  sidier  Landpflanzen-Reste ,  und 
▼ielleicht  eben  so  Tiel,  als  solche  von  Seepflanzen.  Die  Kreide 
▼on  Ckerry^Hittttm  bei  Cambridge  enthält  zapfenartige  Fruchte 
und  Zweige  mit  Blättern  (HAiKSTOim  in  Geolog.  Transact.  III. 
250;  Pabkins.  Organ,  rem.  t.  tf.  4.),  welche  zu  den  Coniferen 
gerechnet  werden.  Die  Kreidemergel  Ton  Fo2Af«tone  enthalten  nadi 
W.  Pituttps  nicht  selten  Holzkohle  mit  faseriger  Holzstrnctar; 
der  Greensand  von  Lyme  ^  Regit  hat  nach  ns  1a  Bionn  Abdrucke 
Von  Fahren  (Geol.  Trans,  new  Ser.  II.  113.).  Die  Kreide  von 
8u89ex  bei  HamMy,  Lewes  and  Brighten  enthält  nach  ]llANTnE.& 
(Geol.  Snss.  103.  tf.  9.)  Stamm-Enden  mit  Blätter-Resten  oder  deat- 
lieben  Zapfen-Früchten ,  denen  von  P  i  n  u  s  1  a  r.'i  x  ähnlich.  Auch 
T.  SnaidiBBo  Icannte  sie,  und^rechnete  sie  zu  Conites.  Derselbe 
fnlirt  aus  dem  Plänerkalk  von  Sehmetaehna  in  Böhmen  eine 
Thaytes-Art  (Th.  alienas:  Synops.  p.  xkviii;  fasc.  IV. 
|i.  40.  tf.  45.  fg.  1.),  and  aas  dem  Quader-Sandstein  von  TeUehm 
Bicotyledonen-Blätter  (tf.  25.  fg.  1.  a.  b)  an.  Der  Dicotyle- 
donen- Blätter  aus  gleicher  Formation  vom  HetdetAerge  beiJBton^ 
keiUnurg  am  Bar  je  gedachte  schon  SofinvcitzBa :  sie  finden  sich 
mit  Stämmen  und  Zweigen.  DergleichenlBlätter  fand  der  Verf. 
femer  in  Thonlagen  des  Quader-Sandsteins  bei  queäUniwrg^  in 
Kreide-Mergeln  von  Wemingtrode  (mit  Belemnites  mucronatus), 
jenen  des  Greensandes  von  Schoonen  ganz  ähnlich;  und  Holzstäcke 
in  grünen  sandigen  Mergeln  der  Kreide   von  Soeät,,  Werl  und 
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*  Unna  in  Weiiphähn  mit  Routen  einer  ^wohraeueoLycopodiaceeiH 
Art. 

Sehr  häufig  iind  4iti  Ffitle,  wo  dieselbe  Pflatnenart  sich  in 
üehrere  Formationen  derselben  Periode  verbreitet.    Die  Fornen 

*  der  Englischen ,  Sehwedis):hen,  Westphälischen  und  Niederrheini- 
■  sehen  Steinkohlenlager  der  Uebergangs  -  Zeit  stimmen  im  Allge- 
meinen so  gut  mit  denen  des  Roth -Liegenden  und  des  Kupfer- 
schiefers äberein ;  dafs  Graf  t.  Stbrnbbrq  in  seinem  Tentamen 
Florae  primerdialts  tou  150  Arten  des  Steinkohlen-Gebirges  (wo- 
bei 138  Gefäfs.-  Kryptogameu)  75  Artbn  -  anführt,  welche  der 
Uebergangs  -  Kohlen formation  allein,  40,  welche  der  des  Roth- 
Liegenden  allein,  85  (^4i)  welche  beiden  gemeinschaftlich  ange- 
hören; und  manche  BAiAämme  Tom  Kyffhäuser  scheinen  mit 
einigen  Staarsteinen    (Palmacites.  macroporus  und    microporos 

,  t.Steuhb.)  der  Kohlen -Formation  Töllig  identisch.  —  Aber  es 
scheint  sogar,  als  könne  eine  Pflanzenart  in  mehrern  aufeinander- 
folgenden Perioden  Torkommen.  Der  Palmacites  canalicn- 
latus  T.  ScnftOTB.  (Syringodendron  sulcatum  y.  Steünb.) 
findet  sich  eben  so  wohl  im  KohleurGebirge  Ton  Eachweiler^  Essen 
and  Waldenhurg^  als  im  Keuper-Sandstein  Ton  Gotha.  Baomsniart's 
Fucoides  Brardii  kommt  doch  nach  dessen  eigner  Angabe 
(bist,  des  T^gdt  foss.)  zu  Pialpinson  in  Ligni«en  unter  der  Kreide, 
wie  zu  Frankenherg  im  Kupferschiefer-Gebirge,  sein  Calamites 
arenaceus  im  bunten  wie  im  Keuper-Sandstein  ,  sein  C.  re- 
motus  und  distans  im  Roth -Liegenden  wie  im  bunten  Sand- 
steine Tor.  £nd1ich  haben  die  Herren  £lib  de  Beauhont  und  An« 
Bbongniart  in  unzweifelhaften  Lias-Schichten  der  südwestlichen 
Alpen  15  Arten  wohlerhaltener  Fahren  erkannt,  welche  sämmtlich 
auch  in  der  alten  Steinkohlen r Formation  vorkommen,  und  auch 
hier  sich  in  Gesellschaft  von  Lepidodendron ,  Stigmarien,  Sigil- 
larien  und  Galami ten  finden ,  deren  Yorkonunen  daselbst  indefs 
Hr.  Ad.  B&onqniabt  durch  eine  eigene  sinnreiche  Hypothese  zu 
erklären  sucht,  worüber  unten.  Wenn  daher  auch  hier  die 
Gefafs  -  Cryp^gamen  wieder  Torwaltend  werden ,  so  läfst  sich 
solches  aus  den  Ißntwickelungen  Bbongniart's  selbst  erklären 
indem  zweifelsohne  auch  noch  während  späteren  Perioden  strecken- 
weise Insel-  oder  Küsten  -  Vegetationen  Statt  gefunden  haben« 

Auch  finden  sich  bereits  schon  jetzt  Ausnahmen  in  dem. an- 
genommenen Vorkommen  der  Formen  fossiler  Gewächse».  Schon 
y.  STBftHBBEG  hat  zwei  deutliche  Conites  -  Arten    (Con.  cernuus 
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und  annfttat)  aus  der  tohmwchen  Siemlcohlen  -  Formation  be- 
schrieben und  abj^btldet ;  and  in  der  dritten^  Periode  kommen 
•clion  wirkliche  Dicotyledonen  vort  in  der  Jara- Formation,  im 
Qnadereandetein ,  wie  in  den  Kreidemergeln.  Es  sind  dieBlAtter» 
deren  schon  oben  gedacht  ist,  und  deren  deutlicher  Nerren-* 
Terlanf  keinen  Zweifel  übrig  lafst  Ja  Herr  BaoNOMiABT  selbst 
hat  in  der  Sandstein -Formation  Yon  Hoer  in  Sehoanen  Tordem 
Blätter  mehrerer  nnlängbaren  Dieotyledonen  -  Arten  angegeben,* 
und  anr  Bestimmung  der  Formation  mit  benntst,  indem  er  ge- 
neigt war,  jener  Yegetations- Periode,  welche  die  grofse  Jnra- 
Formation  einsehliefst,  eine  gleiche  Zahl  Ton  Mono-  und  Di- 
Gotyledonen  anzuschreiben.  Dicotyledonen- Reste  Werden  ferner 
angeführt  Ton  DssHOTaas  und  An.  BaoaoiciAaT  im  Jura-Oolit  Ton 
Afamcr«;  g^nze  Dicotyledonen- Stamme  Ton  W.WaasTsa  imPort- 
]^nd-und  Pnrbeck-Stone  (Geol.  Transact.  IL  41.);  andre  Dicoty- 
ledonen-Reste  Ton  6.  Mantbll  im  Ironsand  von  Tt/^a^e- Forest; 
die  Frucht  einer  Jnglans  von  y.  STsaicaBao  in  den  Salzwerken 
Ton  WhUtzka,  welche  nach  Pvson^s  Untersuchungen  aum  Line 
gehören.  Indessen  ist  aller  dieser  Ausnahmen  ungeachtet  >  im 
Ganzen  ein  Yorwartsschreiten  der  Vegetation  und  eine  Annäho- 
xnng  zur  heutigen  Pflanzenwelt;  so  wie  im  Thl^reiche  nicht  lU' 
Terkennen.  tP 

Ferner  Tcrmag  der  Terf.  Herrn  Beononiabt's  Verfahren  mit  - 
den  Cycadeen  und  Coniferen  nicht  zu  billigen,  welche  er  nackt- 
saamige Phanerogamen  nennt;  indem,  wenn  auch  nach  R.  Beowh's 
Meinung,  doch  nicht  nach  obCandoulb  und  Ricrabd  bewiesen 
ist,  dafs  die  Eychen  der  Frnchthülle  ganz  entbehren,  und  ein 
selbst  an  lebenden  Pflanzen  noch  so  streitiger  und  unkenntlicher 
Charakter  nicht  gar  noch  an  fossilen  Arten  zum  Vnterscheidangs- 
Merkmale  aufgestellt  werden  sollte.  Nach  der  inneren  Structnr, 
und  die  Cycadeen  insbesondere  noch  wegen  ihres  dicotylodonischen 
Embryo,  müssen  sie  den  Ansicht^i  tou  db  Cahpollb,  Riohib» 
u.  A.  zufolge,  über,  nicht  unter  den  andern  Monocotyledonen 
stehen,  diese  mit  den  Dicotyledonen  zu  verbinden;  aus  welcher 
Ordnung  sie  wahrscheinlich  nur  den  oben  aufgestellten  Regeln^ 
an  Liebe  herausgerissen  sind,  und  wo  sie  jedenfalls  mit  geänder- 
tem Klasse-Namen  verbleiben  mnfsten ,  sollten  auch  die  Cycadee« 
imd  Coniferen  als  gemeinschaftliche  Klasse  fortbestehen  können; 
Nach  dieser  Anordnung  wurden  dann  die  Gewftchso  der  am  höch- 
aten  organisirten  Klasse  im  ältesten  Flötasandsteine  zuerst  auf- 
treten, wie  die  ersten  lufftathnMaden  Wirbelthieie  im  ftltestea 


FltakaUte.  Resultate  tieaev  VnteMackiuig^iitiafl  dalier:  X>. 
Alle  allgemeiner  verbieitete  Gebirgii-FoniiatioDen  enthalleii  kb-t 
gleich  Reste  einer  Land- Vegetation.  2)  Die  Vegetationen  der 
verschiedenen  anfeinandeirfolgendeA  Formationen  zeigen  eine 
stufenweise  Eotwickelnng«  sind  aber  nicht  so  scharf  Toneinander 
geschieden,  dafs  nicht  einvelne  Arten  au»  einer  früheren  Periode 
in  eine  spätere  hinuberreiehtea.  S)  Die  ersten  Spuren  dicotyle- 
d.onischer  Gewächse  erscheinen,  späterhin  stets  an  Häufigkeit 
icnaehmend,  schon  in  den  ältesten  Flöts  -  Ckbilden.  / 

Da  ist  oben  der  Beobachtungen  £&!■  ns  BBAiwoirr^s  und 
An.  Bboboniabt's  erwiUint  worden  ^  wonach  der  Lias  in  einem 
Theile  der  südwestlichen  Alpen  neben  den  ihn  cbarakterisirenden 
Tliier  *  Versteinerungen  solche  Pflanzen  -  Reste  enthält,  welche 
sonst,  «umal  in  so  grofser  Anzahl,  nur  in  der  Steinkohlen -For-» 
mation  Torkommen  (Ann.  d.  Scienc.  nat.  XIV.  113  ff.;  XV.  353  ff.) 
Herr  Bkongniabt  sucht  diese  Erscheinung  durch  die  Annahme 
zu  erklären,  dafs  in  jener  Zeit  das  Klima  Terschiedener  Breiten 
sich  schon  differentiirt  hatte ,  dafs  in  unseren  Gegenden  zwar 
die  Temperatur  sShoa  herabgesunken,  dafs  aber,  den  Tropen 
,  naher,  sie  sich  noch  in  der  gewöhnlichen  Höhe  erihalten,  und 
dafs  defshalb  do«t  die  frühere  Vegetation  noch  fortgedauert  habe^ 
von  welcHkr  dann  manche  Trümmer  gewaltsam  fortgeführt  wor- 
den seyen  bis  in  das  Alpen  -  Gebirge.  Der  minder  vollkommene 
Zustand  der  dortigen  Pflanzen-Reste ,  der  Mangel  aufrecht  erhal- 
tener Stämme  schien  dieser  Annahme  noch  günstig.  Indessen 
flnden  sich  diese  letzteren  Verhältnisse  an  sehr  vielen  anderen 
Orten  wieder,  wo  man  an  eine  älmliche  Annahme  nie  denkt» 
und  die  Schichten  des  Anthrazit  -  führenden  Sandsteines  mit  jenen 
Pflanzen^  Resten  scheinen  sich  nach  Bbauiiont^s  eigner  Angabe 
wohl  an  30  geographische  Meilen  weit  ununterbrocher  verfolgen 
zu  lassen*  Jene  Hypotliese  sollte  schon  früher  uusgezeichneten 
Naturforschern  zu,  Erklärung  einer  Menge  von  ürscheinnngen 
dienen,  wozu  sie  heutzutage  weder  nöthig,  noch  zureichend  ist. 
ündlich  hat  Herr  Buomgniart  selbst  in  seiner  oben  mitgetheiken 
Parstellnng  der  Vegetations  *  Verhältnisse  zur  JSeit  der  Liaa- 
Bildung  jeden  Gedanken  an  eine  klimatische  Verschiedenheit  mit 
Uedhi  verbannt.  Die  in  dieser  Periode  so  verbreiteten  zahlrei- 
chen Cycadeen ,  die  riesenhaften  Equiseten ,  die  MeUisciep 
(Fahren)  und  Musaeeen»  welche  darin  vorkommen,  die  Fahren 
und  Lepidodendren,  welohe  von  Riouahiisoh  in  Amerika  selbs$ 
bii  KU  den  Vferi»  dea  i((ac/ren«fe-SirQmei.  noter  dem  10^  n^  ^> 
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darin  gefonden  wonlcn ,  ^  eadliclt  die  noch  ^  in  .den- jiigeBdl|elu»i, 
DiloTial '- Gebilden  verlirateten  Säageihler  -  Rette  und.  eines 
midien  Metnnng  nidit  sehr  günstig« 


IV.    Verschiedenes. 

A.  T.  HüSBOLDT^fl  Reise  in  den  Ural  (ans  einem  Briefe 
desselben  aus  Oust-Kamenagonk  in  Siberien  vom  1/18  und  8/20 
Ang.  1829  an  Arbaqo  *). 

« Wir  haben  einen  Monat  verwendet  snr  Untersnclinng  den 
Gold  r  Bergwerkes  von  Borrisovsk^  der  Malachit -Gruben  von 
GoiiaieeAo«M  nnd  von  TagtUk,  der  Eisen-  und  Kupfer -Werke» 
der  Beryll-  nnd  Topas  -  Gewinnungen  und  der  Gold-  nnd  Piatina- 
Waschereien.  Man  erstaunt  über  diese  Gfold  -  Geschiebe  von  21 
bis  S,  selbst  von  18  bis  20  Pfund «  welche  wenige  Zolle  tief  unter 
dem  Rasen  gefunden  werden ,  und  seit  Jahrhunderten  unbekannt 
geblieben  waren.  Lagerung,  so  wie  muthmafsHches  Entstehen 
der  Alluvionen,  die  meistens  mit  Trümmern  von  Grnnstein,  von 
Chloritscbiefer  nnd  Serpentin  vorkommen,  genauer  zu  erforschen, 
gehörte  zu  dem  vorzüglichsten  Zwecke  dieser  Reise.  Das  jähr-' 
lieh  gewonnene  Waschgold  betragt  bei  6000  Kil.  Die  neuen 
Entdeckungen  jenseit  des  59.  und  00.  Breiten -Grades  sind  von 
höchster  Wichtigkeit.  Wir  besitzen  fossile  Elephanten- Zähne ^ 
.welche  in  den  Gold -fuhrenden  Sand  -  Alluvionen  enthalten  ge- 
wesen. Die  Bildnng  der  letztem,  Folge  örtlicher  Zerstörungen, 
ist  vielleicht  selbst  neuer,  als  der  Untergang  jener  grofsen 
Thiere.  Der  Bernstein  nnd  die  Brannkohlen,  am  östlichen  Ural-  ' 
Gehänge  aufgefunden,  haben  entschieden  ein  höheres  Alter.  Mit' 
dem  Gold ^ fuhrenden  Sande  finden  sich  Körner  von  Zinnober, 
von  Crediegen- Kupfer,  ferner  Zeylanite ,  Granaten,  kleine  weifse 
Zirkone ,  denen  der  schönste  Diamantglanz  verliehen ,  auch 
Änatase ,  Albite  n.  s.  w.  Sehr  bemerkenswerth  ist  der  Umstand» 
dafs  imSmittlem  und  nördlichen  Theile  des  Urals  das  Platin  nur 
anf  der  westlichen  nnd  Europäischen  Seite  vorkommt.  Die  rei-'  * 
eben.  Gfold -Waschereien  der  Familie  Dminov  zu  Nynd-Tagilak^ 
liegen  auf  dem  Asiatischen  Abhänge  zu  beiden  Seiten  des  Bar^ 
tiraya;  die  AUuvion  von  Fäkni  allein  hat  schon  mehr  als  280<^ 
Pfund  Gold  geliefert   Das  Platin  wird  eine  Stunde  ostwärts  vor 


•)  Jfoupelies  :^nnale$  des  F'ojrages,  par  Eyri»,  LAusKAUDiiRB  et  Klai^- 
»OTH.   Ociire  »029.  p.  ia6.         ' 
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der  WaMencheide    (welch«  ^it  der  Axe  der    großrten  Hiheii 
Hiebt  Tcrwechtelt  werden  darf)  auf  dem  Euro pai  sehen  Gehänge 

m  Soukkoi^  Ficum  nnd  Morttan  getroffen.  SvsTfiov  hat  chroni- 
aaures  Eisen  mit  eingeechlenenen  Platin-Körnern  entdeckt;  diese 
Fiatina  wnrde  durch  Haua  in  Katharinenhurg  zerlegt.  Die  Platin- 
Wäschereien  von  Nijnei^  TagiUk  eind  so  reich,  dar«  100  Pud 
Sand. (zu  40  Russinchen. Pfunden )l  30,  zuweilen  seihst  50  So- 
lotnik  Platin  geben,  während  die  sehr  reichen  Gold-Allnrionen 
Ton  Filkni  und  andere  Gold -Waschereien  auf  dem  Asiatischen 
Abhang«  nur  IV^  bis  2  Solotnik  auf  100  Pud  Sand  liefern.  Im 
südlichen  Amerika  scheidet  eine  ziemlich  niedere  Kette  der 
Cordüleren^  jene  Ton  Cutt,  den  Gold-haltigen  und  nicht  Platin- 
fnhrenden  Sand  des  östlichen  Abhanges  (von  Popayan}  von  den 
Gold-haltigen  nnd  an  Platin  sehr  reichen  Sand  -  Ablagerungen 
der  Landenge  Ton  Rtupadura  oder  CAoco..  Boussingault  wird 
Tielleicht  in  diesem  Augenblicke  neue  Aufklärungen  über  die 
Amerikanischen' Lagerstätten  rerschafft  haben  und  das  Interesse 
seiner  Beobachtungen  durfte  noch  erhöht  werden  durch  die 
Thatsachen^  welche  wir  hier  auffanden.  Wir  besitzen  Platin- 
Geschiebe  mehrere  Zolle  lang;  G.  Bosb  hat  unter  denselben 
eine  schöne  Gruppe  krystallisirten  Platins  entdeckt.  Was  den 
Grünstein- Porphyr  von  Loya  betrifft,  in  welchem  EngeIiHABBT 
kleine  Platin  -  Körner  bemerkte,  so  haben  wir  denselben  an  Ort 
und  Stelle  genau  untersucht,  allein  bis  jetzt  tou  metallischen 
Körnern  in  den  Felsarten  von  Loya  sowohl ,  als  in  dem  Grunstein 
des  Betaj^o-Gora-Berges ,  nur  Eisenkies  wahrzunehmen  yermocht. 
Auchr  das  Osmium  und  Iridium  haben  eine  eigenthümliche  Lager- 
stätte ;  sie  kommen  nicht  unter  den  Platin  -  fährenden  AlluTionen 
Ton  Nijnci-TagiUk  Tor,  sondern  bei  Bilimbaievski  und  Kichtem. 
^ie  geognostischen  Merkmale  Ton  den  Metallen  entnommen, 
welche  die  Platin -Körner  zu.  Choco^  in  Brasilien  und  im  Vral 
begleiten,  haben  nach  meiner  Ansicht  eine  entschiedene  Wich- 
tigkeit.   ^  Nachdem  wir  den  nördlichen  Ural   untersucht 

•  hatten ,..TerUer8en  wir  Katkarinehhurg  und  gingen  über  Tiumen 
flach  Toholak  (6/18  Julius).  Die  gunstige  Witterung  bestinunte 
uns,  den  ursprünglichen 'Reiseplan  weiter  auszudehnen  und  den 
4Wu ,  so  wie  den  hohen  lirtych  zu  besuchen ,  die  schönen  Werke 
^on  Bamavif  den  See  tou  Kolywan^  die  berühmten  Gruben  am 
Schlangenberg  (Lagerstätte  im  Porphyr),  von  Reideia  und  Ton 
fmainovMy  welch<?  jährlich  40,000  Pfund  an  güldischem  Silber 
«Bingen«  ^  Waa  unsere  fieiie  nach  dem  AUai  höchst  wichtig 
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nacht,  ist»  dafo  muk  a»  Mner  Stelle  der  alte»  ddtar  tar  iic««a 
Welt  deatlioiier  wlio  hier  row  fftoükSmSigem  Grtttite  olue  Albit, 
oKne  Gneißie  und  Glimmerschiefer,  Bewetie  de»  Ansgebroclie»- 
seyns  und  des  Uebertreteas  (Ergiefsens, -^ancileinefif)  sieht«  fllan 
ninunt  nicht  sar  vahr,  wie  Granit  in  Gängen  anfwärts-  dringt, 
welche  sich  gegen  die  Höhe  im  Thonschiefer  verlieren,  oder 
durch    dieses  Gestein  hindurch'  an  die  Oberfläche  treten ,  sondern 
augenfällig  und  im  Zusammenhange  auf  eine  Strecke  von  mehr 
als  2M0  Toisen  Länge  sich  ergiefsen;  Hügel  von  Chranit,  kegel- 
artig gestaltet  oder  in  Glockenform,  neben  denen  Ton  traefayti- 
schem  Porphyr,  IXolomite  im  Granit ,  Gänge  von^  Porphyr  u.  «•  w. 
Rosa  beobachtete  im  nördlichen  Und  eine  Stelle ,  wo  der  klüf- 
tige Porphyr,  theils  kugelförmig  abgesondert,  beim  Berühren  den 
Kalk  in  Jaspis  umwandelt.    Der  üred  ist  eben  so  denkwürdig  durch 
die  Verbindung  von  Euphotid  (cliloritischem  Serpentin)  mit  Augit- 
fuhrendem  Grnnstein.  n.  s.  w.» 


Eigenthümliches  Getöse  in  Nakuhs  am  Berge 
Sinai.  (EnaBNaBno,  Yerhandl.  d.  Gesellsch«  naturf.  Freunde  zu 
Berlin.  I.  B.  (1829),  S.  398^.)  Die  gewaltige  Hitae  bedingt 
eine  überaus  grofse  Troc|[ne  •  und  diese  eine  seltene  Beweglichkeit 
und  Klangfähigkeit  in  den' Quarz-Körnern  einer  gegen  150  F.  hohen 
.Sandfläche  am  schroffen  Abfalle  des  obem  Bergtheiles ;  wird  nun 
durch  den  Fufstritt  eines  Menschen  oder  Thieres  in  angemessener 
Höhe  ein  leerer  Raum  im  Sande  gebildet,  so  wird  dadurch  die 
ganze  über  diesem  Punkte  befindliche  hohe  Sandsäule  ihres  Stutz- 
punktes beraabt,  und  wirkt  auf  den  leeren  Raum,  wie  es  eine 
ÜVassersäule  unter  gleichen  Verhältnissen  thun, wurde  n.  s.  w. 
Die  Wirkung  äufsert  sich  als  Erschütterung  der  Luft-Theile;  so 
wird  das  summende,  murmelnde  und  zuletzt  dröhnende  und  fer- 
nem Gewitter  oder  einer  Kanonade  ähnliche  Geräusch  verursacht 
n.  0.  w. 


Sturmflüthen  längs  den  Küsten  der  Ital  ischeii 
Halbinsel.  Die  Sturmflüthen,  welche  am  8.  Oct.  1829  so  grofsen 
Schaden  zu  Trtest  anrichteten,  scheinen  in  jenen  Tagen  lädgs- al- 
len Kästen  der  Italischen  Halbinsel  gewüthet  zu  haben.  So  wett 
bis  jetzt  die  Nachricl^en  reichen,  sind  auch  Genua  uad  Idvoma 
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▼OB  ilwte  wM  Bwar  baimifi  tu  fßMkut  Zett  heimg^Mlciit  woi^ 
den.  Der  fiuelitetlielie  Qifcvi«  weliAer  «ich  in  der  Nacht  ▼om  7. 
«mf  des  8.  Oetdber  erhob,  und  Ton  11  Uhr  bU  S  Uhr  nach  Milier- 
aacht  wnthele,  enivunelte  iiad.  aeraehaietterte  in  der  Riiriem  ▼ob 
Gama  die  etSri^aten  Blame  n.  s.  v.  (Zeit.  Nacfar,) 


Kunstliche  Kryatalle  tob  Eioenoxyd.  (JUiraoHaa- 
ucH,  Po^aaaoan's  Ann.  d.  Phya.;  B.  XY,  S.  630.)  Sie  bilde- 
ten skh  in  ^emTopferofen  der  Oranienburger  Fabrik«  Die  Kry- 
atalle, eiark  entscheitelte  Rhomboeder,  gleichen  den  TnlkaDiaehea 
in  allen  Kigenfchaften«  oo  dafe  num*  auf  ähnliche  Bildang  beid^ 
an  •chliefsen  berechtigt  ist,  wodnrch  auf  genfigende  Weiae  er- 
klart wird,  wie  das  Eieeaoiyd«  welchee  nicht  flüchtig  itt,  sich 
an  Stellen  in  Fenerbergen  angel^  haben  kaan ,  wohin  es  nur  ia 
Dampfform  gelangen  konnte. 


Regionen  des  beständigen  Schnee^s  in  Norwegen 
und  Schweden.  ( Haoblsitaii ,  Hertha,  XV.  B.  S.  312  ff.) 
Beobachtungen  über  die  Hohe  der  beetiindigen  Schnee -R^on 
oder  der  Gefrier- Linie,  9m  wie  über  die  Breite,  wo  die  Torang- 
lichsten  Baume,  Pflanzen  und  Kultur -Gewächse  zu  gedeihen  auf^ 
hören.    (Im  Auszüge  nicht  mittheilbor.) 


John  Nntoa's  Höhe-Bestimmungen  einiger  der  b'e* 
deutenderen  Gebirgs-Schichten  in  den  /n^le6orot^k- 
Qnd  lloufktoa -Bergen  in  Forkrätre.  (Philosoph.  Magas«  N.  S. 
nro.  13;  1828  Januar,  p.  11  —  14.)  Trigonometrische  mid  Baro- 
meter-Messungen, welche  zur  gegenseitigen  Correction  dienen. 
Eben  so  dessen  Höhen-Bestimmungen  der  Berge  in  der 
Nähe  von  Dent^  Hawes^'  Sedbergh  in  ForksAtre  (1.  c.  1828 
^ebr.  nio.  14.  p.  82  —  9d,  und  March,  nro.  l(k  p.  189  -  203.> 


Ein 


Durchschnitt  aus  den  Alpen, 


m  it 


Hindeutungen  auf  die  Karpathen, 

▼  OB 

Herrn  Lill  ton  Lilienbaoh. 


Hierzu  Tafel  III. 


K^ie  Alpen  bieten  unstreitig  einei|pEahIreiche  Reihe 
hfelist  ioteressanter  Lagerung»  -  Durchschnitte  und 
Gebirgs- Profile  dar,  aber  schwerlich  yiele,  welche 
auf  eine  scheinbar  so  klare  und  entschiedene  l^eise 
die  Struktofllnes  Theils  dieses  grofsen  Felsgebäudes 
enthüllen ,  a^  das  Saba  -  Thal 

In  dem  Schiefer-Gebilde  der  Central-Kett^  seinen 
Ursprung  nehmend ,  durchzieht  dasselbe  auf  höchst 
regelvolle  l¥eise  nach  dem  Streichen  der  Felsschich- 
ten —  als  Längenthal  -^  eine  bedeutende  Strecke , 
wendet  sich  aber  dann  plötzlich  nach  Norden,  und 
durchaehneidet  in  dieser  Richtung,  unter  einein  bei* 
nahe  rechten  Winkel  mit  dem  Streichen  der  Gesteins- 
lager —  nachdem  dasselbe  ausi  dem  Gebiete  der 
Schiefer  herausgetreten  —  und  in^  einer  Erstreckqng 
von  nicht  ganz  vierzehn  Stunden ,  das  ga^ze  s|o  ein- 
fache und  doch  so  räthselvolle  Gebilde  des  Alpen- 
kalkes und  der  ihm  untergeordneten  oder  verknüpften 
J.  i83o.  11 
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jfingern  Gesteins  -  Gruppen,  bis  in  die  fl'oGse  Baieri^ 
sehe  l^iederung  hinab. 

So  gleichförmig  und  eintönig  der  Charakter  dieses 
Thaies  als  Längenthal  —  in  der  Pmzgau  —  sich 
ausspricht,  eben  so  abwechselnd,  jedesmal  den  Be- 
stand der  Felsarten,  durch  welches  dasselbe  seinen 
Weg  sich  bahnen  mufste,  in  den  Umrissen  ausdrük- 
kend,  stellet  es  sich  als  Queerthal  dar. 

Von  flachen  gerundeten  Gehängen  im  Gebiete  der 
Schiefer    umgeben,    verwandeln    sich  diese   sanften 
Zflge  innerhalb  des  Alpenkalkes  von  Werfen  bis  Yor 
CrolUng  in  höchst  rauhe,  beinahe  erstarrende  Formen. 
Eng  und  tief  windet  sich  das  Thal  zwischen  Unge- 
heuern Felsenwänden  gegen  den  Pafs  Lueg  zu,  und 
mit  aller  Anstrengung  mufs  sich  dort  die  Salza  durch 
eine    beinah)?,   blos    spaltenförmige  OefTnung  —  die 
Oefen  —  ihren  weitern  Lauf  erkämpfen.    Die  Thal* 
.  wände  weichen  bei  GoUing  zurück ,  das  Thal  erwei- 
»  tertsich,  die  Gehänge,  mehr  gerundet,  erscheinen 
grofsentheils  bewaldet,  und  bieten  so  bis  Salzhurg, 
durch  kleine  Hfl^l  und  terrassenförmige  Diluvial  * 
Ablagerungen  die  Mannichfaltigkeit  ihrer  Gruppimng 
noch  bereichernd,  jenes  anmuthige,   lachende  Bild 
dar,  welchem  Salzburg  einen  grofse^Theil  seiner 
so  schönen  Lage  verdankt     Noch  einiii|||Piähem  sich 
die  Hoch-AIpen  mit  dem  riesigen  Uräersberg ,  und 
reichen  mit  demselben  bis  in  die  sanften  Umrisse  der 
Thalniederung  hinaus ,  dann  aber  erweitern  sich  diese 
vollends  bei  Sahburg,  und  die  hiigeligen  Formen 
verfltefsen  endlich  bei  Teisendarf  und  Laufen  gänz- 
lich in  die  Ebene  des  alten,  grofisienDonau-Beclt^ns. — 
In  der  Erstrecknng  des  jScilsa- Thaies,  dort  wo  das- 
selbe als  Queerthal   sich   darstellet,   namentlich    an 
dessen  westlichen  Gehängen  oder  doch  nahe  dem- 
selben, fand  ich  Gelegenheit,  in  dem  Laufe  der  zwei 
letzten  Jahre  eine  Reihe  von  Beobachtungen  anzu- 
stellen ,  welche  mir  die  Belege  zu  einem  für  das  StUr 
dium   der  Alpen   beachlenswerthen ,   Und  auf  Thal- 
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Sachen  gegruDdeten  Durchschnitt  lieferten.  Die  Re- 
snltaie  desselben  sind  in  der  Art  deutlich  und  bestimmt 
ausgedrückt,  dafs  man.,  blps  diese  in  das  Auge  fas- 
eencl,  i^ehr  geneigt  ^Verden  mnfs,  mehr  allgemeine 
Schlnfsfolgeu  über  die  Struktur  unserer  Alpen  daraus 
zu  ziehen.  Und  doch  ist  es  Thatsache,  dafs  ein  pa- 
ralleler, kaum  einige  Stunden  entfernter  Durchschnitt 
schon  ein,  wenn  nicht  anderes,  doch' verändertes 
Tiiid  der  Lagerung  darbietet.  Bei  diesem  wechseln- 
den Bestände  und  so  raschen  Veränderungen  in  den 
Lagernngs-Beziehungen  einzelner  Gruppen  und  ganzer 
Gebilde  scheint  es  mir  unerläfslich ,  ehe  man  zu  um- 
fassenderen Folgerungen,  über  den  Bau  dieses  Theiles 
der  Alpen  schreitet ,  eine  ganze  Reihe  parailleler 
Durchschnitte  in  den  Entfernungen  yon  einigen 
Meilen,  oder  noch  näher,  wenn  die  Lagerungs-Ver- 
hältnisse sich  ändern,  zusammenzustellen,  damit  die 
identischen,  oder  doch  parallelen  Gebilde  mit  Ver— 
lässigkeit.  verfolgt  und  vereiniget,  die  anomalen  Er- 
scheinungen aber  verglichen  und  zur  Gesetzmäfsig« 
keit  zurückgeführt  werden  können. 

In  wie  ferne  diesem  Ziele  näher  zu  rücken  die 
Umstände  mir  gestatten  werden,  mufs  ich  der  Zu- 
^  kunft  überlassen,  und  begnüge  mich,  gegenwärtig 
""--den  erwähnten  Durchschnitt  mit  einigen  Andeutungen 
fiD^r  benachbarte  und  entferntere  Lagerungs  -  Bezie- 
hungen in  der  Absicht  tnitzutheilen ,  um  mit  den ,  in 
denselben  enthaltenen  Thatsachen  zu  den  Forschung 
gen,  welche  sich  über  das  Gebirgs- System  der  Alpen 
verbreiten ,  nach  meinen  Kräften  beizutragen.  ^ 


^  Ich  erlaube  mir  hier  SEogleich  die  achtongsTollcgte  Erinnemn^ 
an  die  Anwesenheit  der  Herren  Bovifi,  Sbdgwick  nnd  Mva- 
cHitoN,  welche  im  Jahre  1829  die  Umg^ehun^en  T6n' ßalUm 
wiederholt  besuchten,  an  Tag  za  legen ,  bei  welcher  Gele- 
genheit es  auch  mir  Tergönnt  war,  an  Ihren  lehrreichen  For- 
achangen  Theil  nehmen  %u  dürfen.  _  Möchten  sie  diese  Blatter 
al*  «inen  Beweis  meiner  Bereitwilligheit  betrachten,  ihren 
Wottsclien  xa  entsprechen,  und  auch  durch  diese  mittelbare 
Verbindung  uns  ihre  fortgesetzte  Theilnahme  und  Untcr- 
atutsang  an  den  Untersnchaagen  der  Alpea  erhalten« 
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Zur  Erläuterung  des  angeschliosseneb  Durchschnit- 
tes fuge  ich  folgende  allgemeine  Bemerkungen  bei. 
Derselbe  beginnt  an  dem  sudlichen  Rande  des  Alpen- 
kalk-Gebirges,  bei  Werfen  y  und  erstreckt  sich  von 
dort,  an  dem  westlichen  Gehänge  des  iSaba- Thaies, 
einige  Stunden  gegen  Norden.  Vor  dem  Pafs  Laieg 
wendet  er  sich  in  etwas  schiefer  Richtung  gegen  den 
hohen  Goü  hin ,  und  folget  dann  von  seiner  höchsten 
l^pit^e ,  iiber  den  schmalen  Kamm  des  Echerfürst 
hinab,  jenem  Berchtesgaden  von  Salzburg  trennen- 
den Gebirgszuge,  welcher,  am  Eckersattel  sich 
erhebend,  über  das  Häselhründl^  den  Büchsenkopfy 
Hahnenkamm,  Säukopf  und  das  Rofsfeld  mit  einem 
mäfsig  hohen ,  in  die  Länge  gezogenen  Rücken  hin- 
lauft ,  gegen  das  Thälchen  des  Gcä^staUes  zu  abfalk, 
dann  aber  wieder  mit  dem  Zinken  ansteiget,  und 
abermals  sich  einsenkend,  die  Gebirgs- Einsattelung 
am  Durrenberge  bildet.  Von  dort  zieht  sich  die 
Durchschnittslinie  über  das  Madlkopfl  u^d  da% 
Hochthälchen  von  Neusieden ,  in  das  Thal  der  jiche 
bei  Schellenberg,  und  endlich  an  den  Fufs  des  Un- 
tersberges, in  der  Nähe  des  Pafs  -  Thurmes ,  hin. 
Den  Vntersberg  selbst  durchschneidend ,  erstreckt 
sich  dieselbe  an  seinem  nördlichen  Abfall,  westlich 
von  den  grofsen  Steinbrüchen,  zur  Naghoand,  und 
dann  durch  den  Schwaigemnihl -Orahen  in  die 
Ebene  des  iSaa/- Thaies,  über  PidÄig-  hin.  Weiter 
nördlich  endlich  zieht  sie  sich  noch  längs  der  niedern 
Hfigelreihen  von  Aufhcmi  und  der  Steinbrüche  von 
St.  Högl,  gegen  Kressenberg  bei  Neukirchen,  und 
tritt  dann  in  die  grofse  Baierfsche  Niederung  hinaus. 

Wenn  man  die  äufseren  Formen  des  Gebirges, 
durch  welches  dieser  Durchschnitt  seine  Richtung 
nimmt,  von  einer  der,  östlich  von  der  Salza  und  in 
der  Nähe  von  Hallein  gelegenen ,  Anhöhen  betrachtet, 
so  erhält  man  im  Voraus  Andentungen  über  die  innere 
Struktur  desselben.  Gegen  Süden  erblicket  das  Auge 
die  scharfen,  kühnen  Umrisse  der,  über  das  Schiefer- 
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Gebirge  sich  erhebenden,  und  ^«  bedeotenden Höhen 
ansteigenden  Kalleniassen ;  hoch  nnd  schroflf  fallen 
dieselben  mit  dem  hohen  GäU  gegen  Norden  ab,  nnd 
es  beginnt  ein  fninder  hohes,  lang  gezogenes  nnd 
gröfistentheils  mit  üppiger  Vegetation  bedecktes  Ge- 
bilde. Nnr  einzelne  Felskämme  oder  Erhabenheiten 
stdietman  noch  darüber  henrorragen ,  und  mit  hüge- 
ligen Umrissen  endiget  dasselbe  an  der  jiche  am 
Fufse  des  Uniersherges.  Dieser  aber  erhebt  sich 
mit  dem  hohen  Thron  nieder  isteil  zu  bedeutender 
Hdhe,  und  bildet  daselbst  eine,  scheinbar  kaum  zu- 
gängliche, Vormauer  der  Alpen. 

Rechts  und  links  hohe  Kalkberge ,  in  der  Mitte 
aber  augenscheinlich  ein  System  weicherer  ,'blos  spar- 
sam mit  härteren  Kalkma^sen  abwechselnder  Felsarten 
wahrnehmend ,  wird  man  schon  hier  geneigt ,  das 
Daseyn  mehrerer  Felsgmppen  anzunehmen. 

Die  endlich  an  den  Fufs  des  Untersberges  sich 
anlegenden,  durch  das  Saal -Thal  unterbrochenen, 
nnd  dann  in  die  Bcüerische  Ebene  auslaufenden  HB- 
gelreihen  yerrathen  schon  durch  ihre  Stellung  und 
die  hier,  von  Süden  nach  Norden  gerichtete ^  Alters^ 
folge  im  Allgemeinen  ihre  Beziehungen  zu  den  Alpen. 


In  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden  yor^ 
schreitend,  gewahrt  man  zuerst  bei  Werfen  ein  System 
Ton  bunten  —  .meist  rSthlichen  und  grünlichen  — 
mit  Quarzschnürchen  durchzogenen  Schiefern,  welchen 
weiter  südlich  auch  Trümmer -Gesteine  oder  Gran- 
wacken- artige  Gesteinslager  verknüpft  erscheinen. 
Untergeordnet  demselben  sind  metallfiihrende  Kalk- 
steinlager, von  dichtem  Gefuge  und  theils  dunkler, 
theils  lichter  Färbung ,  dann  Gypslager  von  ausge 
zeichneter  Reinheit,  zuweilen  jedoch  auch  mit  Thon 
gtmengi  (I'^fimelau-Chrahen).  ' 

Das  Einfallen  der  Schichten  ist  regelmäfsig  unter 
50  bis  70  Grad  in  Norden  gerichtet.     Nach  oben  zu 
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nehmen  die  Schiefer  —  uirfern  des  Schlosses  tod 
Werfen  —  eine  dnokle  Färbung  an,  und  wechseln  be« 
harrlich  mit  dünnen,  Hornstein  führenden  Kalk^ 
schichten  ab;  es  sind  hier  die  obersten  Glieder  der 
Schiefer-Formation  von  Werfen, 

Unmittelbar  über  denselben  erheben  sich  die 
mauerförmig^n  Kalkmassen  des  Tämsen- Gebirges, 
des  TVies^-Äeg-eb  U.S.W.  Es  ist  ein  theils  lichter, 
theils  dunkler  Kalkstein.  Die  Schichten  desselben, 
welche  anfänglich  ein  mit  dem  unterliegenden  Schiefer 
gleichförmig  gegen  Norden  gerichtetes  Einfallen  zeir 
gen,  legen  sich  in  der  Höhe  des  Tarnen-  und  des, 
an  der  entgegengesetzten  Seite  d6s  «SVifoa— Thaies 
vorbeiziehenden  Gebirges,  beinahe  wagerecht,  und 
erstrecken  sich  auf  diese  Weise  bis  über  den  Engpab 
von  haeg  und  das  Blwäim^Thal  hin.  Im  letztem 
siebet  man  bereits  die  Regelmäfsigkeit  der  Schichtung 
verschwinden,  und  am  hohen  GöU  ein  neues  Schich* 
tnngs  -  Verhältnifs  eintreten.  Die  Schichten  fallen 
nänolich  daselbst  nach  beiden  Weltgegenden  —  io 
Nord-Ost  und  Süd-West  ab,  und  sind  am  Rücken  des 
hohen  GSlla  durch  eine  sattelförmige  Biegung  ver- 
bunden. Die  gegen  Nord -Osten  bei  45  Grad  eior 
fallenden  Schichten  setzen  noch  den  Rücken  des 
Eckerfiirsts  zusammen,  und  zeigen  daselbst  eine  licht 
grauliche,  selten  eine  etwas  rölhliche  Färbung,  und 
ein  dichtes  Gefüge,  mit  flachmuscheligem  Bruche. 

Von  organischen  Resten  beobachtet  man  in  dem 
Engpasse  von  Lueg  Ammoniten  und  andere  un« 
kenntliche  Schaalthiere ,  in  dem  Kalkstein  des  hohen 
Gff/bMadreporen,  Enkriniten  u.  a. 

Die  obersten  Kalkschichten  des  £e£ßr/i{ra^s  treten 
mit  schieferigem  Mergel  und  Kalkstein  in  Wechseln 
Lagerung;  am  Eckeraaitel  aber  verschwinden  auch 
die  letzten  Kalkschichten,  und  die  Mergelscbiefer 
heginnen  mit  einem  Sandsteine  eigener  Art  zu  wech- 
seln. Der  Mergelschiefei^  zeigt  eine  aschgraue  Fär- 
bung und  eine  gröfstentheils  schiefrige  oder  dickblätt- 
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xige  Textuc  Je  nachdem  er  mit  Kalk  oder  Sandstem 

in  Verband  tritt,  ist  auch  deissen  ZusammensetKUiig 

mehr  kalkig  oder  sandig,  im  Ganzen  genommen  jedodi 

luigleich  mehr  kalkig.     An  organischen  Resten  ist  er 

siendich    reich,    zumal    an    Ammoniten    dgener 

ovaler    Art,     und    an    Tellinites    solenoidea 

T.  ScymuoTH.    Auch  grorse  Pflanze nstengel  und 

Fitcus-AbdrQcke  findet  man  in  ihm.     Der  Sand- 

stein  hat  in  der  Regel  eine  dunkle  Färbung  und  ein 

eeht    feinkörniges  Gef&ge,    verbunden  mit  grofser 

Harte.  Er  enthält  häufig  kleine  Ralkspath  •  Blättchen» 

hfichst  selten  aber  Glimmer ,  und  ist  fiist  stets  kalkige 

Dort  wo  er  mit  Mergelschiefer  wechselt,  und  einen 

mehr  thonigen  Typus  sich  anejgnet,  fuhrt  er  auch 

die  Petrefakteo  desselben. 

Man  befindet  sich  hier  an  der  Grenzscheide  zweier.. 
Terschiedenen  Felsgruppen.  Die  untere  derselben  — 
der  Kalkstein  —  unterteuft  ^  'wie  bereits  erwähnt  wor-- 
den,  die  schiefrig  sandsteinartige  Gruppe,  unter 
einem  anfanglich  r—  am  Eckerfürst  —  bei  45  Grad 
gezeigten  Winkel.  Dieses  Schichtungs-Yerhältnifs  er- 
strecket sich  in  dem  gegen  das  ^aba-Thal  za  gerich- 
teten Gebirg^ehänge  beinahe  bis  in  das  Thal  sellmt 
Jiinab.  Dort  aber  sieht  man ,  und  zwar  besonders 
deutlich  in  dem  tiefen  Wasserrils  des  Scbramhache» 
—  gegenüber  von  Küchel  —  die  früher  am  Ecker  ^ 
fürst  nach  Nord-^sten  geneigten  Kalkschichten  eine 
regelmälsig  wagerechte  Stellung  annehmen.  In  dem 
Bestände  dieses  Kalksteins  beobachtet  man  keine  Aen- 
derung,  man  müfste  dafür  nur  das  noch  dichter« 
Gefuge  und  einen  vollkommen  flachmusch^ligen  Bruch 
mit  wahrem  Jurakalk- Ansehen  gelten  lassen.  Eine 
Strecke  weiter  nördlich  verschwindet  der  Kalkstein 
an  dem  Gehänge  unter  der  Thalsohle,  und  man  hat 
nur  noch  die  schiefrig -mergligen  und  Sandstein - 
artigen  Schichten  vor  sich. 

An  die  Grenzscheide  beider  Felsarten  am  Ecker- 
fürst  zurückkehrend,  und  von  dort  längs  des,  gegen 


160 

das  RofsfeM  zu  auslaufenden ,  erhabenen  Gebirgi« 
rftckens  seine  Richtung  nehmend ,  verfolgt  man  Tom 
Ecker$€Ultel  bis  in  die  Nähe  des  HöfelhründeT^li 
Wechsel-Lagerungen  von  Mergelschiefer  undSandstdn. 
Von  dort  gegen  den  Büehsenkopf  ansteigend,  ge- 
trährtman  oben  eine  Masse  abgelagerten ,-  weifslicheir 
und  rothlichen ,  doch  mehr  spröden  Kalksteins  von 
mäfl^gem  Umfange.  Ueber  den  Hahnenkcnnm  nhä 
den  Saukopf  gegen  das^  Rofsfeld  schreitend ,  sMtfM 
rhan  abwechselnd  auf  das  Ausgehende  von  beinahe 
wägerecht  gelagerten  Sandstein-  und  Mergelscfaief^ 
Schichten. — ^  vor  den jRo/9/efcZ-Alpenhfftten  ndimeof 
d!e  letzteren  eine  etwas  nach  Norden  geneigte  Stellung 
an ,  un'd  bilden  dort  selbst  das  Liegende  eines  Thon^ 
Gyps-Lagers.  Ueber  demselben  {erhebt  sich  ein,  ms 
weif^tibhem,  in  unbestimmt  eckige  Stücke  beim  Schla- 
gen* zerspringendem  Kalksteine  zusammengesetzter 
HUgeli  Jenseits  dei^etben  in  dem,  gegen  die  Niede^ 
rung  vom  Gaisställ  zu  gerichteten,  GehSnge  beob- 
sichtet  man  — ^  am  Brielgrah^  "- —  wieder  das  Aiis-^ 
beifsen  des  vorerwähnten  Gypslagers.  Die  dasselbe 
begleitenden  und  unterteufenden  Mergelschiefer  aber 
zeigen  ein  entgegengesetztes ,  d.  i.  nach  Sttdeü  ge- 
richtetes Einfallen.  Dieses  Schichtungs -^  Verhältmfs 
V^erfolgt  man  bi^  in  den  Gaisstall  hinab ,  und  dort 
kommen  auch  wieder  die  mit  den  Mergelschiefem 
wechsellagernden  Sandstein -Schichten,  welche  stel- 
lenweise zu  ganzen  Lagermassen  vereiniget  sind,  zum 
Vorschein. 

Wenn  man  von  hier  einen  Ruckblick  auf  die  La- 
gerung dteser  Gruppe  macht , ~  entnimmt  man,  wie 
die  auf  den  Kalksteine  des  hohen'  Gö729  gleichförmig 
aufgelagerten  Mergelschiefer  in  der  Mitte  eine  wage- 
rechte  Lage  sich  aneignen ,  an  beiden  Endseiten  — 
gegen  Süden  und  Norden  - —  aber  in  der  Art  aufge-^ 
richtet  erscheinen,  dafs,  im  Ganzen  betrachtet,  da- 
selbst eine  flache  muldenförmige  Lagerung  der  jfingern 
Schichtenfolge  über  dem  Kalksteine  des  twhen  GöUs 
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dich  darMdlet.  In  der  Lug^ertlngsfolge  to»  ^Bteii 
n»ch  oben  beobachtet  man  über  dem  Kalksteiaet 
Mi&rg^lschiefer  wechselnd  mit  KalkiStetn,  —  Sand« 
sttän^  -^  Mergelschiefer  m  bedeutenden  Massen  enl^ 
wickelt,  —  Sandstein,  zuweilen  mit  kalkigen  Tr&mmelr« 
g^estein-^Schichten  und  Mergelschiefer  wechseUagernd^ 
-^  TTion  —  Gyps,  kleine  Mulden  ausfüllend  —  und 
endlich  wieder  Kalkstein.  Aus  dem  Hochthälchen  des 
iBkussteMs  nach  dem  Gehänge  deä  Zinkens  ansteigend, 
erblickt  man  wieder  die,  die  schiefrige  und  Sand-* 
tteiB-artige^Grufipe  mit  dem  Kalkstein  Terknüpfenden 
sehiefrrg  -  mergligen  Kalkschichten.  Sie  sind  da-^ 
selbst  besonders  deutlich  entwickelt ,  und  stellen  einen 
regefmäfsigen  Wechsd  zwischen  ^  —  bis  3  Zoll  dicken 
—  Kalkschichten ,  und  noch  dünneren ,  graulidbea 
und  grfläUchen,  etwas  fettig  anzufühlenden  Schleifer-* 
»dlicbten  dar,  und  kennen  als  Schieferkalk  recht 
^il^ich  bezeichnet  werden  —  Im  OaisstaUe  zeigen 
die  Schichten  noch  ein ,  beinahe  conform  mit  den 
darüber  gelagerten  Mergelschiefer-  und  Sandstein- 
Schichten,  nach  Süd-West  gerichtetes  Binfallen,  wel-* 
ches  sich' jedoch  bald  — höher  am  Gehänge,  in 
Nord -Ost  umändert,  und  mit  eineiti  Neigungs-Winkel 
Von  60  bis  80  Grad  über  den  Rücken  des  Athens  bid 
an  den  Fufs  des  nördlichen  Abhangs  sich  verfolget! 
läfet.  Die  Sehieferschichten  nehmen  nach  oben  an 
Frequenz  ab  ,  der  Kalkstein  tritt ,  mit  demselben  Be-^ 
Stande  wie  am  hohen  Göil,  nur  noch  steilenweise  mil 
Hornsteinschichten  wechselnd ,  herror ,  und  bildet 
allem  Aiischeine  nach  daselbst  das  Liegende  der  jöwr- 
renherger  Salzmulde,  üeber  dieser ,  der  Breite  nach 
bei  000,  in  die  Tiefe  aber  —  unter  dem  höchsten 
Punkte  des  Taghorizonts  —  bei  300  Klafter  sich 
erstreckenden ,  von  Thon-Gyps  und  schwarzem  glän«- 
zendem Schieferthone  eingehüllten Salzgebirgs- Mulde, 
erhebt  sich  Hahnram  y  eine  mäfsige  Anhöhe  von 
grofsentheils  zerrüttetem ,  sprödem  ,  dem  Anscheine 
nach  Versteinerungs- leerem  Kalksteine. 


So  wie  in  den  dqrch  das  Lie^ade  der  Salzmalde 
yua  Osten  her^ingetriebenen  Stollen  sich  eine  Wech- 
sellagening  von   theils  dichtem,    theils  schiefrigem 
Kalke  nnd  Mergelschiefer  offenbaret,  eben  so  scheint 
anch  der,  an  dem  nördlichen  und  östlichen  Mulden* 
rand  —  am  fVallbnmn  und  d^nRamsau^KSpfeln  — • 
hervortretende,  bnnt  gefärbte ,  und  dfinn- schiefrige 
Ablosungsflächen  zeigende  Kalkstein ,  mit  schiefrigen 
Schichten  oder  Massen  wechseliagemd ,  in  Verband 
sa  stehen ,  wenn  gleich  der  Kalkstein  im  Ganasea  hier 
vorherrscht.  Hier  ist  es  auch,  wo  der  Kalkstein  einen 
60  staunenswerthen  Reichthum  an  Schaalthieren  ent- 
wickelt.  Man  findet  daselbst :  Pecten  salinarins, 
Avicula,  Terebrateln,  —  Ammoniten,Euom- 
phalns,  Orthoceratiten,  Belemniten,  Tnr- 
ritellen?,  —  Madreporen,  £okriniten,    und 
eine  Menge   Alzjonien- artiger   Körper.     Dieser 
Kalkstein  erstreckt  sich  über   den    fVallbrutm   und 
Jlfadtto|i/' hinüber  in  die  flache  Niederung  Yom  ZiU, 
wo ,  dem  äufsern  Anscheine  und  der  geschichtlichen 
Ueberlieferung  von  einem  Theile  dieser  Niederung  — * 
Neusieden  genannt  —  zu  Folge,  sich  eine  wieder« 
holte  muldenförmige  Salzgebirgs- Ablagerung  mnth- 
nuilsen  läTst    Aus  dieser  Gebirgs- Einsattelung  über 
den  noch  aus  Kalkstein  zusammengesetzten  Kraxem^ 
herg  gegen  Scheüenherg  sich  bewegend ,  stöfst  man 
bald  wieder  auf  den  schiefrigen  Mergel,  welcher, 
mit  zunehmendem  Thon- Typus  und  mehr  dunkler 
Färbung,    ununterbrochen   mit   einer   Neigung   der 
Schichten  in  Nord-Ost,  bis  nhtv  Scheüenherg  in  den 
Crraischer^    Graben    zunächst    dem    Pafa-Thurm^ 
fortsetzt     Dort  am  Fulse  des  Uniersberges  wird  die 
Schichtung  verworrener ,  bei  den  Kugelmühlen  fallt 
sie  in  Sud-Ost,    dann   in  West,  und  gleich  darauf 
wieder  in  Nord -West  ein.     Kalkstein -Schichten  und 
Lager  beginnen  mit  dem  Schiefer  zu  wechsellagem, 
und  man  steht  plötzlich  an  den  schroffen,   beinahe 
unzugänglichen ,  Kalkwänden  des  Untersbergea,  wel- 


€Ae  hier,  mit  einer  Neigung  von  fiO  bis  811  Grad  in 
West  oder  Nord-Nord-West,  fiber  deni  sdiiefrigeii 
Gebilde  ibre  Stelle  einnehmen. 

Der  Kalkstein  zeiget  keine  anffallende  Veratide- 
mog,  doqh  neigt  er  sich  häufig  zur  ddomitischen 
Textor,  und  yfird  von  zahlreichen  spiegelartigen  Ab- 
g^lljj^mngs "  Flächen  durchzogen.  Höher  oben  am 
WEfersberge  kommen  thonartige  Braun -Eisensteine 
▼or,  deren  Lageruugs-Verhältnisse  jedoch  noch  nicht 
gehörig  erforscht  sind.  Von  organischen  Resten 
beobachtet  man  in  Findlingen  am  Fufse  des  Unters^ 
hergea  eine  Art  Nautilus  und  Enkriniten. 

An  dem  nördlichen  FuTsedes  Untersherges  ^  dort 
wo  die  großen  SteinbYQche  des  Königs  von  Baiern 
im  Umtriebe  sind ,  gehen  die  obersten  weifsen  und 
rSthlichen ,  dichten  Kalkschichten  in  ein  feinkörniges 
kalkiges  Trümmer-Gestein  fiber,  dessen  Schichten  mit 
80  Grad  in  Nord  einfallen,  und  den  so  geschätzten 
UfUersberger  Marmor  abgeben.  Schon  hier. findet 
man  TrQmmer  jener  Hippuriten,  welche,  eine 
Stunde  weiter  westlich,  am  Gehänge  des  Unters-' 
herges  und  blos  eine  halbe  Stunde  von  dem  Hall- 
thurme  entfernt,  an  der  sogenannten  Naghvand, 
ganze  Massen  erfüllen ,  und  von  denen  uns  die  Herren 
V.  Buch  und  Kleikschrod  die  erste  Kunde  gegeben 
haben.  ^ 

jDiese  sogenannten  Hippuriten  sind  jedoch  nach 
Herrn  Boue's  Vermuthung  gro&entheils  Sphaeru* 
liten,  und  ihre  Art  ist,  der  Ansicht  des  Herrn  Pro- 
fessor BRONif  zufolge,  wahrscheinlich  neu* 

-Zwischen  der  Naglwand  und  den  Steinbrfichen 
aber  durchschreitet  man  einen  ziemlich  tiefen  Graben, 
welcher  ^ —  nach  abwärts  —  zu  der  Schweigermühle 
ffihrt ,  nach  aufwärts  aber  bald  an  unzugängliche 
Felswände  des  Untersherges  anstofst  Diese  Felswände 
bestehen   aus  einem  blaulich  -  grauen ,    dichten  und 

3  S.  MlneraL  Zeitschr.  1828.  Ss  Heft;  1829.  5$  Heft. 
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flädunii8ohel%en  Kalksteine ,  welcher  mit  dentlicher 
'fichichivng  bei  70  Grad  in  N.N.O.  einfällt,  und  nach 
oben  zu  einem  etwas  schiefrigen  Mergelgebilde  ver* 
bwden  erscheint  Dieser  Mergel,  welchen  man  schon 
Ml  Wege  zu  den  Steinbrüchen  über  dem  Kaiksteiiie 
gelagert  sieht,  ist  überaus  deutlich,  und  confoim  mit 
dem  unterliegenden  Kalksteine  geschichtet;  er  UmP^ 
anföttglich  eiaen  Farbenwech^l  zwischen  GraYl^ 
Bläulich,  Grünlich  und  selbst  Violett ,  weiter  abwärt» 
aber  eignet  «r  sich  abwechselnd  auch,  bei  einem 
mehr  thonigen  Typus  und  flachmuscheligem  Bruche^ 
eine  ziegelrothe  Färbung  an.  Von  organischen  Resten 
beobachtet  man  in  den  untersten  Schichten  dieses 
Gebildes,  zunächst  dem  Kalksteine:  Terebratelui 
Bchiniten,  kleine  Trümmer  von  Fischresten, 
und  ein  eigenes  Schaalthier  von  oft  ansehnlicher 
Grörse,  welche»  wahrscheinlich  den  Inoceramen 
ungehören  wird. 

Von  hier,  dem  Graben  nach,  abwärts  gege^ 
ISforden  schreitend,  erreicht  man  — -  immerfort  den 
Merkel  verfolgend  —  in  einer  halben  Stunde  einen 
verlassenen  Gyps- Bruch.  Der  Gyps  erscheint  mit 
Thon  zu  einem  Thon-Gyps-Gebilde  verbunden ;  über- 
lagert aber  wird  dasselbe  noch  von  einigen  flach  nach 
Norden  einfallenden  Schichten  des  oben  bezeichneten 
rothen  Mergels,  mit  welchen  auch  diese  Gesteins- 
Gruppe  hier  endet 

Mit  gleichförmiger  Lagerung  fplget  dann  ein 
grauer  feinkörniger  Sandstein  mit  Glimraer-Schüpp- 
cheu,  kleinen  chloritischenThongallen,  und  verkohlten 
Pflanzen- Resten.  Gegen  die  *5c?Au;«/^g7imÄfe,  west- 
lich dem  Graben  nach,  sich  wendend,  und  schon 
früher ,  sieht  man  diesen  Sandstein  in  Wechsellage- 
rnng  treten  mit  wagerecht  gelagerten,  oder  doch 
nur  wenig  nach  Norden  geneigten,  blaulichen  und 
schwärzlichen  Schleferthon- Schichten,  welche  stel- 
lenweise jedoch  mehr  einem  dunklen  sandigen  Thone 
gleichen.     Nicht  weit  entfernt    entwickelt  sich,   am 
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Schlofshtigel  Yon  Pläm,  ein  mehr  kalkiger/  weifeRcll 
graulicher  Sandstein  mit  undentlich^nMuschel^haalen 
rnifl  besser  erhaltenen  Fischzähnen  (Squalus). 
Es  ist  dieselbe  Felsart,  welche  in  der  Nähe  dar 
Naghvand  mit  häufig  eingemengten  Nnmmuliten 
und  sonderbaren  gekrümmten Steinkemen  (Ichthyol 
iSarcolithen?)  auftritt,  und,  bei  einem  bald  kal^ 
kigen,  bald  sandigen  Zämente,  eingekittete  Quarz- 
kdrner  enthält  Gegen  die  Grofs  Oemem  zu  nimilit 
der  sandige  Nummuliten- Mergel  noch  andere  Vet- 
Steineningen,  namentlich  ausgezdchnete  Discorbi- 
ten,  in  grorser  Menge  auf.  Räthselhaft  erscheint 
übrigens  hier  mitten  unter  diesen  Gesteinen  eine  Ab« 
tagerung  von  Thongyps ,  ganz  in  der  Nähe  des  Wirths^ 
Dauses  Ton  Groß  Gemein, 

Auf  dem  Wege  gegen  MayerhSfen  setzen  dann 
dunkle  sandige  Schieferthone  mit  Turritellen-, 
Cerithien,  Nummuliten,  Trigpnia  costatä 
und  anderh  Schaalthieren,  dann  verkohlten  Pflanzen, 
und  Kohlen-Bröckchen,  mit  gröfstentheils  wagerechter 
oder  wenig  geneigter  Schichtung,  fort;  hinter üfayer«- 
hSfen  endlich  stehen  noch  gelblich  graue,  jedoch 
scheinbar  Yersteinerungs- leere,  thonige  Mtergel  bis 
gegen  die  Strafse  von  Reichenhaü  nach  Salzburg  att. 

Unter  solchen  Verhältnissen  betritt  man  die  Dilu^ 
vial- Ablagerung  der  hier  vereinigten  Thalniederung 
d«r  Satza  und  Saale.  Ueber  Pidmg  hinansschreitend^ 
eine  Stunde  beiläufig  von  den  letzten  Mergelschichteii 
von  MaierhSfen  gegen  Norden  entfernt,  gelangt  man 
an  einem  kleinen  Bache  wieder  zu  anstehenden  Fels« 
-schichten.  Es  sind  grauliche  Mergelschiefer  •  und 
Sandsteine,  mit  untergeordneten  dichten,  graulichen 
lLälk$chithten ,  welche  anfanglich,  bei  einem  Strei«^ 
chen  in  Ost,  auf  dem  Kopfe  stehen,  dann  südlich, 
bald  darauf  nördlich,  in  den  Steinbrüchen  von  St. 
HSgel  aber  wieder  südlich  unter  einem  Winkel  von 
45  Grad  einfallen.  ^ 

In  den  genannten  grofsen  Steinbrüchen  wechselt 
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beharrlich  ein  grauer  feinkörniger ,  glimtnerreicher 
Sandstein  mit  dünnen,  schwarzen  Schieferthon-Schich- 
ten  ab.  Von  organischen  Resten  beobachtet  man  hier 
blos  in  den  graulichen  Mergeln  Fncus^ Abdrücke. 
Diese  Gesteinsarten  erstrecken  sich  bis  in  die  Nähe 
von  Teisendarf.  Wenn  man  die  Dnrchschnittslinie 
aber  nur  eine  Stunde  mehr  westlich ,  durch  Neukir^ 
chen  zieht,  so  fallt  in  dieselbe  das  Eisenstein-Qebilde 
voa  Eressenherg  mit  den  dasselbe  begleitenden  eigen- 
thfimlichen  Gesteins  -  Schichten. 

Streichen  und  Neigung  der  Schichten  ist  beinahe 
unverändert  geblieben.  Der  Bestand  des  Gesteins  ist 
aber  wesentlich  verändert.  Die  Sandsteine  werden 
mehr  kalkig ,  und  nehi^en  eine  gfofse  Menge  grfiner 
KörneiTr  und  kleine  eckige  Bröckchen  von  Thoneisen- 
stein  auf;  letztere  werden  stellenweise  vorherrschend, 
und  bilden  im  Gemenge  mit  einem  seltenen  Reicb- 
thume  versteinerter  Schaalthiere ,  unter  welchen  na- 
mentlich Nummuliten,  Discorbiteb,  Echi- 
niten  und  eine  Menge  Univalven  und  Bivalven 
sehr  zahlreich  sind,  und  selbst  Zoophyten,  Krebse, 
F^s^hzähne  und  Saurier  nicht  fehlen ,  eine  ganze 
Reihe,  schnell  nach  einander  auftretender,  mit  dem 
grfin^n  noch  versteinerungsreichen  Sandsteine  ab- 
wechselnder ,  und  40  bis  50  Grad  in  SW.  einfallender 
bauwürdiger  Eisenstein -Flötze,  welche  sich  in  ihrem 
Streichen  unter  einer,  dem  rechten  Winkel  nahe  kom- 
menden Richtung,  öfters  verschieben. 

Die  organischen  Reste  betreffend ,  verdanken  wir 
Herrn  Grafen  v.  Münster  die  meisten  Bestimmungen 
und,  bis  jetzt,  das  ausfuhrlichste  Verzeichnifs  der- 
selben,^) bei  dessen  Prüfung  er  das  Resultat  erhielt, 
dafs  unter  den  172  Arten,  welche  er  bestimmte,  nur 
42^  charakteristische  Fossilien  des  tertiären  Gebietes 
enthalten  seyen ,  3  der  Kreide  angehören,  die  übrigen 
aber   zum   Theil  noch    unbestimnite   Arten  soldiw 

3  Kbfbhstbin's  ^offnost.  Dentscblands  VI.  Bd.  1.  Heft; 
Mweral.  Zeittär.  1829.  7.  Heft. 
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GatteDgen  sejen ,  welche  in  der  Regel  nur  t^rfilre^ 
Formationen  eigen  sind.  Die  dieser  Gesteins -Crruppe 
angehorigen  Felsscfaiehten ,  in  Verbindung  mit  schieJT- 
rigen  Thonen^  verfolgt  man  noch  den  Hfigelang 
hinab ,  bis  Tor  Teisendorf,  wo  man  dann  in  die  glrofise 
Niederung  yon  Baiem  hinaustritt 


Die  Hanptmomente  dieses  Durchschnittes  zusam- 
menfassend ,  erhält  man  ungefähr  folgendes  Bild : 

Ueber  den  rotjien  und  grflnlichen  Schiefem  von 
Werfen  mit  untergeordneten  Lagern  von  Kalk ,  Gyps 
IL  s:  w.  folget  mit  anscheinend  gleichförmiger  Lage^ 
rung  eine  mächtige  Gruppe  vorherrschend  graulich- 
weifsen,  stellenweise  jedoch  auch  röthlichen^  dichten 
'  Kalksteins,  mit  Ammoniten,  Orthoceratiien, 
Madreporen,  Encriniten,  Pecten  salinariu^ 
Terebratu|Iiten  u.  s.  w.  Diese  Gesteins  -  Gruppe 
verbindet  sich  wechsellagernd  nach  oben  einem 
System  kalkig-  und  merglich  - schiefriger ,  dann 
Sandstein- artiger  Schichten  mit  vielen  Ammoni-* 
ten ,  Tellinites  solenoides  Schloth.,  und 
Fukus- Abdrücken  u. s.w. 

DieThon^,  Gyps-  und  Steinsalz -Ablagerungen 
scheinen  zum  Theile  ihre  Stelle  über  den  untersten, 
noch  mit  Kalkstein  wechsellagernden  Schichten  dieser 
Gruppe  (Dürrenberg),  zumTheil  aber  in  den  ober- 
sten Schichten   derselben   (Rofsfeld)    einzunehmen. 

Ueber  dem  schiefrigen  Gesteine  erscheint  wieder 
eine  ansehnliche  Masse  graulich  -  weifsen  und  dichten, 
zum  Theil  aber  dolomitischen,  Kalksteins  gelagert 
Von  organischen  Resten  führt  er,  nebst  andern, 
Madreporen,  Encriniten,   Nautilus. 

Dieser  Kalkstein  übergeht,  oder  wird  doch  we- 
nigstens überlagert  von  eiqem  theils  dichten,  theUs 
aber  Trfimmergcstein -^  artigen  Kalksteine  mit  Vielen 
Hippuriten,  Korallen-artigen  Ueberresten,  und 
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DrahF9cheiAlich  auch  Nummuliten  iiiid  Torna'^ 
teilen. 

Der  Hippuriten-Kalk  Terbindet  seiner  Seils 
ddb  nieder  einem,  znm  Theii  dicfeblättrigen,  mdi^- 
rentheils  graulichen ,  enm  Theil  aber  dichten ,  rolhen 
Mergel  mit  kleinen  Ablagerungen  Ton  Thon-Gjps. 
Von  versteinerten  Schaalthieren  beobachtet  man  in 
demselben  Terebrateln,  Echiniten,  grofse  Ino- 
ceramen  eigener  Art  und  Fischreste. 

Ueber  diesen  beziehungsvollen  Gestieinis  -  Gruppen 
folgen  dann  graue  feinkörnige  Sandsteine,  wechselnd 
mit  Schieferthon ,  stellenweise  mehr  kalkig,  sand- 
steinartige und  mergelige  Lager  mit  Fischzähnen 
qnd  sehr  vielen  Nummuliten  aufnehmend. 

Ein  mehr  sandiger  Mergel  und  Thon  bildet  die 
Fortsetzung  dieser  Schichten -Folge.  Er  wird  be- 
zeichnet durch  den  luhalt  zahlreicher  Nummuliten, 
Discorbiten,  Turritellen  u.s,w.,  und  führet 
verkohlte  Pflanzen  und  kleine  Nester  von  Braun- 
kohle. 

Durch  eine  Thalniederung  unterbrochen,  beginnen 
dann  wieder  Sandsteine,  Schieferthon  und  Mergel- 
ftchiefer  mit  untergeordneten  Kalkschichten.  Von  or- 
ganischen Resten  sind  dieser  Gesteins -Gruppe  hier 
Mos  Fuk US- Abdrücke  eigen.  « 

Mit  gleichförmiger  Lagerung  treten  dann  noch 
schliefslich,  zunächst  am  Rande  der  grofsen  Niede- 
rung Eisenstein -haltige  Sandsteine  eigener  Art  mit 
vielen  griinen  Körnern  und  einem  grofsen  Reichthnme 
von  Schaalthieren ,  namentlich  Nummuliten,  Dis- 
corbiten u. s.w.,  auf.  — - 

Es  ist  klar ,  dafs  die  in  diesem  Durchschnitt  ent- 
wickelten Abtheilungen  in  die  Grenzscheiden  theils 
ganzer  Gebiete,  theils  blofser  Formationen,  theils 
endlich  gar  blofser  Gesteins  -  Gruppen  hineinfallen. 
Eine  systematische  Sonderung  der  Formationen  jedodi 
scheint  mir,  auf  die  gebotenen Thatsachen  beschränkt, 
zu  gewagt  zu  seyn,   und  ich    bezeichne,   blos  zur 
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Uebersicht  der  ganzen  Reihetifolge  imd  leichteren 
Verständigung  nachfolgender  Rflckblicke  und  Ver~ 
g^leichungen ) '  die  geschilderten  Formationen  oder 
Gruppen  ••—  Ton  den  älteren  zu  den  jQngeren  schrei- 
tend -^  auf  nachstehende  Weise« 

ä)  Roiher  Schiefer  von  Werfen. 
V)  Untere  Gruppe  des  Alpenkalkes. 

c)  Schiefrig'  sandsteinartige  Gruppe  des  Alpenkalkea 

d)  Obere  Gruppe  des  Alpenkalkes. 

e)  Gruppe  des  Hippnritenkalkes. 

f)  —       der  bunten  Mergel      '\ 

g)  «-*>      der    Sandsteine     und  / 

Schieferthone  >  yom  Vhteraberg. 

h)      -^       der  sandigen  Mergel  \ 

und  Thone  J 

j)  **  —  der  Sandsteine  und  Schieferthone  TonCEl^L 
k)      —      der  grfinen  Sandsteine  von  Kreaaenherg. 


Ich  gestatte  mir  jetzt  einige  Hinblicke  und  Ver-^ 
gleichungen  mit  benachbarten ,  einzelnen  Lagerungs- 
Durchschnitten  und  selbst  entfernteren  Beziehungen 
identischer  oder  paralleler  Felsgruppen,  um,  wo 
nfdglich ,  die  mehr  normalen  oder  abnormen  Erschei- 
nungep  in  dem  entwickelten  Durchschnitte  bezeich- 
nen y  und  einige  Folgerungen  hinsichtlich  der  dlge- 
meinenLagerungs- Verhältnisse  wagen  zu  können.  — - 
a.^  Der  rothe  Schiefer  von  FFer/en  spielt  längs 
der  Erstreckung  des  südlichen  Randes  des  Alpenkalkes 
eine  wichtige  Rolle,  lieber  Bkchofshofen  gegen 
Süden  mehrere  Stunden  fortsetzend,  und  in  den  ge-* 
wohnlichen  Thonschiefer  und  Glimmerschiefer  bei*- 
nahe  unmerkbar  verfliessend ,  kennen  wir  ihn  östlich 
von  Werfen ,  und  zwar  in  derselben  sehr  beachtens- 

4  S.  im  Dardifchiiitte  No.  1.  2  nnd  3. 
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werthen  Verktafipfung  mit  Gypslagerstitien  und  in 
naher  Beziehung  zu  mächtigen  Spatheisenstein  -  füh- 
renden Kalkstein  -  Lagen ,  zu  Eisenerz ,  .  Kadmär 
und  Admont ,  an  welchem  letzteren  Orte,  bei  Hall, 
an  der  Stelle  der  mächtig  entwickelten  Thon-Gryps- 
Ablagerungen  und  knapp  am  südlichen  Fufse  der 
steilen  Älpenkalk-Wände  geschichtlich  erwiesen ,  eine 
Saline  im  Umtriebe  stand,  und  noch  gegenwärtig'  eine 
Salzquelle  zum  Vorschein  kommt.  Bei  Ehenerz 
enthält  der  Schiefer  —  nach  Beobachtungen  meines 
Freundes  Herrn  Lcyer's  —  yersteiperte  Schaalthiere , 
welche mitCucullaea  und  PlagiostomaAehnlich* 
keit'  haben.  Westlich  von  Werfen  setzet  dieses 
Schiefer -Gebilde;  —  langes  deni  Fufse  des  ewigen 
Schneeberges  und  des  steinernen  Meeres  fiber  Saal- 
fehlen  und  Schwarz-Leogang,  wo  es  abermal,  und ' 
zwar  metallhaltige,  Gj^ps- Lager  führet  —  mit  nach 
Süd  umgeändertem  Einfallen  der  Schichten  und  einer 
Beugung  in  Nord-West,  durch  das  Thal  von  P/l- 
lersee  bis  St.  Johann  fort.  In  diesem  Thale,  bei 
Fieherhrtmn^  Vfec\k%e\t  der  rothe  Sphiefer  bei  einem 
abermal  veränderten  Einfallen  der  Schichten  in  N.W. 
beharrlich  mit  SandsteiurSchichten  ab  ,  welche  nach 
oben  zu  kalkig  werden,  und  sich  so  dem  darüber 
gelagerten  porösen  und  Rauchwackeurartigen  Kalk- 
steine verbinden. 

Von  St.  Johann  wieder  eine  westliche  Richtung 
annehmend,  zieht  derselbe  bei  Oberadfor/"  vorüber, 
gegen  Elmau  und  Sael  hin.-  Bei  Ohemdorf  war  der 
grofse  und  bei  500  Klafter  tiefe  Bergbau  am  jR^A- 
rerhüchel  im  Umtriebe. 

Die  Gesteinsarten  der  Metall -fahrenden  Lager- 
stätten sollen  grofsentheils  Gyps  und  Anhydrit  ge- 
wesen seyn.  Aber  auch  Salzquellen  kommen  in  den- 
selben, und  zwar  noch  in  sehr  bedeutender  Tiefe, 
zum  Vorschein,  und  es  ist  in  der  ersten  Hälfte  des 
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17.  Jahrhunderts  daselbst  wirklioh  Salz  gesotten 
worden.  ^  ^ 

Hinter  Sael,  wahrscheinlich  dem  bis  Haring  vor- 
dringenden rothen  Sandsteine  sich  verknOpfend,  setzet 
dann  dieses  Gebilde  in  das  Irmthal  hinflber.  Dort 
bei  Brixleg  am  Thierherg  und  in  dem  scliönen  Durch- 
schnitte des  ^U&ac/t-Thälchens  beobachtet  man  einen 
grdfsteiitheils  roth  gefärbten,  zum  Theil  wohl  auch 
Konglomerat-artigen  Sandstein  mit  untergeordneten 
Gypsschichten  bei  einer  Neigung  in  Sfid  einigemal 
wechsellagernd  mit  Kalkstein.  Hinter  dem  sfldlichstea 
Metall-führenden ,  steil  in  Süd  einfallenden  Kalkstein-^ 
lager  beginnt  dann  mit  conformer  Lagerung  ausge- 
zeichneter Thonschiefer.  Diese  räthselhafte  Erschei«- 
nung  des  Einfallens  jüngerer  Felsschichten  unter 
ältere  —  nämlich  des  rothen  Sandsteins  und  des  mit 
ihm  wechsellagemden  Kalksteins  unter  den  Thon- 
schiefer —  erhebt  sich  hier  im  Irmthale  beinahe 
zum  Gesetze.  So  behauptet  das  erwähnte  Metall - 
führende  Kalkstein-Lager,  welches  das  südliche  Ge- 
hänge des  Itmthales  von  Brixleg  bis  Schwaz  zusam- 
mensetzt, ein  südliches  Einfallen,  und  der  im  Han- 
genden desselben  folgende  Thonschiefer  läfst  sich  im 
ZiUerthale  —  einem  ausgezeichneten  Queerthale  — 
einige  Stunden  weit  bis  ZeU  verfolgen,  wo  erst  die 
bis  dahin  südlich  einfallenden  Schichten  -^  indem 
sie  in  Glimmerschiefer  übergehen  —  eine  senkrechte, 
und  weiter  südlich  eine  in  Nord  geneigte  Stellung 
annehmen ,  und  auf  diese  Weise  mithin  ein  fächer- 
förmiges Schichtungs-Verhältnifs  zeigen. 

Aus  diesen ,  wenn  gleich  blos  flüchtigen  Umrissen 
der  weitern  Erstreckung  und  Lagerungsweise  des 
rothen  Schiefers  von  Werfen  entnehmen  wir,  dafs 
derselbe,  stellenweise  einen  mehr  Sandstein -artigen 

^  Die  Aufsammlung^  und  Verzeichnung  der  geichicbtlichcn  Data 
dieses  höchst  merkwürdigen ,  im  J.  1T74  aufgelassenen  Berg- 
baues verdanken  wir  dem  Nestor  der  Tjrolischen  ])Iinera- 
logen,  Herrn  Gubernialrath  toh  Sxngbe  (Zeltschrift  für 
Tyroi  I.  Band). 
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Typus  sich  aneignend,  in  dem^Thale  der  Sdbä  süd- 
wärts in  Thonschiefer  übergeht ,  im  Iraühale  aber 
dnrch  em  Kalktager  von  demselben  getrennt  werde; 
daßi  die  oben>ten  Schichten  bald  als  dünkte  thonige 
Kalkschichten  (Werfen),  bald  als  ein  kieselig -kal- 
kiges Gemenge  und  Rauchwacke  (PiUerseeJ  sich 
darstellen ;  dafs  ferner  dieses  Gebilde  untergeordnete 
Gyps-Lagerstätten  enthalte,  und  an  einigen  Punkten 
(Admont,  Röhrenhiichet),  in  einer  höchst  denkwür- 
digen  Beziehung  zu  Salzquellen  stehe ;  dafs  endlich 
östlich  von  Werfen  die  Neigung  der  Schichten  des- 
selben in  Nord  unter  den  darüber  gelagerten  Alpen- 
kalk, westlich  von  Werfen  aber  (in  Tjfrol)  nach 
einigen  Schwankungen  umgeke^irt  in  Sud  gerichtet 
eeye.  Noch  eine  sehr  wichtige  und  interessante  Er- 
scheinung aber  bietet  in  der  Nähe  des  Durchschnittes 
vom  Salza -Thsl  dieses  Schiefer -Gebilde  dar.  Es 
tritt  nämHch  noch  einnoal,  nachdem  es  bei  Werfen 
unter  den  Alpenkalk  einfällt,  jenseits  der  riesigen 
Kalkmassen  des  Tännen-Gebirges  in  dem  Bassin  der 
Ahtenau  und  —  allem  Anscheine  nach  —  auch  weiter 
westlich  in  jenem  von  Berchtesgaden  auf.  ^ 

In  der  Ahtenau  beobachtet  man  längs  der  JLom- 
mer^  dort  wo  sie  das  Gehänge  des  Struh- Berges 
bespühlet^  rothen  und  schwarzen  Schiefer  mit  einer 
S  förmig  gebogenen ,  und  daher  sehr  abwechselnden 
Schichtung.  Bei  der  Einmündung  dec  Rigaushaches 
und  schon  früher  verbindet  sich  derselbe  mit  unge- 
mein mächtig  entwickelten  Gyps-Ablagerungen.  Im 
Taubensuhen- Graben  —  wo  auch  eine  Salzquelle 
zum  Vorscheine  kommen  soll  —  von  einer  kleinen 
Parthie  schwarzer  Schieferthone  mit  Tor  na  teilen, 
Turritellen  und  dikotyledonische'n  Pflan- 
zen-Abdrucken bedeckt,  erstreckt  sich  der  rothe 

^  Schill  Herr  y.  Buch  erwähnt  der  Grauwacke  in  der  Rawuau 
1)ei  Berchtesgaden  (Oeogn.  Beob.  1S02.  Iter  Th.) ;  und  deutet 
aach  in  der,  bei  Schropp  in  Berlin  erscheinenden,  geognost. 
Kar4e  von  Deatschland»  sowohl  dort  als  in  der  Jhtenam 
Grauwacke  aa. 
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und  grQne  Schiefer  längis  der  Lammet  bis  io  den 
Rtißhach,  etwa  noch  eine  Stunde  fort,  und  wird 
stets  von  Gyps  begleitet,  welcher  gerade  mit  der 
Thalrichtung  ein  gleiches  Streichen  zu  haben  scheint 
Dunkle  Kalke  begrenzen  das  Thal  von  der  nördlichen 
Seite.  ^ 

Ans  dehfi  Markte  jihtenau  der  Strafse  nach  Aber 
dea  Struhherg  sich  erhebend,  gewahrt  man  mehr 
dunkle  glänzende  und  krummschaalige  Schiefer  mit 
Eisenglimmer  und  Manganschauiii.  Ersterer  scheint 
überhaupt  diesem  Schiefer -Gebilde  eigen  zu  seyn. 
Hoher  oben  am  Struhherg  stdfst  man  auf  Kalkstein, 
•kommt  aber  im  Hinabsteigen  an  der  Lammer  wieder 
auf  den  Schiefer,  welcher  dort,  mit  mehr  Gran- 
wacken-  oderSandstein-artigen  Schichten  wechselnd, 
versteinerte  jedoch  nicht  bestimmbare  Schaalthiere 
mthält 

In  dem  Becken  von  Berohtesgaden  beobachtet 
man  in  den  Thal-Entblöfsnngen  der  j4che  von  Oef- 
tenherg  bis  zum  Scharitzkehl  -  Crraben ,  südlich  von 
Berehiesgaden  y  und  dann  in  der  Bischof  »wiese , 
durch  die  Schlucht  von  Staaggas  bis  in  die  Gegend 
des  Klausenhaches  und  im  Ramsau-Thale  beinahe 
ununterbrochen  durch  die  Schdnau  über  Hintersee 
bis  war  Engebüacht  am,  Fufee  des  HirscJibächels , 
Ablagerungen  schief riger  Felsarten,  welche ^ald  blos 
an  dem  Fufse  der  Gehänge  sparsam  sich  zeigend, 
bald  höher  an  denselben  hinaufsteigend ,  auch  die 
Nebenthalchen  und  Schluchten ,  wie  den  Oettenherg 
imA  Hammerstielrecken -^Graben,  dann  den  Larofi 
und  ScharHf^eM- Grahen ,  den  Oemhach-',  Baokn 
maun-'f  Schapphaek^  und  fVirnhaeh-OrcAen  bia 
auf  gewisse  Strecken  erfilUen,  und  so  an  der  sftdli«» 
chen  und  sQd- östlichen  Seite  vom  hohen  CtöU, 
Watsmmm  und  Hochsteinherg,  an  der  nördlichen 
aber  vom  Vntersherg  begrenzt  werden. 

Be^ehlich  des  J^estandes  dieser  Gruppe  schiefri^ 
ger  Felssurten  stellen  dieselben ,  im  Ganzen  betrachtet^ 
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eia  System  theils  rotber  und  grflnlicher,  thdls  dnn- 
kelg^rauer  .Qod  schwarzer,  stellenweise  Glimmer« 
reicher,  glänzender  und  selbst  krummschaaliger,  an 
andern  Orten  aber  mehr  Schieferthon  •  und  Sand- 
stein-artiger Schiefer-Schichten  mit  untergeordneten, 
theils  grauen  und  dunklen,  theils  gelblichen,  theils 
endlich  rothen  Kalkschichten  und  —  nach  oben  zu 
auftretenden  —  Rauchwackenlagern  (EngehuachtJ 
dar.  Besonders  merkwürdig"  erscheinen  aber  die  dem-- 
selben  untergeordneten  oder  doch  verknüpften  Gyps- 
Ablagerungen  vom  Laroa  und  Sattelbach,  8ch€arU%^ 
hehl- Graben^  Xiembach,  von  dem  Stanggaa,.  der 
SchSnau,  dem  Bachmann -Graben,  Schappbaeh, 
Wimbach  u.  m.  a.  .  .Während  an  den  meisten  Orten 
der  Gyps  in  Verbindung  mit  Thon  als  Thon-Gyps 
noch  eingemengte  Trümmer  des  rothen  Schiefers 
fahret,  enthält  umgekehrt  der  ausgezeichnete  rothe, 
£üsenglauz- fuhrende  Schiefer  von  Stanggas  Nester 
und  Drusen  von  theils  kömigem,  theils  spathigem 
Gypse. 

Beimengungen  von  Steinkohlen  .mit  Gyps  in  einem 
lichtgrauen,  zerreiblichen ,  jedoch  mit  dunklen  nnd 
rothen  Schiefern  abwechselnden  Sandsteine  beobachtet 
man  blos  am  Larofsbache. 

Auch  organische  Reste  enthalte^  diese  Felsarten. 
Theils  sind  es  unkenntliche  Bival  ven  (SckSnau  nnd 
Ramsau) ,  theils  wuLstförmige  Pflanzen-ähnliche 
Formen,  theils  endlich  ganz  unbestimmbare,  sehr 
schmale,  Schlangen-förmige,  drei  zusammenhängende 
und  in  einander  greifende  Klreise  bildende  Gestalten 
(Oettenberg),  Einige  graue  schiefrige  Schichten 
sind  voll  kleiner  runder  und  etwas  platt  gedrückter 
Körper,  welche  vielleicht  auch  otganischen  Ursprungs 
sind  (Hintersee). 

Die  Lagerungs^  Verhältnisse  dieser  Sohirfer  in 
Betracht  ziehend ,  findet  man ,  dafs  dieselbe  ebenso- 
wohl den  Kalkstein  der  ersten  als  der  ZtenCcruppe,  näm- 
lich jenen  des  hohen  GöUs,  Watzmanna  u.s.w.,  und 
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des  UntershergeB  ODtertenfen ,  aod  unmittelbar  voa 
denselben  bedeckt  werden. 

Diese  Ueberlagerungen  kann  man  beinahe  in  allep 
den  erwähnten  Gräben  unter  verschiedenen  Einfalls- 
winkeln beobachten.  Stellenweise,  wie  im  StadeU 
graben  bei  Aex  Engelwacht  gesellen  sich  noch  ganz 
besondere  Lagern ngs-Erschein^ngen  dazu.  Die  schief- 
rigen  Schichten ,  .ziemlich  steil  nach  Norden  geneigt, 
stofsen  nämlich  in  jenen  engen  Felsschluchten  beinahe 
rechtwinkelig  an  eine  von  Nord  nach  Sfid  streichende 
und  fast  senkrecht  aufgerichtete  Dolomitwand  an. 
Näher  betrachtet  findet  man  jedoch,  dafs  stellen- 
weise die  Schiefer -Schichten,  an  der  Dolomitwand 
plötzlich  sich  krümmend,  gleichlaufend  neben  der- 
selben hinlaufen.  ^ 

Noch  eine,  merkwürdige  Lagernngs- Beziehung 
nimmt  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch,  nämlich 
das  Verhalten  der  Gyps  -  Lagerstätten  dieses  Gebildes 
SU  der  Salzgebirgs-  Ablagerung  von  Berchteagad^ 
Dieses  Gebilde  lieget  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen 
den  zwei  schön  bezeichneten,  nach  Süd-Ost  sich  er- 
streckenden und  blos  zwei  Stunden  von  einander  ent-^ 
fernten  Gräben  des  Larojh-  und  Scharitzkehl-Baches. 
—  In  der  Grube  nach  dem  Hs^ngenden  zu  einen 
schiefrigen  Ralkmergel  mit  Fucus- Abdrücken  zei- 
gend, offenbarer  aber  noch  von  einem  zu  Tag  als 
ausgezeichneten,  sehr  porösen  Dolomit  sich  darstel- 
lenden Kalksteine  fiberlagert ,  enthält  das  Salzgebilde 
im  Horizonte  der^^cÄe  in  dem  ixeuen  Komg-Ludwigs- 
Stollen  zunächst  dem  ^arofs-Bache  Trümmer  und 
Massen  eines  rothen  und  schwarzen  Schiefers ,  wel- 
cher mit  jenen  des  benachbarten  iSchiefer  •  Gebildes 
fibereinkommt ,  sowie  denn  auch  das  Thongyps-Ge- 

7  Beobachtungen  dieser  sowohl  als  mehrerer  anderer  interes« 
santen  Lagerungs  -  firscheihungen  in  den  Umgebungen  von 
Berehtesgaden  verdanket  ich  der  nachbarlichen  Gefälligkeit 
des  Herrn  M.  v.  Knorr,  Salinen  -  Inspektors  von  Berehtes- 
gaden ,  welcher  mich  bei  meinen  Excursionen  mit  seinen  ge^ 
aanen  Lokalkenninissen  ia  utiterBtätseii  die  Crite  hatte. 
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hlrge  des  SUzberges  von  Berehlesgaden  mit  den 
DordSsdich  und  sfidwestlich  von  demselben  im  harcjh- 
und  Schar its^ehl^Crr oben  Torkommenäen  voDkoHi- 
men  fibereinstimmt 

Indem  nun  noch  ferner  der  das  Salzgebirg^e  von 
BercJaea  bedeckende  Kalkstein  —  wiewohl  nicht 
mehr  dolomitisch  —  sich  einerseits  Ober  die  schiefri- 
geri  Gesteine  ¥om  Larofs-Bache ,  andererseits  aber  — 
den  FuA  des  Kehhteins  bildend  —  Ober  jene  des 
'Scharitzkehl'-Orahens  hinzieht  und  dieselben  ÜbeF- 
lag^ert,  könnte  man  wohl  aach  bei  der  so  grofsen 
Nähe  auffallend  analoger  Gebilde,  wie  des  Thon- 
Gypses  vom  Larofs^  und  Scharitzkehl'Graben  und 
des  Sälzberges  von  Berchiesgaden  sich  berechtiget 
glauben ,  beide  zu  verbinden ,  wodurch  dann  das 
Salzgebirge  von  Berchiesgaden  dem  entwickelten 
Schiefer^-Gebilde  beigezählt  werd^mDfste.  In  wie 
ferne  diese  Sohlnfsfolge  sich  mit  den  Lagerungs- Be- 
ziehungen des  benachbarten  Salzberges  von  Dürre»' 
berg  vereinigen  iälst,  werden  wir  in  der  Folge  sehen. 

Nach  diesen  ^fichtigen  Betrachtungen  der  Lage- 
runffS-Beziehuogen  des  rothen  Schiefers  von  Werfen 
uncl  einiger  ihm  scjieinbar  angehorigei^  Felsgruppen 
glaube  ich  nicht  zu  irren,  ifenn  ich  iq  di^m  Verhalten 
derselben  einige  gleichartige  Erscheinungen  mit  den 
an  den  entgegengesetzten  Enden  der  Alpenkette  auf* 
tretenden ,  zwischen  Meb  ^nd  Engi,  dann  am  Gryf-- 
fener  Berge ,  deren  Schilderung  wir  dem  eindringen- 
den Forschungsgeiste  des  Horrn  Professor  SrimBn 
verdanken ,  ^  zu  erkennen  glaube ,  wenn  gleich 
dieser  Gegenstand  durch  eine  solche '  Vergleidiung 
mehr  an  Beziehungen ,  als  an  Klarheit  gewonnen  ha- 
ben ^firfte.  '        ' 

,  Im  Hinblicke  auf  die  Karpathen  glaube  ich  diesem 
Gebilde  als  eine  parallele  Formation  den  Quarzfels, 
Vi^elcher  den  ]Vprdrand  der  Pösinger,  Faczkotver, 

6  S.  mtUN^  e^itMh»*  I9n.  U  Heft$  m4  1819.  Hb  Heil. 


Tatra-- und  jBukowher  Urgebirgs-Gnippe  nmgflrtet, 
gegenübersteUen  zu  köanen.  Dieses  nur  gering  mäch« 
tige  Grebilde  überlagert  dort  den  Granit  oder  Glimmer-« 
Schiefer,  und  bildet,  mit  rothen  und  schwarzenSchiefern 
lirechsellagernd,  und  Eisenstein-Lager  (Thon-,  Roth- 
und  Braun -flisenstein,  zuweilen  oolitisch)  fähren^, 
die  Unterlage  bedeutender  Kalkmassen,  welchen  das- 
selbe theils^  durch  WechseUagerung ,  theils  durch 
innige  Verbindung  oder  rielmehr  Verschmelzung  sich 
verknüpft,  so  da&  die  ZwischenMJiichten  aus  Quacz- 
fds  in  einen  kalkigen  Sandstein  wh  ein  kieselig-kal- 
kiges Trummergestein,  und  dieses  in  graulich-wei&en 
dichten  Kalkstein  übergehen.  Diese  Zwischenschichten 
sind  es  auch,  welche  Schaalthiere  und  zwar  Tere- 
*  bratein  in  ziemlicher  Menge  enthalten. 

6.  ^  Der  Kalkstein  der  ersten  oder  un- 
tern Gruppe  des  Alpenkalkes,  welcher  in  dem 
vorliegenden  Durchschnitte,  ausschliefsUch  anderer 
Felsarteq,  an  der  %Y^stli<^hen  Seite  des  5a{za-Thales 
eine  Breiten -Erstrecknng  von  vier  Stunden  einnimmt, 
und  dann  von  Jüngern  Gesteinen  bedeckt  [noch  bei 
drei  Stunden  fortsetzt,  ehe  er  ganz  unter  der  Thal- 
sohle verschwindet,  läfst  sich  bei  dieser  gi-ofsen 
mächtigkeit  und  der  Einfachheit  seines  Bestandes  mit 
ziemlicher  Sicherheit  auf  weite  Erstreckungen  seines 
Streichens  sowohl  gegen  Ost  als  West  verfolgen.  So 
setzt  derselbe  in  der  ersten  Richtung  an  seinem  sud- 
lichen Rande  das  Tärmen^  Gebirge,  das  ewige  Eis* 
und  St^hnee- Gebirg  von  HaU^tadi  u.9.w,j  «endlich 
an  dem  Ostlichen  Ende  der  Alpenkette  den  Sckneeberg 
und  einen  grofsen  Theil  der  Gebirge  von  Baade»  zu- 
sammen. Gegen  Westen  verfolgt  man  denselben  eben- 
falls an  seinem' südlichen  Rande  über  den  ewigen 
ISchneeberg  Yon  Werfen,  das Siememe  Meer  u.s.w., 
dann  weiter  östlich  in  Tyrol  an  dem  nördlichen  Ge-r 
hänge  des  Innthales  gegen  die  Schuoeh  2i|. 

9  S.  im  fiinelitchlikte  No.  4, 
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Ung^leich  schwierigw  abw  irt  es,  die  ndrdlidie 
BegreüXüBg  dieser  Gruppe  des  Alpenkalkes  aufiea- 
finden. 

An  der  westlichen  Seite  des  «Siaba- Thaies,  dort 
wo  der  Kalkstein  dieser  Grnppe  von  schiefrig-merg^- 
ligen  Gesteinen  fiberiagert  wird  und  unter  die  Thal- 
sohle einfallt,  kann  man  allerdings  diese  Grense  etwas 
nördlich  vom  Hiirrcii&erg*  durchziehen;  allein  nur  bis 
an  die  Jlche  behält  man  diesen  Leitfaden ;  w^ter 
westlich  Terschwityltti  die  schiefrig-mergltgen  Schich- 
ten der  mittleren 'flippe  des  Alpenkalkes^  der  Kalk- 
stein der  obern  Gruppe  —  des  Untersberges  — 
erscheint  schon  ganz  in  der  Nähe  (am  Oettenberg) 
auf  dieselben  rodien  Schiefer  von  Werfen,  welche 
auch  die  untere  Gruppe  des  Alpenkalkes  untertenfen, 
aufgelagert,  und  verbindet  sich  etwas  weiter  westlich 
durch  das  Lattengebirge  und  die  Reiter- Alpen ,  das 
Becken  von  Berchtesgaden  umzingelnd,  und  nur 
noch  durch  die  bis  auf  die  Schiefer  von  Werfen 
jstellenweise  hinabreichende  Spalt^n-förmige  Oeffnung 
des  Hiatersee-Thales  getrennt,  mit  dem  bereits  au- 
genscheinlich der  untern  Gruppe  des  ^  Alpenkalkes 
angehörigen  Gebirgszuge  de9  Hochhalters,  Wasb- 
mams  und  hohen  Golh. 

Wenn  man  schon  hier  eine  scheinbare  Verschmel- 
snng  der  untern  Gruppe  des  Alpenkalkes,  mit  der 
obem  beobachtet,  so  stellt  sich  dieses  Verhältnils 
dstlich  an  der  Salza  —  blos  durch  das  Thal  der- 
selben geschieden  —  noch  auffallender  dar.  Dort 
nämlich  sieht  man  vom  Schwarzberg  bei  GolUng, 
welcher  vom  Tonnen -Gebirge  durch  das  Thal  der 
Lammer  getrennt  ist ,  Ober  den  breiten  Rucken  von 
KoUman  und  das  tief  eingeschnittene  Schluchtep-ähn- 
liche  Thal  des  Taukelbodens  ^  dann  Ober  den  Ter- 
rassen -  förmig  sich  erhebenden  Schienken  und  den 
mit  einer  senkrechten ,  mauerförmigen  Krone  sich  en- 
digenden Schmiedtenstein  und  so  fort  längs  dem 
Gehänge  des  «Saba- Thaies  bis  zum  Gaisberg  bei 
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ßtälzh&rg,  schdnbftr  ununterbrocheD  den  Ralkstein 
der  untera  Gruppe  mit  demselben  Bestände,  me  er 
znmal  am  Schrambach  an  dem  westlichen  Gehängte 
des  ^ba-Thäles  g^egenüber  von  Küchel,  entblöfst 
«rscfaeint  Es  ist  ein  ausg^ezeichneter,  g^elblich  gfaüer^ 
matter,  tboniger  und  stets  flachmoscheliger  Kalk  mit 
Hornstein-Nieren ;  er  ist  in  ziemlich  dOnne  Schichten 
regelmäfsig  getheiit,  und  behauptet  in  der  bezeich-* 
neten  Erstredkung,  zumal  von  der  KoUman^Höhe  durch 
den  Tcmkelhoden,  den  Schienken  und  Schnuedten* 
giein,  dann  durch  die  mehr  im  Hiniergrunde  gisle- 
genen  höhen  Bergzfige  des  Tratther gs  und  JRems- 
berges  eine  aüsgezeidhnet  regelmäfsige ,  nur  durch 
sehr  flache  Undnlationen  unterbrochene,  wagerechte ^ 
Schichtung. 

Die  merglig  schiefrigen  Schichten  der  mittleren 
Gruppe  des  Alpenkalkes,  vwelche  auf  der  westlichen 
Seite  des  iSaba-Thales  trennend  zwischen  die  untere 
und  obere  Gruppe  des  Alpenkalkes  treten,  erscheinen 
hier  blos  an  dem  westlichen  jGehänge  des  ScMenkem 
angelagert,  von  wo  sie  sich  einerseife  queer  durch 
das  S^^a-Thal  über  Vigaun  und  Gamp  mit  den  an 
dem  jenseitigen  Gehänge  im  Ahtswalde  auftretenden 
mergligen  Schiefern  in  Verband  setzen,  andererseits 
aber '  von  der  KoUmanhdhe  gegen  den  Kärterer 
Graben  zu  mit  südlichem  Einfallen  den  flachmusche- 
ligen,  thonigen  Kalkstein  überlagern. 

Aus  dem  Kärterer  Graben  durch  die  fVeitenau 
gegen  die  Ahtenau  längs  dem  nördlichen  Fufse  des 
Schwarsherge»  schreitend ,  verfolgt  man  die  Grenze 
zwischen  Kalkstein  und  Mergelschiefer.  Beide  Fels-» 
arten  sind  gleichförmig  in  N.O.  geneigt,  richten  sich 
aber  nahe  vor  dem  Au-Bache  heinahe  ganz  senkrecht 
auf,  und  der  Mergelschiefer  erscheint  nur  noch  als 
ein  Zwischenlager,  eingezwängt  im  Kalkstein. 

Während  man  somit  an  dem  westlichen  Gehänge 
des  «Si^a-^Thales  grofse  Massen  schiefrig-mergliger 
und  Sandstein -artiger  Gesteine  den  Kdkstein  der 
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untern  Grappe  b^edciBn  und  gaasEe  BergzOg^e  zngäm- 
mensetzen  sieht,  verschwinden  dieselben  ao  der  öst- 
lichett  Seite  des  Thaies  beinahe  ganz,  und  lang^  ge- 
xogene  bis  zu  den  grofsten  Höhen  wagerecht  gela- 
gerte, aus  einem  den  obei^sten  Schichten  der  untern 
Grupi^  des  Alpenkalkes  gleichartigen  Kalksteine  zu- 
sammengesetzte Bergreihen  nehmen  ihre .  Stellen  ein. 
Der  rothe  Kalk  Ton  fVaUhrwm  am  Durrenherg ,  wel- 
cher blos  ein  durch  Färbung  modificirtes  Glied  des 
der  schief rigen  Gruppe  nahe  stehenden  9  mit  Schiefer- 
Schichten  und  Lagern  abwechselnden  Kalksteins  der 
untern  Gruppe  ist ,  erscheint  auch  an  den  ostlichoi 
GahUngeiH  des  Saiza-^Tbale»  in  den  Umgebungen  von 
^dnßtf  gegenijiber  Difrrenberg,  wo  mehrere  Steiu- 
bruche  in  demselben  geöffnet  sind.  £lr  ist  dort  glei^ 
dem  ganzen  Schichtensystepi  wagerecht  gelagert, 
wechselt  beharrlich  mit  ;  sehr  dfinnen ,  blättrigie», 
verglich -schiefrigen  Schichten  ab  9  und  verbindet 
sich  nach  unten  dem  graulich  weiisen  Kalksteine.  So 
wie  am  Durrenberg  ist  auch  bei  Adnet  der  rothe  Kalk- 
stein aufserordentlich  reich  anAmmoniten,  Or- 
thoceratiten,  Madreporen  und  andern  ztun 
Theil  einklappigen  9  jedoch  nicht  bestimmbaren 
Schaalthieren.  * 

Die  Lagerungs- Beziehungen  dieser  Felsgruppen 
zu  den  Steinsalz^Gebilden  in  Betracht  ziehend ,  haben 
wir  bereits  aus  dem  vorliegenden  Durchschnitte  ent- 
nommen ,  dafs  das  Salzgebirge  am  Durrenherge  in 
Gestalt  einer  tiefen  Midde  fiber  d^  obersten,  zum 
Theile  rothen  und  Verstdnemngs- reichen  Kalk- 
schichten  der  untern  Gruppe  abgebeert  seye,  und 
mithin  zwi^^n  diese  und  die  schirfrig  -  merglige 
Gruppe  des  Alpenkalkes  oder  in  diese  letztere  selbst 
hineinfalle.  Wir  ersehen  auch  zugleich  daraus,  dafs 
die  liegenden  KalksteinschichteH  der  Därreißberger 
Salzmulde  offenbar  zu  den  obersten  Schichten  des 
hohem  GdUa  gehören  müssen ;  und  doch  stoflien  wir 
gleich  in  der  Nihe  mif  eine  ßr^cheinung ,  weldie 
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entweder  dieser  Ansicht' ividensprH^t,  oder  eine  be* 
reits  hinsichtlich  des  Salzberges  von  Berckiesgaden 
geänfserte  Meinung  mit  bestätigen  hilft  Die  nord- 
westliche Fortsetzung  des  hohen  GöUs  nämlich  bildet 
der  ^öUstem,  an  dessen  Fufse  d{is  Salzgebilde  von 
ßerchiesgaden  sich  ausbreitet.  Während  die  Schichten 
am  hohen  GSÜ  mit  einer  Neigung  in  N.O.  die  sühiefrig- 
mergligen  Schichten  des  Eckerfürsts  u.  s.  w.  unter- 
teufen ,  nehmen  die  Schichten  am  GölUteme  eine 
weniger  geneigte  Stellung  an,  fallen  dann' aber  an 
dem  ypm  Göllstem  auslaufenden  GöOriegel  immer 
steiler  gegen  N.  O.  ein ,  bis  sie  beinahe  auf  dem  Kopfe 
stehen,  dann  nehmen  sie  ein  nach  S.W<  und  qpäier 
nach  S.O.  geneigtes,  mithin  den Scfaiditeii  des  highen 
Göü  beinahe  entgegengesetztes  EinfUlM  ata.  Diesea 
letztere  verfolget  man  längs  d^  Fufse  des  Sekwars^ 
oris,  und  selbst  noch  tiefer  bis  zum  Lenker  Lehef^ 
hinab ,  wo  ein  analoger  Kaistein  mit  sfidlichem  Ein- 
fallen bereits  unmittelbar  das  Salzgebirge  von  Berch-- 
tesgaden  bedeckt,  und  auch  in  der  Grube  (bei  den 
grofsen  und  kleinen  Selbatwässem)  mit  dieser  Nei- 
gung entblofst  ist  Weiler  hin  gegen  das  Meister- 
lehen wird  der  Kalkstein  endlich  dolomitisch,  und 
setzet  den  ebenfalls  noch  fiber  dem  Salzgebirge  ab-« 
gelagerten  Maushüchel  zusammen.  Indem  hier  das 
Salzgebirge  Ton  Berchiesgaden  den  Kalkstein  des 
hohen  GSÜs  zu  unterteufen  scheint,  während  dieser 
doch  wieder  seinerseitt  die  Unterlage  des  Salzgebirges 
Toni  Durrenherg  bildet,  hätten  wir  somit  •—  wenn, 
sonst  keine  Täuschung  zum  Grunde  liegt  —  eiben 
neuen  Beweis  fSr  das  scheinbar  höhere  Alter  des 
Salzgebirges  Ton  Berchtesga^en^  welches  dadurch 
noch  wahrscheinlicher  werden  durfte ,  dafs  der  Kalk- 
stein vom  hohen  Göü  in  seiner  Fortsetzung  gegen 
N.W.  mit  ganz  gleichartigem  Bestände  wie  der  Kalk  i 
des  Zinken  —  welchen  wir  zum  Liegenden  des  Där^ 
renberger  Salzgebirges  rechnen  —  in  dem  Laroß^ 
Graben  einGypslager,  welches  dem  indiesenirGrabeo 


entwickelten  nnd  bereits  bezeichneten  scheinbar  SItem 
Schiefergebilde  verknfipft  ist ,  unmittelbar  fiberlag^ert, 
und  jenseits  des  nahen  Thangrdbens  —  in  der  Au  — - 
zng;leich  das  Liegende  der  bis  dahin  sich  erstrecken- 
^den  Dürrenherger  ^AzmuXAe  zu  bilden  scheint.  Bei 
den  östlich  vom  Dürrenherg  gelegenen  Salzbergen 
dOrfte '  jener  yon  Hallstadt  als  eine  in  der  untern 
Gruppe  des  Alpenkalkes  eingeschlossene  stockförmige 
Masse  gelten  können.  Die  Salzgebirgs- Ablagerungen 
▼on  Ischel  und  Aufsee  hingegen  fallen  —  wie  iclr 
'  dies  bereits  an  andern  Orten  zu  entwickeln  Tersuch^ 

habe  ^^ zwischen  die  untere  und  obere  Gruppe  den 

Alpenkalkes  hinein,  und  erscheinen  einem  schiefrig-* 
kalkigen. und  mergligen  Gebilde  verbunden^  welches 
als  ganz  analog  mit  den  Gesteinsarten  der  schiefirig- 
mergligen  Gruppe  yon  Hallem  betrachtet  Werden 
kann.  Eine  gleiche  Bewandtnifs  wird  es  mit  dem 
Salzberg  von  Hall ImUhalhaheny  obgleich  dort  die 
Rauchwacken  im  Hangenden  und  wohl  auch  im  Lie- 
genden, dann  die  oolithischeq  Schichten  und  das 
Auftreten  von  Mergelschiefer  und  Sandstein  im  üa- 
fatscher  Thale  noch  genauere  Beobachtungen  erfor- 
dern. Die  organischen  Reste  in  der  Nähe  der  Salz- 
gebirgs- Ablagerungen  anbelangend,  glaube  ich  nur 
noch  bemerken  zu  sollen,  dafs,  wenn  gleich  am ITär- 
renherg  dieselben,  namentlich  der  so  charakteristische 
Pecten  salinarius,  welcher  bei  keinem  Salzberge 
fehlt,  nebst  Avicula,  Terebrateln,  Ammoni- 
ten,  Orthoceratiten,  Placuna  u.  s.w.  dem  Kalk- 
stein unter  dem  Salzgebirge  angehören ,  und  der 
Kalkstein  ülier  denselben  Tielmehr  ganz  Versteine- 
mngs^leer  ist ,  dasselbe  nicht  eben'  so  entschieden  von 
den  andern  Salzbergen  gelten  kann ,  worüber  jedoci 
noch  weitere  Beobachtungen  entscheiden  mQssen. 

HinMchtlich  der  Metallfiihrung    dieser  Gruppe 
können  wir  derselben  die  Blei-  und  Galmai  - Lager- 

«0  Mineral.  Zeitechr.  1828. 
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sfSttea  vom  KMgsherg  —  unfern  des  hohen  CrStts  — 
beizählen.  Zweifelhaft  erscheint  hingegen  die  Stelle 
der  silberhaltigen  Kupfererze  an  der  unsinnigen  Kirche 
in  der  Nähe  vom  Sandling. 

Schliefslieh  erwähneich  noch  des  Diorits,  welcher 
bei  GolUng  (Scheffau)  in  der  Nähe  einer  Gyps- Ab- 
lagerung Stockwerk  -  artig  in  der  untern  Gruppe  des 
Alpenkalkes  am  Fufse  des  Taimen -Gebirges,  nicht 
weit  entfernt  von  den  an  der  Lammer  auftretenden 
Schiefern  von  Werfen  zum  Vorschein  kommt,  ^^  und 
auch  bei  Ischl  auf  dem  Kdharienherg  in  Blöcken 
zerstreut  herumlieget  —  dann  desDolomits,  welcher 
sowohl  in  der  Nähe  des  Diorits  der  Scheffau,  als 
auch  an  mehreren  andern  Punkten  sich  entwickelt  — 
und  gehe  auf  das  Pelsgebäude  der  Karpathen  über, 
um  dort  eine  dieser  Abtheilung  des  Alpekkalkes 
parallele  Felsgruppe  zu  bezeichnen. 

Ich  meine  den  Kalkstein ,  welcher ,  mit  einer 
Breiten- Erstreckung  von  einigen  Hundert  bis  zu  meh- 
reren Tausend  Klaftern,  und  einer  sehr  ansehnlichen 
Höhen-Bildung  fiber  den  Quarzfels  der  Central- 
Gruppen  der  Karpathen  gelagert  erscheint,  und  — 
im  Ta^ra- Gebirge  —  die  so  groteske  nördliche 
Vormauer  zusammensetzt  In  dem  Durchschnitte  von 
KosczieUsko  zumal  ist  dessen  Lagerungs-Verhältnifs 
deutlich  ausgedrQckt.>  Er  ruhet  dort  über  dem  kalkig- 
kieseligen  Trümmergestein  des  Quarzfelses  mit  Te- 
rebrateln,  enthält —  bei  übrigens  grofser  Einfach- 
heit seiner  Massen  —  ein  untergeordnetes  Lager 
schiefrigen  Mergels,  und  wird  —  bei  dem  Eisenham^ 
mer  —  von  einem  schiefrig-mergligeh  und  kalkigen 
Gebilde  flberlagert.  Von  Farbe  erscheint  er  graulich- 
weifs,  doch  auch  dunkel  bis  schwarz. 

Diese  letztere  Varietät  enthält  eingesprengten  der- 
ben* Schwefel.    Uebrigens  führt  der  Kalkstein  unre- 
if S.  Büneral.  Zeitachr.  18X8.  lOte«  Heft 
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felmäTsi^e  Lager  und  Ueine  Stöcktrerke  ¥on  The» 
und  Brauneisenstein. 

Dieser  Kalkstein  amringet  mit  zunehmender  Bot- 
Wickelung  die  Tatra- Gruppe  von  der  Westseite, 
ohne  Dazwischentreten  einer  andern  Felsart,  und 
setzt  dann  noch  einige  Stunden  —  von  Karpathen* 
Sandstein  begrenzt  —  gegen  Sfid-West  fort. 

Ad  dem  Nordrande  der  Bukowiner  Urgebirgs- 
Gnippe  zeiget  der  Kalkstein  über  dem  Quarzfelse 
einen  mehr  Tr&mmergestein-artigen  Charakter  (Tmcivl 
Moldawi). 

c.  ^  Die  scliiefrig  Sandstein-artige 
Gruppe  des  Alpenkalkes,  wenn  gleich  an  meh^ 
reren  Orten  in  den  Alpen  entwickelt ,  scheint  nur  an 
wenigen  Punkten  eine  so  wohl  bezeichnete  Stelle | 
wie  in  dem  Durchschnitte  des  «Soba- Thaies  einzu«, 
nehmen. 

In  der  Erstreckung  vom  Jiohen  CrStt  bis  zum  Un- 
tersherg  verbreitet  sich  dieses  Gebilde  von  dem  Rfickea 
des  Rofsfeldes  gegen  West  durch  den  Lippen^  und 
Sau- Graben  bis  eine  Streck^  in  den  Larojshach 
hinein,  wo  die  schiefrigen  Schichten  wieder  von 
Kalkstein  unterteuft  werden,  zieht  sich  dann  queer 
fiber  das  sudliche  Gehänge  der  Harpohd-  und  Rösten- 
Berge  am  Süd -östlichen  Fufse  des  Z^ii^ens  vorttber, 
fiber  die  Stodkerhähe  längs  dem  Rhemgraben  nach 
H€M€m  zu ,  wo  sich  diese  GrenzKnie  mit  der  an  dem 
fistlichen  Gehänge ,  am  Fufse  des  Abtswaldea  und 
Hochecks  gezogenen,  vereinigt.  Von  HaUein  erstrecken 
sich  dann  die  schiefrigen  Kalkschichten  am  Fufse  des 
Barenstems  vorfiber  und  setzen,  im  Verbände  mit' 
grauen  und  grünlichen  Mergelschiefern ,  den  Berg-* 
rücken  des  Götschen  und  Hundskragen  zusammen^ 
voti  wo  sie  einerseits  bis  an  die  j4che  hei  Schellenberg 
und  noch  darüber  hinaus  bis  an  den  Fu£s  des  I7fi- 
tersberges^  andererseits  aber  bis  in  das  «Salsa^Tlud 

«2  S.  im  Durchschnitte  No.  ft.  6.  und  7. . 


Imiiülireichen,'  so  dafe  eigentlich  der  ganse  —  nSrd- 
lieh  Ton  HaUem  gelegene  Raum  zwischen  der  SoImi 
nnd  jäehe  vion  diesem  Gebilde  erfüllet  wird.  Der 
Sandstein  desselben  kann  nur  als  ein ,  untergeordnete 
Schichten  und  Lager  zusamniensetzdndes  Glied  be- 
trachtet werden.  Als  solches  erscheinet  er  ;f  orzflglich 
mächtig  in  dem  Zuge  fiber  das  Hocheck  und  den 
Fieherbrtinn  gegen  die  Landstiege  ^  dessen  Fort- 
setzung man  Tielleicht  in  den  Sandsteiniagern  des 
L^en^Grabens  annehmen  dQrfte.  Der  in  dem  Durch- 
schnitte entwickelten  muldenförmigen  Lagerung  nach 
wären  dies  die  entgegengesetzten  Ausgehenden  der 
am  Eckersattel  in  N.  O.  einfallenden  Sandstein*Schich- 
tea  An  der  nördlichen  Seite  der  schiefrigen  Gruppe 
beobachtet  man  ober  dem  Ftuethurme,  dann  am  Goti- 
schen y  auch  noch  Wechsellagerungen  von  Mergel- 
schiefer un'd  Sandstein. 

.  Eine  wichtigere  Beziehung  bieten  die  Gyps-Ab- 
higerungen  dieses  Gebildes  dar.  Als  solche  haben 
wir  b^eits  eine  am  Rofsfeld  -^-  an  dessen  östlichem 
Gehänge  bei  der  Trockenthau-Al^pe  auch  eine  Salz- 
quelle zum  Vorischein  kommt  —  in  Betrachtung  ge- 
zogen. Allein  in  dem  nördlichen  Theile  dieser  Gruppe 
giebt  es  deren  noch  mehrere.  Die  ausgezeichneteste 
ist  jene  an  dem  östlichen  Gehänge  des  Hundskragens ^ 
unfern  der  Ruine  voif  Gutrath,  wo  unter  der  dort- 
selbst  sich  ausbreitenden  kleinen  Hochebene  (Gf^-^ 
sehrSff)  —  wahrscheinlich  vom  Tiefengraben  aus  - 
der  alte  Salzberg  von  Tuval  im  Umtriebe  gestanden 
seyn  soll.  Eine  zweite  wäre  jene  in  der  Mulde  von 
Neusieden ,  wo  der  angebliche  alte  Bergbau«  vom 
Teuff^enbach'Crrahen  ans  geöffnet  worden  seyn  dürfte. 
Da  die  am  Hundskragen  entblöfsten  blauen  Thon* 
mergel  und  sandigen  Mergelschichten  ein  stark  in 
West  geneigtes  Einfallen  zeigen ,  mufs  man  dieselben 
als  die  Hangend^chichten  der,  am  Guirathsberg 
sichtbaren  Thongyps-  und  muthmafsliohen^teinsalz^ 

J*  1830.  ^  #5  .>>j 


Abh^erittigen  —  wofür  flbriifeiis  audi  eiim^BlfqpM&e 
daselbst  spricht  —  annehineii. 

Gegenüber  dem  FuTse  des  Untersbergea  Im  Weh* 
senhachrGrahen^  nur  eine  Viertdstunde  ndrdlich  Tool 
Grai8cher- Graben  —  durch  weldien  die  Durchs 
schnittsiinie  gezogen  ist  —  erscheint  ebenfalls  Tbon* 
Gyps,  welcher  ohne  Zweifel  im  Verband  Äh  den 
schiefrigeu  Schichten  dortselbst,  von  dem  in  N.W. 
einschiefsenden  Kalksteine  des  Untersherges^eAstkX 
wird.  Bei  Sehettenberg  selbst  m^rdrängt  ein  dunkler 
weicher,  beinahe  wagerecht  gelagerter  Schieferthon 
alle  übrigen  Glieder  dieser  Gruppe.  Aber  gleich 
sfidlich  neben  dem  Markte  an  der  Strafse  wird  der* 
selbe  mdir  blaalich,  und  wechselt  mit  mattem,  tho- 
nigem  Kalke,   dann  grauem  kieseiigem  Kalke ^  Jho- 

,  nigem  Sandsteine  und  rothem  Mergel-Sandsteine,  Im 
einer  ausgezeichnet  Mulden  -  und  Sattel  •  förmigen 
Struktur  der  Schichten.     Etwas  weiter  sftdlidi.  er- 

.  scheinen  wiederholte  Spuren  von  Thon-Gyps,  dann 
aber  befindet  man  sich  bereits  in  der  Nähe  des  rothea 
Glimmer -reichen  Schiefers  rouMettefAerg ,  vWekher 
eben  so  wie  der  Mergelschiefer  im  Grätschen  ^Gr^h 
beßy  nur  noch  mit  einem  flachem  etwa  SOGrud  in 
N.W.  gerichteten  Einfallswinkel,  den  Kalk  des  l/n- 
tersbergea  unterteuft  Wie  sich  der  MergelschiefW 
hier  zu  dem  im  Becken  von  Berchtesgaden  verbrei- 
teten rothen  Schiefer  verhalte ,  ist  mir  -^  «ngeachtet 
der  Nähe  beider  Gebilde  und  scheinbarer  Berfihrmig 
derselben  -«-  aiiszumitteln  noch  nicht  gelungen,  «id 
es  ist  dies  allerdings  ein  Punkt,  wdeher  die  Trenoiiiig 
dieser  beiden  Gebilde  hier  höchst  schwierig  und  kri- 
tisch macht. 

Wertlich  Ton  dem  Durchschnitte  des  &iba-7%o/es 
erscheinen  die  schiefrigen  Gesteine  der  mittler«« 
Gruppe  des  Alpenkalkes  nur  noch*  in  abgerissenen 
Parthien,  me  am  «fid- westlichen  Gehänge  d^HirscA* 
büchtb  g:egen  den  Weifaemhach  und  a.  a.  O.  :  ' 
Gegen  Osten  tritt  dasselbe  Verhältnifs  eip.     Per 


ist 

bereits  bezeichnete  Zog  des  Mergelschiefers  darc|i 
den  Kart  er  er  Gräben  (bei  GoUmg),  wo  derselbe 
Sinn  Theil  eiaen  schiefrigen,  Ton  dünnen  Kalkspath- 
adern erzartig  durchzogenen,  thonigen  Kalkstein 
Harstellet^  durch  die  Weitenau  gegen  den  Au-Bach 
un4  die  Lammer  —  in  welcher  Erstrecknng ,  von 
dem  am  F^fse  des  Schwarzbergs  entblör^ten ,  ein- 
gemengten  derben  Schwefel  enthaltenden  Gypsberge 
angefangen,  eine  ganze  Reihe  Schlotten -artiger,  die 
Fortsetzung  des  Gjpses  andeutender  Vertiefungen 
richtbar  ist ,  —  verschmälert  sich  zu  einem  blos  dem 
Kalk  untergeordneten  Mergelschiefer-Lager ,  und  man 
befindet  sich  an  der  Lammer  und  an  dem  von  Gyps- 
sphlotten  ausgeholten  Gehänge  des  Embergs,  gegen- 
über dem  rothen  Schiefer  von  Werfen  und  dessen 
mächtigen  Gyps  -  Ablagerungen ,  in  nicht  geringer 
Verlegenheit,  die  so  nahe  gestellten  Gyps- Lager- 
stätten dieser  beiden  sich  berahrenden  Gebilde  ge- 
hörig zu  sondern. 

Weiter  östlich ,  bei  dem  Salzberge  von  Hallstadl , 
beobachtet  man  an  dem  südlichen  Gehänge  des  dai| 
Salzgebirge  beherbergenden  Hochthälchens  blos  das 
Ansbeissen  von  rothem,  mit  Schieferthon  und  Kalk 
wechselndem  Mergelschiefer ,  welcher  höher  oben 
den  dichten  Kalkstein  zu  unterteufen  scheint 

Dieselben  Felsartea  sidbet  man  Mieh  zwischen  «d. 
CHtgen  und  J^ehl  im  Thale  zum  Vorschein  kommai. 
Sehr  verbreitet  und  ganz  mit  denselben  VerhäUnissen 
wie  im  iSa2sa-Thak^ntwickelt,  erscheint  der  Mergel* 
Sfd||p£sr  zwisdaiein  den  Salzbergen  von  IstJd  und 
MSsee^  zumal  am  letzterenJ^ 

Er  bildet  dort  auf  eine  unwiderlegbare  Weis^  eiüi 
zwischen  die  obere  und  untere  Gruppe  des  Kalksteins 
gelagertes,  uml  diesen  durch  Wechsellagerung  ver^ 
knüpftes  System  schiefriger  Felsarten,  welchen  auch 

^  S.  Bfineral.  Zeitichr.  1826.  lOte«  Heft 
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das  Thongyps-  und  Steinsalz-Gebirge  untergeordnet 
erscheinet 

Diese  Lagemngs-Beziehungen  des  Mergelschiefers 
zum  Kalksteine  erstrecken  sich  längs  dem  Gnaidelsee 
über  den  Teltsen-Berg  - —  wo  man  das  von  Kalkstein 
fiberlagerte  Thongyps- Gebirge  in  einer  merkwür- 
digen Verbindung  mit  ^tfem  Spatheisenstein  -  Lager 
beobachtet  —  gegen  Mittemdorf  hin.  Bei  St  Gallen 
endlich,  längs  ,dem  Weifsenpache  bis  in  das  Ens- 
Thal,  und  in  diesem  bis  an  die  Lausa  und  weiter 
hinein  erscheint  der  Mergelschiefer  begleitet  von 
Thongyps- Ablagerungen  und  selbst  Salzquellen  (aa 
der  Ens)  mächtig  entwickelt.. 

Die  Ueberlagerung  desselben  von  Kalkstein  ist 
zumal  an  der  Lausa^  wo  ein  dunkler  hepatischer  Kalk- 
stein mit  wei&em  K,alkspathe  und  violettem  Flufs- 
spathe  das  Thongyps-Gebirge  bedeckt ,^  deutlich  aus- 
gedrückt. 

In  den  Karpatken  endlich  erscheint  an  dem  Nord- 
rande der  Taf ra-Gruppe ,  in  dem  bereits  erwähnten 
Durchschnitte  von  Kosczielisko  und  den  benachbat-ten 
des  Kokolotaer  Thaies  eine  ganz  gleichartige,  nach 
unten  und  oben  von  Kalkstein  begrenzte  Reihe  schief- 
riger  Mergel  und. Kalke ,  welche,  nebstbei  noch  in 
.  Verbindung  mit  einigen  Sandstein  - ,  Schieferthon  - 
und  dunklen  Kalkstein -Schichten ,  auch  versteinerte 
ein-  und  zweiklappige  Schaalthiere^  namentlich 
plattgedrückte  sehr  dünne  Ammoniten  enthalten. 
Wahrscheinlich  wird  dem  untern  Theile  dieser 
Gruppe  auch  der  rqthe  und  bunte,  dünn  gescfaMi- 
tete,  thonige  Kalk  an  der  HoUäza  (JaworinaJn&'' 
zuzählen  seyn. 

An  der  Bukowiner  Vrgehirgs-Gruppe  scheinen 
sich  diesem  Systeme  auch  dunkle  kalkige  Schiefer 
mii  chloritischen  und  selbst  Euphdtid-artigen ,  Roth- 
eisenstein- haltigen  Felsarten  zu  verbinden  (Fundiä 
Moldawi). 


IM 

d.^^  Den  Kalkstein  der  oberen  Gruppe 
des  Alpenkalkes,  d.  i.  jenen  des  Uniersherges , 
in  seiner  weitern  ErstreckaDg*  dem  Streichen  nach  mit 
einiger  Sicherheit  zu  bezeichnen  und  zu  sondern,  ist, 
bei  der  bereits. entwickelten  stellenweisen  UnterdrQk- 
kJüng  der  trennenden  mittleren  oder  schiefrig  Sandstein« 
artigen  Gruppe  des  Alpenkalkes  und  bei  der  dann 
Statt  findenden  ununterbrochenen  Vereinigung  des 
Kalksteins  der  untern  und  obern  Gruppe,  endlich  bei 
dem  ziemlich  gleichartigen  Bestände  desselben  eine 
gehr  schwierige  Aufgabe. 

So  kann  man  schon  ganz  in  der  Nähe  des  Durch* 
Schnittes  vom  Salza- Thal  j  an  der  nördlichen  Seite 
desselben   in   der  Reihe  —  bis   zum   Gaisherg  bei 

Salzburg fortlaufender    Kalkberge    nicht    leicht 

eine  bestimmte  Scheidungslinie  auffinden. 

Auf  der  westlichen  Seite  ist  es  eben  so  schwierig, 
den  Kalkstein  des  Untersberges  dort ,  wo  er  sich 
bei  dem  HulUhurme  mit  dem  zum  Theil  dolomitischen 
Laitengebirge  verbindet,  zu  trennen,  obwohl  man 
in  dei*  Nähe  jenes  Punktes  an  dein  sfld-östlichenFufse 
^es  Lattengebirges  durch  den  Umstand ,  dafs  in  dem 
Ktausenbach-Thale  bei  den  Siebenbrunnen y  im  JPer- 
chen-  und  Thon-Graben  (Winkel  und  Leopel)  der 
Kalkstein  auf  eine  ausgezeichnete  Weise  von  einem 
mächtig  entwickelten  Thongyps-Lager  unterteuft  wird^ 
sich  mehr  zu  der  Ansicht  bestimmt  sehen  mufs^  den- 
selben der  obern  Gruppe  beizuzahlen,  obschon  das 
Thongyps-Gebirge  dort  auch  zugleich  einerseits  einen 
Täthselhaften  Verband  mit  Schiefern ,  scheinbar  dem 
altern  rothen  Schiefergebilde  augehörig,  zeiget,  an- 
dererseits aber  —  im  Thongraben  —  mit  einer, 
wiewohl  nicht  mächtigen  Ablagerung  der  Petrefakten- 
reichen,  an  dem  nördlichen  Fufse  des  Vntersberges 
sich  anlegenden  —  Jüngern  Gesteins -Schichten  in 
Berfihrung  stehet. 

«4  s.  im  DurclMchiiiUe  No.8. 


An  UmHaImi  Beatdiwiig^  kinii  mn  aqch  dUm 
Thoogyps  roa  Flodersbach  ^hm  MeicheidUäl  mil 
Minen  bunten  Schiefern  kn  Hangenden  nnd  c|en  S^pe* 
gel-artig^en  Gesteinfiflächen  des  darBbar  gelagerieff^ 
mm  Theil  feinkdrnig  TrQmmergestcin  *  artigen  liad 
etwas  eisenschüssigen  Kalksleins  -^  dann  «dem ,  fniüea 
swischen  Muschel-  reichem  Sandstein  und  Thone  Jioff 
tretenden ,  mit  Eisenglimmer-haltigen  TrQmmern  des 
rothen  Schiefers  Ton  Werfen  gemengten  Thon*Qjps 
in  der  Grofs  -  Gemein  —  und  dem  dunklen ,  Sab* 
quellen  fuhrenden  Kalksteiff  Ton  ReichenkäUf  weld^ 
eben  so  wie  jener  den  —  dem  altern  Schiefergebtrge 
scheinbal*  angehörigen  —  Thon-Gyps  yon  Admont 
begljntende,  und  wie  der  Ober  dem  Thon-Gyps  „des 
Mergelschiefers  in  der  Lausa  {^eyermarK)  ^elag^rte 
hepatische  Kalkstein  ^  zahlreiche  Kalkspath  -  Adern 
mit  yiolettem  Flufsspath  führet,  endlich  dem  Kalk- 
stein des  benachbarten  Siatiffen  und  des  anstofsendeai 
Blei  und  Galmai  führenden  Rauschenbergjs  bei  InzeU, 
eine  Stelle  in  der  Reihe  der  entwickelten  Felsgruj^eo 
nur  muthmafslich  anweisen.  Längs  den  aus  dpm 
Oesterreichischen  Salzkammergute  über  jiussee,  SL 
GaUen  u,  s.  w.  sich  hinziehenden  Ablagerungen  der 
schiefrig  Sandstein -artigen  Gruppe  kann  man  hin- 
gegen auch  mit  vieler  Bestimmtheit  den  Kalkstein  der 
obern  (Sruppe  sondern ;  so  setzet  derselbe  namentlich 
nebst  mehreren  andern  Bergen  den  SandUng  bei 
Aussee  unmittelbar  über  einer  mächtigen  Salzgebirgsr 
Mulde  zusammen.  Dem  Bestände  nach  erscheint  ttbri- 
g;ens  der  mit  Hornstein- Schichten  durchzogene  Kalk-* 
stein  dieses  Berges  ganz  gleichartig  mit  jenen  des 
Zinkens ^m  Durrenberg ,  welcher,  den  entwickelten 
Ansichten  zu  Folge,  das  Liegende  dottselbst  bildet, 
und  zur  untern  Gruppe  des  Alpenkalks  g^ehört  Be- 
merkenswerth  erscheint  es  jedoch ,  dafs  am  jiussieer 
Salzberge  auch  noch  über  dem  Salzgebirge  ein  von 
Schiefer  eingeschlossenes,  rothes  Kalklager  von  glei- 
chen!, Bestände  wie  der  Liegendkalk  9imDärrenbergef 


IM 

JP'äSBn'mmt.B.^  ralie,  «od  dtfii  diSMfte/vtthr* 
iielieiiilich  dieselben  Versteinerangen  trie  der  Kalk- 
stein toq  WiMbr^im  (Peeten  ealinarinS)  Tere- 
bratelü  u.  s.  w.)   enthalten  wird;  was  im   Gane^i 

fenonomen  übrigens  wohl  blos  eine  innigere  Ver^ 
nfipfnng  der  Salzlagerstätten  und  der  dieselbe  ein^ 
0oh^efsenden  Gesteine  dortselbst  mit  der  untern 
Crruppe  des  Kalksteins  andeutet.  —  Sowie  ferner  die 
Aber  dem  Salzgebirge  abgelagerten  Kalkstein-Massen 
TOB  Hahnram  am  Dürrenberg  ^  jene  vom  Rofsfeld 
Itber  dem  Thoogjps  u.s.w<  zu  der  obero  Gruppe  ge- 
zSliII  werden  müssen,  eben  so  reihet  sich  derselben 
auch  der  Kalkstein  vom  hohen  Mildanger  Thor  über 
dem  Salzgebirge  von  Hall  Innthal  an.     ' 

Der  poröse  und  dolomitische  Kalk  über  dem  Salz- 
gebirge von  Berchtesgaden  würde  allem  Anscheine 
nach  auch  dazu  gerechnet  werden  müssen,  wenn  nicht 
das  Salzgebirge  selbst  mit  dem  Thon-Gypse  des 
rbthea  Schiefer«  einen  gewissen  Verband  anzeigte, 
und  4er  Kalkstein  über  diesem  vielmehr  mit  jenem  im  * 
Larofsbache  —  über  dem  anscheinend  altern  Gypse 
—  und  durcb  diesen  mit  jenem  des  Zinkens ,  d.  i.  dem 
Uegendkalk  der  Dürrenberger  Salzmulde,  im  Zu- 
sammenhange sich  darstellte. 

In  den  Karpathen,  namentlich  der  Tofra-Gruppe, 
beobachtet  man  besonders  deutlich  in  demXhale  von 
Kosczielisko  über  den  schiefrigen  Mergeln  und  Kalk- 
steinen einen  dichten  weifslich  grauen  und  auch  röth- 
licfaen  Kalkstein ,  welcher  ganz  mit  dem  Bestände  d^s 
Kdksteins  der  obern  Gruppe  in  den  Alpen  auch  dessen 
I^gerungs-Beziehungen  theilet. 

Wenn  übrigens  gleich  die  Nummuliten  erst 
einer  Jüngern  Schichtenfolge  eigefntlich  angehören, 
so  dürfte  doch  anzunehmen  sevn ,  dafs  der  Kalk  von 
Leon-Thal  —  westlich  von  Kosczielißko  — von  Zä- 
iopana  und  a.a.O.,  dann  jener  in  der  Btätowhm  bei 
ktrlibäha  (Capo  und  JeduUB.)  an  der  Pietre  fe 
Dmmi  bei  Pa»9orita  u.  Si  w.  mit  xift  zahllosen  Num- 
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mnliten  di^er  Gruppe  verbanden  seyn;  —  ^iAc 
Erscheinung,  welche  sich  auch  am  Uniersberg  und 
an  ahdern  Orten  in  den  Alpen  wiederholen  dürfte.  — ' 

e.  *^  Der  in  dem  Durchschnitte  des  Salza-Thales 
durch  den  Inhalt  zahlreicher  Hippuriten 
hezeichnete  Kalkstein  wird'  in  seiner  weitem 
Erstreck« ng  —  dem  Streichen  nach  —  stellenweise 
wahrscheinlich  auch  andere  Schaalthiere ,  Nummu- 
liten,  Tornatellen  ...  aufnehmen,  und  durch 
diese  charakterisirt  werden. 

Uebrigens  scheinet  diese  Felsgruppe  keine  be- 
stimmte Streichungslinie  und  Mächtigkeit  zu  besitzen, 
und  bald  an  dem  Rande  der  Alpen,  bald  in  gewissen 
Mulden -artigen  Becken  innerhalb  derselben.,  als  die 
Unterlage  oder  tiefste  Schichtenfolge  jüngerer  Petre- 
fakten- reicher  Sandstein -artiger  und  thoniger  Abla- 
gerungen ,  ihre  Stelle  einzunehmen.  So  kennen  wir 
noch  ganz  in  der  Nähe  des  Hippuritenkalkes  am  E/it- 
tersberge  einen  thonigen  Kalk  mit  Tornatellen 
und  Nummuliten,  dann  —  weiter  östlich  —  An- 
deutungen von  HippuritenkalK  in  dem  Becken  der 
Gosau  —  von  weifsera  dichtei^  Tornatellen-Kalk  aber 
im  Weif senbach^  am  entgegengesetzten  Abhänge  des 
mit  der  Gosau  noch  im  Zusammenhange  stehenden, 
und  mit  den  Jüngern  Gosauer  Gesteinen  erfüllten 
Rufsbach-Thales ,  —  ferner  von  Hippuritenkalk  bei 
Hieflau  und  im  Verband  mit  Nummuliten  «Kalk  an  der 
TV  and  bei   Wienerisch  Neustadt  u.  s.  w. 

Wir  haben  endlich  bereits  am  Untersberge  in 
Betrachtung  gezogen,  dafs  der  Hippuritenkalk  -^ 
in  den  Marmorbrüchen  —  eine  Trümmergestein -ar- 
tige Struktur  annehme.  Diese  Verbindung  mit  Kalk- 
.Konglomeraten  dürfte  stellenweise  viel  mächtiger  und 
deutlicher  ausgedrückt,  und  dieses  Konglomerat  — 
das  aber  nicht  mit  einem  andern,  einer  Jüngern  Schich- 
tenfolge zugehörigen  zu  verwechseln  wäre  —  als  ein 
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Glied  d«^  Hii^iiriten-  oder  Nammiditeii- Kalkes  m 
betrachten  sejn,  welches,  zmnal  nach- imten  za  den 
Hippttriten^Kalk  von  dem  unterliegenden  Kalhstein'-» 
wie  an  der  Wand  —  trennend,  seine  Stelle  einoimml: 

In  den  Kärpcahen  folget  -^  namentlich  in  dem 
oft  erahnten  Durchschnitte  von  Koacsielisko  vnd  in 
dem  mehr  westlich  gelegenen  Engpasse  von  HuUy  — * 
fiber  dem  dichten  Kalksteine  ein  Kalk-Trfimmerge* 
stein,  welches  sich  mit  einem  kalkigen  Sandsteine  dem 
in  den  obem  Schichten  mehr  thonigen  nnd  sandigen, 
und  dann  selbst  etwas  bituminösen  Nummuliten-Kalk 
verbindet  Dieser  Nummuliten-Kalk  enthält  aber 
hier — nebst  dem  Nummulites  laej^igatns  Labl 
in  zahlloser  Menge  —  auch  andere  Schaalthiere,  als 
Pecten,  Pectunculus,  Gryphaea  columba 
<Lam.  u.  m.  a.  —  Mit  denselben  Petrefakten ,  und  auch 
noch  Cristaciten,  Plagiostomen  und  kleine 
Univalven  aufnehmend ,  umsäumet  der  Nummuliten* 
Kalk  den  nord- westlichen  und  nördlichen  Rand  der 
Sukowiner  Urgebirgs- Gruppe  jfCopo  und  Jedtd-B. 
bei  KtrUbahtty  Pietre  le  Domr^  bei  Paasanita  u.  s.  w.), 
dann  das  südlich  an  dasselbe  sich  anschliefsende. 
Becken  von  Pojana  Stampi,  wo  er  in  Verband  mit 
grofsen  Massen,  zum  Theil  chloritischer  Trümmer- 
gesteine, den  hohen  Uysor ,  Kukuraoza  und  andere 
Berge  zusammensetzet  Kalk-Konglomerate  im  Ver- 
band mit  dichtem  und  dolonütischem  Kalke,  ungor 
mein  mächtig  entwickelt,  treten  am  entgegengesetzten 
westlichen  Ende  der  Karpathen,  an  der  tVaag 
(Hayec ,  SiUem  u.  a.  a.  O.) ,  die  Taczkower  Gruppe 
von  der  nord-westlichen  Seite  mit  senkrechter  Schich- 
tenstellung umsänmend,  auf. 

An  dem  südlichen  Rande  des  grofsen  Kessels  von 
Siehenburgen  bei  Kronstadt,  im  ScAi^Zier-Gebirge^ 
am  hohen  Buczest  bei  Törzburg  u.  a.  a.  O. ,  wechsel- 
lagern beharrlich  zum  Theil  gemischte  Trümmer - 
Gesteine,  theils  mit  Kalk-Lagerh ,  theils  mit  Mergel, 
theils  endlich  mit  einem  mergligen  Sandsteine,  und 


OTtludten  iieb8t%im6ii  von  NnnHntiliteii  lüid  aadiera 
SdiaallhiereB ,  dann  Fischeo,  uch  die  Ichthyd^ 
•arcolitheii*arli|;eaRe8le.  Aber  der  mit  denselben 
ID  ¥«»!lHMd  tiretettde  KMik  und  Mergel  zeiget ,  nebrt 
nehrerea  andeni  Petrefakten,  Ammoniten  und 
Madreporen.  Am  nördlichen  Saume  dieses  Bickena 
aber  --^  bei  Ilonda  —  ereclkeioet  ebeofalla  ein  schma- 
ler Zug  von  Nummulitepkalk,  gegen  Spden  von  Kar- 
jMrfAen- Sandstein,  gegen  Norden  aber  von  eioeni 
tertiären  Gebilde  mit  Kohlen  und  Eisenstein  imd 
etwas  GypSy  dann  mit  vielen  Austern  und  aiich 
N  u  m  m  n  Uten  begrenzt  Endlich  die  an  dem  Nord- 
xande  der  grgfsen  Kette  des  KaT^o/Aen- Sandsteins 
bei  JlliUtachem,*^ Lafzyn  n.a.B.O.  auftreteqden  kal- 
kigen  Trfimmer-Gesteine  mit  häufigen  Einmengungen 
grfiner  chloritischer  Substanzen  durfteii  —  wenn 
gleich  ohne  Nummuliten  —  auchhieherzu  zählen 
seyen^  Schliefslich  entwickelt  auch  ein  Theil  des 
Kalksteins  in  Dalmatien,  welcher  —  den  Beobach- 
tungen des  Herrn  Partsch  zu  Folge  ^^  —  mit  Kalk- 
Konglomeraten ,  sandigem  Nununuliten  -  Mergel  and 
Auidstein  wechsellagert,  und  nebst  Nummulit«u 
nach  Hippuriten,  Echiniten  und  Fischrest.e 
enthalt,  viele  analoge  Beziehungen. 

Ich  glaube  nicht  anstehen  zu  dQrfen,  diese  Ge^ 
Steinsarten,  zumal  jene  an  dem  Nordraäde  der  Cen- 
tralgrnppe  der  Karpathen,  mit  dem  vereinigten 
Nummuliten-  und  Hippuriten-Kalke  der  Alpen,  ein* 
schliefslich  seiner  Konglomerate,  Zu  paralielisiren, 
allein  — •  wie  es  die  Folge  zeigen  wird  —  begreift 
die  bezeichnete  Gruppe  der  Kor/iaMi^ofteTi  Nummu- 
liten-Kalke  und  Trümmergesteine  wahrscheinlich 
mehrere  Gesteinsfolgen,  welche  wir  in  dem  Dnrch- 
"schnitte  des  5a{za-ThaIes  vereinzelt  in  Betrachtung 
gezogen  haben,  nämlich  ,  die  Gruppen  f,  g,  h.  ... 

^^  Bericht  über  das  Detoiiiitioiis  -  Phänomen  auf  Meleda. 


^.n  Der  rothe  and  bttnte  d«roh  d«slB*' 
halt  TOQ  InoEorame^,  Bchiniten  luid  Fiech-t 
v##4«a  bezeichaet^  Merkel  tm  afirdUehea 
RiMide  dfl9  Untei^^herge^  f  ehdrt  unter  jene  FelveiAei^ 
Welche  in  den  Alpen  ohne  Zweifel  viel  yerbreileter 
neyn  irerden,  als,  sie  bisher  belcuint  sind. 

Uebrigens  scheinen  die  Lagerungs  *■  Beziehnngett 
llfeser  Felsart  nicht  immer  dieselben  zu  bleiben.  Im 
RufibaehrThal  —  an  der  Strafse  in  die  Goßau  — 
Mdbt  Bian  in  der  Nähe  der  mit  sandigem  Mergel  wech^ 
feinden  Konglomerate  einen  rothen  Mergel-  tber 
granen  Sehieferthon  gelagert. 

Am  nördlichen  Fufse  des  Traunatems  bei  Gtmm^ 
den,  wo  derselbe  undeutlich  geschichteten ,  dunkeln, 
thonigen  Ralk  zeiget ,  stöfst  man  im  Geschlieff  eben- 
falls anf  rfithliche  und  bnnte  Mergelschichten,  welche, 
tait  einigen  Sandstein-  nnd  Sehieferthon- Schichten 
wechsellagernd,  nach  Norden  einfallen. 

Bei  Mondsee  endlich ,  am  Fufse  des  Schaberr- 
Steins  y  beobachtet  man  auch  rothe  ^lerglig6  Schichten, 
welche ,  mit  Sandstein  und  Sehieferthon  unter  sehr 
starken  Krfimmungen  wechsellagernd ,  an  dem  dolo- 
mitischen  Kalk  des  Schoberstems  angelehnt  oder 
Tielmehr  denselben  zu  unterteufen,  im  Ganzen  be- 
trachtet aber  mit  den  Schichten  desselben  unter  yer- 
schiedenen  Neigungswinkeln  aufgerichtet  zu  seyn 
scheinen. 

In  den  Karpathen,  in  den  erwähnten  Durch* 
schnittea  der  Central^Gruppe,  wfifste  ich  nicht  eine 
bestimmte  Schichtenfolge  dieser  Felsart  gegenüber  an 
setzen,  wenn  man  nicht  annehmen  darf,  dafs  dieselbe 
in  der  Gruppe  der  karpathischen  Nnmmuliten -Kalke 
mit  einbegriffen  seye ,  oder  dafe  diese  einer  und  der^ 
selben  Gruppe  angehörige ,  durch  Echipiten, 
Fischreste    und    grofse    eigenthfimliche    Inoce- 
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ramen    aiifi^eseiclmete  SchichtäifDlge   rtdlenwcase 
nicht  entwickelt  oder,  anterdriickt  «eye. 

In  der  GaUziseh'-PodoUschen  Niederung  hinge* 
gen  breitet  sich  unferne  dem  nördlichen  Rande  des 
Karpathen-Sandsteins  theils  über  Orthozeratitenkalk, 
theils  fiber  einen  diesem  Verktilipften  rothen  Sandsteine 
und  bedeckt  von  Molasse  oder  jüngenn  Grobkalke, 
ein  analoges  kalkig- mergliges  Gebilde  (im  Lande 
C^o^a  genannt)  mit  Inoceramen,  Pecten  pleu- 
r.onectes  Lam.,  Nucula  pectinata  uncl  striata 
Sow.,  Gryphaea  dilatata,  auricularis  und 
columba,  Echiniten,  Solen  vaginaLAsi^  Am- 
moniten  u.  m.  a.  aus,  welches  mit  theils  schreiben- 
der, theils  harter  — ^  Gjrps  und  Schwefel  führender  — 
Kreide  verknüpft,  als  Kreidemergel  sich  darstellet.^* 

g.^^    Die  Abtheilung  der  Sandsteine  und       ' 
Schieferthone  vom  Untersberg  über  dem  bunten' 
Mergel  mit  Inoceramen  u^.  w.,  bietet  zwei  Aehn^       I 
lichkeiten  im  Bestände  dar.     Eine  derselben  erinnert 
an  den  Sandstein  von  Högl  oder  den  Karpathen-Sand-       ' 
stein,  die  andere  mehr  augenfällige  aber  an  die  Sand-        | 
steine  in  den  Schleifsteinbrüchen  der  GosaUy  welche 
ihre  Stelle  erst  über  der  nächstfolgenden  Abtheilung 
einzunehmen  scheinen,  dann  an  jene  Gesteinsschichten,       • 
welche  südlich  vom  üntersberge  im  Thongrahen  in 
der  nnn^ittelbaren  Nähe  mächtiger  von  Kalk  überla- 
gerten Gypslagerstätten    auftreten.     Wahrscheinlich 
wird  auch  ein  Theil   der  Sandsteine  aus  der  Garns 
(Hießau)  hieher  gehören. 

Eine  Unterkbtheiiung  dieser  Gruppe  am  I77ifer6^- 
herg  mit  einem  mehr  kalkigen  Typus,.  Numma- 
liten  und  Fischzähnen,  deutet  auf  den  Parallelism 
derselben  mit  den  Sandstein  -  artigen  Gliedern  des 
Karpathischen  Nummulitenkalkes  hin.  Die  feinkör- 
nigen ,  weifslich  grauen  und  gesprenkelten  Sandf^ine 
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Mngegen  haben  eine  adffallende  Aehnlichkeit  mit  den 
Sandsteinen,  welche  in  fVieliczka  mit  den  Salzflötzen 
abwechseln. 

h.  ^^  Die  der  yorstehenden  Äbtheilang  innig  rerr 
knfipften  sandigen  Mergel  und  Thone  mit 
Nummuliten,  Discorbiten,  Turritellen  und 
Cerithien  u.  s.  w.  erstrecken  sich  mit  aufgerich^- 
teter  Schichtung  bei  Glaneck,  wo  nanfientlich  die 
blauen  Thone  mit  Trigonia  costata  und  andern 
"Versteinerungen  entblöFst  sind ,  vorbei ,  gegen  das 
8al%a-ThsJ[  hin.  An  dem  östlichen  Gehänge  desselben 
findet  man  keine  Spur  dieser  Felsarten,  und  erst  in 
dem  Becken  der  Ahtenau  an  der  Lammer  (Tauben-- 
stdzer-- Graben)  beobachtet  man  über  dem  Schiefer 
von  Werfen  eine  kleine  Ablagerung  derselben. 

Im  Rufsbach  -  Thale  aber ,  dort  wo  die  Gyps 
föhrenden  rothen  Mergel  aufhören^  beginnen  die- 
selben, im  Verbände  mit  sandigen  und  thonigen, 
rothen  Mergeln  und  mächtig  entwickelten  kalkigen 
Konglomeraten  sich  auszubreiten ,  und  erstrecken  sich, 
(das  Rufsbach'Hhal  zwischen  den  Kalkwänden  erfül- 
lend, über  die  Anhöhe  des  Geschiitt-Passes  in  das 
Becken  der  Gosau  hin.  Dort  nehmen  sie  den  ganzen 
weiten  Raum  zwischen  den  sie  umringenden ,  schon 
von  Weitem  erkennbaren  Kalkbergen  ein,  und  lassen 
in  ihrer  Reihenfolge  mehrere  Abtheilungen  beob- 
achten. ^* 

Ohne  hier  eine  Beschreibung  dieses  interessanten 
Beckens.  —  welche  wir  ohnehin  von  Hrn.  Dr.  Boue, 
.der  diese  Gegend  im  J.  1829.  mit  vieler  Aufmerk- 
samkeit untersucht  hat,  erwarten  —  geben  zu  wollen, 
bemerke  ich  blos  im  Allgemeinen ,  dafs  die  Saxidstein- 
artigen  Schichten  mit  rothen  Thonen  am  Fufse  des 
Ressenberges  ^^  noch  zu  den  untersten  Schichten  der 
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QßHaur  Gatteine  in  Aiigel»iD|r  der  looterameiiv 
wdcbe  sie  enthalten,  gehoreii  w^den,  —  dafs  ferqer 
die  in  den  groCsen  Massen  der  mit  Kalk-Kongleme- 
nten  und  Sandstein-artigen  Schichten  abwechseladei^ 
blauen  Thone  im  Gemenge  mit  Inoceramen^  CS^«- 
clolithen,  Fnngiten,  Turritellen,  Pectes 
qnadricostatns  und  quinquecöstatus  Sow., 
Trigonia-spinosa  Sow.  u. s. w.  enthaltene,  und 
ganze  Schichten  am  Reasenberge  erfüllende  Grj- 
pha^a,  nicht  die  arcuata  Lam^,^^  sondern  -—  vfie 
ich  von  Herrn  Bodb  belehrt  worden  bin  —  di^  G. 
colium]|)i|.  Lam.  oder  spirata  Schloth.  Sß^^y  — 
dafs  hoher  als  die  vagerecht ,  wie  das  ganze  Systeaa 
dieser  Gesteine,  gelagerten  Sandstein -Schichten  in 
den  Schleifstein -Brüchen  —  welche  mit  den  Sand- 
stein No.  7,  über  den  bunten  Mergel  am  Untersberg, 
dem  Bestände  nach  übereinstimmen  —  noch  (nach 
den  Beobachtungen  des  Hrn.  Boitb)  Kalk-Konglome- 
rate auftreten,  und  dals  endlich  die  ganze  Gruppe 
dieser  Felsarten,  wie  sich  die  Herren  Boue,  Sed* 
owiCK  und  MiTROHisoN  an  Ort  und  Stelle  überzeugten 
—  dem  Alpenkalke  (und  zwar,  nach  der  Ansicht  des 
Herrn  Bovb,  dem  Kalksteine  von  Gollmg ,  d.  h  der 
untern  Gruppe  desselben)  auf-  oder  angelagert  seyen. 

Weiter  östlich  an  den  Ufern  des  Treamsees  und  am 
südlichen  Abhänge  des  Travnsteins  in  der  Eisemm 
wird  man,  über  Kalkstein  in  ein  kleines  Hochthälcheu 
ansteigend,  überrascht  Ton  dem  Auftreten  dunkler, 
mit  Kalkt^athadern  durchzogener  Thone,  mit  Tur* 
ritellen,  Cerithien,  Trochus- Arten,  Toma- 
te He  n  u.  s.  w^  welche  ganz  den  Bestand  der  Gi^ai^ier 
Gesteine  zeigen. 

An  dem  entgegengesetzten ,  nördlichen  Fnfse  des 
Traunatems,  im  GeschUef,  hingegen  erscheinen, 
in  der  Nähe  der  bereits!  erwähnten  rothen  Mergel, 
feinkörnige  Sandsteine  mit  yielen  grünen  Körnern 
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uQd^ißiiikdmffemTlioih-EiseosIriB  b^  «inem  Slrachen 
in  W.N.W*  beinahe  seokrecfat  g «stellet.  Von  organi* 
acheft  Besten  sind  demselben  nmal  Nummuljiten, 
Dificorbiten  und  kleine  Austern  beigemeng^t.  Det  i 
ganze  Bestand  dieser  Gesteine ,  die  grünen  Körner , 
die  —  ganze  Schichten  erfiUlenden  —  Thoncäsen- 
steinköriier  und  die  organischen  Reste  lassen  die 
Gleichartigkeit  derselben  mit  dem  Sandstein  und  fein* 
kornigen  Thoneisenstein  von  Kressenberg  nicht  einen 
Augenblick  verkennen.  ^^  Beachtenswerth  aber  er«-* 
sdieint  hier  das  Auftreten  derselben  am  nördlichen 
Fnise  einer  grofsen  Kalkmasse ,  des  TVaunsleh»,  und  ^ 
von  dieser  blos  durch  einige  rothe  und  bunte  Mergel* 
IKliiefer  geschieden,  —  vrährend  an  der  sudMchea 
Seite  derselben  eben  so  unverkennbar  die  G0S€Uter 
Gei^eine  —  wiei^ohl  blos  auf  eine  kleine  von  Kdk<- 
stein  bef^renzte  .Schlucht  besdirankt —  entwickelt  aind. 

Ablagemngen  der  Gosauer  Cresteine  beobachtet 
man  in  der  weiteren  Erstrecfcnng  der  östlichen  Alpen 
noch  bei  Hieflau ,  an  der  Wand  u.  a.  w. ,  von  welch 
letzterem  Orte  Herr  Graf  von  MCnster  folgende  Pe* 
trefakten  bestimmt  hat:^^  Tornatella  Lam.;  Ce- 
rithium  Buchii,  Höninghausit,  Mtinsteri 
und  decussatum,  Corbula  Partschii,  Cancel-^ 
laria  dubia,  Nerita  Goldfnsii.  In  ^r  Fort- 
setzung unserer  Alpen  gegen  Westen  erscheinen  --* 
aufser  dem  bereits  erwähnten  Punkte  südlich  vom 
Vntersberg  im  Tlumgrahen  —  in  T^ol  am  Bran- 
denberg  (^bei  Härmg)^  dann  —  nach  den  Beobach- 
tungen des  Hrn.  Bonn  —  am  Sametjoch  zwischen 
Sehwaz  und  Tegemsee,  Gosauer  Gesteine  mit  Tor^ 
natellen,  Cerithien  u.s.w.;  endlich  glaubt  auch 
Hr.Bou^  hei  Santhofen  dieselben  wieder  zu  erkeonem 
Im  Hinblicke  auf  die  Karpathen  sieht  man  sich  eini'^ 
gsermafsen  in  Verlegenheit  gesetzt,  den  Gosauer  Ge-r 

*^  S.  im  DDrchschnitte  No.  14. 
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steinen  eine,  dem  Bestände  und  den  Petrd^akten  aaeh, 
gleicbe  Felsart  an  die  Seite  zu  stellen.  Wenn  mao 
jedoch  die  Nnmmuliten  (Untersberg)  und  die 
Gryphaea  columba  (Gosau)  vorzugsweise  in  daa 
Auge  fafst ,  und  sich  über  den  Umstand ,  daTs  der 
«Xypus  der  diese  Petrefakte  einschliefsenden  Gesteine 
in  den  Alpen  mehr  thonig,  in  den  Karpaihen  aber 
mehr  kalkig  ist,  hinwegsetzet,  so  kann  man  aller- 
dings —  wiewohl  nicht  scharf  begrenzt  —  dieser 
Gruppe  sandiger  Mergel  und  Thone  die  obersten 
mehr  dunklen  sandigen  und  etwas  bitumindsen  Schich- 
ten des,  ebenfalls  die  Gryphaea  columba  fuhren^- 
den,  karpathischen  Nnmmuliten -Kalkes  (Kosczie* 
Usko) ,  und  wahrscheinlich  auch  die  in  dem  Becken 
Ton  Siebenbürgen,  zwischen  Hermanstadi  undJKrofi* 
8tadtf  bei  Szaszvaros,  auftretenden  Felsarten ,  welche 
nach  den  Beobachtungen  des  Herrn  Partsch,  nebst 
mehreren  der  Gosauer  Petrefakte,  namentlich  Tor- 
natellen,  feinen  Kreide-Austern  und  Pecten, 
auch  die  Gryphaea  columba  enthalten,  gegen-r 
ftber  stellen. 

f  ^^  Der  Sandstein  von  Högl  mit  seinen 
matten  thonigen,  flachmuscheligen  Kalk* 
schichten  und  Fucns  führenden  Mergeln 
läfst  sich  mit  voller  Bestimmtheit  in  meiner  östlichen 
Erstreckung ,  längs  dem  nördlichen  Rande  des  Kalk- 
gebirges verfolgen. 

So  haben  sich  der  Fuschel-  und  Mof^-See,  der 
Atter-See  —  nördlich  von  Steinbach  —  und  selbst 
der  TraunrSee  gegen  Norden  ihre  Betten  in  dieser 
Gesteinsgruppe  ausgehöhlet  Sie  breitet  sich  von 
Maria-Ptain  an  der  Salza  über  Mondsee ,  längs  den 
Gestaden  des  Attersees  durch  die  Aurach  gegen 
Gmunden ,  dann  nördlich  von  Tramistein  gegen 
Schamstein  und  so  weiter  gegen,  das  östliche  Ende 
der  Alpen  bei  Wien  aus,  wo  dieselbe  zwischen  der 

^  8.  im  DurchsclinUte  No.  13. 
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f)enau  eiid  der  Brühig  d^s  bereits  an  mehreren  Or- 
ten berührte  und  in  Vergleichung  gezogene  tCöhlen- 
Gebirge  n.  s,  w.  zusammengesetzt,  und  als,  Wiener 
Sandstein  bezeichnet  worden  ist.  Von  organischen 
Resten  kennt  man  in  denselben  nebst  mehreren  Fu- 
kas-Arten  auch  Ammoniten,  Belenvniten, 
Enkriniten  und  eine  den  Posidonien  naheste- 
hende Muschel  ^^,  welche  Herr  Partsch  und  Herr 
BoüE  neuerlich  bei  Wien  (St.  Veit)  aufgefunden 
haben. 

Der  Uebertritt  zu  den  Karpathen  wird  dort  auch 
schon  durch  die  Nähe-  beider  Gebirgs  -  Systeme  ver- 
anlafst ,  um  so  mehr  aber  durch  die  schon  oft  bespro- 
chene  Gleichartigkeit  des  Wiener  Sandsteins  mit  je- 
nem mächtigen  Sandstein-Gebilde ,  welches ,  die  Cen- 
tral-Gruppen  der  Karpathen  umringend,  einen  Flä- 
ehenraum  von  nahe  2000  Quadrat- Meilen  einnimmt 
Den  Bestand  und  die  Lagerungs  -  Verhältnisse  der 
Felsarten  dieses,  Gebildes  belangend ,  glaube  ich  mich 
um  so  mehr  auf  die  von  meinem  verehrten  Freunde, 
dem  Hrn.  Professor  Pusch  ,  in  dem  Archiv  für  Minera- 
logie ,u.  s.  w.  niedergelegten  Skizze  über  die  Kon- 
stitution der  Karpathen  ^f  beziehen  zu  können,  als 
dieselbe  ganz  mit  den  Ansichten  übereinstimmt,  welche 
ich  nach  mehrjährigen  Beobachtungen  im  Jahr  1826 
mit  jenem  gelehrten  Gebirgsforscher  —  welchem  ich  . 
auch  die  Bestimmungen  der  in  diesem  Gebilde  auf- 
gefundenen Petrefakten  verdanke —  fafste,  und  be- 
merke hier  nur  noch,  dafs  das. in  jenem  Aufsatze  als 
Grj^phaea  arcuata  Lam.  bezeichnete  Schai^lthier, 
welches  sowohl  in  dem  Nummuliten- Kalke  an  dem 
Rande  der  Zentral -Gruppen,  als  in  den  entgegenge- 
setzen  untersten  kalkigen  Schichten  des  Karpathen- 
Sandsteins  (Gegend  von  Teschen)  enthalten  ist ^  und 


37  Mineral.  Zeitschr.  1829.  7tes  Heft 

^  ArcliiT   far  JMineraloKie,  Geoffnoi 
I.Bd.l.Hft.        . 

J.  1830.  14 


^  ArcliiT   far  JMineraloKie,  Geoffnosie  a.  ■•  int.  Ton  KABimc 
l.Bd.l.Hft.        . 


selbst  mUten  im  Kar^athen-Sandst^n  einigt  kalkige 

Sandstein  -  artige  Schichten  gatiz  erfüllet  (  Oreöwa  Im 

'  Ttentsmer  Komitat,  Gjflmser  Pafa  in  Siehenhürgeti^^ 

nach  den  Bestimmungen  des  Herrn  Boue  die  Gry- 

^phaea  columba  Lam.  seye. 

Di»  Beziehungen  des  Karpathen  -  Sandsteins  n 
dem  Nummuliten- Kalke —  weiche  uns  zur  Verglei-- 
chnng  mit  den  Alpen  besonders  wichtig  erscheinen 
müssen  —  sprechen  sich  an  mehreren  Orten  ganz 
deutlich  aus.  So  sieht  man  in  dem  Durchschnitte  vofi 
^ocazielisko  y  nur  einige  Schritte  von  den  oberstSn 
Nnmmulitenkalk-Schichten,  Karpathen -Sandstein  mit 
gleichförmiger  nach  Norden  geneigter  IjSLgerixug  fol-^ 
gen^  in  dem  mehr  westlich  gelegenen  Durchschnitte 
von  Htdtjf  aber ,  unmittelbar  über  dem  sandigen  Num- 
muliten*Kalke ,  dunkeln  bituminösen  Karpathen-Sand- 
stein  gelagert  In  der  J3i^ou?^a,  an  den  Bergai 
CapOy  Jeduly  Pietre  te  Domm  u.  ^  w.  sto&et  der 
Nummulitenkalk  mit  Gryphaea  columba  unmit- 
telbar —  wenn  gleich  verworren  —  mit  Karpathen- 
Sandsiein  zusammen.  Nach  allen  diesen  Erscheinun- 
gen darf  man  sich  daher  als  berechtigt  ansehen,  den 
Niimmulitenkalk  als  eine  den  Karpathen -Sandstein 
lintertenfende  Fels -Gruppe  zu  betrachten.  Ffir  den 
Verband  beider  sprechen  aber  die,  in  einem  etviras 
grobkörnigen,  mit  vielen  Qnarzbröcken  gemengten 
Sandsteine  bei  Mislemcze^  18  "Stunden  nördlich  von 
.  dem  Nummuliien-Kalk  von  KasczieUsko ,  mitten  zwi-r 
sehen  gewöhnlichem  Karpathen -Sandstein  enthalte- 
nen, gleichartigen  Nümmuliteii. 

Aber  auch  aufser  diesen  enthält  der  Karpathen- 
Sandstein  noch  mehrere  andere  Petrefakten ,  welch<$ 
wir  in  den  gleichartigen  Gesteins-Gruppen  der  Alpen 
nur  2lum  Theile  kennen.  So  findet  man  nebst  mehre^ 
ren  anderen  in  dem  eigentlichen  Karpathen-Sandstein 
und  in  dessen  schiefrigen  Schichtig :  kleine  kalzinirte 
Maschehi,  der  Asiarte  »enilis  Sow.  Und  Lu^ 
cina  albella  Lam.  äbnlich  (Boleehaw)^  Bucar- 


^tt^n  (Iglo)^  dann  Grfttenfische  (ZakbiO^n, 

Majfden^  KmMfka  o.  a.  a.  O. ) ;  -^  in  den  unterb  ka^ 

k]g«fi  Sbhiclifh^ii   Ton  Teichen:    Terebratnlites 

Tvlgaris  and  lattts  SkmuyriL,  Pectiniten,   Ma- 

dreporea,     Eachariten,     endlich  auch  kleine 

ÜnWalven; —  in  dem  nntergeordneten  Jnra-ähn* 

lichea , . weifeeii  und  rolhen  Kalksteine :   Madrepo«* 

rittts  cayernosua  und  filatns  SciiiiOTH.,   Mj- 

tun 8  oder  Modiola,  Pleuronectites   disci- 

t«s  Schlot^,    mehrere  Pektiniten-Arten^  Es- 

Chariten  und   Keratophyten   (Sygneczow  h^ 

WieUczka),  Trigonia?,   Terebratulites   vul- 

gpris    und  lacunosus   und  mehrere    Ammoni- 

ten- Arten. 

Fucus-Arten  (F.  furcatus  Brngn.  und  eris- 
piformis  Schm>th.  u.  m.  a.)>  Schilfe  und  Pi- 
li ctten,  findet  man  sehr  zahlreich  in  den  mergeli>- 
.  gen  und  Sandstein -artigen  Schichten,  namentlich 
auch  in  d^m  Mergel  -  Eisenstein  des  J^ipathen-Sand- 
steins^  und  auch  in  der  Nähe  der  SteiBHz  führenden 
Ablagerungen  desselben  (  Wieliczka  u.Vra.  O. ). 

Hinsichtlich  der  Metallführung  des  K.  Sandsteins 
erwähne  ich  nur  kürzlich  des  gediegenen  Kupferö 
und  der  Kuj^Eeroxydie  von  Scmok^  des  gediegenen 
<^ecksiHy^s  von  SrBSQzienko  in  der  Mähe  kleiner 
trachytischer  Pelsmasgen  und  begleitei  von  Säuer- 
lingen, des  mit  Schwefel  und  Gyps  gemengten  Vor- 
kommens Ton  Meierten  und  Galmei  zu  Trwkawice , 
hart  am  o6t«dlichen  Rande  des  K.  Sandsteins ,  nnd  um- 
geben von  Salzquellen  und  Soole-Schächten ,  endlich 
der  so  zahlreichen,  diesem  Sandstein  -  Gebilde  eigen- 
Afimlichen,  Mergel -Eisensteine. 

Die  diesetn  Gebilde  angehörigen  brenitlichenMi- 
Deralien ,  die  zahlreichen  Kohlen-Nester  und-  Putzen, 
und  die  bitiraiindsen  Substanzen  (Erdöl  und  Erdpech), 
erscfaeineii  ungemein  häufig  — zumal  in  der  Nähe  von 
Salz-Ablagerungen  —  verbreitet  Auch  der  Schwefel 
ist  nicht  Gelten,  und  stellt  sich  zmn  Th^il^   obwohl 
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in  Begleitung  von  Gyps^  analog  jeiiejfa  von  Radäh 
hojf  (mit  Ausnähme  der  organischen  Reste) ,  und  dem, 
den  Kreidemergeln  Pofalens  angehödiBen  ISchwdFel- 
Gebilde  von  ßarkota^  dar  (Sckwoszmüice^hei  Wie- 
Uczka  u. a.a.O.);  zum  Theil  aber  erscheint  derselbe 
im  Gemengt  mit  Blei  und  Galmei  (  Ttuskawiee').'  In 
beiden  Fällen  eignet  sich  derselbe  auch  eine. ausge- 
zeichnete KrystalN  Bildung  an.  Nicht  ganz  ohne 
Bedeutung  ist  auch  noch  die  Erscheinung  von  Schwe- 
fel in  der  Grube  Von  Wt^liczka^  unnffitelbar  va  den 
'mergelig  Sandstein-artigen  Hangend -Schichten  des 
Salz-Gebirges.  Zahlreiche  Schwefel-Quellen  und  ei- 
senhaltige Säuerlinge,  dann  häufige  gasförmige  Aus- 
strömungen gehören  endlich  auch  noch  zu  den  Ei*- 
genthümlichkeiten  des  K.  Sandsteins. 

Beziehlich  der  Dioritzüge  an  dem  nord  -  weltli- 
chen Rande  des  K.  Sandsteins  (Netäitschem — '-.  Te- 
schen),  nahe  dem  alten  Steinkohlen -Sandstein  von 
Orlau  und  ai^N  Landecke  (HuÜsyn)^  dann  die  Grau- 
III ake  des  ]\^Hßbch-  ScMeaischenlGesenkes  (fVeifs- 
kirchen)^  MRoachtet  man  einen  innigen,  wenn  glekdi 
räthselhaften  Verband  derselben  mit  dem  K.  Sand- 
stein, Vielleicht  einen  ähnlichen,  wie  zwischen  dem 
gleichartigen  Sandsteine  dei*  Alpen  und-  den  Serpen- 
tin -  Massen  von  Waidhafen ,  oder  auch  den  Diorit- 
Massen  der  AlfleA  und  dem  Alpenkalke  selbst  (GolUng, 
Gttisal^e,  Ebna\..).  ^ 

Nur  noch  einen,  wenn  gleich  blofs  fluchtigen, 
Hinblick  aiif  dfe  Steinsalz -Führung  der  Karpathen 
glaube  ich  mir  zu  der  beabsichtigten  Vergleichung 
mit  den  Alpen  gestatten'  zu  sollen.  Die  Ablagerun- 
gen des  Steinsalz  -  Gebirges  erscheinen  längs  dem 
Nord -Ost  Bande  des  K.  Sandlstdns ,  bei  WieUczka, 
Bochniä,  Läcko,  Kabisz,  Romdna  y  Maniawa, 
Kmasdwor,  Üterop,  Kosßow,  Kaczyka.  Sie  sind 
jedoch  nicht  blofs  auf  den  Rand  jenes  Gebietes  be- 
schränkt, sondern  nehmen  auch  mehrere  parallele, 
gegen  Sfiden  zu  gelegene  Zage  eln^  wofür  ^  nebst  meh« 


reren  Ausschürfiiiigeii,  mehr  denn  400  Salzqaellea 
sprechen ,  welche  in  dem  süd-ösüichen  Zuge  der  Kar- 
paUhea,  in  Gidizien  and  der  Bukowina  aXLfin  ^  durch 
das  ganze  Gebiet  des.  K.  Sandsteins  verbreitet  zum 
VoBscheine  kommen.    . 

Die  Gestdns '  Schichten,  welche  ib  der  Nähe  der 
Stdnsalz- Lagerstätten  auftreten,  gehören  theils  dem 
K.  Sandslein,  theils  dem  tertiären  Gebiete  an.  Die 
«:«teren  sind  gewöhnlicdi  dunkle  bituminöse  Schiefer-. 
thooe  nutHornstein- Schichten,  (Randsteine  und  Mer-* 
gel  mit  Fukusarten,  und  kalkige  Trümmer-Gesteine, 
untergeordnete  Gyps- und  Jura -ähnliche  Kalkstein^ 
Schichten  und  Lager ,  welche  letztere  nataentlich ,: 
ganz  in  der  Nähe  der  Steinsalz -Lagerstätten  von  Ma-- 
nktwuy  den  Karpathen- Sandstein  mit  beinahe  wage- 
rechter Schichten-Stellung  überlagern.  Die  Hornstein- 
Schichten,  welche  im  Wechsel  mit  bituminösen  Schie- 
ierfhonen  selbst  einen  Antheil  Bitumen  sich  aneignen , 
stelle  ein  ähnliches  Gestein ,  wie  der  bituminöse  Mer-i 
geischiefer  Ton  Seefeld  dar,  und  filhren  auch  so  wie 
dieser,  Fischäbdrücke  (TVieliczkaf  Kaczyka). 
Es  sind. ganz  dieselben  Felsarten,  welche  auch  den 
ifariged  gl ofsen  Theil  des  K.  Sandsteins  gr^fstentheils 
zttsanmiensetzen ,  von  welchem  i^h  nur  noch  als  einer 
Bigenthümlichkeit  der.Bergkrystalle  erwähsie,  welche 
die  schwarzen  Schieferthone  dessdben  und  die  kleineä 
K,alkspath  -  Gänge  Stellenweise  ziemlich  zahlreich 
enihalteii.;  n 

Die  Felsarten  in  der  Begleitung  der  mehr  massen- 
föroiig  gestalteten  Steinsalz -Ablagerungen,  an  dem 
sfidwestüchen  Bande  der  Rarpathen  (in  der  Marma- 
ms)  und  in  dem  Becken  yon  Siebenbürgen  zeigen 
grpfstentbeils  einen  ganz  eigenthfimlichen  Charakter  ^^. 
Meer- und  Oel-grüne,  scheinbar  merglig-thonige  Ge- 
steine herrschen  vor,  und  ißnihaUen  stellenweise  kleine 
Divisen,    ausgekleidet  mit  zarten  Chlorit  -  ähnlichen , 
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ftsrigen Substanzen;  aber  auch QMnkSraer,  a^hwar- 
ztn  Glimmer  and  dem  Feldi^the  fthnlkhe  Tlieil- 
chen  beobachtet  man  in  denselben,  mid  so  «ignen  «ie 
mh-  mitunter  ein  g'ewLsses  porphjr-ähpliehes  Ansehen 
an  (^üees,  Sugatak,  Rhonaszek,  o.  a.  a.O.)9  und 
zeigen  selbst  eine  Annäherung  zu  den  dgenthiuitticAen, 
aus  denselben  hervortretenden  trachytischen  Gesteiaea 
Yon  Csiczo.  Iah.  weifs  diese  Felsarten  nicht  besser 
zu  Tergleichen,  als  mit  jenen ,  welche  Hr.  firaim 
zwischen  RhSnstein  und  CSrlfi  beobachtet  hai,  md 
welche  er  als  Molasse  betrachtet  ^\ 

Merkwürdig  erscheinen  dann  auch  noch  die  Be^ 
Ziehungen  der  in  dem  Becken  von  Siebenbürgen  j  an 
dem  südwestlichen  Rande  der  dasselbe  einsäamendea 
Trachytkette,  so  zahlreich  zum  Vorschein  komineii- 
den  Satz-  Ablagerungen  und  Salzquellen,  welche  er- 
stere ,  zum  Theil  ganz  antblöfst  und  in  zackigen  Fel- 
sen und  Nadeln  aus  der  üppigsten  Vegetation  hervor- 
ragend, von  den  Trachyt-Konglomeratoi,  mit  wel- 
chen sie  in  Berührung  stehen,  scheinbar  überlagert 
werden^ 

Die  tertiären  Gesteins-^SchtcIlilwn  ia  der  Nihe  der 
Salzgebirgs-Ablagernngen  von  WieKcaska  sind  Saaid 
und  Sandstein,  mit  vieleti  Meeresmuschefai  (Au  st  er«, 
Fectinitens^  Pecianculus  pulvinatns,  Ve-* 
nericardien,  Cerithien,  Trochus,  Serpvla, 
Dentalium,  Teredo,  Nucula,  Turritella, 
Conus,  Saxicava  li.  m.  a.),  dann  Backen-  «nd 
Stofszähne  von  Elephanten;  es  sind  dieselben 
Felsarten ,  welche  auch  bei  Kaswfw  beinahe  unmittel- 
bar über  den,  mit  dunklem  und  rothera  Salsztfamie  ab* 
wechselnden,  Salzflötzen  mit  sei&rechter  Schichten- 
Stellung  abgelagert  erscheinen,  und  w^he  «och  wei- 
ter östlich  in  der  Bukowina  zu  einer  mächtigen  Ei^ 
Wickelung  gelangen^  und  südlich  bis  zu  der  Saline 
von  Katzyka  vordringen.      Dort  in  der  Nähe,    bei 
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Mmkbofoßj  findet  man  im  terü&jrea  Saofk  ^^d  Sud- 
jgieiQe:  Area  rhomboidea'Bii^fCCili,  Ven^ricar- 
di«  Imbricsita  JLasi.^  Cardium  ohliqnuin, 
Tellina  pellucida,  Lucina  albella  Lam«, 
Trpchus,  Sßrpula/  Cerithium  mutabile 
IaASL  IL  m.  a. 

.Einige  Meilen  nordöstlich  von  Koaaow  und  nabe 
ibei  den  tertiären  Sand-  und  Sandstein -Ablagerungen 
.inj4  mächtigen  Braunkohlen -Flötzen  von  Myszm 
ßUafyen  wir  bei  der  Saline  von  Kniaadwor  auf  die 
Röchst  räthselhafte  Erscheinung,  dafs  man  dort  mit 
mehreren,  auf  Salzspole  abgeteuften  Schächten,  blaue 
aandige,  mit  etwas  Anhydrit  und  Gyps  gemengte. 
'ffyfBß^f  wechsellagernd  mit  Sandi^tein,  Schieferthon 
—  Gyps  und  Salzquellen  filhrendem — -  Salzthone  mit 
einem  ungemeinen  Beichtbume  f|»si;siLer  Schaalthiere, 
durcbteufet  hat  Von  diesen  SchaaUhieren  können 
figmhairt  gemacht  werden :  Pecteii  pleuronecte^i 
uad  orbicularis.  Astarte  senilis  Sow.^  Pec- 
^4inculus  pulyinatiis,  Lucina  albella  Labl, 
Mucula,  Cardium  obliquum  Lam.,  VenerJ- 
cardia  rhomboidea  und  imbricata  Lah., 
Turritella,  Cßrithium  margaritaceum, 
tr^cinctum,  scaber  Brocchi,  Ostrea^  Co- 
jLUß  u.  m«  a. 

Ganz  gleichartige  blaue ,  sandige  Thone,  und  mi^ 
denselben  Peti^akten ,  beobachtet  man  endlich  an  der 
R^k^  bei  Bochma  (Chelm). 

An  d^xn  entgegengesetzten  sfidlichen  Rande  ^cs 
K»  Sandsteins,  beinahe  geg/enfiber  den  Salinen  roß 
Wieliczka  und  Bochma  ^  findet  man  ii:i  ^%x  Nähß  der 
im  J.  1352  ersäuften  Steinsalzgrube  v^n  Sovar  -«- 
«welche  auf  Steinsalz  -  Lagerstätten ,  der  Ueberlic^e* 
xiiUff  nach  jenen  von  ff^ieUczka  und  Bochma  ani  m(^i- 
jiten  ähnlich^  bauete  —  b^i  JFinta,  amFufse  trachjT 
.tischer  HOgelreihen  und  über  anstehenden  Schichten 
von  K.  Sandstein ,  Trümmer  eines  quarzigen  Sand- 
Steins  mit  .ein-  iund  zwei -schaligen,   jschei^bar  ter- 


208 

tiSren  Muscheln ,  dann  eine  Mbnge  der  groften  Austin 
(Ostrea   g^ryphoides   v.  Sghloth.9),    wie   m& 
berelis  Ficktel   in  Siebenbürgen  fand    und   MM- 
d^te  32 

Naclh  diesen  Vbransschickangen  schreite  ich  za 
det  Anfzählung  der  organischen  Beste  in  den  Stein- 
salz-Lagerstätten Ton  TVieUczhcL  Man  fltadet  daselbst 
Nuculen,  der  N.  pectinata,  laevigata  und 
trigona  Sow.  sich  anreihend,  Pecten  pleiiro-- 
nectes,  Ostrea  navicnlaris  Bnoccm,  Pl^tt- 
rotoma,  Helix,  Madrepora  (Tielleieht  An^ 
thojphyllnm);,  Fischzähne  und  Glieder  von 
Krebsen;  von  vegetabilischen  Resten:  eine  ntifs* 
artige  Frucht,  nach  der  Bestimmung  des  Herrn €te4^ 
fen  vow  Sternberg,  eine  Wallnufs  der  gegenwär- 
tigen Flora,  einen  Pflänzenkörper,  welcher  nach  Hrn. 
Bellanger  der  Strunk  eines  Fahrenkraut  es  — 
vielleicht  zu  Aspleniura  ue  Cakdolle  gehörig  — 
nach  andern  aber  der  Blüthenstamm  einer  Palme 
wäre ,  dann  einen  Nescroit— ^  aus  dem  Göschlech^ 
der  Zapfen  fruchte  —  und  eine  Menge  halbVer- 
kohlter  und  bituminöser  Baum-Aeste  und  Stä mitte. 
Eindlich  glanbt  Hr.  Bovi^  auch  noch  die  gewöhnlichen 
Sfifswasser- Muscheln  des  obern  tertiären  Sandes  void 
Oesterreich  pnd  Ungarn^  wie  Paludina,  Ana'^ 
donta,  Mytilns,  daselbst  zu  erkennen,  so  wie  denn 
auch  die  andern^  in  gewissen  Salzflötzen  sehr  zahl- 
reich enthaltenen,  ^mikroskopischen  Uniyail- 
ven,  welche  Hr.  Boite  int  GaUzischen  Grobkalke 
wiieder  gefunden  zu  haben  glaubt,  einer  nähern  Be- 
stimmung entgegen  sehen. 

Aus  allen  diesen  Andeutungen  entnehmen  wir  ei- 
nerseits den  Verband  der  Steinsalz  -  Lagerstätten  imt 
Felsgliedern  d^s  Karpathen  -  Sandsteins ,  welche  von 
>  diesen  zu  trennen  ich  bis  jetzt  keine  Möglichkeit  ein- 
sehe, —  andererseits  aber  eine  innige  Verknüpfung 

^  Nachricht  von  den  Versteinerungen  von  Siebenbärgen.  178Ö. 


dendben  mU  iartitrm  F^kteten  mA  deren  otgtaA- 
sehen  EinschMs^eii,  welche  sicihderMolaeBe  oder  dem 
8itbiipeiitimen  -  Thone    anreihen !  -—      Fdtgem^ea 
aus   so  widersprechenden   Thalsaclien\ttb«rla«Be  Uik 
effahmeren  Geognosten,    bekenne  al|^  gleichwohl^ 
däfe iriir  <fie  unbedinfie Einreihnng  desn^arpathischea 
Sirinsalzes  unter  die  bemerkten  terti|^^  ForoKitionen, 
w^e  sie  Hr.  Bou^^  jetat  annimmt  ,^Rch  immer  be« 
denklieh  scheine.  —     Gibt  es  ri^eicht'zwei  Sali» 
Uldimgen  in  den  Karpathai? . . •  oder  ruft  d^  Kon- 
takt zweier  versohiedenen  Gebirgs  -^  Formatioaen  imler 
gewissen  Umstünden  dne  so  räthselhafle)  ineinahderr 
greifende  Termisehang  geognostis^fher  nnd  aoologi^ 
scher  Merkmale  hervor? 


Werfen  wir  nodi  einmal  einen  KSck  anf  die.  Alpw, 
«m  dUe  Erscheinimgen  des  Darchschnittes  vom  Saha^. 
Thäk  mit  dein  entwickelten  >  entfernteren  Lagemngs» 
BeKiehnngen,  gleichartiger  oder  paralleler  Fels-Ge* 
bilde  zu  vergleichen  ^^. 

Der  rothe  Schiefer  von  Werfen,  ein€a«eits  nach 
Mted  imiig  dem  Schiefer-Gebilde  der  Zen^al- Kette 
der  Alpen  verkaüpft ,  andererseits  nach  oben  von  daa 
gMfsen  M^jSen  des  Alpen  -  Kalkes  fiberlagert ,  reUiet 

33  Minena^Hihr.  1819^  10.  Hft. 

34  Ich  glaabe  hier  noch  bemerken  zn  sollen,  daft  die  Breiten- 
Crsirecknnr  der  an«  dem  Onrchvchnitte  de«  Salzf^-  Thale9  and 
den  Karpatnen  gegenüber  gestelUen  Fels -Gruppen  oder  For- 
mationen: sehr  ungleichartig  entwickelt  seye.  So  nehmen 
Mimmtiiche  Gruppen  von  dem  rothen  Schiefer  yon  Wtrfei^ 
oder  dem  Quarzfei se  der  Karpathen  bis  zu  dem  Sandsteine 
▼on  Mgl  oder  dem  Karpathen -Sandstein  in  den  Alpen  einen 
Raum  Ton  beiläufig  &  geograpb.  Meilen  ein,  während  man 
dieselben  in  den  Karpathen  (in  dem  Durchschnitte  Ton  iosc^ 
zielhko)  in  zwei  Stunden  durchschreitet.  Der  Karpathen^ 
Sandstein  hingegen,  welcher  in  den  Alpen  (in  dem  Durch7 
schnitte  de»  Salza-ITtalea)  blofs  bei  zwei  Stunden  sich  er- 
strecket ,  breitet  sich  in  den  Karpathen  (in  dem  Durchschnitte 
▼on  Kosevielisko  gegen  Wtelieaka,  unter  einem  beinahe  rechten 
Winkel  mit  d^m  Streichen  der  Felsarten )  bei  10  geographi- 
echen Meilen'  aus. 


g|ch  ivoU  Mtäk  dem  Ußhfifgi^gf'  Gifimkß  ^^^ 
mgßi^  kum  warn  dcmselbeo  «ach  dpa.  ]MkBxig^ 
JSrfaluriuigea  fiber  die  Straktpr  der  Alpea  ^ap  immm 
nicht  f^gUchtreniieiiy  wenn  gj^ich  einige  Pr^I|ein^9r 
gea  in  demselben  befremdend  sind,  zumal  dort^  jßtff 
ßt,  scheinbar  bitten  im  Alpepk^lke  und  umschlossen 
yon  demseilKy|Sy|ftriti,  und  einen  so  räthselba£^ 
Verhuuid  «ii(  iRchiigen  Gyps-  und  Saiz -führenden 
Iiagerslatten  zeiget  (Bißrahie^gad&i  f  Abtenm}^  Of- 
frabar  mftsseii  wir  zwischen  dem  Gebiete  d^e^er  Schie- 
fer und  jenem  des  darauf  gleichförmig  gelagerten  ßd^ 
penlfalkes  eine  Haupt- Grenzscheide  aonelmien. 

Den  Alpenkalk  haben  wir  in  deip  Durchschoitte 
des  Saka- Thaies^  in  drei  Gripppen  abgelhetH  gese- 
hen. Ob  diese  Abtheiiung^  zumal  die  Stellung  der- 
selben hinsichtlich  desZurucktretens  der  jOngern  Grup- 
pen gegen  Norden,  eine  mehr  iSQpMante i^pheinung 
seiye,  ist  nach  dem,  was  wir  ausbenachharteoDurdi? 
fii^ttitten  entnoflunen haben,  Sfibi*  zu  benwcifebi;  iriel- 
mehr  acheiut  die  Entwic^elpug^der  drei  Gcu|^^  dkip 
Alpenkalkes  mehr  ungleichartig,  uod  üJberdies  Ofiicll 
liarch  abweohsdnde  Lagerungs- VerhiUtiiis^e  und 
fiduchten-'Stellnng  schwadcend  geworden  so  seyu.  Sia 
aoheiot  die  untere  Grui^e  steUenweise,  durch  Unlefr 
drfickung  der  mittlem,  sich. mit  der  obi^ra  ohne  mefii- 
baren  lAgerungs- Grenzen  zu  yerbindeflpan  andern 
Orten  trennen  die  Gesteine  der  mittlQ#i^Gruppe  blos 
einzelne  Af assen  der  obern  und  untern  G;nippe  des 
Alp^ikalhts,  ohne  dafs  denselben  eine  bestimmte  Zone 
^pisteht;  noch  an  andern  Stellen  endlich  dürfte  die 
obere  Gruppe  übergreifend  die  untere  bedecken ,  oder 
lauch  stelieawetöe  gar  nicht  zur  Elntwickelung  gekom- 
men seyn. 

X^Unsichtlich  des  Bestandes  der  Gesteinsarten  die- 
ser J^elsgruppen  zeigen  jene  der  untern  Gruppe,  zu-    . 
4nai  die  obern  Schichten  von  mattem  thonigem  und 
flachmuscheligem  Kalksteine,  eine  entschiedene  Aehn- 
lichkeit  mit  Jurakalk;  auch  die  bunten  Versteinerung»- 
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Mcfaen  Ki^c»teiae«i«d  dem  Ji|Ni-6dbikkniciit4vBmd; 
Aer  tiAdleodbleibl  iimner  die  ||t|idi«he  AhwtpM 
]i«i«  der  OoUthe  daseibii 

INe  GeBieioe  dw  milden  Gnqppe ,  naoieiillioli  die 
gm^n  sckiefrigeii  Mergel,  lawen  ailerdiogs  Aehor 
H«dikeit  mit  dem  ]«iia8-*Sohiefer  'Wfirtember|;8  wehv« 
nehmen;  alleiii,  abwohl  mehrere  AmmoniteB-*Ai> 
teo,  zmnal  die  ovalen,  ihrer  Beetlmmang  entgegen 
edlen,  so  kennt  man  bis  jetzt  in  denselben  doch  ketaf 
ausgezeichneten,  charakteristischen  Verst^nernngeB 
des  Lias;  wohl  aber  ist  der  Tellinites  solenoi- 
des  ▼.  ScHLOTH.,  welcher  dem  Jur^kalke  ^  mdbre- 
ren  Orten  eigen  ist,  in  diemselben  sehr  häi^g  «ozu- 
trefien;  ferner  spricht  die  Lagerung  dieser  Gesteine 
Sber  dem  Jura-ähnlichen  Kalkstein  der  uiitem  Gruppe, 
der  ganze  Verband  dieser  Gesteins -Gruppen  und  die 
Gesteins -Aehnlichkeit  derselben,  dann  die  Erfiih* 
rung,  da&  die  grofse  Formation  des  Jurakalkes  auch 
untergeordnete  sehiefrige  Gesteins*  Lager  und  Giup- 
i^n  enäiSit,  mehr  fBr  eine  Unterordnung  der  schief« 
rigen  Gesteine,  als  Bkr  eine  selbststlndige,  dem  Lias 
parallele  Stellung  derselben  ^. 

3S  Eise ,  för  die  Lagervnes  -  Beziehiinffcii  dieter  Ge«teijiff-Grii|»- 
peo  ioteroMante  Verffleichnag  gewäEret  die  Gej^eod  von  Blei- 
herg'  and  Raibel  JLn  der  entcegengeaeUten  fudliche|i  Zoqe  des 
AJpenkalkes,  von  welcher  bereite  H.  t.  Bvca  (Bfineral.  Ta- 
acnenbuch  1S24  )  eiae  so  geistvollcL  $jciiilderang  gfsgebea  hat. 
Den  neueren  Ifittheilnngen  de«  H.  Kbfkbstbiit  (^aeognoet. 
Dentochland  IVten  B.  2tea  He|t)  za  Folge,  würde  awar  dort 
über  rothem  Sandstein  «ein  Fl^scbmergel,  and  aber  diesem 
eirst  der  Alpenkalk,  in  zwei  Grappen  angetheilt,  folgen.  Al- 
lein es  ist  nnr  au  wohl  bekannt ,  und  nach  bereits  Ton  Herrn 
STiTDBa  ('Hiineral.  Zeitschr.  1829.  10.  Heft.)  nadigewjesen 
worden,  dafs  dort  über  dem  rothen  Sandsteine  die  untere, 
&x- fuhrende  Gruppe  des  Kalksteins,  über  dieser  erst  die 
Grnjppe  sohiefriger  Mereel,  und  noch  hoher  endlich  der  do- 
lomitische Kalkstein  folgen,  —  und  dafs  dort  mithin  die 
Bcbiefrigen  Gesteine  trennend  zwischen  die  untere  und  obere 
Gruppe  den  Kalksteins  treten,  —  g^nz  so  wie  in  dorn  vor- 
liegenden Durchschnitte  des  Saha- Thaies  l 

Hinsichtlieh  der  Petrefakten,  welolie  H.  KnBSRtTsnr  aas 
dem  schief  rigen  Mergel  Ton  RaiM  (^Donaz,  Crassatella, 
Corbnla,  Tellina  und  Trigonia},  and  «na  dem,  die- 
sem  Mergelschiefer   untergeordneten,    Muschelmaimor    von 


Die  dfsr  dk^ra  Grnppe  des  Alpenkalke»  sieb  rei« 
kDipiendeo  Ghippea  des  Hippariten-Kälkej?^  der 
bttoten  Mergel,  der  Sandsjieine  und SchiefertfieAe  viid 
der  so  yersleinemiigs  -  refehea  säadigen  Mergel  /nad 
Thone  bilden  zasammen  eine  neue  Reihe  vorberr- 
scheftd  kalkig -tboniger  Gesteine,  welche  ^-^  wenn 
l^eich  ini  dem  Dorcl^chnitte  des  Suiza -Thaies  der 
relativen  Alftersfolge  nach  an  den  Nordrand  der  AU 
ften  anjgelehnt  — -  in  der  Art  unabhängig  von  dem- 
selben erscheinen,  däfs  sieadch  innerhalb  der  Alpaa- 


Bleiherg  nach  v.  Wulfen'«  Angaben  rCardiam,  Donax, 
Tarbo,  Baccinnm,  Mactra«  Teilina,  Nautilas,— 
Nnmmuliten.,  —  Echinu«,  —  Alilleptoren^  Celle- 
poren,  nnd  Ma.dreporen),  yon  welchen  nach  H.  t.  Buch 
namentlich  die  Nautilen  «ehr  sahireich  eeyn  sollen;  an- 
führet, «st  es  allerdings  anffallend,  dafs  wir  .dieselben  in  der 
schiefrigen  Gruppe  des  Alpenkalkes  -vom  Salza-Thale  bis  jetzt 
nicht  kennen  gelernt,  und*  dafür,  im  Gegensatze,  andere 
(  Ammoniten,  Tellinites  solenoide^  SchIiOtii.)   auf- 

Sefnnden  haben.  Doch  glaube  ich  nicht  zu  irren',  wenn  icV 
ie  mit  Mer^^elschiefer  und  Sandstein  veGhseUagemdea  La- 
machell- Schichten  in  der  Lafatsch^  zwischen  dem  Sal^berge 
Ton  Hall-hithal  nnd  dem  Blei -nnd  Galmei-führei|den  Repi^ 
Gebirge,  als  idehtisch  mit  dem  Bfeiberg-er  Maschelmarmor  be- 
trachte. ... 

Bieten  die  Lagerstätten  Ton  Blei  und  Galmei  ia  den  Al- 
pen irgend  ein  unterscheidendes  Merkmal,  für  die  obere  CMler 
untere  Gruppe  desselben?  —  Bei  Bleiberff  und  Raibel  gehö- 
ren dieselben  mehr  ausschliefslich'  der  untern  Gruppe  zu ,  al- 
lein H.  T.  Buch  erwähnt  auch  aus  der  obern,  dolouiitischen 
Gruppe  derselben.  In  Ttirol  ist  das  Vorkommen  von  Blei  and 
Gralmei  an  eine  bestimmte  Zone  des  Kalksteiiis  gebunden, 
welche  man  —  von  Westen  gegen  Osten  *^  yon  honen  Taran- 
ian  über  Dirachenhach  nach  dem  fVanek-Joch  bei  Nafaereitk, 
dem  Gaisthäly  If^einerthal-Joch^  dem  hohen  Gleyersberg,  dem 
Katzenkopf,  dem  Repsgebirge  n.  s.  w.  verfolgt.  Hr.  jRtiirin- 
Gsa  in  J9aä  glaubt  diesen  Kalkzug  von  dem^  obern,  etwas 
hepatischen  Kalkstein  sondern ,  und  einer  tieferen  Gruppe 
beizählen  zu  können.  —  In  dem  Durchschnitte  des  Salza- 
TAa/e«' haben  wir  sowohl  in  der  untern  Gruppe  (am  Königs- 
herg),  als  an  der  zweifelhaften  Stelle  des  Rauschenbergs ^ 
nord  -  westlich  vom  Untersberg,  das  Daseyn  von  Blei- und  Gal- 
mei -Lagerstätten  in  Betrachtung  gezogen.  In  dem  Salzberge 
von  Hall-lnthal  sowohl,  als  in  jenem  von  Dürrenberg  kennt 
man  kleine  Gänge  von  Schwefelkies  und  Bleiglanz ;  im  er- 
steren  findet  man  aber,  hebst  etwas  Rauschgelb  und  Arsenik- 
kies i  auch  Zinkblemle.  Auch  in.  dem  darüber  gelagerten 
Kalksteine  kommen  kleine  Bntzea  V4>n  Blei  -  und  Galmei-£r- 
zeayvor. 


«Ddbrere  gtofse  Bassins  erfikllen  (  Ooaau  u.  a.  &!  O«), 
und  flbergreifend  sowohl  die  Gestdne  d«r  ▼erschie- 
nenen Gruppen  des  Alpenkalkes,  als. auch  des  rotfaen 
JSchirfers  von  Werfen  (Ahtenau,  Berchtesgaden) 
bedecken.  i 

Der  Hippuritenkalk  ist  bereits.  —  ehe  man  nodi 
die;übrig;e^  ihm  verknflpfte  Gesteio^lge  am  UrUers^ 
berge  kannte  —  vom  Hrn.  v.  Buch  .als  ein  zur  Krei- 
de «Forination  gehöriges  Fel$glied  betrachtet  wer» 
den.^.  Nnn  aber  kennen  wir  die  demselben '  nach 
vhesk  verbundenen  mergeligen  Schichten  mit  den  ei* 
•genthOmlichen  Inoceramen,  den  Bchiniten, 
'Fi.8chresten..u.  s.w.,  und  es  ist  sehr  erfreulich  zu 
.sehen,  dafs  sich  die  Ansicht  des  Herrn  y.  Buch  auf 
eine  so  befriedigende  Weise  bestätigt.  Der  Bestand 
dieser  Mergel  erinnert  so  lebhaft  an  den  Kreidenmer- 
gel oder  Plänerkalk ,  dafis  Hr.  Boub  an  Ort  und  Stelle 
keinen  Augenblick  anstand,  ihn  dafür  anzusehen; 
eben  so,  deutlich  erkannten  die  Herren  Sebqwick  und 
MuRCiasoiy  — r.  gerade  von  dem  siidlichen  Alpenrande 
Kuruckkehepd  —  in  dieser  Felsart  die,  Qber  der  do- 
lomitischen Oolithreihe  bei  Poasagno  und  Campeae 
im  Thale  dei:  Brenia  gleichförmig  gelagerte,  Scag- 
lia,  welche  ^ie  dort,  so  wie  dieJEIerren  Buckland^ 
MAnASCHENi  u.  a. , .  als  ein  ausgezeichnetes  Aeouvalent 
der  Kreide  beobachteten  ^^. 

Wie  Herr  Stuoer  bemerkt  ^^,  unterscheidet  Hr. 
Cas^ullo  eine  tiefere.  Ammoniten- reiche  ScagUa, 
die  man  dem  Jurakalke  beizählt , .  v^n  dem  hohem 
Bia.nco.ne  und  einer  mit  demselben  wechselnden 
Seaglia,.  und  hält  diese  letztere  JBildung  ebenfalls  für 
härte  Kreide,  Ich  bemerke  dies  hier  blos  deswegen, 
weil  die  Charakteristik ,  welche  uns  Herr  Stüoer  tdu 
der  ScagUa  einiger  Orte  gibt,  in  der  Tfaat  mehr  mit 

.36^Miaenil.  Zeitechr.  1829.  5.  Heft. 
.   ^  Pkü..M4g.  anß  ßnnakfqrjme  1829 
38  Miaenil.  Zeitsch.  1820.  4.  Heft 
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drti  banleii)  Hornitein'  «id  Ammoniten^niclm 
ftallueldcliien,  weldbe  dB«  oMen^  Gruppe  des  Alpetü^ 
IniHief  BOJt  der  gchiefrifen  6mppe  rerbifiden  (DSr^ 
tmberg,  j^dMih),  libetämsümmL  Aber  n^ch  eine 
andeire,  f&r  den  Darchschnitt  des  Saba-  Thaies  iaie- 
rcMiirte^  Thalsaefae  Ahrt  Herr  SnniBR  daselbst  an , 
nHmlick  Avt  Antbtgerang  der  Scaglia  lüber  Nammoli^ 
ledialk  (Sehh,  Bfentünico),  welche  ms  an  die 
tfieicbe  iBfelluog  de8\Numiiialiten«-  und  HipimriteiH 
Kalkes  erinnert  Dann  macht  uns  Hr.  Stoder  mich 
«ttf  mehrere  Funkte  auf  der  Nordseite  der  Alpen,  in 
den  Vairün»  bei  Vevaj/^  am  GüHiigel  und  «tt  iW* 
Her  See^  aufinerksam,  worin  der  Scaglia  8ndo|^er 
Kalkstein  von  einer  schiefrigM Sandstein- artigen  Bil- 
dnng  nnterteufet  und  Ton  Sandstein  wieder  bededd 
wlird* 

liidem  wir  somit  in  dem  Hippuritenkalk  und  den 
ihm  Terknfipflen  Mergeln  einen  so  festen  Anhaltspunkt 
gewonnen  haben,  sollte  man  auch  erwarten  kfinnen, 
dafe  die  Ifeulung  der  nachfolgend^i  Gesteins-Gruppen 
sehr  erleichtert  w$re.  Nichts  destoweniger  ergeben 
steil  bei  deren  Betracbtnng  noch  manche  Schwierig- 
keiten. Wenn  man  nämlich  die  genannten  Felsarten 
als  Stellvertreter  der  Kreide* Formation  annimmt,  so 
kann  'ii|pin  den  Aber  denselben  gdagerten  Petrefakten- 
reichen,  Sandstein- artigen  und  dionigen  Sdiichten 
'd#ehkehi6  Stelle  unter  der  Kreide  einräumen,  ober 
det  Kreide  »ber  beginnt  die  tertiäre  Reihe!  Und  iä 
der  Thatseigen  die  Sandsteine  und  Thone  Ton  dem 
UiUersherge  und  der  Goaau  manche  Uebeteitfsthn* 
MHing  mit  Jenen  als  terttir  uigesehenen  Sandstein* ar- 
tigen und  thönigen  Felsarten,  welche  die  Scaglia  im 
int^e  der  Brenia  u.  a.  a.  O.  des  ^ftdfichen  Alpen^ 
randes  bedecken,  und  aus  welchen  Herr  SiimcRisoii 
von  organischen  Resten,  nebst  mehrern  andern:  Os- 
trea,  Pecten  pleuronectes,  Lucina  con- 
centrica  und  mutabilis,  Conus  stromboi* 
des,  Fusus  longaeTus  (Sow.),  Pl^urotoma 
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undala  Lam.,  Nnnimvliteg  'pflkitiilata  md 
hißtigata,  Fangites,  Orbulites,  Cycloli- 
ien  ciristata  Lahabk  und  Echinften  namhaft 
macht  ^.  Herr  SrunEü  hat  die  die  ScagKa  bedecken- 
den grfinen  Sandsteine  des  BeHento -Thaies  —  Torans 
bemerl^t,  dafs,  wenn  man  dieScaglia  als  diejflngstett 
Jiini- Lager  anndhmen  dürfte,  man  sich  leicht  ver- 
sucht sehen  könnte ,  die  darfiber  gelagerten  Sandsteine 
als  Grfinsand  zn  betrachten  —  deninngeachtet  wegen 
der,  angeblich  in  diesem  Sandsteine  anfgeflnndenen 
l^etrefiikten,  dem  tertiären  Gebiete,  vielleicht  gar 
der  Molasse,  anschliefsbar  geglaubt  ^^.  Femer  hat 
Herr  Graf  von  MOhstek  in  Ansehung  mehrerer 
Schaalthiere  aus  der  Gosau  (Cardiniii,  Ne-^ 
rita  Goldfusii,  Venus  senilis  Goldp.,  Tere- 
bellum  convolutum  Goldf.,  Natica  glauci- 
noides,  Pectunculus  pulvinatus  und  de- 
cussatus)  die  Meinung  geäufsert  ^\  dafs  das  diese 
iPetfefakten  einschliefsende  Gesteine  zum  Grobkalke 
gehören  dfirfte.  Eine  ähnliche  Ansicht  hat  derselbe 
endlich  auch  noch  vom  Sandstein  vim  KresBehberg--^ 
welcher  von  dem  Gosauer  und  Vniersberger  Sand- 
steine, mit  welchen  er  auch  mehrere  Petrefakten, 
ab:  Nummuiiten^  Diskorbiten,  Pectuncu- 
lus pulvinatus,  Fischzähne  u.  m.  a.  gemein 
hat,  wohl  nicht  fügficli  getrennt  werden  kann  —  auf- 
gestellt ^^,  Und  denselben  in  Betrachtung  vdn  IM 
Arten  theils  neuer,  theils  undeutlicher,  und  noch 
nicht  bestimmter  Arten,  welche  aber  gröfstentheils 
zo  solchen  Gattungen  gehören,  die  in  der  Regel  nulr 
in  tertiären  Formationen  gefunden  worden,  zur  Mo- 
lasse gewählt.  Allein  in  den  Gesteinen  d^r  Gosau  y 
und  auch  zum  Theil  in  jenen  von  Kressenberg  y  er- 

^  PkiL  Mffg.  and  onntäa^  for  June  1829. 
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scheiaen  im  Cremeiige  mit  denülr  tertiSr  aog^s^Mi- 
nen  Petrefakten  atidere ,  welche  charakteristisch.  ||r 
die  Kreide  und  deren  sandige  Schichten  sind ,  al^: 
Gryphaea  columba,  Pectjen  quin.q.uecos- 
^tatns,  Inaceramen  u.  m.  9.9  ohne  dals  man  im 
Stande  wäre ,  wie  Herr  Graf  von  Munster  yermn* 
thet ,  die  Gesteine  in  der  Gosau  in  zwei  verschiedeiie 
Formationen  zu  sondern,  wie  diefs  auch  bereits  Herr 
Hofrath  Kefersteen  ^^  ganz  richtig  bemerkt  hat  Die 
Nummuiiten  übrigens  und  die  Gryphaea  co- 
lumba,  weiche  in  den  Alpen  sowohl,  als  in  den 
Karpathen,  auch  in  den  tiefern  Kalkschichten  yor- 
kommen,  weisen  auf  einen  innigen  Verband  dieser 
Eelsarten  hin,  so  dafs  es  beinahe  undenkbar  ist,  diese 
Gesteins- Gruppen  so  weit  von  einander  zu  setzen. 
Endlich  haben  wir  bereits  in  dem  Durchschnitte  des 
Salza- Thaies  wahrgenommen,  dafs  der  Sandstän 
Ton  Högl  (Karpathen- Sandstein]^  eine  scheinb^ar  re- 
lativ jüngere  Stellung  einnimmt,  und  dals  derselbe 
sowohl  —  gegen  Süden  —  von  dem  Untersherger 
Nununulitenkalk  und  Thon ,  als  ^ —  gegen  Norden  «— 
von  dem  Kressenberger  Nummuiiten -Sandstein  be- 
grenzt ,  und  scheinbar  selbst  unterteuft  wird.  Noch 
deutlicher  haben  wir  aber  diese  Erscheinung  in  dea 
Durchschnitten  von  Kosczielisko  und  fftätt/,  in  dem 
Tatra- Gebirge y  gesehen,  wo  Karpathen-Sandsteia 
gewöhnlicher  Art  gleichförmig  über  sandigem  Num- 
fnu^tenkaIk  und  Mergel  gelagert  erscheint.  In  DaU 
matien  schliefslich  wechsellagert  der-  -sr  auchHip- 
puriten,  Echiniten,  undFischxestefjihr^ide 
—  Nummulitenkalk ,  mit  einem  dem  Wiener- 
oder Karpathen-  Sandstein  scheinbar  gleichi^rtigea 
Sandsteine.  Es  stellt  sich  somit  nach  Allem,  die  An- 
sicht als  naturgemäfser  dar ,  dafs  die  Sandstein  -  arti- 
gen und  thonigen  Ablagerungen  über,  dem  Hippuri- 
tenkalke  der  Alpen  und  dessen  Mergeln ,  der  Fonna- 

^  Zeitung  für  Geognosie.  8.  St. 
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Am   4x9  Grfinsaades  zH^urechneu  si&yen,    und  dafs 

xiwsdLbst  ein  Shnliohes  Verhältnifs.  zwischen  der  Kreide 

mid  iilem  GrOosand  Statt  find^  9   wie  im  nord  -  westli-^ 

dien  DetitodtlaDd  {Haiherstadt ^   und  am  Nordrand 

de8  rhemischen  Schiefer* Gebirges )>  auf  welches  uns 

Herr  Professor  Hoffmah^  ^^  aufmerksam  gemacht  hat^ 

dafis  nämlich  auch  an  dem  Nordrande  der  Alpen  eine 

Ablagerung  von  Grüusand- artigen  Cresteinen  über  der 

Kreide^  oder —  was  noch  wahrscheinlicher  *-^  eine 

Yerschmels&ung  beider  Felsarten,    oder  endlich  gai^ 

blos  eine  Unterordnung  des  Hippuriten^Kalkes  und  der 

bunten  Kreidemergel  im  Grünsande  anztunehmen  seye« 

Wir  gelangen  jet2:t  Szü  einer  wohl  noch  räthselvol^ 
leren  Gesteins  Gruppe,  nämlich  zu  dem  Sandsteine  von 
BSgl^  dem  Wiener  -  oder  Karpathen  -  Sandstein. 
Wenn  wir  von  der  bereits  entwickelten  scheinbaren 
Auflagerung  oder  Wechsellagerung  desselben  mit 
Grünsand -artigen  Gesteinen  ausgehen,  so  können  wir 
demselben  keine  tiefere  Stelle  als  dem  Grünsande 
selbst,  noch  weniger  aber  eine  höhere,  in  Betracht 
seiner  Kdlksteinlagen ,  Petrefakten ,  Metallfuhrung  u. 
8.  w.  - —  Beziehungen,  Welche  Herrn  Prof.  PuscH 
tind  mich  iiti  J.  1826  beWogen  haben ,  ihn  zwischen 
Lias-Kalk  und  die  Jiira  -  Formation  zu  setzen  —  an- 
preisen. Auf  eine  sehr  scharfsinnige  Weise  hat  Herr 
BoüE  seine  Ansicht  über  diese  Gebilde  dahin  ausge-^ 
sprechen  ^^: 

„Der  Wiener  Sandstein,  oder  Plysch-iind  Gur- 
nigel- Sandstein  endet  mit  Kalk -Lagern,  die  Am-* 
moniten^  Belemniten  u.  s.w.  fuhren,  dann  erst 
erscheint  der  eigentliche  grüne  Sand,  welcher  am 
Rande  der  Alpen  nur  unbedeutende  Massen  bildet^ 
aber  in  den  nördlichen  Karpathen  mächtig  auftritt , 
und  sich  innig  mit  dem  Wiener  Sandsteine  Verknüpft  ^ 
so  dafs  letzteref  den  yebergang  zwischen  dem  obersten 
Jura,  und  dem  Ckün- Sandstein  ausmacht.'* 

'  44  Areliir  fair  Mineral,  toti  KahWisn  l.Bd,  IvHeft. 
^  Mia^ral.  2eit«cb*  1829<  10.  HeftT^  / 
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Herr  Hofrath  Kefbrsteiv  betrachtet  den  Karpi* 
then -Sandstein  ebenfalla  alf  senr  Fl^h  -  FormaikB 
gtbäfig ,  vereinigt  mit  demselben  aber  anch  den  Grfin- 
aand  and  die  Kreide,  and  nimmt  auf  der  andern  Seite 
an,  dafa  derselbe  mit  dem  eigentlichen  Alpenkalke 
vechsellagere.  Endlich  trennen  beide  eisen  Th^ 
des  Karpathen  ^  Sandsteins  an  dem  nördlichen  Rande 
dessdben,  and  vereinigen  ihn^  sammt  seinen  Stein- 
salz-Lagerstätten,  mit  dem  tertiären  Sabapenninen- 
Thone. 

Was  sich  nns  somit  an  dem  Nordrande  des  Tatra" 
Gebirges  fiber  den  Grfinsand- artigen  Schichten  als 
den  untersten  Theil  des  Karpathen- Sandsteins  schein« 
bar  dargestellt  hat,  betrachtet  Hr.  BouE  als.  den  obern, 
noch  zum  Grfinsand  gehörigen  Theil  desselben ,  und 
vereinigt  auf  der  andern  Seite  den  untern  Theil  des 
Rarpathen- Sandsteins  mit  der  Jura  -  Formation.  Al- 
lein ich  mufs  gestehen ,  dafs  es  mir  sehr  schwer  fallen 
würde,  jene  Schichten  des  K.  Sandsteins,  welche  den 
sandigen  Nummulitenkalk  überlagern,  von  der  Übri- 
gen Masse  des  K.  Sandsteins  zu  trennen,  und  ich 
kann  mich  noch  nicht  für  fiberzeagt  ansehen,  dafis 
dies  wirklich  die  obern  —  zu  einer  jungem  Gmppe 
gehörigen  —  Schichten  seyen ,  und  zwar  um  so  we- 
niger, als  die  am  entgegengesetzten  nord -westlichen 
^  Rande  5  in  den  Umgebungen  von  Teschen,  auftreten- 
den kalkigen  Schichten  des  K.  Sandsteins,  über  wel- 
chen dann  die  mehr  rein  ausgeschiedenen  grofsen 
Massen  des  Sandsteins  abgelagert  erscheinen,  eben- 
falls dieselbe  äryphaea,  wie  der  Nummulitenkalk 
und  der  kieselige  Sandstein  (Orlotoa)  enthalten,  and 
flberdiefs  der  Sandstein  selbst Nummulitea  fahrt  (Mis- 
lenitze). 

Eben  so  schwierig  scheint  mit  die  Auffindung  der 
Grenzlinie  zwischen  Molasse  und  K.  Sandstein,  wie 
sie  Herr  Boce  annimmt, ^nd  man  wurde  sieh  <rfine 
Zweifei  dabei  öfter  in  dieselbe  Verlegenheit  versetzt 
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flfläed,  wie  liietr  Stuotün  äti  tlem  sfid-östliclieti' und 
iAdKöfaei)  Rfttide  det  Alpefi  ^^. 

Andrer^lto  b^öbäehtet  man  itt  dev  'ThM  ^iii%  Mt^ 
ftllefide  Aehnlithkeit  d^r,  d^lüK.  Satidsteifa  iinter^- 
tirdnetefii,  budten  nnd  weifeen  Kafkstdnlag^r,  «itih 
*nit;il  mit  jeüeh  Ae6  Alpenkdkes,  &u¥näl  d^t*  ntit^h 
Gruppe  de^^lbeö ,  Äüm  Thcil  aber  mit  detti  PölttF» 
lieben  Jurakalk«,  der  sich  b^l  Kf^kau  am  m^iüCeti 
dism  &.  Sandsteine  ttäbtrt :  eitae  Uebereinsiithmun^^ 
Welche  i^icll  Sineh  auf  mehrere  org^nigche  tlest(^  er«- 
Utrecket.  Auch  mufli  uns  endlich  noch  die  Aehnlibh«» 
keit  mancher  Fukus -führenden  schiefrigen  Schich- 
ten des  K.  Sandsteins  mit  den ,  ebenfalls  Fukus  ent^ 
haltenden  Schiefern  der  mittlem  Gruppe  des  Alpen« 
ka&es  auffallen ,  obwohl  diese  übrigens  mehrere  un-^ 
terscheidende  Merkmale  tra^n. 

Nach  allen  diesen  Erscheiuungeu  und  Beziehung 
geu  mufs  ma^n  daher  gleichwohl  geneigt  werden  ^  der 
Ansicht  des  Herrn  Boije  beizutreten,  zu  Folge  ^el^ 
eher  der  Karpathen- Sandstein  noch  zum  obersten 
Jura -Gebilde  gehört,  und  nach  oben  erst  dem  Grün- 
sande sich  verknüpfet,  wenn  gleich  zu  der  vollen  Be* 
gründung  dieser  Ansicht  noch  manche  Widersprüche 
zu  lösen  sind« 

Auf  aiese  Weise  würden  sich  auch  jene  Lage-» 
rungs- Beziehungen  in  den  Alpen,  dafs  stellenweise 
der  Karpathen  Sandstein  sich  n|j^  gleichförmiger 
Lagerung  dem  Jura -ähnlichen  Kalkstein- der  untern 
Gruppe  unmittelbar  Verbindet,  leicht  erklären  lassen^ 
iddejn  dann  blos  eine  Unterdrückung  der  obern  Gruppe 
de^  Alpenkalkes  hinreichend  iväre ,  um  den  K.  Sand-^ 
steio  mit  den  ähnlichen  schiefrigen  Gesteinen  der 
mittlem  Gruppe  des  Alpenkalkes  verschmolzen,  oder 

—  wenn  diese  daselbst  ebenfalls  nicht  entwickelt  sind 

—  unmittelbar  mit  dem  Kalksteine  der  untern  Gruppe 
selbst  in  Berührung  gebracht  zu  sehen« 

^  8.  Minerat.  Zeitschf.  Jakrff.  1829;  f  und  10.  Ueft 


Jene  räthselhafte  Stenang  des  Rippiiriteiikalke8 
und  der  ihm  yerknflpften  Kreidemergel  nnd  Grhn- 
8and -artigen  Gesteine  am  Uniersberg^  zwischen  dem 
Kalksteine  der  obern  Gruppe  und  dem  Sandsteine  von 
Högl  oder  dem  Karpathen- Sandsteine  müfste  aber, 
obgleich  etwas  willkührlich  und  im  Widerspruche 
xumalmit  den  Lagernngs- Erscheinungen  an^er  To- 
fra- Gruppe,  gleichwohl  so  lange  uns  keine  neuen 
Beobachtungen  besser  belehren  werden,  als  eine 
fibergreifende  Lagerung  der  Kreide -Formation  über 
.den  Kalkstein  vom  üntersb^g  angesehen  werden. 


Hl 


Ueber    Eis  -  Krystallisirung    und    über 
Gänge  von  Eis  in  Eis. 


Yon 
Herrn  Professor  HessiOn 


Ich  beschäftige  mich  seit  einiger  Zeit  mit  Beobach- 
tung von  Krystallisirungs- Arten.  -; —  Auch  die  Kry- 
staliisirung  des  Wassers  unter  besonderen ,  willkfihr- 
lich  bestimmten,  Umständen  macht  einen  der  Gegen- 
stände meiner  Untersuchungen  und  Beobachtungen 
aus.  —  Einer  der  Versuche,  den  ich  erst  kürzlich 
öfters  angestellt  habe,  möge  hier  vorläufig  erwähnt 
werden,  weil  ich  dafür  halte,  dafs  er  nicht  ganz  an«-\ 
wichtig  sey  fftr  die  Lehre  von  den  Gängen,  deren 
verschiedenartige  Entstehungsweise  meiner  Ansicht 
nach  nur  dann  befriedigend  wird  erklärt  werden  kön- 
nen^ wenn  man  nach  und  nach 'möglichst  viele  Bei-' 
spiele  von,  seit  menschlicher  Zeitrechnung  entstände* 
nen  Crängen  und  gang -artigen  Vorkommnissen  fester 
Naturproducte  wird  kennen  gelernt  haben ,  so  dafs 
man  dann  nur  zu  untersuchen  hat,  ob  dieser  oder  je- 
ner Gang,  diese  ocjer  jene  Gesammtheit  von  Gängen 
u.  js.  w. ,  mehr  ähnlidi  ist  mit  Lava-Gängen  in  Lava  n. 
s.  w. ,  oder  mit  Gängen,  welche  als  Erfüllungen  der  Ca- ' 
näle  von  Miöeral-Qoellen  der  oder  jener  Art  betrach- 


tct  werden  Mtaiieo ,  mit  chireh  SnbttmatimieA  ertUiUm 
Spalten,  mit  Spalten,  die  abwechselnd  tropfbar -fla$<« 
sigen  und  elastisch -fiusstgen  Körpern  als  Ausströ- 
muDgs '  Schlünde  gedient  haben  und  allmählich  sich' 
schlössen  durch  den  in  ihnen  erfolgten  Ansatz  fester 
Stoffe,  oder  mit  Spalten,  die  durch  Infiltration  von 
oben  erfQllt  sind  u.  s,  w.  —  oder  ob  solche  Gänge  als 
dfis  fVf^ul^t  Ton  gleiebzeitiger  Erstarriiag  (Krysia(^ 
lisirung)  zweier,  mehr  oder  weniger  heterogener 
Massen  zu  betrachten  sind  y  yon  denen  die  eine  Spal- 
ten-ähiiliche  Räume  in  der  andern  erfüllt,  wobei  nicht 
an  eine  Bildung  ven  wirklich  offen  gewesenen  Spalten 
gedacht  werden  .darf  ii,  s.  w. 

Wenn  nun  dieser  Ansieht  gemäfs,  jede  auch  xio9h 
so  unbedeutend  scheinende  Erfahrung  über  das  Ent- 
stehen gang*  artiger  Vorkommnisse,  als  eine  Vermeli* 
rung  der  HUlfsmittel  zur  Erklärung  der  Bildung  von 
solchen  Gängen,  deren  Entstehung  von  Menschen 
nicht  ist  beobachtet  worden,  betrachtet  werden  mufs, 
und  als  solche  ihren  Werth  hat ,  so  wird  auch  cHe 
folgende  Angabe  nicht  blofs  für  denj^rystallkundig-e;!, 
sondern  auch  för  den  Geognosten  einiges  Interesse 
haben, 

\  ^h  setzte  Idlndich  0in  Geupienge  9ii9  sehr  magere^i 
Lehm  va4  W^^^^^  in  welchem  das  Wasser  etws^i  yor- 
heirrschte,  so  dal^  4ev  dünpe  Lehmbrei  sich  mit  ei- 
ueiti  Bo^steippJQsel  leic^  diprcharbeiten  li^jG»,  uiid  bei 
langem  ruhigen  Stehen  in  der  warnien  Stube  sich  iu 
ywei  Theile  schied,  4^ren  unterer  der  nasse  Lehni, 
und  deren  oberer 9.  an  Riiui^i^lt  der  minder  be^ 
träohtliche,  klares  Wasser  lyar,  wahrend  der  kalteti 
Tage  (10 -T-.  19Ml«anmu]^),  dte  wir  in  diesem  De 
ceniber  hatten ,  na^h  ap^yor  mK^bni^  bewirkter,  in* 
uigerer  Vermengung  durch  anhaltendes  Umrtihren  p. 
s,  w>  dar  Krystalllsirung  -7^  dem  Gefrieren  — ^  aits. 
Die  Ktystallisir^ng  trüt  nie  eher  ein ,  als  bis  die  Masse 
fsumr^higeQ  Stande  zurückgejcehrt,  war,  aber  frUher^ 


^te'dte  l^efiniiiigf  in  jene  zwei  Schichten  (Lehmbrd 
and  Wasser)  erfolgt  war. 

Die  Beschaffenheit  der  gefrorenen  Masse  war  in 
ve^chiedenen  Versuchen  verschieden;  jedes  Mal  war 
jedoch  gefrorener  Lehmbrei  und  gefrorenes  klares 
Wasser  zu  unterscheiden,  dieses  aber  befand  sich 
nicht  als  eine  obere  abgesonderte  Schichte  in  dem 
Greföfe,  sondern  war  dnrch  die  Masse  des  gefrorenen 
Lehmes  vertheilt,  und  zwar  1)  am  häufigsten  so»  wie 
etwa  die  kleinen  Quarzgänge  (Adern)  in  einem  da- 
mit sehr  reichlich  durchsetzten  Kiesel  -  Schiefer. 
Gleich  wie  naan  an  solchen  Handstücken  von  Kiesel- 
Schiefer  die  verschiedenen.  Arten  des  Verhaltens  zweier 
Gänge,  wenn  sie  zusammentreffen,  einander  durch* 
setzen ,  schleppen,  abschneiden  u.  s.  w. ,  oft  recht  deut- 
lich wahrnehrami  kann,  so  waf  es  auch  hier,  und  der 
Grundsatz :  der  durchsetzende  Gang  sey  jOnger  ak 
der  durchsetzte  -—  möchte  bei  diesen  Eisgängen  in 
Lehm -Eis  sich  wohl  nicht  leicht  als  wahr  nachwei- 
sen lassen,  und  aus  diesem  Grunde  wohl  auch  bei 
den  durch  gleichzeitige  Festwerdung  mit  dem  Neben- 
Gestein  gebildeten  Gängen  nicht  unbedingt  als  wahr 
angenommen  werden  können.  —  Es  findet  bei  diesen 
Eisgängen  scheinbar  ein  wirkliches  Durchsetzeif  des 
einen  Ganges  durch  den  anderen  statt,  so  dafs  der  , 
durchsetzte  jenseits  wieder  seine  alte  Richtung  fort 
behauptet ,  oder  auch  etwas  aus  seiner  Lage  gerflckt 
ist;  aber  auch  ein  wirkliches  Abschneiden  des  einen 
durch  den  anderen  läfst  sich  öfters  beobachten.  Häufig 
kann  man  ein  wahres  Auskeilen  eines  solchen  Gan- 
ges wahrnehmen ,  ohne  dafs  eine  taube  Kluft  die  Fort* 
Setzung  demselben  bildete. 

Häufig  aber  ist  2)  das  Wasser- Eis  in  dem  Lehm- 
Eis  auf  die  Art  vertheilt  wie  der  Quarz  in  dem  Orthose 
öder  Aibtt  beim  sogenannten  Schrift- Granit.  Die, 
durch  das  Schneiden  und  Schaben  gebildete,  ebene 
Oberfläche  z^igt  ebenso  jene  den  Hebräischbti,  Ara~ 
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bischen'  und  Chinesiscljßn  Schriftzeichen  aflinlich<$a 
Schnörkel,  und  diese  nehmen  sich  auf  dem  dankelii 
Lehmgrunde  noch  besser  aus,  als  die  graulichweifse 
Quarz-  Schrift  auf  dem  gleichfalls  weifsen  oder  weifis- 
liehen  Feldspath. 

'  Als  eine  dritte  Art,  wie  das  Wasser -Eis  in  dem 
Lehm  Eis  zuweilen  vertheilt  ist,  mufs  jene  angesehen 
werden,  wobei  das  klare  Eis  vertikal  oder  schiefste- 
hende ebene  Platten  bildet,  wdlche  zu  mehreren  in 
der  Art  verbunden  sind,  dafs  die  Gruppirung  auf  der 
Oberfläche  <ler  Lehm -Masse  so  aussieht,  wie  der 
mittlere  Durc^dhnitt  einer  concentrisch  strahligen, 
krystaiiinischen  Masse ,  deren  Strahlen  sich  in  die  um- 
gebende Masse  nach  aufsen  hin  verlaufen,  und  solcher 
Ste'ahlen- Gruppen  sind  mehrere  vorhanden;  jeder 
Strahl  steht  dann  über  die  Oberfläche  des  Lehmes 
oft  beträchtlich  hervon 

Wenn  die  Gang -Bildung  Statt  fand  habe  ich  zu* 
weilen  auch  Höhlen-  Bildung  beobachtet  Die  Höhle, 
von  3  oder  mehreren  l^^'asser- Eis -Gängen  umschlos^ 
sen ,  ging  meist  in  schräger  Richtung  abwärts ,  zum 
Theil  bis  auf  den  Grund  des  Gefafses ,  und  hatte  etwa 
Vs  T*  %  ^^'^  mittleren  Durchmesser  in  der  Weite, 
und  war  ganz  leer  von  Lehm  -  Eis. 

Das  Lehm -Eis,  von  dem  klaren  Eise  möglichst 
getrennt^  gab  bei  dem  Aufthauen  einen  nassen  Lehm- 
brei ,  so  dafs  die  Krystallisirung  keine  vollkommenere 
Trennung  bewirkt  hatte,  als  das  ruhige  Hinstellen ^ 
aber  die  stattgehabte  Trennung  war  durch  das  Kry- 
stallisiren  in  weit  kürzerer  Zeit  vollendet,  als  durch 
die  blofse  Wirkung  der  gröfsern  specifischen  Schwere 
des  Lehm-Breies  3  im  Vei^gleich  mit  der  des  ihm  mehr 
mechanjch  anhängenden  Wassers. 

Was  die  Ursachen  anbelangt ,  durch .  welche  die 
drei  verschiedenen  Resultate  erzeugt  werden,  wekhe 
ich  aufgezählt  habe,  so  scheint  es  mir,  als  ob  kleine 


225 

Verschiedenheiten  in  der  Menge  des,  dem  Lehmbrei 
tliierschflssig  zugetheilten ,  Wassers^  der  Grad  der 
Wärme  der  Masse ,  ehe  sie  d'em  Gefrieren  ausgesetzt 
wnrde  (ich  wandte  zuweilen  siedendes,  Wasser  an, 
zvweilen  nicht),  und  namentlich  die  Schnelligkeit 
des  Eintretens  der  Erstarrung  vorzfiglich  hierher  zu 
wählen  seyen.  Noch  aber  kann  ich  nichts  Näheres 
darOber  angeben, 

• 


c 


Versuch 

einer  geognostischen  Eintheilung 

seiner 

•  gVersteinerung- Sammlung, 

nach    Berathung 

der  Herren  BBOHoiriAnr,  Goldfvss,  Bbonii,  Cobdibr,  Havsboih» 

TON  liBONHABD,  NtfBooKBATU  uod  DblabiIchb's  Karte. 

Von 

Herrn  F.  W.  Hoehinghaus  ^). 


(Erster  Theil.) 


Erste    Abtheijlung. 

A,  Vebergang-Gebirge.        Terreins  hemiijsiens  Bbohgit* 

'    •  I    '        — - '        ■     - 

Namen   der   anzufahrenden  GebirgBarten. 


ThoBtchiefer   (tob   GiUenhvrgy 

Anger 9). 
Weiteres    Grauwacken  -  Gebirge 

init  Kalkstein -Einlagerangen. 
Graawackenschiefer. 
Granwacke  und  Uebergangskalk 

mit  Orthozeratiten. 
Jüngeres  Graiiwackenjrebirge. 
Neuere  Uebergan^skalk- Forma- 
tion. 
Bergkalk. 
Dolomit. 
Anthrazit. 


Terreins  phTlladiens  (  Ardoiaes). 
Old  red  Sandstone,  considered  ai 
the  Upper  part  of  the  Gray  wacke. 
Gr^s  rouge.intemiediaire. 
Gthn  quarzeux  micacd  de  Mojf. 

(  Cidi»ado8  ). 
Calcaire  de  Transition. 
Carboniferous  Limestone^ 
Mountain  -  Limestone. 
Calcaire  ä  Encrines. 
Dolomie  compacte. 
Anthracite. 


*)  £ntfernt  Ton  grofsen  mit  allen  natur-historischen  Werken  Ter- 
sehenen  Bibliotheken  rechne  ich  auf  Nachsicht,  wo  ich  mich 
bei  den ,  meist  aus  Stetnkernen  bestehenden  und  oft  sehr  un- 
deutlicjben  Versteinerungen  geirrt  haben  sollte.  Ich  gebe  daher 
diese  Bestimmungen  namentlich  der  neuen  Arten  nur  proviio- 
riech,  mit  Vorbehalt  s|iäterer  Berichtigungen  bei  den  im  Golb- 
pvss'schen  Fetrefakten  -  Werke  vorkommenden  Geschlechtern 
und  Arten.  Crefeldy  d.  1.  Dezember  1829.    H. 


Allgemeine  Bemerkungen. 

In  dem  Orthezeratitenkalke  kommen   Productus  ^ 
äufserst  selten  nnd  nur  in  weniges  Arten   Ter; 
dagegen   dnd   sie    im   Bergkalke   häufig;    aber 
hier  sind  keine  (?)  Orthozeratiten. 

In  den  Gebirgsarten  der  ersten  Abtheilung  findet  man 
häufig  Trilobiten;  jedoch  keine  Spur  von 
Fischen,  da  der  Schiefer  von  Glartts  nicht 
mehr  zu  dieser  JPormation  getechnet  wird. 

Fflanzienabdrucke  sind  selten.  In  der  Grauwacke 
findet  man  Fucus,  Equisetum  und  Fah* 
renkräuter  (Pflanzen  enthalten  diese  Gebirge 
mit  Einschlufs  der  Kohlen-Formation:  4  Fami« 
lien  Cryptogamenv,  1  F.  Monocotyledo- 
nen,  1  F.  Dicotyledonen). 

1.     Cephalopoden. 
Ortboceratites. 

O.  graciliB  Bl.  *),     Terkiest  in  Gran-    a)  Wmcnhaek  im  BÜ- 
T.  SoHLOTÄ.  wacken -Schiefer.        lenfttirg^schen. 

O.  tennifl  W4<ii*aiia.  '  in  Grauwacken- >  am  Geistlichen  Berg  bei  - 
O.  fragili»  v.  Sch.        Schiefer  >      Herboriu 

O.  recta  6o8o.  Dunkler  lieber- {  tr..^%»i  i.-.;  d— 

O.  regölari«  Sim.  gangskalk.  5  ^"'^**'  ^**  ^•^'^-  ' 

O«  Te||[«lariB  Soa.  Marmor.  Oeland, 

O.  circdlaris  Sov. 

O.  TaginatuB  Sch. :    Rättwick  in  Datame> 

O.  nn,4it latus  Scji.        Marmor.  a)  Schweden, 

O.  commnuis  IVablb.      -      -  -      - 

O.  coehleatas  Sch.         -      -*  -     . 

a  Bfftynii  Sow.           •  -      -  -      - 

O.  g^acilis  Sch.  (•.  o.)   -      -  b)    -      - 

O.  cjraisiventer  Wahi.b.  Uebergangs-    N.  O.  Seite  des  Htiron- 

kalk.  «ec's. 

0.  duplex  Wahlbhb.  -      -  Blackriver ,  New  -  York. 

0.  striata  $ow.  -      -  Trenton-FalU  in  New- Y. 

^^________^___^ X 

*)  Bt.  —  Bldmzsbach.  D,  —  DsFRAircE.  Mü.  -fc-  y.  Müb^ter. 

Bg.  —  BaonciriART.  C,  —  Gotsrvss.  Sch.  —  v.  SghlotseIm. 

Ba.  BlOCCHI.  Mo.  —  MojrTFORT.        ,       So.    —   'S0W£RBT. 

Bt<  — -  DB  BlAIAVIUE. 
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O.         ? )   Teasalim'' bland    (Bt- 

Huronia  vertebralis.  )       ron-Seß) 

O.  undalatat  (■.  o.) h)  Hurou-See.  . 

O.falcata .    Trenton-Faüs. 

O.  flexuosus  .    Blackriver. 

O.  imbricata  Waolb Kentucky. 

O.  ?  Ang^cschwemmte»      i  itrunih 

Exemplar  YonCapt.   >     r  j/*;t^hZ   n«.^«^ 
PAiiiiy'8-Rei.e.  )     i^^^^^^^'^   Oarean). 

O.  gigantea  Sow.    Uebergangslcalk.  GeroUtein. 

O.  cordiformis?  '  • 

O.  exceptica  G.  .     -  «a)  Benaherg,  — 

b)  Gladbach,  b.  MuIAet». 

O.  annulata  Sow.    in  Galmei    .  .    Srnidtuick  b.  herlohn. 

Lituites. 

L.  perfectu»  Waiilb a)    von    Mösseberg   in 

Schweden. 

b)  von  RevaL 

c)  a.  d.  Bergiachen. 

CyrtoceratitesG.  (Gewundene  Orthozeratiten). 

C.  ammonlus  G.     Uebcrgangskalk.       .  Falls    of    Montmorencif 

(Lower-Canada). 

%rZrfii:Z.%o..  \  Ueberg«ng.k.    Eifel 

C.   depressBUS    G.  -        -  GeroUtein, 

C.    orn^tuB   G.  -        -  Benaberg. 

Nautilus. 

N.  d  i  V  i  8  u  8   Mv.         Grauwackensch.  Geiatl.  Berg  b.  Herhorn, 

N.  carinaeformis  So.  Uebergangsk.  Trenton  -  Falls. 

N.  globatus  So.        Bergkalk.  Ratingen. 

Conularia.  , 

C.  pyramidata        Grea  quarz,  micacd.    May  bei  Caen. 

C.  quadrisulcata  So.  Uebergangsk.     'Faüs  of  Hontmorene^i  h. 

Quebec. 

C.  teres  Sow.  -        -  Lockport  (N.Jmer.) 

I 

Bellerophon. 

B.  cornu  arietis  So.    Grauwacke.  Catshill-mountains. 

(New-  York.) 

B.  vaBulites  Mo.  '  -        -  ,  Lahunaudiere  h.  Nantes. 

B.  8t r latus  G.   )      Uebergangskalk  Blankenburß. 

B.  hiulcus  So.   >      Bergkalk.  Vis4^  Ratingen  y  Paff- 

rath. 
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B.  aper^QB 


Ber^kalk. 


B.HüpflcbiiD.        Uebergangskalk. 

B.  noduloBUB  6.  -       - 

(  Üeber^an^tkalk. 
\  Bergkalk. 

B.  imbricatus  G.  \ 

B.  Tasulites  Sfo.     >  Bergkalk. 

B.  tenuifascia  So.  ; 
B.  costatus  So.       ) 

B.  vasalites  Mo.     )      ~        ~ 

B.  depressas  Mo. 

Argonauta. 

A.  corna  m. 
(an  PileopsU?) 

Ammonites. 

A.  BabnaatilinusN 

ScH.  coli.  1  Terkiest  in  Gran- 

Discites   Noejreera- 1    wackenschiefer. 
thii  G.  J 

A.  Becheri  in  EiseDstein 

A.  laevigatus?       Uebergaogskalk. 

A.  laevi^atnB. 
EllipsoUthes  com- 
preBsus  So. 

A.  BphaericuB  '    ^  a  prunitiT    im 
LvYD.  So.»  /      Bergkalk  Ton 

GoniatiteB  sphae-  (  ß  aU  Geschiebe 


-) 


Granwacke. 


Chimay^  Blankenburg, 

Benshe^g. 

Plattsbourgh  in  New*  F. 
Vis^y  Ratingen, 

Visit  Ratingen. 

Vise. 
Ratingen. 

Ratingen. 


Wisaenbäch  bei  Dillen- 
bürg. 

Dillenburg. 
Blankenheim. 


Ratingen. 


ricuB  DB  Haan« 


e  ) 
(^in  Karneol  Ter-  ? 
wandelt)        '       i 


Visi.  *  7    ■> 

aus   dem  aHen  ßbein^ 
bette;  n.  in  einem  Rom. 
Grabe  b.  Xanthen. 
u.  (d.  Creschiebe  >  aus  d.  Ruhr  h.  Herbede. 
wahrscheinlich  /    —    d.  ,  — .  b.  Mülheim, 
a.  d.  Steinkoh-  r   —   d.  Weser  h.  Minden. 
lenformation)     J 
Anm.    Ist  auch  im  Stadtgraben  Ton  Hildesheim 
y     und  in  einer  Altdeutschen  Grab -Urne 
bei  Bielefeld  gefunden  worden.    Wahr- 
scheinlich stammen  alle  Geschiebe  die- 
ser Art  aus  der  Steinkohlen-Formation ; 
Tgl.  A.  Bubcrenatus  Seite  ^35. 


n.    Pteropoden. 
III.     Gasteropoden. 
Euomphalus, 

"cfr'iM  dubius  G.  }  G'a«vacke  Dillenburg. 

E.  n  0  d  o  s  u  ■  So.  maj .  Grauwackenschief .    Ratingen. 
min.  Bergkalk.  Ratingen. 
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£.  fanatUB  Sow.  

B.  Maclurei? 

£.  a  n  g  u  1  o  ■  u  B  So.  Bergltalk. 
£.  catillus  So. 


£..  delphinalarit        ^ 
-  -^^         \ 

SCH.) 


Cirnis  delphin.  6.         \  Bergkalk, 
delphin.  S* 


UelicitOB  delphii 
£.  pentangulatttB  So. 

£.  pentangulatUBTar.) 
CirruB  acatuB  So.  > 

£.  coronatuB 
£#  pentangulatuB  rar. 

£.  rotutidatuB 
CirruB  rotandatoB  O. 
HeliciteB   priscuB  Sch. 
"^      trochilinuB^   - 
—      ellipticttB    >  - 


.    Englandf, 

IGrenvitte-taniU. 
Ottawa  -  river  (Ca$utd^) 

BUmkenkeim. 

Matmg,,  CokbrookMi 

Rating^n, 
BudUy,  Lake  ÜHc« 

Rattngen, 

Matingen. 
budl^t  Oubtin. 
Raiingen, 

Ratingen  y  VUi» 

Ratingen  y  FM^ 
Paffrath,  Glaäkuek 


E.  rbgOBUB  Sow. 

- 

Colebroökedakf. 

Turbo. 

T.^antiqans  G.        * 

•      *      •      • 

MjS^n^vCrg» 

T.  carinatuB  m. 
Helix  carinatuB  So. 

Bergkalk. 

Vi96,  Raiimgen 

T.  carinatUB  Tar.  u.        ) 
Pkurotomaria  striata  Bt.)  ~ 

Ratingen, 

T.  helicinaeformiB 

-     - 

Ratingen* 

T.  maricatuB  Sow.      ) 
BioDodonta  Pharaonit  > 

-      - 

VUii. 

T.  «IriatOB  m. 

- 

Vis4. 

Monodonta. 
K.  PharaoniB    (b.  Tarbo  marlcati 

Trochus. 

T.  catenalatUB  ) 

?  Tiirbo  '  >  Bergkalk. 

Helic.  catenalataa  W^hlb.  ) 

T.  concaTUB  Sbw.( 

Pleurotomaria. 

P.  delphinulata  ^    »-.•-►ir*.ii, 

TrochuB  delphinalatUB  ]    ««'S*«"*' 

P.  ornata,  obliqna 
Turbo  omatuB  Sow. 


Raiingen* 

f   Ratingen, 
i  JKealiMrlry« 

Baöa^eff. 
Ratingen, 


m 


Delphinula. 
D.  canalifefa    - 

Solarium. 
S.  fasclatam 

Melania. 
M.  bilineata  6. 

Helanopsis. 
M.  coronata  m. 


Bergbalk. 


Bergkalk. 


Benaherff, 

Paffratk. 
Benaberg, 

Paffratk. 
Betuberg, 


Pyramidella* 
P.  antiqua  m.  .      - 

Turritella» 

T.  an^nlata  Sov.    \ 
Tnrbinites  angalatas>  - 
Scn.  ) 

T.  eoatiflata  6.  -      - 

T.  daplicata  Ba.  -     -  ' 

T.  eloBgata  Sow.       ^  - 

T.  melanoidcB  Sow.  in  Galmei 

Buccinum. 

B.  arcnlatUB  Scn.      in  Bergkallc 

B.  arculata«  >in  Terachiedenen  Exemplaren ,  weldia  eick 

R  eabcoBtatae  rtae^j  dem  Futus  bnlbiformia,  F.  Bcala- 
riB,  F.  islandicnt  n&hern. 


Ratingen. 


Batingen. 

Ratiaigen. 
Ratingen. 
Ratingen» 
Sandwich  b.  laertokn. 


Puffrath. 


B.  sabcottatuB  Scn.  in  Bergkalk. 
B.  cribrarinm  m.  -       - 

B.  laevissirnnm 

Fusus. 

F.iBlandiciis 

~  siehe:  Bnccin.  arculatnm. 


P^fraih. 
Ratingen. 
Ratingen. 


Natica, 

■' 

Tf.  canrena  Lam. 

Granwacke. 

ifltllf«on.Ctfy(^e»-r.) 
^CatahiU-moantaine. 

N.  elongata  m. 

Bergkalk. 

Ratingen. 

N.Gaillardotii^ 

- 

Ratingen. 

N.  globosa 

- 

VU4. 

N.  paiula 

- 

Ratingen. 

Nerita.  ' 

N.  tinaoBa  Sow. 

- 

Paffrath. 

K  incerta  m. 

Galmei 

Sandwich. 

Patella. 
F.  primigenuB  SoH.   Bergkalk  ttatiugen* 

IV.     Cirrhopoden. 
V.     Brachiopoden. 


Crania. 
C.  prisca  m. 
C ?    .    .    . 

Thecidea. 
Th.  ?  antiqua  m. 

Calceola. 

C.  Bandalina  Lam.  > 
cum  Tariet        i 

€.  heteroclita  D.> 
(Spirifer?)  f 

Strophomena. 

St  marsupift  D.  \ 
Leptaena  ffepresBa  / 

Dalm.  fg.  2.  V 
Pröductus  sarcinu-  \ 

lata«  6.  ) 

St.  pilopsis  Rafin.j 
Leptaena  ragosa 


Bergkalk.  Raimgen. 

Vebergangskalk  Gtrotsieki.' 

GeroUtein* 


OeroUtein, 

JwOllMfUUtfR  • 


SCatshiü  -  noimtotiM. 
Lockport, 
Lake  -  Huron. 
Eifel. 

I  C  CatahiÜ-mmtntain»^ 

'  Grauwacke.  <  Seneea  (New-York)* 

I  (  Ratingen. 

Id.  var.    :     .                  .  .        Jlbany  (New-  York) 

St.  transYersalis 
Leptaena  transTertalis 

Dalm ?      .      . 

St  radiata  D.       ...?.. 

St  Goldfusi^i  m.      Uebergangskalk. 


'  ur;;,et»Ä  j  v-  ueben^g-k. 


St  euglypha  }  ^ 

Leptaena  eaglyph^DALM. )  " 

Pröductus. 
P.  aculeatas  Sow. 


Keniuekf» 

? 

Blankenheim* 

CatshiU'  mountaim^ 

BayofQwmt  (Ontari») 

Trenton. 

Dvdleu. 

mfeL 

Crefeld  (mngeacliw.) 

EißeL 


P.  antiquatUB  Sow. 
P.  comoides  Sow. 
P.  concinniiB  Sow. 


Old  red  aandstone  Boneyport  b.  BrietoL 
Uebergangskalk.    Blankenheimn.  S$eüerg' 

Bergkalk.  Fuif,  Ratinge». 
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Bergkalk. 


blahicenheim. 


P,  fimbriatus  So.. 
P.  formicatus  So. 
P.  giganttens  So. 
P.  hemisphaericus 


Fts^,  Batingen* 

Ratingen. 

van  biemena  Landi 

i     Catahi-l-mountains, 
y4Jhnny ,' hexin f^tim. 

Fiu'l ,  bt\i;e  b    Lrianti 
'  .    i  ^        Ratiiif>tn. 

P.  huiiierosiiB  So.  äergkalk:  Ratingen. 

P.  latiss intus  So.  -      >  Ratingen  ^  VisL 

P.  lobatus  So.    .  .  '      T      T  -      -          -    - 

P.  longispinuB  b.  P.  elegansi 

P.Martini  So.  Bcrgkälk-  ^      -          ^    ■= 

P.  pect^n  ^        .« 

P.  personatas  Sb.  -      -  -      -                 ' 

P.  plicatilis  So..  r      -  -      -          -    = 

P.  p  an  et  ata  8  So.  -      -  _      _         -    ^ 

id.  var.  elongata.  \'      ^      ._  \-    ^    j:. 

(Grypliaea)    >  ~ 

P.  TOstrattis  Sow.        ....•;;    BensbcTg. 

P.  rugosoB  Bergkalk.  Vise. 

P.  sarcinulatns    ;  i  Catahiü-mouniainä. 

Eifel. 
Viae,      , 

P.    BCOticUB  .;..;.:.      Eifel. 

P.  spinulosas  So.         Bergkalk.  •   .  Viae^  Ratingeü. 

P.  sUlcatüs  So.  .      .    .;      .      :     Via4, 

Catahill  -  mountaiiiit 

P.  transTersus  Bergkalk.  Fiae,  Leffe, 

P.     ..?.;.>.  Grcs  quarz,  micac^.    Caen. 

üncites. 

U.  ffryphoides  D.  So. 
lerebratula  grjphus  Sgh. 
Gryphaea  terebratuloidea  Btt 

Strygocephalus. 

8t.  Burtini  D.  >  f  Behaherg: 

TcfebratuljtBurtD.  j        '      '      '      ' .     \  Paffratäi 

St.  elongatus' 6.  \  d^«„jl«^* 

Tetebratal.roBtnitalScn.1    '      '      '      '    Benabetg^ 

Spififef* 
6.  ambiguÜB    äd<         «      i      <      ;  <    ÜatiHgeH,  fÜatikiüiiliifnt 

J*  1830.  i6 


S.  Bttenufttus  So.  ^     \  to^    &^ 

LTerebratulacanBliferiiLAM.<      *  aen$9erg. 

8.  bitnlcatns  So.       BergValk.  FtW. 

S.  cusp4datag  So.     )  52f"*t*^"  • 

:      S.  CourtanticurviD.I ^G/"ct*'^^ 

S.  difltan«  So.       ......      .  Eifel 

S.  gl  aber  Sow.  Bergkalk.  Ratingen, 

S.  lioeatas  Sow. Dudley. 

6'efieca-Soe. 

S.  minimus  So.  Blankenknm, 

S.  oblatuB Viai, 

S.  obtusus  So.     ..,...«      .  Baiingtn. 

S.  pinguis  So *.      .  Dublin, 

•S.  plicatus  m Ratingen» 

S.  rotnndatus  So.     .      .      .      <      .      .  Vise,  DubHn. 

S.  Sowerbji EifeL 

S.  Stria tus Marcke  tu  fa 

S.  trigonalis  Bergkalk.    .      .  Ratingen ^  FM. 

Dolomit.  Ratingen, 

Gaimei.  #  .      .      .  'Sundwieh  b.  herlokn, 

S.  Walcotti  ?  Äotitig-eit. 

S.  .    .    ? .      .  Benaberg. 

Terebratula. 

T.  alata  Lam Eifel, 

T.  affinisSo Eifd. 

T.  acuminata  So. Ratingeny  JEn^Unfä* 

T.  aperturata  Scn. 

T.  aspera  Soh. * Eifd,  BetuAer^^ 

Ckristiania, 

iu  Gaimei    .  Sundwich, 

7.  bilobata  D. 

T.  comprimata  Sch.  £ifel, 

T.  concinna  So.        ;.....  Etfel* 

T.  cnrvata  Sch GeroUtein, 

T.  cr^umeua  So^  Bergkalk  Fi$e. 

T.  decussata  Lam.  GeroUteinp 

T.  excisns  Scn Eifel 

T.  explanata  Seil.    .      .      ,  BUmhemheim. 

T.  hysterolita  >      .      .      .  '   Lahnatein^Büekeewageti 

P    Hysterolites  vnlvarins  Sch.  )  in  Gaimei  r.   Sundwich, 

T.  hastata  ris^. 

T.  i'Udentata  So Vis6j  Ratingen. 
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T.  «11111118  ScH.      {  .  M.«« 

lr.  iBterflieaiatiAlt EiM,  jimfrina. 

1*.  laeTig^aM  fisk ^wf,  Avti>«^fi^. 

T.  lyra  So Ä/cL 

IT.  lineata Batingen» 

T.  lacunosa  $pj9 Vise,  Normgp^, 

T.  lateralis  So.        ...>..  filan^enAeiV- 

1".  Mantiae  So Blamkenheimi. 

T.  «ella                            l       .      .      .      .      Etfel,  T  isi. 
T.  media  So.  Lexingfon  (iV.  Amet.) 

,T.  niimisiiialis  Litt,     in  Galmei    ,  Sundicich, 

Uebergaiigfikalk  Blankenheim. 

T.  obliqua  So -Blankenheim,  Batingehi 

T.  ovalis  Lim .      ^      xf  ^ 

t,  ostiolata         ;      .  Eifel 

T.  paradöxä 

liysterolites  bysterictis  Scb.     ^      i  Caiihill'inouniaiikii 

hahnstein. 
Crefeld  (angeschw.) 
Hysterolites  paradoxus  Scn.  -    -  -      - 

T.  priscus  ScH.  Eifel,  Urft. 

T.  plicatiiiß  So.        ,,....      Eifel 
T.  pumila  Laih.         .<»;..      Stolberg, 
T.  resQpiQata  So.  Äattn^en,  BtankenHeivi 

T.  striatula  «      4  filanXrenAetm,  Aattn^cM.« 

Christiania, 
Trentonfalls. 

<  iti  Galniei  tserlohu. 

V.  Bpiiiosa  in  Bleiglana  YorkahifS, 

T.  spcciosa  Sch.  ;  .   .  Eifel 

T.  saccalus  So.         .      .      .    ^.      ,  Blankenheim, 

T.  Test! tu«  ScM.  vaf".      i      i      /     ;      .  Fis4. 

T.  Wilßoni  SoW.        ,...,.  Porfg-Hmd in  A'or^ug'eü; 
Örthis.  ^ 

O.  elegantala  Paui.      .      i      i      .      ^  B^niiibenWM. 

0.  testudinaria  Dal«.       ;      i      .      :  Blankenheim. 

O.  .    f iUo^cotr. 

Obhiehei'nöcli? 
Moiiotis  Brop(]^. 

M.  salinatius  Bronn,      i  Üelier^aiigs i -  Mrienherg  h.  MäüeiHi 

Pectlnit«;«  «alina^^UfiScH.)     Kalk. 
M.  inaeqnivalyiB  BaonIi«      ^       ^  «       « 


VI.     Lamellibranchier. 

Cardium. 

C.  costellatvin  Mü.    Uebergaagtkalk.  Elbersretah.,  Prug. 

C.  elongatum  So Ratingen, 

C.  hibernicum  So Ratingen. 

C.  hybridnm  Mü.        Uebergaagilialk.  ElbersretUh. 

C.  inyersam  l 

Bocardite«  hystericus  Sch.  ) 

C.  laeyigatam  Hü.      Uebergangskalk.  EUbererevih- 

C.  lineare  Mt.   ^               -           -  -       - 

C.  priscum  Mir.                -           -  -       -        Prag» 

C.  Btriatum  Mu.               -           -  -        - 

Cardita. 

C.  coBtellata  Blft.           -           -  -       - 

C.  gracilis  JUt.                -           -  -       - 

C.  plicata  Mt.                  -           -  -       -     i 

C.  triparttta  Mv.           _           -  .       . 

C.    .  .    .    ? , '     .  Ratingen, 

Isocardia« 

I.  Hamboldtii  Ow     y erkiest    in  Grau-  ^isaenhack  bei  DiHßn-. 

wacken^chiefer.  bürg. 

Cypricardia  (an  Inoceramus ? ) 

?C.  incerta         ,        gres  quarz,  micacd  MayheyCaen, 

?  C Uebergangtkalk.  Benaherg. 

?  C Granwacke.  Eifel 

?  C.  annulata  m.     Bergkalk.  Fia^. 

Astarte. 

A.  rngata  So.              .                  .      .      .  Viae,  Ratingen, 

A.  cuiieata  So Ratingen. 

Pecten., 

P.  priscu«  Sch.  Ratingen, 

Posidonia  Brohw. 

P.  Becher i  Bkonn    Granwackenschiefer  Geiatl.  Berg  b.  Herh^tm- 
P.  longitudinalis  Ba.  (yar.  praeced.) 

Lima. 

L.  antiqnata?  So York  (upper^Canada) 


Yulsella. 
y.  lingalata  m.  Bergkalk.  VUi. 

Ostrea» 
O.  prisca  m Ftt^. 

HinDites. 
H.  BlainyiUii  m Aafffi^c^ 

Gryphaea. 
G.  terebrataloidea  Er. 
S.  Uncites. 

Chama. 

GH.  antiqua  m.  >  »^♦.•— ^ 

(Pileopsis?)       i  aattngm. 

Lutraria. 

^'  gargitis  Bg Ratinftn, 

L.  rostrata.  *  ? 

Mya. 
M.  mandibula  So Ratingen, 

Anatina.  ^ 
A,  sulcata  BW Raimgen. 

Crassatella. 
C.  lamelloBa  Lah Blankenkcim. 

Modiola. 
H  GoldfuBsii  m Ratingen. 

Mytilus, 

M.  minimns  m. Paffrath 

M.  carbonarius        Grauwacke.  Ratingen, 

Lucina.  ^ 

L.  «copulorum  Tar.>Bo Paffratk. 

Tellina. 
T.  lineata  m Ratingen. 

Solen. 
S.?(anFandora)  Grauwackenschiefer     Geistl  Berg  b.  Herbem. 

Hippopodium. 

H.  abbreTiatam  G. <  Paffratk. 

BucciniteB  abbreyiatUB  Son.  <  Refieberg, 
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VII.     T  r  i  1  o  b  i  t  e  n. 

Calimene, 

*  C.  Blumenbachii  Bg.  9.  Ue1)ergangBk.  Dudley,  TnntvüfutQ, 

Blankenheim. 

b.  Grauwacke  LahUnaudiir^  b.  ShUtei^ 

C.  niacrophthalma  Bc.  a.   TerkieRt  in 

Grauwackenschief.  DiUenhurg. 

b.  Graüwacke.  Ratingen. 

c.  Bergkalk.  Ratvngen, 
X^.  Tristan!  Bc.    in  a.  Uebergangstlioq- 

ftchiefer.        .      .  Angers. 

b.  Grauwacke.  Lahunaudi%r^n,Shn€äle 

c.  Kalkstein,      .  Geneseefalh. 

C.  Tariolari^s  Bg Ratingen. 

C.  Schlothetmi  BHonn Blankehheim. 

C.  latilrons. Bronn Ulankenheim. 

Asaphus, 

A.  IIa  US  mannt  13g.  .  .      .  Ottawa -River  {Canad^ 

in  spbwarz:  Uebg.  Katk.  Kaftstein   ta.   Küchel 

Cfranwacke.     .  Catshill-mountain». 

A.  Brongniarti     Gr^s  qaarc. micace,  May  bei  Caen, 

A-  crassicaucia  Wahlb.      .....  Oster gothland. 

A.  espansas  Wahlb «    ^ 

A.  De  Buchii  B«.        Grauwacke.  Eifd.^ 

ejd.  var?       ..,..,.  Ratingm.  J 

A.  Sulz  er i      .      .  .      ,      .  Ginez  in  Böhmen, 

A.  corni^erUs  J  m   \  \  3 

Trilobites  cornigeru»  Scii.  ]       '      '      '  Blankenheim- 

Ogygia. 

O.  Gnettardi  Bg^    Uebg.-Thoaschief.  Angers. 

0.  Desmaresti  Bg.        -        >  r    - 

Paradoxides,     ' 

P.  TessiniB« ,  Gines  in  Böhmen, 

P.  Hoffii  G.    '..,..,      .  Ginez. 

P.  spinn I08U8  Bc.         .      ,      ,      ,      ,  Ruiingen. 

A.gnostus. 

A.  pisiformis  Bg.  )  ^.        ^i,      . 

ßattus  pisif.  DAI.M.  ]      '      '      •      •      '  Ostergothland, 

I$QtelttS. 

'  Asiphus  pfa^tycephalus  Stockes.  \'      '  2Vcil#oÄ/k«fr(i.  A'feip. K> 

1.  p  1 9  n  u  i(^  DBJK4Y.  \  ' 

Asaphus  giga«  ÜAtM.  ^         ^      *      •'     •         -       »^ 


f 


u» 


Vin.     Pflanzen. 


GrapltthoUtbes, 

6.  laKittarius  La».    Calcaire noirfttre \ 
def  Nemertetia  anten-      fiMile  de  trän- >  Fetig^eroUe«  bei  Gi«fi. 
Bina  a.  Amathia  lyn-      Bitiun.  7 

riigera  ähnlich. 

Ca  l fwm  i  t  e  8  In  Grnn wacke :  Val.  SU  Amarin 

Schi  Ate,  gr^s  intermc-        (  Bavt  -  Rhin), 
diaire  et  anthrncite. 


ioilraPflanseR- 
Abdrucke 


Anthracit 

Tcrrein  d'anthra-   . 

cite  intermediaire  7 


J 


Zandweihtr  in  Baden. 


B.      Zweite    Abtheilutig. 


i.  Isteinkohlen  -  Gebirge 
( Kohlenach  iefer 
<  Kohlen  -Sandstein 
(Thoneisenetein  mit  Fischen 
und  Pflanzen. 

b.  Rothes  Todtliegendes  *) 
Granes  Todtliegendes  '*^ 
*)  im  K^häuaer  b.  Nordkauten 
mit  Holz  und  Pflanzen-Ab- 
druclien. 
**)  im  Orendir^ischen  desgl. 

c  Bitominoser  Merg«lschiefer 
(  Kupferschiefer) 

d.  Zechttein  and  Rauchlcalk 
(Alpenkalk) 

c  Bunter  Sandstein 
Jüngerer  bunter  Sandstein 
zumal  mit  Pflanzen. 


Terrein  houiller 
Coal-formation. 
Millestone  Grit  and  Shale. 
Coal  mea^qre«. 

Exeter  red  conglomerate. 
Gr^s  ronge. 
Pseifite  rougitre. 


Copper  -  slate. 
in  IS 


Sei 


iste  bttuminenx  Pnnden 
Bbongn. 


Magnesian.  Limestone. 
Calcaire  alpin. 

New  red  Sandatone. 
Grfes  bigarr^. 


a.     Steinkohlen-Gebirge. 

L     Cephalopoden. 
Orthoceratites.  * 

Orthocera  Siein*     iStinkkalk  der 
haweri  80. 

Ammonites. 

A.tnbcrenatas  Scn. 
A.  Listerf  So. 
A-  •phaericos?  s.  o. 


ireSU!'    \  C*»J«to-  W.  Lünioh. 


) 


a.  in  bituminö- 
sem Schiefer 
u.  darüber  in 


Werden. 

Mdin, 

Choquier  h.  Luttich, 
Nestern  mergeligen  Kalks  im  Hangen- 
den des  Kohienflötzes.  b.  —  ?  e.  in 
Alaunschiefer.  Vgl.  A.  sphaerlcus 
der  Uebergangsfonnation  S.  229. 
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A.  primordialis  Sc«,  iq  bitumindaem     Werden, 
Schiefer. 

A.  sacer.         .,,....,      Lüttick. 

Nautilus. 
fi,  ^  .      .  .      .    in  bitamin.  Schiefer.    Werden^ 

IL     P  t  e  r  o  p  o  d  e  n, 
IIL      G  a  s  t  e  r  o  p  o  d  e  n, 

Euomphalus. ' 

f).  pentangu latus    Bituniin.  Srhiefer.     Werden. 
der  Ko hicn forma t 

IV.     CirrhopQden. 
y.      B  r  ^  c  h  i  o  p  o  d  e  n. 

Terebratula. 

T.  crumena  Ampelit^  alumineux        Ahdrartitm. 

Pentam^rus, 

P.  Kniirhtii  So.     In  Merseln  zwischen  ^  »    . 

Uebergf-  ü.  Kohleng.  \  ß<>*^*'<'?»- 

Lingula. 

(j.  striata  i  .      ,  irr    j 

L.  mytiloides     {      /wie  oben.  Werden. 

VI.     I^amellibranchier, 

Pecten. 

P.  papjraceas  desgL  Werden^ 

Hyatella. 

|I.  carbonaria         .  .      ,  :Nieder-SiauffwhßekH 

QuseL 
8  a  X  i  c  a  Y  a, 

S.  Blainvillii  m.         ,      .      ,      T     ..         -       - 

Vulsella, 
y.  elongata  Bt.  .  .^    .      ,      Werden. 

V.  brevis  Bv -    - 

«  . 

Mya? 

M.  teilin aria                .            .      .  Val  henvit  V  Laftiek, 

M.  ventricos^ -        r    * 

J^.  min  ata      .  ,      ,                  .      .  Cam&'herg  hei  UmeMU 

Unio  kcutus  So.   \      Kol^lengebirg«        Zeche  Tanne  b.  Bochnm 


■^ 


Mytilus.' 

M.  cr»«8U8?        <../,,.      ITerA». 
Mja  salcata?     ) 

b.  Todtliegendes. 

E^uise  t  aceae* 

^in  Abdruck  aus  dieser  Rowshamp 

Familie,      im  Rothliegend*     {Haute  Saone), 

c.  Kupferschiefer,  \ 

Palaeothrissum. 

P.  magnum?  Bv.      * Manafeld. 

P.  inaequilobum  Qv.      Kphlenform.  ?        Au^M»' 

Palaeoniscuni 

P.  macropteram  BaoNN Bdr«ctoeiier  1.  Hund^ 

rück. 

Prodnctas. 

P.  lonpj  8  pi  n  u ■  So.         I  Sehmerbueh  L  Thuritut. 

Gryphites  acaleatus  SoH.j  '  ^vumffrvuvH  u  ^nitrwfg. 

Cuprcssus, 
C.  Ullmanni  Baoirir. 

d.     Z  e  c  h  s  t  e  i  n. 

Productus. 

Pr.Veqleatn» 

Graphites  aculeatuB  ScH.    .  kBüdingen. 

Pcoductns  scabriculns  So.  ( Neustadt  an  der  Ortm, 

horriduf  Sk>. 
P,r.  rngosus  Rapsen  b.  Gera. 

Fr.  speluncarlus  )  ns,..^,« 

Graphites  speloncariusScH.}         *      *      Mopsen. 

Spirifer. 

Sp.  trigonalis  So Rapnn,^ 

Terebratula,  > 

T.  intermedia         Ropeen.                  [■ 

T.inflata. -      - 

T.  cristata -      - 

T.  lacunosa       ...,.»',  -      - 

e.    Bunter  Sandstein. 

Turritella. 

\da'nL'Ic7lLtaB»j Sul.haä  ( Bae  Rkin^. 


ttt 

T.  tcrebra  Sulzhatf, 

N  a  t  i  c  a.         ^ 
RGsilUr^otii  YoLs.       ....-- 

Pullastra. 

V6nQ«  pulUstra  a     .      .      .      .      OH  Salt  Plan$,  in  U- 

gern  über  der  Kohle. 

Trigonia. 

Trigonellites  yalgaris  Scn.  Ihmpteuil  (^Meurthe). 

Plagiostoma.. 

PL  lineata  ^  MmUhmd 

Cbmnites  lineatus ,  Sch.  j   -      •      -      •      .^w»»»». 

PI  striata 
CbamiteB  ftriatn»  Sch.        ....         -    - 

Mytilus. 
Mytiiu«  »ociali«  Sch.     ..-..-- 

Mya. 
Myacite»  elöngata  Sch.       ...         -    -     . 
Hyacites  Hiasealoid«»  Sc«.     .      .         -    - 

Calamites. 
C.  arenaceat  Jag '.         -    - 

Anomopteris. 
A.  Mougentii  ße.         .      .      .      «^     ,  ^    - 

Filicites. 
F.  »colopendroidcB  Ba.       .      .^    .         -    - 

C     Dritte  Abtheiluüg. 

Croupe  Conchylien  Bg« 

Muschelkalk.  Calcaire^  oAq«illier 

Shell  limestone. 

Im  Musch«UcaIke  kommen  die  erstem  Belem&iieil 
vor..  Auch  enthält  er  Reste  von  Ichthjosaams 
und  PlesioBimrufik 

I.     Cephalopoden. 

Nautilus. 
N»  bidorsato«  ^H.     .      .      •      .      .      Weimmr. 

Ammonites. 
A.  no4o8U8  Seil.      .      .      ....      IVehaar, 

4>  bipartitOB  Gaill ,     I^mevtUe. 


BM 


A.  Henslavi  So.     .' BainuH, 

i.  cinctn».         ..,...«  t 

Rliyncholithes« 

R.  hirando  d'Ürb XrtmeoiUf. 

i  Gaillairclotl  d*0b9.>  ^    . 

Cooehorhibcbus  Bt.       ^    .      »      •      ' 

llS   Pteropoden. 
III.     Gasterapadeiu 

Buccinttm  (  obsoletum  ).    «...      Gottimgen. 

Tnrritella. 
T.  terebraÜfl  Scn W^mnt, 

IV,     Cirrhopodeiu 

V.  Brachiopodea. 

Terebralulä. 

T.  perovalis  Jena. 

f.  snifUt«        , Jena. 

T.  Yalgarite      .      , Gmingen. 

T.  orbiculai«       ......  B^rnhctg- 

VI.  Lamellibrancliiei'. 

Trigonia; 
Trigonellites  TQlgaris  Sca 
pesänseris  Scv. 

Mytilus,  / 

M.  edüliformis    . 
M.  Bocialis  .      .      . 

Mjra. 
Kyatiites  museilloidiBii  Seh 
intermediiis 

Pecten. 
P-  retic.alatas  Sch,     .      . 

Ostrea. 
0.  bpondylioide»         .      . 

C  a  r  d  i  u  m. 

C.  striata  m  ) 

vhamitciBttiÄlttfcScÄ.  S     * 

'vj' 


Weimar,  Erlang&n. 
LuneviÜcy  Mosbacht 

burrheim. 
We^ar^  LuneviUe, 

Weimar. 
Mesßiir^. 

Gdttingen, 

Qüeälinhurg. 


P 1  a  g  i  o  8  t  o  m  a. 
P.  »pinota         ^ 

P.  lineata.         Mo9dnuh,  MiehäUtadt. 

Bargen. 

P.  rigid a  Rauhthai  hei  Jena. 

P.  laeyigata 
Ostracitet  Pleuronectites  laevigatus  Sch.  Mosbach. 

P.  Mantelli  / 

O.  PI.  diflcites    . ? 

VII.     Cmstaceen. 
Palinurus. 

P.   Sueurii    DesMAR.  \  Dürrhuim 

Macrouriies'gibbosus  Scnvai*.  )  M^urra^an, 

Vnl.     Qrlnoideen. 

Encrinites. 

£.  liliiformi« Heinberg  h.  Göttingw. 

E.  epithonios ;      .      Solothum, 

D.     Vierte    Abtheilung. 

Bante  Mejrgel -P<orinatioii.  Marnes  irls^es. 

Keuper- Formation.  Yariegated  or  red  marl. 

Manche  Quaderiandsteine. 

Allgemeine  Bemerkungen. 

Wenn  zwischen  dem  bunten  Sandsteine  und  den 
bunten  Mergeln  der  Muschelkalk  fehlt,  so  bilden  jene 
zwei  zusammen  den  „New  red  Sandstone  and  red 
marl "  der  Engländer. 

Die  Pflanzen ,  M'elche  zwischen  der  Kohlenforma- 
tion und  der  K.rfjide  vorkommen,  sind  eigenthümli* 
eher  Art:  meist  Cryptogamen,  Cycadeen  und 
Coniferen. 

Posidonia. 

l  in  dolomitischem  ^ 
P.  Keuperina  Toi.'^k.   <  Schiefer z wisch.  \Baü  (ffürtctab-), 
'i  i  Muschvikallc  a.    ) 

Keuper. 

Andre  B  i  v  al  v  e  n ,  klein ,  {deggl.  and  in  )    n^-A^,„ ' 

Keupergyps.  J    '^w^'^'*«»'»« 
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Saxicaya. 

S.  Blainvilli^  in  M ergeUchiefeir     Ballbronn, 

der  Keuperkohle. 

Teilina. 

T.  striata      ,     im  obern  Kenpertiandst.      Vic, 

(QaadersaDdstein  ).  (  Meuthe ). 

Pect  cn  \ 

Modiola  >^ desgl.  Sallon  (Haute  Satme ). 

nndeatL  Biyalven. ) 

Ichthjosaalrus  )  über  d.  Lettenkohle,  ^    ^ 
P.lejsio sauras      )  unter  dem  Gy^e  der  S  I7tirr Aeioi. 
KeuperformaMon.        p 


(Fortsetzung   folgt) 


J 
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Auszüge   aus    Briefen. 

Mittheilungen   a^  den  Geheimen  Rath  t.  IjKONHiniy 
*  gerichtet. 


Cataniä^  22.  August   i8l0. 

i^a  Folge  meiner  Beobachtiitigen  über  den  Basalt  in  Siciliea 
vnterscheide  ich. eigentlichen  Basalt  and  basaltische  LaT«. 

Unter  Basalt  Terstehe  ieh  ein  afis  Angit  and  Feldspatb  ge- 
mengtes Gestein  mit  glasigen  Körnchen  Yon  01i?in;  dicht,  ohse 
krystalliaisches  Gerüge  was  den  Teig  betrifft,  fest  und  in  meist 
fünfseitigen  and  gegliederten  SAulen  vorkommend.  Dieser  Basalt 
kommt  auf  unserer  Insel  am  Gehänge  und  am  Fafse  des  Aetna 
Tor,  umgeben  Ton  einer  Sandstein-  und  Thon-Formatioa;  die 
Lagerung« '-Benohungen  ergeben  sehr  aipgenfällig,  dafs  die  Ba^ 
aalte  ans  der  Tiefe  heraufgestiegen  sind.  Unter  solchen  Lag^ 
rungs-Verhäliaissen  zeigt  sich  der  wahre  Basalt  auf  Sicillen  ai 
keiner  andern  Stelle  weiter,  als  am  Hügel  della  Trezza  in  der 
Nahe  der  Cyclopen- Klippen.  Diefe  Felsart,  obwohl  ▼ulkani- 
Bclien  Ursprungs,  hat  nicht  die  Kenttxeichen  einer  Lava  und  kei-» 
aer  der  mit  ihrem  Auftreten  verbundenen  Umstände  charakteri- 
sirt  einen  Strom ;  sie  wurde  auf  eine  von  den  vulkanischen  Strö- 
men Verschiedene  Art  gebildet,  und  gehört  folglich  nicht  au  des 
Laven.  ' 

Die  basaltische  Lava  im  Gegentheil  trägt,  alle  Merkmale  ei' 
Ites  vulkanischen  Stromes.  Sie  besteht  aus  Augit  und  Feldspatb, 
und  umschliefst  nicht  nur  Körner  von  Olivin ,  sondern  aut'h  schöne 
Augit-  und  Feldspath -  Krystalle.  Der  Teig  ist  augenfällig  mebt 
geachmolaen;  die  Säulen -förmig  abgesonderten  Stücke  zeigea 
«ich  gegen  den  untern  Theil  des  Stromes  stets  regelloser,  die 
Winkel  scharf,  die  Glielorungen  ungleich;  das  Säulea  -  artige 
Aussehn  verliert  sich  mehr  und  mehr  gegen  die  Oberfläclte,  dis 


/       «4T 

I^wti  wilrd  ia  ihrem  lanern  ^anv  homogen ,  imd  hat  Iceittb  ftgel^ 
iaj|fsig«ii  SpaltQBgeii  mehr;  endlich  findet  man  die  Oberflicha 
iKililacliig»  raiih>  wie  bei  allen  nenern  Laven  der  Vnlhaae. 

I^  awaifle  daher  fceineewegB,  dafs  wahrer  Basalt  die  Baai« 
^dlmr  haealtischen  Laven  geliefert  habe.  So  fand  ich  —  wie  3ia 
älmu  In  meinef  Abhandlung  ube^  die  erloachenen  Feueriierge  de« 
^flrf  di  Pioto  sehen  werden  ^  dWa  di«  kngeifdrmigen  Basalte  mit 
w«rgUister  Oberflache,  io  h&afig  bei  den  erloschenen  Vulkanen, 
meht«  anderes  sind,  als  der  Basalt  selbst  angegriffen  durch  vulr 
Jumisches  Feoer,  umgewandelt  auf  Torschiedene  Weise  und  wieder 
«■sgcschleudert. 

Ebenso  habe  ich  betrachtet,,  daTs  die  Vulkane,  wo  Basalt 
vorherrscht ,  nur  angitische  Laven  liefern ,  während  man  in  Stel- 
len ,  wo  Trachy t  voraügUch  verbreitet  ist,  alle  vulkanischen  Er- 
seug^isse  als  zum  feldspathigen  S}!«teme  gehörig  findet.  •  Ein 
•ehr  ausgezeichnetes  Beispiel  hievOn  liefert  Sicilieh  mit  den  nach- 
barlichen Inseln^  Alle  Vulkane  Siciliens  haben  nur  schwarze 
Augit- Laven  aufzuweisen,  fest  und  ohne  Verglasungen,  so  na- 
mentlich %er  ^etna  und  die  erloschenen  Vulkane  des  VdldlNeto; 
aber  die  Feuerberge  der  Lipartschen  Inseln  und  jene  ron  i^ontet- 
taria  erzeugten  Trachyte,  Domite,  Obsidianen  uiid  Bimssteine. 
Sonach  scheint  Sicilien  einen  basaltischen  Kern  zu  besitzen ,  wel- 
cher sein&  Vulkane  unterhalten  hilft ,  und  in  die  Runde  um  den 
Basalt  bilden  die  Trachyte  einen  Kranz.  Biese  Ansichten  finden 
i$m  weiter  entwickelt  in  einer  Ahhandlung  über  die  Insel  Panr 
idUmria^  welche  ich  in  dem  4.  Bande  der  Akten  anserer  f^Attaäe- 

dSsenia"  bcAcannt  machen  werde*)- 

*')  L.  T.  Buch  (pbjsikal.  BeMbreiLnng  der  Kauaritcben  Inseln,  S.  33i) 
sagt:  9»Der  Aetna  bilclet  ein  eigenes  kleines  Sjstem,  Trelclies  mit 
keinem  andern  zuMoiiuenliangt.  Er  steht  äoa  Fufse  der  GranitreHien 
von  Ca/tf^ieit,^ welche  nach  Sicilien  durck  den  Granit  deit'Moni* 
Peloro  nod  der  Berge  des  Capo,  Milazzo  fortgesetzt  sind.'  Ds(s  er 
wahrsdicinliek  ursprunglicli  sich  aus  einem  Erhebiiiigs- Krater  am 
Fnfse  dieser  Ketten  erhoben  habe ,  lafst  seine  lj»f^'  in  der  Mitte  «i 
ncs  grofsen  Gircus  vermulhen,  in  welchem  er  ^nz  isolirt  und  ohne 
sUe  Verbindung  mit  andern  Bergen  steht.  0ie  Thäler,  in  welchen 
nördlich  der  Flufs  CanUra^  von  Rmnda^io  nach*  Sckiso^  westlich 
ind  •■dlich  der  TrmnM )  von  BranU  und  Adorno  gegen  CaUmia 
Riefst 9  ichmdea  ihn  von  dieser  Uji^^bung.  •—  Dieser  Erhebung«. 
Kraler  mag  «ich^  4111s  basalt|schea;Bchiobten  erboben  haben ,  denn  voo 
allen  Seiten  bilden  Mandelit^  und  Basalt  den  Fufs.des  Vulkans. 
Die  trefOiche  Beschreibunf^  des  Abbate  F.  FiaaAiiA  (Storia  genertUe 
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Atiiliercleiii  Terdient  die  C^c/open  -  Insel  eiiie  besondere  B^nch«. 
tnng  wegen  der  mannich fachen  geognostisclien  Verhähnisse ,  die 
>  hier  beohachtbar  sind.  Sie  liegt  wenig  entfernt  t^on  den  nbrigea 
Klippen  and  gam  nahe^  an  der  baialtischen  Knste  Ton  Tresza; 
allein  während  der  Basalt  in  a)len  diesen  Gegenden  säale^iformig 
Und  gegliedert  ist,  aeigt  sich  das  Gestein,  welches  die  Grnnd^ 
\lage  der  Insel  ausmacht,  dicht,  n^nd  enthält  in  seinem  Teige  ^a 
Drtttbeile  glasigen  Analcims;  sonach  ist  hier  von  einer  neacA 
Felsart  die  Rede,  welche  sich  Tom  Basalte  sehr  Terschiedea 
aelgt,  und  die  ich  Anal^imit  genannt  habe.  ^—  Der  Analzimit 
setzt  die  niedrigste  Lage  der  Insel  zasammen,  und  enthalt  mehr 
Analkinte  in  der  Tiefe  und  in  der  Nähendes  Meeres -Niveaa's, 
als  gegeil  die  Höhe  hin,  wo  das  Gestein  anfängt  mehr  blasig 
und  zellig  au  werden ,  und  nun  ceigeil  sich  die  Analetme  krystal«- 
lisirt  *) 

Was  das  £iland  noch  denkwürdiger  macht,  als  die  eigene 
thümliche  Fclsart,  der  Analzimit,  das  ist  eine  Mergel -Schichte^ 
Wel(;he  dieses  Gestein  ganz  bedeckt;  deutlich  sieht  ma«,  wieder 
Analzimit,  aus  der  Tiefe  aufsteigend,  nach  mannichfacheii  Rich-> 
tungen  in  den  Mergel  eingedrungen  ist.  Die  Wände  der  Spalten 
dieses  Mergels  —  ich  sah  denselben  früher,  wie  Sie  aus  meiner 
Ihnen  mitzutheilenden   Abhandlung  entnehmen  werden,    für  zer^ 

delV  Einay  Calanid^  ^19^)  l«f«t  darüber  keioen  Zweifel.  Auch  stgt 
er  es  selbst  ganz  ausdrücklich,  ttnd  unterscheidet  ger^itt  die  Basalle 
Ton  den  Laven  -  Strömen  des  Vulkans.  S&ulen  von  Basalt  finden  aicli 
in  grefser  Schönheit  zwischen  Adorno  und  Maretta ,  alla  Motta  und 
alla  Zicatiaf  südwestlich  von  Catania^  an  den  C^^c/o/^en  -  Inseln  yon 
Prezza  und  Caitell  di  Aci,  Olivin  erscheint  darin  nicht  seilen, 
Feldspath  aber  nicht,  oder  doch  nur  selten  und  klein  an  einigen 
Stellen.  ' —  Dagegen  sind  alle  Laven  des  Aetnä's  sehr  ausgezeichnet 
durch  die  unglaubliche  Menge  von  Feldspath  ,  welchen  sie  enthalten. 
Aufser  diesem  findet  sich  darin  auch  noch  fiornhlende.  Vtfti  Aagit 
aus  diesen  Laven  wird  aber  nie  etwas  erwähnt.  Dies  Alles  läfst  wohl 
yermuthen,  dafs  sämmtHche  Aetna -Produkte  aus  Tracbjt' entstehen« 
nicht  aus  Basalt  und  basaltischen  Schichten  u.  s.  w."  d.  H. 


*)  Die  Krjstalle,  dreifach  entecktc  Würfd  nach  den  ton  Hr.  O.  gü- 
tigst mitgetheilten  Exemplaren,  sind  von  ausgezeichneter  Klarheit 
und  Gröfse,  indem  sie  nicht  sehen  über  5  Par.  Linien  Durchmes> 
ser  haben.  d.  H^ 
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•H*i6ii  Baiill  an*)  -^  Jni^M  «Idk  gai»  uberriiidei  mit  lileineA 
Analsim  -  Krytt^eo. 

C    GBMMJßLLAnO. 


New  "York  ätn  i»,  Sepiemhet  1629**). 
Ton  Mattodoü  ist  vor  Kanem  %a  Outmheraburg  (^Pensyha-^ 
iitMi>  ein  Skelet  gefattden  worden.  Diero  Art  gclieint  spätem 
Urf]Hnioga  xa  «eyn,  ttla  die  meisten  tindern  der  erloschenen  grofsen 
TliieTartea,  weil  sie  meiet  in  Lagen  gefunden  worden,  die  mit 
deo  angeschwemmten  Land-Gebilden  zusammenhängen ;  sie  lebte 
wabnclieialich  naeh  der  Bitdnag  des  Flutb -Landes  (IH7«' 
vhnii) ,  denn  man  findet  sie  in  Sumpfen ,  Niederungen  und  Thä-* 
lern »  und  awar  nur  wenige  Fufs  unter  der  OberfläGhe ,  und  das 
ganae  Skelet  an  demselben  Plata  als  wie  da  begraben.  Da  nun 
diese  Knochen  den  £inwir1(ungen  der  Wasser  ausgesetzt  gewesen, 
■6  aind  sie  Weit  Weniger  mineraÜsirt  als  andre  fossile  Knochen « 
und  Alles  aufter  den  £ck-nnd  Backenzähnen  zerfällt  in  morsche 
Stucke,  sobald  es  an  die  Luft  kommt.  Das  Megatherium  von 
Georgtea  und  Megalonyx  Ton  iSTentuc^  mit  Mastodon  und 
£lephas  sind  nnsre  Torzäglichsten  Entdeckungen  unter  den  gro- 
Aiett  Thieren  der  Yoriseit.  Unsre  Hohlen  sind  noch  nicht  gebd« 
irig  untereacht  worden. 

Jo$EPH   DELAmELD. 


Shittgardi  im  Oeipher  iSüg. 
Ale  Fortsetzung  der  auf  einer  im  Herbste  vergangenen  Jalh* 
tca  unternommenen  Reise  durch  Sachsen  und  Böhmen  angestell'^ 
ten  Beobachtungen,  theile  ich  Ihnen  noch  Folgendes  mit.  Unter 
seinem  g^ohnliclien  einfachen  Charakter,  verfolgte  ich  von  Ktip' 
pen  am  linken  EXbe^VUr  aus,  über  JSunäPsd&rf^  Roaenthal,  Mar^ 
ker^ach  bif  nach  HoUeiwIer/aunachst  der  Böhmischen  Gren%e  ^  den 
QnadeüMiadstein«    Weit  häufiger  ist  er  in  diesen  Gegenden  aus-^ 

*)  Mir  scKeiat»  nscb  dem  kleinen  darck.  Herrn'  GEHMELtAfto  erbalie^ 
aen  Bruchstücke  zu,  urtkeiUn «  dieser  sogeoannte  Mergel  ein  aufserit 
feinkörniger  tulkanischer  Tuff.  ■        L. 

♦*)  An  Herrn  F.W.  HotfruroHAVs  in  Crtf/e/<l  ist  das  Sckreiben  gerlcktet, 
und  von  diesem  gutigst  mitgeikeilt.  d«  Hi 
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Maiaen  mit  teBkrechten  Abstürzen  und  flacben ,  tuiUnax  sacki- 
gen  QipfeU»  %!•  »uf  iler  rechten  Eibseite.  Hierher  gehören  be- 
■onders  der  Schneeherg  in  Böhmen,  die  KuppeUteine  bei  Kr^p^j 
der  Pfaffemtein,  GorUchsteinj  Rothateiiiy  Quirle  Katzstein y  der 
klekM  v^  gcoTf«  Zscbirn»1^em,  Awih  hier  breitet  sich  eine  reiche 
W^d-YegetaUoa  iiih»^  die««  ^o«i&9ti<m  aufb  Einnt  e |g0niAkuiali- 
^eu  CoBtrast  bieten  4Lb  pacl^ten  hj^hefi  FeHirä»^  #Br  If  oUilw 
(2Haders«iid0teinrB^cg9  fingen  das  donhl»  Cri^n  ^t  wv^oltat  iMe» 
gieren  Rande  fkj^fyyi;  «iv^or^^ebeiidtsp ,  aiww  Tfcett  dictift  B^M^g- 
^^  Fichten. 

Pei  BoUef^dprf  veriys»  nm»  def  qi^^de^rS^^sIseiii^Md  ^^ 
tiiU  den  Qneiüi  de«  Erz^ekir^^  T^%M^^  GqU^uffß  *icli  h&- 
l^b^i^hende  Thal  scheint,  hier  e^e  St^eeJ^e  wei^  ai^f  d^  9r^|vM 
l^fjid^r  Formationen  eingeschnitten  K)f  scyn*  lliiter  sehe  nuMl^ 
4rteijL  Gesteins -VerbaltnuHien  zeigte  sich  den  ^neifs  »^«ph^H 
Pcf^«i(?flfrfe  und  CmJw^  liier  stnrizt  et  plötzlich  beinahe  9W  t^ 
d^r  It^lie  hei  NoÜendtfrf  herab.  AnS  der  leta^e^n,  welche  ißß 
das  nordöstliche  Sfide  des  AltfaUs  y<|n|i  Erzgehin^  geg««  4«i 
jBcchen  der  Bt^  o^ngesehen  werden,  kann»  bietet  sieh  eipe  hei?»- 
liehe  Ansicht  des  Bohtmchen  Mittelgebirges  d^x-  Kegelförmigi 
fi(erge  in  Meqge  über  eipeni  mannichfach  ungeregelt  Teraweig^« 
Terrain  erhaben,  yerrathen  aus  der  Fernq  acho)!!  die  geogno^M 
sehe  Constitutioii  desselben.  £in  Blick  von  den  Höhen  des  Er*- 
gebirges  herüber  nach  den  eigenthümlichen  Berges -Formen  er- 
regt die  Sehnsucht  nach  ihrer  nah_eren  Bekanntschaft,  —  und  so 
steigt  man,  gespannt  auf  das  Verhalten  der  vulkanischen  Ge- 
stirn«*» i^u»  welehen  df^rftafsere  Charakter  des  Gebirges  dem  Geo- 
gp^tfin  90  vi«;  Yevf priest,  vi^  dem  eiiftf^rMgon  giuttiltltiBheii 
Q^fcQetM«^  ^tßk^  IMid  aUt  «iottn  mehs  SfasHuchfaltigheit 
Al^ietendiia  Qßh^uigß  •  Q«hiet»  zu. 

^m^  W^  fühlte  «ich  TOA  ^ittsau.  ühav  SdMrtt»  nash 
Ji9i0(g,  Vm^töhii  dii^ii*lft6  diMei;  Slrecka.  be&Ali  ma»  ¥0«  Jr- 
^ii^%Milh^«iKai..<lmi>GadU'a  bd.;.a  h^imwo  haaaitilsok« 

(iwlrjnn.  ^al^hn  «uh  tafangazu,  knadon  Soken  der^  fllcfae^k^l 
in  isolirten  Massen  ( Stritzizowitzer  Berg,  Bihana  Anhöhe)  er- 
hahim  ^JHflwrfff  steig!»  dasi€rebirg»  auf  dw^  reelilen  Seite  der 
MpmsAo  gega»  T'ärmkz  herauf  und'  es  scheint  hier  der  Basaft  im 
Zusammenhange  fortzusetzen.  Sandtnaftsen,  welche  südwestlich 
Ton,  Feckqu  mi^  Toj^^lTftlP«»  ^®9>8ellf^|:94  gep^h^.  vi|fd^>  «r- 
ini^rn  an  das  Braunkohlen- Gpf^fge^  ^Mf^^f^H»^)»    8ild  wM-  man 
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mei^dklA,  tfMd  tttätt  ti^^heh  AüfHg  uiiA  PütMü  Ruf  4t^t  Wvikm 
9igktt  iier  QhfiseMdeh  htti  ü^tfsellveA  b<i«ientfe  Gruben.  Das  im 
iMtttchB^lAÜ  kflatti  4'  m&tht^gt  La^r  b^fiA4«t  lieh  ifti  Leiten. 
•MM^^  ist  Wieder  Von  blatten  Thofilagem  mit  San4  ifeehsel^d 
ti^^kt.  IJebei^  das  Torkomiuen  der  gebrafinten  Thone  and  der 
tÜBi^l^etf  Th^H-Eisensteine  «Irisehen  Perkm  nitd  At^slg  wurde 
llilr  nichts  bikaant;  doch  iit  es  «ehr  vährscfteialich,  daT«  siedds 
AttiSgefaeade  in  Brand  gerathefter  Itrannkohlea-Lag^r  begrea^efl, 
#eMn  ihre  Batstehtnig^  v^rdailkea  sf<^  eicher  der  Wirkung  tf(»Ii6h«r 
Brailde. 

Geogitaflrteft,  xi^fehe«  ISngere  teH  da»  Mimi-OeUrge  «n  bedt^ 
«ebfen  efioabt  ist»  aidehte  dte  nith«re  Umgebung  röti  Aufsi^  uM 
#M  CVebi^ge  t&tk  da  auf  beid«A  Seltett  der  SXtft  nach  Löho^tk 
iMWIsf  altf  0tniir  MM^lttgett  Frü^ag  werth ,  an  em^feKieff  «eTii. 
JSitk  faiilies  TQlkaaii<di«a  6«bitg!»,  gri^fstentheits  aa»  maiiaifihlFW- 
dhen  bttsalttachen  Lavta  beaC»hcads  bildet  %st  alleathalbeh  <Rt 
^rti^iM,  tfclmiff  in  daa  ihitnntar  stark  eingeengte  Thal  herabstnrr 
seriden  Matsmi.  Von  becrondereni  Interesse  ist  das  Basal  C>Geb!rge 
im  fVüiteht»  hfA  Neuädrfil  mtd  dasjenige  b«i  Mhend^rfel^  in  irel> 
ellerni'  die  so  aasgeaeiehnetea  Chnbafieen  Torki^tnnied.  Im  letat^ 
gi»»iiaftiten  Orte  hat  miait  eiiie  Stellie  en^eekt ,  we  sich  prisniati^ 
airte/  Sandstein  in  Menge  Itti  Banatte  aeigt.  Er  stimdic'  anf  das 
^ani^tnnnieflate  mit  doni  vbereia^  welehen  der  Basalt  des  W^iU 
iMiri^^  bei  Büdingen  In' der  P^etterdu  umsehliefet.  Nirr  sind 
diasea  Brdchat^ke  buntste  dandatetna,  wflhrend  die  ^on  Rä^^'^ 
ä0rfel  dem  ^nkder-Sandaiein  aag^eb^n$a|  aber  beide  wurden  ge^ 
WiAi  dnridh  gleiche  Kräfte  umgebildet.  Leider  ist  die  Steife,  H^d 
diaaea  die  vulkaniicftie  Thearie  der  Basalte  in  ein  sa  klare«  Licirt 
afeQeade  Phtimnnen  au  Tage  gelegt  war,  Theila  verschüttet, 
Theila  nberbant  Selten  sieht  man  ncMsh  Spuren  auf  der  Ober-' 
pkdkt»  Der  HfiaeraileafaaDadleir  Möcke  in  Anßig  besaft  damals  noch 
eine  AavWalil  vaa  f«r  Sammlangea  nic^t  unpaai^ndea  Stdckea« 

Phoneiith  ist  iii  dieae«*  Gegead  anck  nicht  aaltön.  Er  keigt 
alali  in  kleiaerea  Tcrelaaelten  Massen.  Folgoftile  Berge  besti^ea 
daranat  Uorwnkerg  ^^  At^'Big  (den  Oryetognaatcii  rahnüichsl 
bakattiai  dnrch  die  achoaea  Natrolttbe  ^nd  AlMne),  Sebrbcfien^ 
tfof«»  &amk99UfeiH^  Fktuwhtrg  in  SehmartihtAy  Eieseküb&tg  wn 
der  J&aniaMl»  Jt^en^g*  be»  tfeteei  (dar  PhümaUth.  de»  Zkgen* 
Wffe$  eathalt  ausgeaeiißliaQte  Tilanlte').  Da»  fwe  Phonolith  aus-* 
gegelwii»  Gastoin  mehretev  diaser  Berge«  besondinra  der  beiden 
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•ntgeoamtai  tprlclU  olTeiibar  inidiyttsehe  Cbarakteie  wu  —  mA 
ich  bin  nicht  abgeneigt,  dasselbe  unbedingt  dafür  anxnsehen. 

Von  Aussig  führt  der  Weg  über  ein  hohes  Basalt- Gebirge 
über  fUenftogen  nach  Stehen.  Einige  der  höchsten  Functe  dessel^ 
ben  sind  der  GoUhenbtrg  nnd  EUfCnhoger  Berg.  Vom  letnteren 
übersieht  man  einen  grofsen  Thell  des  Ton  Lowo$itz  her  an  der 
linken  Etbe  Seite  sich  lieraufxiehenden  rnlkanischen  Gebirgiss. 
Ybn  tiefen  Schrunden  durchzogene  liahle,  schwarse  basaltische 
Massen,  über  welchen  sich  höher  ansteigende  mitunter  Tcgeta- 
tionslose  Kuppen  aufthurmen,  ertheilen  diesem  Theile  des  Bü^ 
t^-GehirgB  einen  schauerlich-wilden,  äufseren  Charakter.  Oest- 
Uch  von  £Tlsn6ogen  finden  sich  in  einem  sehr  festen  dichten  Ba- 
salte Bruchstücke  tou  yerandertem  Granite,  Gneifs  und  Feld- 
spath.  Das  Basaltgebirge  wird  im  Znsammenhange  Tcrfolgt  über 
SUbeUf  De(its,  Had^in,  nach  Zahor».  WesÜlch  tou  letsterem 
Orte  xeigen  sich  eine  Menge  Phonolith-Brnchstücke.  Biese  Fels- 
art ersclielnt  in  j|pen  Gegenden  auch  in  tieferen  Stellen.  Die 
ausgezeichnetsten^  Massen  derselben  sind  jedoch  eine  Reihe  von 
über  dem  Basalt  -  Gebirge  in  die  Höhe  steigenden  Tereimeltcn 
Kegelbergen,  welche  mit  dem  KleUekenherg  bei  Zahors  beginnea, 
und  in  westlicher  Richtung  über  Bt7tn  hinaus  sich  erstrecken. 
Der  beträchtlichste  an  Umfang  und  Höhe  unter  ihnen  ist  der 
Donnersherg  bei  MiUischau.  Nach  einer  durchschnittlichen  An- 
gabe mehrerer  Höhen>Messungen  erreicht  er  eine  Meereshohe  Toa 
etwa  2800  Par.  Fufs,  und  steigt  beinahe  1000^  über  dem  Basalt- 
Gebirge  in  spitzer  Kegelform  empor.  Ein  in  dünneu  Platten  ab- 
gesonderter Phonollth  (bald  dunkel,  bald  mehr  hellg^ue  Feld- 
stein-Masse mit  sparsam  zerstreuten  Feldspath-Krystallen,  und 
■och  seltener  Hornblende  -  Nadeln  enthaltend)  setzt  ihn  zusam- 
men. Die  Oberfläche  des  Berges  wird  von  unzähligen  Tafeln 
desselben  bedeckt,  und  am  westlichen  Hang,  fast  auf  der  Grenze 
Ton  Basalt,  oder  da,  wo  der  Kegel  anzusteigen- anfängt,  ist  er 
in  einer  steilen  Wand  entblöfst.  Wie  ist  man  nicht  erfreut,  auf 
der  kahlen  Spitze  dieses  Berges  ein  Obdach  zu  finden,  zumal 
wenn  man^,  wie  idi,  in  so  weit  TOrgeruckter  Jahreszeit  Abends 
bei  dichter  Finsternifs  daselbst  ankommt !  Ein  yerständiger  Land- 
mann  hat  die  sehr  beschränkte  Plattform  zur  Anlage  einer  klei- 
nen Gastwirthschaft  benutzt,  und.  diese  für  den  Naturfreund  so 
befriedigend  eingericlitet ,  als  es  nur  immer  die  Schwierigkeiten 
erlauben,  welche  mit  dem  Transport  auf  eine  so  beträchtliehe 
und  steile  Anhöhe  verbunden  sind.    Auf  elftem  troekenen  Moos- 
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Imger  in  einer  t«b  PhoBolith-Plaiten  erbanten  Holte  Miniiiielo  die 
ermatteten  Glieiler  wieder  neae  Kräfte  zur  nichettagigen  Reite, 
—  und  teil  gestehe  es:  ein  solches  Nachtlager  gewährt  dem  wan- 
dernden Geognosten  ^eine  bessere  Rnhe ,  als  sie  ihm  in  manchen 
Federbetten  Yorbehaltert  ist/  Nachdem  ich  die  Sonne  hinter  dem 
hohen  Iserkamm  herrorsteigen  gesehen ,  bewunderte  ich  noch  ei- 
nige Stunden  die  herrliche  Anndansicht,  werche  man  anf  der 
Böke  des  Donner8berge§  geniefst.  Die  bald  ans  ÜVesten  heran 
siebenden  Nebel  Terhinderten  mich ,  ein  flüchtiges  Bild  derselben 
sn  vollenden.  Mochte  ein  geübter  Zeichner,  welchem  ein  län- 
gerer Aufenthalt  und  gunstigere  ÜVitterung  auf  dieser  Höhe  ver- 
gönnt  ist»  es  nicht  Tersäumen,  ein  Rund -Gemälde  der  Gebirgs- 
Umgebung,  bis  lu  den  entferntesten  Punittcn  zu  entwerfen.  Ah 
besonders  bezeichnend  für  die  äufseren  Gestalt- Verhältnisse  toI- 
Manischer  Berge  würde  siclTd^s  Gebirge  im  Yorgrund,  oder  das 
Mittelgebirge  selbst  darstellen.  Einige  der  wichtigsten  und  am 
meisten  ins  Aqge  fallenden  Punkte  sind  folgende:  gegen  Osten  in 
weiter  Ferne  den  Horizont  begrenzend:  der  herkamm^  die  Tafel- 
fichte,  die  Sckneekoppe;  alsdann  mehr  gegen  den  Vorgrund,  der 
Gelsch-  und  Rollherg  bei  IMlns ,  der  Besig  bei  Hirschbere^  in  der 
näheren  Umgebung:  der  Lobosch  hei  Loboaitz,  der  Quergetberg 
bei  Raudnits  und  der  Kletichenkerg, 

Cregen  Norden:  das  Erzgebirge,  die  Lausche^  der  Hochwald ^ 
der  Kleff  bei  Zittau,- der  Rosenberg  bei  Tetscken,  der  Kalenberg^ 
Schneeberg,  Winterberg,  und  der  Teplitzer  Schlofsberg* 

Gegen  Westen:  das  Bdhmer  Wald- und  Fichtelgebirge ^  die 
Gebirge  um  Karlsbad,  der  Borzen  bei  Bilin,  der  Brüxer  ScMo/s^ 
herg,  der  ür/oe{«6er^  bei  Kostenblatt ,  grofser  und  kleiner  Fronsen. 
-_  Gegen  Süden:  das  Gebirge  in  der  Umgebung  Ton  Pragy  Ho- 
nigspitze,  Langenberg  xind  Born  bei  Nettwibitseh;  übleek  bei  Laun, 
Radelsteiuy  Spitzberg  bei  Glaschwitz ,  Hasenberg  bei  Liboeohowitz, 
Weatrai  und  Goschtial  bei  Trebnitz, 

Attfser  dem  grofsen  und  kleinen  Franzen,  besuchte  ich  von 
den  Terschiedenen  Plionolith  -  Bergen  nur  noch  den  Borzen  bei 
Bilin.  Bas  Gestein  der  beiden  ersteren  hat  Titanite  aufzuweifsen. 
Wollte  ich  es  versuchen,  Ihnen  eine  Uebersicht  der  Gesteine- 
Charaktere  der  nach  den  yerschiedenen  Orten  des  Vorkommens 
abweichenden  Phonolithe  zu  ^eben,  so  würden  Sie  gewifs  eine 
grofse  Uebereinstimmung  mit  den  meisten  Abänderungen  der 
ÜAo»>  Phonolithe  nicht  verkennen.  Nur  sind  die  eingemengten 
Feldspatbe  im  Allgemeinen  in  den  letzteren  grofser  und  frequen- 
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woU  nach  ihre»  inner«»;  nie  wie  nneh  den  nnfbeieo  GeeMfe-¥«e» 
bJiltniieen  eine  grefte  Aeiinliebkeit  mit  denen  den  nömgMmge», 
Auffallend  ist  in  letislerer  Besiehnng  der  Bore«»  bei  JBlim,  ve^ 
eher,  hesonden  von  seiner  nordeitlichen  Seite  gesehen,  e|n  lO 
trenee  Bild  der  BÜhehurg  gihi,  dnfii  ninn  eich  bei  Ungerem  Be- 
trachten des  ersteren  in  ihre  Nahe  versetat  glanht.  Die  Phosie- 
lithe  de«  IliitUlgekirg€$  erheben  sich  gröfstentheiis  nhcr  Basalte» 
wenige  nur  breehen  aber  Quader -Sandstein»  Braunkohlen  >€^ 
birge,  Cfneifs  and  Granit  hervor.  In»  Rköngebirge  entsinne  idi* 
mich  nur  de»  Phonolith's  Torn  Pferdakapfe^  als  ,von  BneMt  nni* 
geben ;  die  übrigen  sind  alle  über  hnntem  Sandstein  oder  M«^ 
schelkalk  erhaben. 

Wendet  man  sich  Tom  kleinen  Franken  geg^n  Mottehblatt^  so 
aeigen  sich  anfänglich  nnr  hier  und  da  Bruchstücke  eines  bald 
dichten  sehr  festen  dunkelgranen  gewöhnlichen  Basaltes,  bald 
solche  einer  hellgraaen  zuweilen  porösen  basaltische^  LaTa  mit 
wenig  eingemengten  Hornblende  -  Parthieen ,  tbeil»  rein  auskvj« 
ställisirt,  theiU  unbestimmbar.  Nach  and  nach  werden  die  Horn- 
blende-Einmengnngen  freqnenter  and  bei  Kogtei^lait^  wo  diese 
Gesteine  allerwärts  anstoben,  sind  sie  so  davon  aberfüllt,  dalb^ 
manchmal  die  Hälfte  der  Masse  ans  Hornblende  besteht.  In  gr^ 
feer  Menge  liegen  die  Hornblende- Kr jstalle  aasgewittert  aaf  der 
Oberfläche  des  Bodens.  Aehnliche  an  Hornblende  reiche  Gesteine 
sieht  man  bei  Mukow,  Es  kommen  dort  mehrere,  luwoUen  die 
Gröfffc  von  einigen  Zollen  erreichende  Krjstall-Abänderangen 
dieses  Minerals  vor.  —  Kaum  hat  man  von  Kostenblatt  in  der 
Üichtnng  nach  Büin  diese  Hornblende -JUiven  verlassen^  so  fangt 
das  Dilsal t- Gebirge  an,  sich  gegen  das  fii7a-Beeken  herahaosen- 
ken.  Ohne  sich  durch  besonders  beroerkenswerthe  Verlialtnisse 
auseaaeichoen ,  fällt  es  allmählich  gegen  LiskotoUz  nnd  Bat/o- 
wenka  herunter.  Dort  betritt  man  ein  niedriges.  sanfthug<digi« 
Terrain ,  scluirf  begrenzt  von  deUi  unter  geneigteren  und  viel  an- 
ebneren Berges -Formen  über  ihm  ansteigenden  Basalt -Gebiete. 
S^nerst  werden  am  Wege  y«^  KostenbUitP  nach  B«2iit,  nachdem 
man  den  Basalt  verlassen,  Spuren  von  Gmelfs  entdeckt.  Sogleich 
ist  er  anstehend  Hora  ^%  unter  60^  gegen  SO.  (dicke  hellrothe 
Feldspath- Lagen  tßit  dünnen  Glimmer-Straten,  welche,  ai^weilen 
ganz  verschwinden  und  nur  kleine  Schüppchen  iij),  f^ßldspath  zo* 
rucklfl^scn  ].  Nor  in  ein^r  ganz  kiir!^»n  ]ISrstrec](ang  überschrei-' 
t^t  Wün.  ihn.    Bald  ^'vA  9'  oberdeckt  von  einem  mürben ,  gr^b* 
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k^rnifeii,  geüificIiweiriMi  Skurffttoin«  AftfUftgt  gt^Ht  i^taMr»  flttv 
M  §eri«g«r  MAelitigiKeil  am  Ontiflie  kerftttfs  dieie  s^tflii  ft1m# 
welter  ihuA  JKiftf^wAäto  hhväh  htitächtUptt  viattun^htn^A.  B«  g;«« 
wniBt  dieser  Sftndstein  hier  einig«  Verforei^nng»  und  flebl  AnlellelMd 
wmoh  Bimmt  er  Theil  iin  der  CoMtitHirung  des  Aiedrigeii  Ldnd«! 
an  der  Bilm  iieranter.  Er  wird  der  Braotilrohlea-Foniiatitfii  (Sla^ 
lasse)  aogelidreD)  die  den  groftten  Theil  des  Beckens  zwikthtfü 
dem  Erz^  and  Mittelgebirge  RastöUt  nad  sieh  iiiitttnter  noch  wöii ' 
in  die  TliAler  des  letateren  heraufziehen  soll.  6at  h&nfig  hefin- 
den  «teil  die  Quarskornefaen  dieses  Sandsteins  in  zasamntenhang*- 
iesem  Knstande,  und  er  wird  durch  Sand  vertreten.  So  sehr  icM 
es  wünschte,  Ihnen  über  das  Brau'tekohleq-Gebirge  dieser  Gegen* 
den  etwas  Näheres  mittheilen  zu  können  ,.80  beschränkt  sich  tnein 
Bericht  doch  aar  aaf  die  Angabe  der  Schichten  folge,  welche  ich 
hei  Gelegenheit  der  Befahrung  einiger  Kohlengruben  zwischen 
Bäin  aad  Teptitit  aufzeichnete.  Bei  Kuttersehit^  «ind  TOn  Tag 
herein  folgende  Lagen  dnrchsunken: 

Lehmlaad  \    .  .      .      2  Lacfater 

>  (Diluvial-Anschw.?) 
Kiefs  und  Gerolle  ^ 2        — 

Blauer  Letten  (plastischer  Thon)  10  — 

Sand    ..........  3V4  — 

Von  Kohle  durchdrungener  und  gefärb- 
ter Thon  (Kohlenletten)      ....  3  — 

Blauer  Thon 1  _ 

Braunkohle,  stark  mit  Letten  vermeng^  ^  ^* 

Laoten .  1  — 

.  Gewöhnliche  Braunkohlen  mit  in  ihrem 
oberen  Theile  gröfstentheils  söhlig  lie- 
genden Baumstämmen 2  — 

Kohlenletten 1  — 

Braunkohlen ,  deren   Sohle  man    noch 

nicht  erreichte          .......  12  .  — 

Alle  diese  Lag^r  fallen  gemeinschaftlich  ziemlich  liedeatead 
gegen  N.  Vf,,  oder  Tom  Basalt -Gebirge  abwärts.  Obwolil  das 
Braunkohlen- Gebirge  sich  dicht  dem  letztere|i  anlehnt,  und  die 
Gruben  demselben  sehr  nahe  liegen,  so  hatte  man  damals  duroh 
den  Grnbenbau  doch  noch  keine  Berührungs- Punkte  beider  er- 
reicht Am  Ausgehendea  der  Kohlenlager,  welche  als  gewölm- 
liehe  Erscheinung  nesterweise  \iel  Schwefelkies  enthalten  ,^fia* 
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den  «kh  h'm  dt«  sogeMonteB  Brandtehiefer  als  Briengiiiwe  rea 
Erdbranden.  Sie  setsca  aar  ia  geriager  Eatfemaag  tob  dea  Kok» 
len  abwärts  fort ,  uad  gehea  al«dl%a  ia  Thoa  über. '  Die  pseado» 
vulkanischea  Produkte,  welche  sich  ia  manaiohfacheo  PonellaBp 
jaspisen,  Erdscblaken  and  gebrannten  Thonea  dfirctellen,  and  ia 
der  Umgebung  von  TeplHz  and  bei  Latm  fasl  ganze  Hägelreihea 
bilden,  echeinen  sämmtlich  ihren.  Urspraag  entsündetea  Braaa- 
kohlen  -  Lagern  zu  verdaaken. 

Da«  Kohlenlager  bei  Krzefnuich  iet  26'  tief  durehtealt,  aad 
befindet  sich  in  einem  V/2^  mächtigen ,  dasselbe  bedeeltenden  ]lla- 
stischen  Thon.  Ueber  diesem  gegen  Tag  herein  noch  falgoode 
Lagen: 

li^'^  Sand 

Z%'  Mergel  mit  baomforraigen  Ausscheidungen  lcofal«nsaaren 
Kalkes  auf  den  Klüften. 

2  Lachter.  gelblicher  Thon  in  1'  mächt^ea  Lagen  ddiU  ebea 
so  mächtigen  Sandlngen  wechselnd. 

lii  den  Kohlenlagern  und  den  Brandschiefenr  finden  sich  hie 
und  da  Blätter  einiger  Waldbaum- Gattungen.  Ich  hatte  keiae 
Gelegenheit  sehr  deutliche  und  wohl  erhaltene  Exemplare  an 
sammeln ;  in  eo  weit  IcIf  es  aber  nach  den  wenigen  mir  la  Aage 
gekommenen  Resten  zu  beartheil€jt-^ermag,  stimmen  sie  fuber- 
cin  mit  einigen  der  so  häufigen  und  schönen  Blatt- Abdrücke  Toa 
Sa/sAiriwen,  welche  über  die,  in  der  H^etterauer  Molasse  bege- 
bene Vegetation  so  Tiel  Aufschlufs  bieten.  Dies  ist  Alles ,  was 
ich  Ihnen  über  die  Brannkohlen -Formation  im  Bifa- Thale  za 
bemerken  habe.  ^  Für  den  Fall,  dafs  Ihnen  einige  Notitzen  über 
die  Verhältnisse  der  j4ltenherger  und  Zinnwalder  Zinnerz- Forma- 
tion nicht  ohne>  Interesse  seyn  möchten ,  beschliefse  ich  diese 
Zeilen  damit,  gllnube  jedoch,  dafs  sie  wenig  für  Sie  Unbekann- 
tes enthalten  \ferden.  Zur  besseren  Verstundlichung  derselben 
mögea  di^  beigefügten  Du rchschnitts-Zeichnungen  dienen.  (Taf.  2.) 

Ein  Porphjr^^on  dunkelgrauer,  seltener  hellgrauer,  ins  Roth- 
lichgrane  sich  Terlaufenden ,  dem  Anscheine  nach  nicht  durch- 
^ehends  gleichartigen  Grundmaise  mit  sehr  frequenten  Qnan«^ 
Einniengungen  ist  das  herrschende  Gestein  des  dnrch  seine  ei- 
genthümliche  Beschaffenheit  so  ausgezeichneten  Altenherger  Zinn- 
stocks. Diese  stockförmige  Porphy  r  -  Masse  (welche  im  Mittel 
2001iachter  Länge  und  150  Lachter  Breite  mifst)  wird  von  ei- 
ner Menge  sehr  schmaler  Gang- Räume  nach  allen  Riebtungen 
gleichsam  dürchsehwärmt.  Sicli  mannichfach  durchkreuzend  und 
■chaarend  werden  sie  von  einem  in  seinem  Verhalten  von  ihaea 
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«^welplMikhm  nidkligANB  Chmge  m  Theil  davebtetet.  Diräer 
CMuig,  theihi  mit  einem  eiaeolmItigeB  Letten,  theil^mit  Ne- 
iMigeeteiii  «negefnllt,  geht  UDgetthr  dnreh  die  Mitte  des  Stok-^ 
kea  und  iwar  als  ein'  eteheiider.  Offenbar  iet  er  junger  alt  die 
iron  liun  dnrehfeftsten  eigentlichen  ZinnenHfnhretaden  Gangp.  Ihre 
Häebtigkeit  seigt  eich  Ton  V  hin  sn  mehreren  Zollen  und  dar- 
unter.' Die  Morgen-  nnd  Spathginge  Itennt  man  als  die  mäch- 
tigeten  nnd  edelsten.  Stehende  nnd  flache  Gange  sind  in  selir 
«it  Letten  angefällt  nnd  Terlieren  an  Eragehalt. 

'  Bas  Nel»engestein  ist  im  Hangenden  and  Liegenden  der  Zinn- 
erm~Gflnge  mehr  oder  weniger  dnrch  Zinneri  -  Theilchen  imprftg- 
nirt^  nnd  iwar  oft  Ton  denselben  abwärts  in  der  Entfernung  Ton 
einigen  Lachtern,  bis  wohin  wjeder  die  Imprägnation  anderer 
G^ge  reicht,  so  dafs  fast  der  ganze  Stock  zinnhaltig  ist  und  auch 
auf  Poch-  und  Scheide -Erze  benuiit  wird.  Stets  ist  da  das  Ge- 
stein am  enireichsten ,  wo .  sich  die  Gänge  schaaren  und  dareh- 
kreutzen.  Zumal  haben  sich  die  Erztheilchen  um  den  Durcli- 
schnittspnnkt  zweier  gich  durchschneidender  Gänge  am  meisten 
conrentrirt.  Je  mehr  der  Stock  -  Porphyr  Zinnstein  in  seine  Masse 
aufnimmt,  desto  reicher  scheint  er  an  Qnarz  zu  werden.  Er  er- 
hall ahdann  einen  eigenthumlichen  Charakter,  welcher  sich  be- 
sonders dadurch  noch  auszeichnet,  dafs  die  Quarz- El nmengun^ 
gen  durchaus  nicht  mehr  scharf  tou  der  Grandmasse  sich  ab- 
scheiden, sondern  mit  derselben  mehr  oder  weniger  zerflossen 
sind.  Dies  Teranlafste  den  Herrn  Grafc4|poi.zBin>onr,  das  Ge^ 
stein  Hornstein -Porphyr  zu  nednen.  Der  gröfsere  oder  gerin- 
gere Erzgehalt  scheint  in  der  That  zuweilen  tou  diesem  mehr 
iMler  weniger  frequenten  Vorhandenseyn  ron  Quarz  abhängig  zu 
seyn,  denn  in  ausgezeichneter  Quantität  ist  da  der  ZinnsteipBbin- 
gesprengt,  wo  der  Quarz <  in  gröfseren  Parthleen  sich  im  Porphyr 
aasscheidet.  An  einigen  Steilen  ist  der  Ztnnstein  so  überwiegend 
im  Gestein  Torgefunden  worden ,  dafs  er  die  Torherrschende  Masse 
TOU  66  bis  zu  70  pc.  gebildet  haben  soll. 

Auf  der  Nordwest -Seite  ^eht  der  Stock -Porphyr  in  ei^iem 
durch ^rofse  darin  vereinzelte  Feldspath-Krystalle  porphyprti- 
gen  Granit,  mit  In  liohem  Maafse  Torherrschendem  Feldspathe, 
über.  Mit  diesem  Uebergange  fängt  der  Zinn -Gehalt  der  in  den 
Granit  übersetzenden  Gänge  ^  so  wie  die  Imprägnation  des  Hau-* 
genden  und  Liegenden  an  zu  schwinden,  und  die  Gänge  gehen 
nnr  noch  in  dünnen  Spalten  durch  den  Granit  fort.  Ein  weit 
gröfserer  Theil  —  Tielleicht  3^  des  Zinnstocks  —  ist  Ton  einem 
syenittsclien  Porphyr  umgeben.    In  dem  Feldstein- Teig  desselbeli 
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«M  Honi]»l«ad«  und  Feldffatli  -  Krj^steU«  hSM^  ^m^iätmfg^ 
£i|rig«.Sy«iii«^  Porphyre  a«f  asteigeordaele«  BwinMa  im  Grvft*- 
•Win-SlyvnUgelMrgo  df«  0d9nvmU9$  (bei  JVieif crwMta« ,  IUAri«dl 
«nd  £hi«(Ai/eft)  aaltretend,  stimaien  nifc  deiocelbeB  ftbereüi. 
Man  Imt  ibn  ilnrcli  dcD  Bsi^baa  in  «iner  Aliicbligkeit  tob  unge^ 
fftbr  60  Lachtern  k«iiiiea  gelernt  Die  Gänge  des  io  Uin  ub<trg«^ 
Menden  Stock -Porphyre  geben  durch  den  ersteren  fd^t,  Te'rlierca 
^er  darin  an  Machtigkeii,  und  bnlien ,  wie  im  Granit ,  ihren  En^ 
gehait  ein,  oder  setaea  in  Kluften  weiter.  Sie  veredeln  eich  je» 
doch  mit  Wiedererlangung  einer  betraehtlieberen  Mächtigkeit  da 
von  Neuem,  wo  der  Syenit- Porphyr  ant*  seiner  südöstlichen  Seite 
ia  einen  gewöhnlichen  Feldstein -Porphyr  (rother  Porphyr  mit 
Quarz- Einmengungen)  .ubergei|end  gefunden  wird.  Die  Gruad'» 
masse  desoelben  verlauft  sich  vom  *Hellrothen  ins  Braanrother 
Qnars  Ist  In  kleinen  Kömchen  oder  Krystallen  bald  sehr  Yreqnent 
eingemengt ,  bald  vereinaeln  sich  dieselben  m^ir  und  veraehwin-» 
den  aaweilen  gana.  Die  durch  diesen  Porphyr  weiter  sich  vor* 
breitenden  Gänge  erhalten  zur  Ausfüllnngs  -  Masse  theils  einen 
BOthen  eisenschössigen ,  theils  einen  weifslicfaen  Letten,  theils 
Nebengestein,  gröfstentheils  Zinnstein- haltig.  Die  Entfemang, 
bis  zu  welcher  sich  vom  Hangenden  nffd  Liegendon  abwärts  d^ 
Kinnstein  dem  Porphyr  mitgetheilt  hat,  ist  aliweichend  ^  baM 
34  bald  |'3  bald  bis  2  Lachler  und  nocb  weiter;  gewöhnlich  aber 
^  %  Laehter.  Einige  dieser  Gange  sind  der  Gegenstand  eines  ntebt 
uodiedeatenden  Berg1|||les.  Dahin  gehören  vorzüglich  der  Bath 
iüsr,  Dreifaltigkeiter,  Neuklüfter  und  Frisehglücker.  Durch  die 
zum  Theil  darauf  bauende  Grube  ,,rothe  Zeche;*'  ist  die  so  deut- 
liche Beruhrungs>  Grenze  zwischen  Gneifs  und  Porphyr  bekaut 
8^^*4|''«i^  So  weit  ich  dieselbe  in  einer  Teufe  von  8i9  Lachteia 
beobachtete  ,  erscheint  sie  theils  sehr  scharf,  theils  Endet  &B» 
SCcrtrummerung  beider  Gesteine  in  der  Art  Statt,  dafs  Braeh« 
stiiekc  derselben  eine  Konglomerart-ahnliehe  Zusammenhäufung 
bilden ,  die  allmählich  zu  einer  festeren  Masse  nach  beiden  Sei- 
ten hin  sich  gestaltet,  bis  auf  der  einen  Gneifs,  auf  der  anderen 
Porphyr  deutlich  hervortritt.  Uebrigens  hat  mi|n  auf  derselbe« 
Grabe  etwa  20  Laehter  höhor  herauf  neuerdings  auch  unverkenn- 
baeen  Uebergang  beider  Felsarten  entdeckt.  Im  Porphyr  finden 
sich  zuerst  einzelne  Feldspath  -  Streifen  ein;  allmäMich  werden 
aie  häufiger,  sie  verdrängen  die  dichte  Grundmasse,  und  fangen 
t^i  mit  dünnen  Glimmerstreifen  zu  wechseln.  Nach  und  nach 
bilden,  sieh  beide  zu  constanten  Lagen  aus,  und  so  ist  der  Gneifs 
liergejHtelit.    Herr  /Graf  UoazBifDOBF  hat  sei»  mstrnctiva  Stacke 


!•■.  Di«  (Ekimgm  ies  Povpiiyn  whMMe»,  eine  i»  4ee  C^neife 
twtnieeieeB ,  eoluurf  an  denieibea  ab}  doch  hat  de*  Gaaifii  aueh 
Kimieri-fnhreDde  Gange  aufzuweisen,  welche  aber  mit  dap  ertrta« 
na  danduma  aicht  ia  Berdhvaag  bemaMa.  Sehr  beaehlfttwerth 
flt  cia  aaf  der  retAea  Ziehe  zwiachea  Gaeif«  und  Ferphyt  ak 
Inge  Tea  geringper  Miehtigkeit  yeitema^eadefl  Geaieia ,  welchea 
BMD  beim  ereten  Aabltcfc  wehl  fOr  eiaen  stark  Ten  Aathvaeil 
darebwebtea  Schieferthon  zu  haltea  verleitet  seyn  araehte.  K€»h« 
lenblende  Ist  wirklich  in  reicher  Menge}  dareh  eiae  bald  mehv 
•eUefrige,  bald  dichte  schwarze  Qnarzkömchea  enthaltende 
Qrandiaasse  vertheilt ,  und  scheidet  sich  zuwetten  in  reiaer  Mansa 
•tieilsa-  Qdcv  nesteiyvreise  darin  aas  *). 

Bio  2innetein-GAnge  sind  reich  an  mannichfaltigen  scböneo-^ 
.fotsilien»  welche  besonders  in  denen  des  Stock  -  Porphyrs  aaf- 
jiftchen.  Vorzugsweise  gehören  hierher  Eisenglanz,  Flufsspath 
h  mehreren  Krystall  -  Abänderungen ,  Faserkalk,  Urangl  immer  ^ 
Ber|i;-Krjstalle,  Gyps-  und  Kalkspath-Krystalle.  Der  bekannte 
Pinit  bildet  im  Stock  -  Porphyr  ein  Nest  Ton  nicht  unbedeuten. 
dem  Umfange.  Anf  der  einen  Seite  gestaltet  sich  dasselbe  in  ei~ 
B«a  sehr  schmalen  Streifen ,  während  es  gegen  die  andere,  dickei^ 
lietdend,  beinahe  kugelrund  zulauft. 

Bei  Herrn  Berggeschirornen  Lossb  in  Altenberg  sieht  man 
eine  schöne  Sammlung  auserwählter  Mini^ralien  des  Zinnstucks, 
ind  ?on  anderen  Funkten  des  Erzgebirges,  Unter  den  enteren 
fielen  mir  mehrere  Krystallisations-Formen  dec  Specksteins  beson* 
ders  auf.  Bei  Pirna  hat  Herr  Lossa  eine  den  Quader-Sandstein 
durchsetzende  Gang -ähnliche  Kluft  aufgefunden,  welche  mit 
■chöoem  weingelbem,  stängeligem  Kalkspath  erfüllt  ist.  Auch 
*ah  ich  bei  ihm  einen  seltsamen,   dem  Granit  des    Kahlenbergea 

)  Meinef  Wissen«  iat  der  Antliracit  im  primitiven,  Ge- 
i>irge  bis  jetzt  noch  nicht  aufgefanden  In  dem  im  Oc- 
tober  Hefte  1829  der  Zei  tsch  ri  f't  für  Mineralogie  un* 
^r  4en  SKifcellen  mitgetheilten  Anssu^e  »u»  den  Be* 
merk'ungen  über  die  Eigen  th  ü  ra  lichkei^n  der  Anihrsr 


M  jiUmherg  nntergMri^  Mja  ielteadeii,  Eiirit.  Er  kt  dsi^ 
«ine  M  mnf falleade  Bolsteitiir  antgeieieliiiet ,  daf«  bibb  ihn  leicht 
für  ibMÜM  Hols  halt  Eiaieiae  kleine  Gneifs-Neftchen  «iwi 
dwin.   ^ 

HeflPGfaf  HouonrnoaF  hat  angefangen  eine  Sammlnng  de« 
jtUenherger  BergreTiers  anznordnen.  £r  beeilet  bereits  eehr  in- 
•tmcÜTe  Beihenfolgen  der  dortigen  Porphyre,  weiche  an  Abaa- 
demngen  nngvmein  reich  eiad  >  Besonder«  gut  gewählt  ist  die 
Saite  des  Stock- Porphyrs  mit  ihrem  so  Tersclnedenartig  abwei- 
chenden Zinnstlsin- Gehalt. 

Ber  Bergban  von  Altenberg  reicht  in  frühe  Zeiten  herauf 
wie  dieses  ans  den  vielen  alten  Banen^  zumal  denen  des  Zinn- 
Stocks  hervorgeht.  Der  oberste  Theil  desselben  war  schon  sa 
£nde  des  16ten  Jahrhunderts  so  dnrchwAhlt,  dafs  au  dieser  Zeit 
ein  beträchtlicher  Einstors  sich  ereignete.  Die  oberste  Masse 
stürzte  ungefähr  %^  bis  10  Lachter  herab ,  und  es  entstand  eine 
grofse  jetzt  noch  mit  8|etlen  Wänden  umschlossene  Binge.  Sie 
bildet  eine  kcsselförmige  Vertiefung,  deren  Sohle  sich  seit  eisi- 
ger Zeit  zusehends  geienkt  haben  soll.  Das  ''frühere  herabstür- 
zen und  Zertrümmern  einer  so  bedeutenden  Masse  erleichtert 
jetzt  den  Bergbau.  Im  oberen  Theile  des  Stockes  beschränkt  sieh 
der  Abban  fast  zum  gröfseren  Theile  auf' das  zu  Bruche  gegao- 
gene  Gestein.  So  sehr  die  Zertrümmerung  desselben  die  Gewin- 
nung fördert,  so  Tiei  Gefahr  ist  auf  der  anderen  Seite  damit  ver- 
knöpft. Wenn  .auch  die  Strecken  auf  das  Sorgfältigste  verbant 
sind,  so  ist  demungeachtet  durch  die  gröfsten  Vorsichtsmaafs- 
regeln  ein  plötzliches  Einsinken  der  SoMe  nicht  zu  yerhindem, 
und  das  JUeben  des  Bergmanns  jeden  Augenblick  gefährdet. 

Noch  ^igenthumlicher  und  den  Ave  Altenherger  Gänge  beglei- 
tenden Erscheinungen  mitunter  grade  entgegengesetzt  sind  die 
Verhältnisse  der  Zinnerz -Lagerstätten  bei  Zinnwald,  In  einem 
gröfs ten theil s  grobkörnigen  und  Porphyr-artigen  Granit ,  welcher, 
^den  äufseren  Umrissen  nach,  eine  sphärische,  auf  der  Höhe  ab- 
geplattete Masse  bildet,  und  von  Feldstein-Porphyr  umgeben  ist, 
setzen  Lager -artige  Räume,  welche  im  Dur'chschnitt  1'  Mäch- 
tigkeit erreicheiLf  auf ,  worin  die  Zihnerze  enthalten  sind.  Durch 
jüngere  Gänge,  deren  man  12  bis  IZ  zählt,  werden  diese  Lager 
mannichfadh  verworfen.  Die  ersteren  haben  sich  stets  unedel  und 
allerwärts  mit  Granit- Trümmern  ausgefüllt  gezeigt.  Merkwür- 
dig sind  die  durch  das  Verworfenseyn  der  Lager 'sich  ergebendea 
Erscheinungen.  Die  Senkung  beträgt  oft  4  —  5  Lachter.  Je  zwei 
tiager  haben  gewöhnlich  nicht  ihre  frühere  Distance  beibehalten, 


V 


lendern  seigen  im  gesenk^n  HangwidQn  teld  dna  gröfsere »  bald 
eine  geringere  Sotfernang  iron  einander,  aU  im  Liegenden;.— 
ein.  teiiwierig  na  erklärende«  Phanemen.  Seil  man  etwa  aU.  Ur- 
lache  dieser  ungleichen  Entfemangen/  ein  heftiges  £rscbütteni 
ind  Zertrommem  während  der  jüngeren  Gangbildung  annehmen, 
«der  hat  vielleicht  gar  diese  flbgbildnng  schon  Statt  gefunden, 
wahrend  das  Gestein  noch  in  einem  weichen  Zustand  sich  befand? 
In  diesem  Fall  mufsten  aber  die  Zinners -Lager  mit  der  Entste- 
hnng  des  Gesteins  als  beinahe  gleichseitig  gelten.  Uöchst  wun- 
echenswerth  wäre  es,  dafs  Herr  Bergmeister  ▼.  Wbxssbkbach  so 
Urdberg  seine  Tortreffliche  Arbeit  über  diese  Gegenden  bekanat 
machte.  Gewifs  sind  durch  sie  der  Wissenschaft  sehr  genugende 
Anfechlusse  über  manche  verwickelte  die  Zinners.- Formation  be- 
gleitende Yerhältnisse  aufbehalten.  Denn  so  viel  mir^  bekannt 
ist,  hat  Herr  voii  Wsissbhbaou  diesen  Theil  vom  Ersgebirge  ei- 
ner längeren  und  sorgfältigen  Prüfung  unterworfen. 

Durch  den  Bergbau  sind  etwa.  7  solcher  Zinners -Lager  auf- 
geechlossen.  Je  mehr  sie  sich  von  der  Granitmasse  entfernen» 
desto  stärker  neigen  sie  sich.  Diese  Neigung  findet  ungefähr  in 
paralleler  Richtung  mit  den  äufseren  Umrissen  d^s  Gebirges  Statt. 
Zoflächst  dem  sich  an  den  Granit  legenden  Po|rphyr  ist  sie  dem- 
nach am  stärsten ,  und  hier  keilen  sich  die  Lager  ,  ohne  noch  mit 
dem  letzteren  in  Berührung  su  kommen  entweder  aus ,  oder  sie 
schneiden  an  demselben  gerade  ab.  In  einer  kurzen  Entfernung 
an  zwei  verschiedenen  Punkten  zusammen  Torkommend,  haben 
also  Granit  und  Porphyr  in  Bezug  auf  die  sie  begleitende  Ers- 
Bildang  ganz  entgegengesetzte  Erscheinungen  anfzuweifsen.  Dean 
M  Altenberg  Terschwinden ,  obwohl  die  Gänge  noch  im  Granit 
^  Klüfte  fortgehen,  mit  dem  Uebertritt  in  denselben  die  Zina- 
£ne. 

^  Die  Lager  von  Zmnwdld  sind  am  Dache  und  der  Sohle  fast 
nllenthalben  mit  schönen  fest  in  den  Granit  eingreifenden  Berg^ 
lirystali -Drusen  uberkleidet.  Ihre  Zwischenräume  sind  erfüllt, 
mit  Wolfram,  Zinnstein»  nebst  vielen  anderen  mit  ihnen  in  Ge» 
tteinschaft  auf  den  Lagern  brechenden  Fossilien. 

^.    Kjupstein. 


^mUefsi  (U  der  Nör^Aner^taMc» 

Seit  ich  metile  SSkizse  einer  Geogüotf e '  Ton  Nerd-Ametikä 
toitg^etheflt*),  habe  ich  eine  itefhe  dettkwürfiger  Beobachtung^ä 
t;a  machen  Gelegenheit  gefunden,  die  ]6intrefbung  QiigeBchfchCtf' 
ter  FelsiAassen  zwischen  geBchicflkten  betretfetfd ,  00  wie  fiber  den 
itSrenden  EinflaAi ,  welchen  jene  anf  diese  gedbt.  Noch  ^(nlftfe 
Ton  tnir  über  die  Wahrneh orangen  dem  Drucke  nichts  öbe^ebelk, 
da  ich  wünschte  die  2ahl  derselben  ifu  Tc^mehren;  allein  ron 
einigen  besonders  auffkllenden  Thatiachen  kann  ich  nif r  nicht  trer- 
■dgen ,  Sie  für  einige  Augenblicke  su  unterhalten. 

Meine  Beobachtungen  beschränkten  sich  übrigen«  iiieiaC  üttf 
den  Granit,  da«  vorherrschende  Gestein  unter  den  ungeari^hicfile' 
ten  im  nördlichen  Thetle  diese«  Lande«.  Meine«  Wi««ena  i«t  keü 
eigentücher  Ba«alt  in  den  vereinigten  Staaten  bis  Jetat 
wiesen  worden ;  ttn«ere  sogenannten  Grünüteiiftf  geM^en 
früheren  Epoche  an ,  ai«  die  Basalte  Ihre«  Festlandes.  Bei  Ntm- 
Maven  durchbricht  ein  solcher'  Grünstein  dt«  Schichten  de«  oid 
red  Samisfone  (rother  Uebergang«- Sandstein f>,  und  hait  die«e(' 
heu  in  seinem  Hangenden  beträchtlich  aufgerichtet**). 

GSiige,  After -Lager  (/»eurfo-ft^cfo,  Lager- ähnUchir  Gänge) 
und  hervorgetriebene  Massen  von  Granit  sind  sehr  gemein  in 
Neu-England.  —  Bei  ffeathampton  sieht  man  Granit-Gang«  hl 
Granit  aufsetzen ;  sie  durchschneiden  einander  und  verwerfen 
«kh  auf  mannichfachste  Weise.  —  In  Goshen  hat  Granit  den 
Glimmerschiefer  durchbrochen,  und  dessen  Lagen  bis  zur  senk- 
rechten Stellung  aufgerichtet.  —  Bei  Bouway  wurde  Granit  gleich- 
ffill«  durch  Gtimmer«chiefer  emporgetrieben.  Im  Eontftkt  mit 
dem  Granit  zeigt  letztere  Felsart  höchst  afTallende  Aenderungen 

in  ihrem  gewohnten  Streicheti  und  Fallen. Ich  übergehe 

einige  be«onder«  verwickelte  Fälle ,  indem  dieeelben  au«fnhrliche 
Schilderung  verlangen  und  ich  gerade  jetzt  «ehr  be«chäfligt  bin. 
Gewif«  findet  man  nicht  leicht  eine  Gegend,  welche  eher  geeig- 
net wäre,  al«  die  unsere,  um  über  die  Fntstehnngs- Weise  de« 
Granit«  in  «einem  ITrtheile  nicht  lange  zu  schwanken. 

£  HiTcacocK. 

*)  SixxiasAirnf,  Amerie»Journ,  of  Sc,  F'ol.  FL 

*^\  Die  Mittheilnngen  meines  gelehrtea  Freundet  waren  Ton  vieleo 
unterrichtenden  darcbschnittlichen  Zeichnungen  begleitet.  Ich  mnfi 
mich)  d«  ich  dieselben  in  dem  Jahrbnche  nicht  wiedergeben  Ittan, 
auf  blolse  Anisüge  seiner  Zuschrift  besehranken.  L. 
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Moäumg  Biaufarhenwerk ,  anweit  Chriaiänia  . 
in  IforwegeHf  4.  November  löag. 

Mil  Vergniigeii-  tel^e  leli^,  ^tA  meliM  AMiandlnngr  ober  den 
TilkevMer  Gvüiisteia*)  Ihre  Avfmerksftinktfit  erregt  hat.  Garns 
irUtor  nein  Termathen  fanil  ich  ia  Norwegen ,  namentlich  bei 
Üknatiania^  die  beobachteten  Thatsachen  nnd  die  anfgesteflteik 
Hypothesen  ub^  die  VerhSiitttisMi  des  Grönsteins  dnrch  atfsg»- 
Micfanete  Gebirgs-Pbrftle  bestätigt.  Ich  hoffSe  in  diesem  Wintcfr 
einigte  Zeit  znm  Niederschreiben  Terschiedener  Ülttheilungen 
aber  Norwegen  zu  ermüssigen,  woTon  Einiges  als  Snpplement 
Itt  meiner  froheren  Arbeit  zu  betracbten  seyn  wird.  Der  Grdn4 
iteili  zeigt  hier  eine  gewaltsame  Durchbrechung  des  Alannschie« 
fers.  In  Kalk-  und  Stinkstein -Bildungen  habe  ich  ebenfalls  in* 
feressante  Erscheinungen  In  den  Nordischen  Gebirgen  beobachtet« 
und  eittQ  R,ei«e  nach  Schweden  hat  mich  auf  interessante  That» 
ntehen  ober  das  Vorkommen  der  dortigen  Eisensteine  nnd  Ko- 
balterze  geleitet.  —  Seit  kurzer  Sbiit  \mk%  ids  hier  €Miieg«a^ 
Kupfer  in  zarten  Blattchen  am  Neben -Gestern  des  Kpbaltes  aH"» 
.  geflogen  gefunden.  Ebenso  anvgezeichnet  grobblätterigen  Blei* 
glänz,  bandartig  das  Neben -Gesteiji  de»  Krohalles^  boiaadwn  da» 
wa  es  aus  gTofsblält;^r|g()m  «cihwarzem  Glimmer  mti  au«  Antho* 

ph^Uit  besteht,  durchziehend. Grofse  prachtvolle  Tnmia- 

lin«  wurden  neuerdings  bei  ^narum  entdeckt. 


*)  Kaaitek-'s  Ardiiv  für  Bergb*«  B.  XV.  S.  35^  ff.  —  Uqttsmeia  vich' 
tig  sind  die  Aufschlüsse,  wetohe  wir  durch  Rrn.  Böbirt  in  Beireff 
der  Lbi^angs-Vechältoisse  des  Dioriu  am  östlichen  VoiiiM«»  er* 
hiellen.  Rings  uoi  da«  Har^- Gebirge,  bem>ndiefs  gegen  S.  luul  O. 
findet  man  anf  den  Grauwi^cken-  und  Thonschiefer. Bildungen  über* 
all  kleinere  und  gröfsere  Diorit.Parthieen.  In  regsllcraer  k«geV- e(|fer 
kuppenförmiger  Hügel -Cestaltung  bieten  sie  sich  dem  Xujgp^  od  lo^ 
kurzen  Entferpun^o  dar.  Früher  galten  aie  aU^emein  ^  Iftun^^* 
förmige  Aufiagierungen.  Spater  glaubte  man  an  gl^chaeitig«.^nll^* 
rung  im- Thonschiefer- Gdiirge.  Einige  schwankten,  selbst:  dit  »n« 
geblich  Aufgelagerte  galt  ihneui  für  neuer  als  Thonso^iißfer)  dbs 
Eingelagerte  uhen  sie  aU  gleichaieitig  mit  diesem  Gestein  an  All« 
mit  Unbeij^n  gen  heil  beQha<:htstei«  Verhältnisse  führen  zum  Schlüsse:;, 
der  Diorit  sej  als  ff  urig  -  flüssige  Masse  ans  den  Tiefen  emporgetrie- 
ben  worden;  er  habe  durch  Zerspaltung  der  über  ihm  gelegenen 
6«bikgn«hieblen  sem  j^tnige  Stskhmg  ainfenmiim«».  IH  ,  wo  Dio- 
rit« aii4  TIv^nvcl^iofsK  hi?fvontr<ete9 ,  w^  aameiHlicik  aiw  HaBMunde, 
sieht  man  Schichten -§törun|$ns  Umwandf^lungfH  dg»,  bqgFfn«f|nden 
Gc;^leines,  lofsgerissene  und  eingewickelte  Bruchslücke  u.  s.  w. 

,Ä  d.  H. 


n« 


Släiomsi  (ZUhui)  im  €>rekhmrgiM^ie» 
Gimvermemei^f  i&  Novemher  1829. 

Auf  einem  ZirloB*  Berge  dee  Ilmemweigee  im  Ural  hebe  ich 
im  yorigen  Jahre  einen  Glimmer -Kryttall»  ein  techMeitigei 
Prisma  9  entdeckt,  der  einsig  in  seiner  Art  eeyn  dürfte.  Er  milit 
13  ZoU  Hölie  nnd  hat  über  1350  Zoll  Knbik-GehaltO.  -  Zb« 
gleich  erhalten  Sie  anbei  einige  meteorologi«c|ie  Beobachtnngoi 
im  Jahre  1791  durch  meinem  Terttorbenen  Vater  and  im  Jakre 
1828  Ton  mir  aogottellt.  ^ 

I   Meteorologische     ßeobachtungl 
in  den  Ural!  sehen  H  Titten  werken 

PUckim^k ,  Slatoust  j  Miajs  und  Kussa  angestelll 


Mittle»?  Barometerstand  in 
Parlier  Zollen  .... 
Mittlere  Temperatur 

Zustand  der  Atmosphäre. 
Winde, 

Stürmische     , 
Mtttelmärsige 
Gelinde     , 
Sehr  gelinde  - 
Gans  windstille 

Witterung 

Oanzklnre      .      .      .      .      » 
YerändeHicbef  bald  mit  Son- 
nenaohein,  bald  bewölkt    . 
Tr ritte  und  bewölkte 

£h  »cbneiete 

St  arm  and  SchneegeBtober 
Oelieder  Regen   .      .      ,       . 
Starker  Regen     .... 
Kaltnasse 


I.J.1T91,        Im  JaKre   18! 


Pisih.    \StalousV.    Miafs 


0,  «5 


Zahl  d, 
Tage 

11 
31 
16 

85 

yo 


865 


18 

9a 

33 
54 

9 
8« 

2 
1« 


365 


0,  23 


27,129 


Zahl  d. 
Tage 

36 

120 

10» 

61 

40 


866 


81 

139 
10 
12 
12 
IX 
16 
19 


Zahl  d. 
Tage 


366 


122 


10 


36S 


*)  Wir  behalten  ans  Tor,  naseren  Lesern  die  Torliegende  AbMUiog 
mitzalbeilen,  so  bald  der  Terehrte  Einsender  den  erbetenen  Au* 
scklnfs  über  einige  dieselbe  betreffende  Pankte  za  geben  lo  ffi^ 
lig  gewesen.  d.  H» 


««5 

Regenshttrg>y  8.  pesemhet  t830. 

tut  Tag^eblfttt:  das  Inland  Nr.  332,  28  Norember  1829  lieset 
Folgendes : 

«Tm  Monat  Norember  d.  J.  fandeo  die  Arbeiter  in  einer  fikiesgnibe 
bei  Beinhausen,  unweit  Regenshurg,  einen  Elephanten-Eck- odet*  Wehr- 
!Zalin  und  einen  Backenzahn  desselben  Thieres.  Der  Wehrzahn  ist,  nach- 
dem Wurzel  und  Spitze  davon  abhanden  gekommen,  noch  i3  Z.  6  L. 
lang,  am  unleren  Ende  3  Z.  und  am  obern  2  Z.  5  L.  dick,  also  unge- 
fähr 9  Z.  in  der  Peripherie.  Der  Backenzahn  mifgt6^  Z.  in  der  Länge, 
in  der  Breite,  und  4V2  Z..  in  der  Tiefe.  Jener  ^fegt  noch  3  Pf. 
>  Loth;, dieser,  welcher  Tollständig  erhalten  ist,  wiegt  2  Pf.  24  Loth. 
!  gröfaere  Fläche  des  Wehrzahnes  ist  gelblich,  hart,  tind  zttm  Theil 
|mit  einer  braungrauen  Kruste  umgeben;  daa  innere  Elfenbein  aber 
^verkalkt.  Der  Backenzahn  ist  im  Innern  ebenfalls  verkalkt;  die 
iheiten  und  Leisten  auf  der  Krone  sind  geschlängelt ,  bilden  paar- 
psammenlanfende  Linien ,  und  sind  auf  der  Oberfläche  noch  mit 
prüngUchen  Glasur  überzogen.  Diese  Gestaltung  ist  dem  Asiati* 
pephanten  eigen,  indem,  der  Afrikanische  auf  der  Krone  rauten- 
Erbabenheiten  hat, 

[ie  Kiesgrube  liegt  ungefähr  400  Schritte  Vom  linken  tJfer  ^e»  Hä' 
fSj  ostmrärls  tou  Reinhausen  am  Wege  nach  Vonaustauf.  Die 
f  antediln?ianischen  tJeberb leibsei  fanden  sich  nebeneiuander  Un- 
12  Fufs  tief  unter  der  Obertiäche,  in  einer  Schichte  von  grobem 


Schichten  folgen  sich  folgendermafseii : 
Schichte:  sandige  Dammerde  circa  1  Fufs 5 
feiner  Flufssand         —       3  Zoli.9 
Ries     .       .       r         —      6   -^  H 

feiner  Flufssand  —  2  -^ 
5.^A<^  grober  Kies,  Flttfsgerolle  mit  derben  Granitst^k- 
eldspath  et6*  y  in  welcher  die  Zähne  ganz  lose  lagen »  und 
beitera  beim  Anhauen  der  Wand  vor  die  Füfse  ^elen.  >■ 
;rube  Hegt  in  einer  Eb^ne,  welche  nördlich  und  östlich 
^on  Fßnp^rgea  (aus  Sand-  und  Kalk>Stein  gebildet)  umgeben  ist,  die 
><i  der  E&tfernung  von  einer  Stande  (  bei  Tegernheim  )  an  tJi^ebirge  von 
Oranit  sich  anschliefsen.'« 

BoSNßH^ 

königl.  Begierangsratb« 


Sobald  ich  die««  Nachricht  gelesen  hatte ,  begab  ich  taiah 
^iigesäamt  an  Qct  und  Stelle^   um  über  di&  £atdeckung  nähere 
^enntnir»  der  Oertliehkeit  und  tou  deu  Arbeitei«i  weitere  Ürkün^ 
J.  1830.  18 
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digniig  %*:  erheben.  Ich  fand  die  Kles^be ,  von  der  Ackerkrome 
an,  abwechselnd  10  bis  12^  F.  tief  geöffnet,  and  bis  auf  ihren 
Grund  die  WecbseUagernng  Ton  Sand  und  Gerolle,  wo  sie  deut- 
lich war,  wenigst  fünfmal  wiederholt.  Weder  im  Allgemeinen 
noch  theilweise  konnte  ich  eine  andere  Regelmärsigbeit  in  der 
Mächtigkeit  der  Schichten  beobachten,  als  dafs  beinahe  dnreh- 
gehends  die  Schichten  der  Gerolle  mächtiger  sind,  als  die  über 
jeder  zunächst  liegende  Sandschicht  Die  einen  wie  die  andern 
laui'en  ziemlich  geradlinig  und  parallel ,  und  sind  bäum  über  % 
Grade  aus  W.  in  O.  geneigt  Gerulle^nd  Sand  nehmen  im  Gan- 
zen von  unten  nach  oben  an  Grofse  merklich  ab,  und  bestehen 
bei  weitem  zjam  grofsten  Theile  ans  gemeinem  Quarz  von  Ter- 
schiedcncr  Farbe  und  Durchscheinenheit.  Die  fremdartigen  Ge- 
steine "sind  meistens  UrgebirgRarten ,  besonders  Granit  Ton  aller- 
lei Korn  und  Farbe  der  Gemengtheile;  wc^it  seltner  erscheinen 
Geschiebe  von  Kalk  und  Kalkinergel.  Im  Sande  kommen  aoch 
Körner  Ton  rerschiedenfarbigem  Feldspathe  Tor.  Alle  sind  rnnd- 
eckig  abgerollt,  am  meisten  die  Qnarzstncke,  weniger  die  Kalk- 
geschiebe, am  wenigsten  die  dos  Granites.  Die  Gröfse  der  ein- 
zelnen Stücke  ändert  übrigens  bei  dem  Gerolle  von  der  einer  Ha- 
selnuls  bis  zu  der  einer  starken  Mannsfanst 

Da  die  Kiesgrube  an  der  Einmündung  de^  Regenflasses  in  die 
Donau  liegt,  so  drängt  sich  die  Frage  Ton  selbst  auf.  ob  ctva 
einer  dieser  Flüsse,  und  dann  weclher  —  oder  ob  eine  andere, 
und  jiun  welche  Ursache  die  Ablagerung  hergeführt  habe.  Di« 
Lösung  dieser  Frage  scheint  nicht  schwer»  aber  auch  nicht  oo- 
^^ichtig  zu  sejn. 

Man  könnte  sich  die  gesammte  Ablagerung  als  ein  Dreieck 
Torstellen,  welche^  sich  längs  dem  Lauf  des  Regenflnsses  geg^^ 
N.  erstreckt,  mit  der  Grundlinie  an  das  linke  Ufer  der  Dosan 
anlehnt,  mit  der  Spitze  bis  an  Regenstauf  reicht,  und  von  da  «■ 
beiden  Seiten  Ton  Flötzgebirgen  begrenzt  wiM.  Die  FMche  i«t 
in  der  Gegend  der  Kiesgrube  etwas  erhaben,  ^und  gegen  W*  ^ 
O,  etwas  geneigt.  In  der  letzten  Richtung^  Wird  eben  jetzt  g^ 
graben,  die  andere  Seite  ist  vom  Einstürze  bedeckt  Nirgcndi 
steigt  das  Gerolle  an  den  Gehängen  der  einschliefsenden  Fiöts- 
gebirge  über  das  Nieveaa  der  Fläche  merklich  hinan.  Das  nord- 
östliche Gehänge  derselben  besteht  auA  einem  feinkörnigen  Saad- 
steine  (der  Lias^Formatipn  ?);  das  südwestliche  aoa  dem  imm^ 
darauf  gelagerten  Kalksteine.  Im  Flnfsthale  sind  mehrere  Kies- 
gruben angelegt,  welche  grofse  Aehnlichkett  mit  jener  bei  Bei^ 
Aati^en  haben,    nur  zusehends  weniger  Kall «teia- Gcbdilebe  en^ 


^ 


2OT 

halten.  Anf^em  rechten'  Ufer  der  Donau  breitet  «idi  aswar  ei» 
Kieselgerölle  nach  O.  und  W.  mit  einer  beträchtlichen  Erlän- 
ST^ngr  g^k^n  S.  ans;  allein  e»  nnterscheidet  sich  nicht  nnr  durch 
die  viel  geringere  Gröfse  des  Kornes^  sondern  auch  durch  die 
Beschaffenheit  der  Körner  ^selbst  und  der  Gemengtiieile  wesent- 
lich Ton  jenem  aller  Kiesgruben  des  Regenthaies;  Ten  dem  Ge- 
rolle der  letzten  ^ndet  man  dbrt  nicht  eine  Spur.  Dafs  die  Do- 
nau nnr  Geschiebe  tou  Kalk-  und  dem  darin  Torkoramenden  Hom> 
steine  führe,  nehme  ich  als  eine  bekannte 'Thatsache  an.  Woher 
Iram  also  das  problematische  Gerolle?  Woher  die  darin  gefunde- 
nen Zähne  ?  Das  erste  ist  leicht  zu  beantworten ;  das  zweite  über-  . 
lasse  ich  geübteren  iSeognosten  zu  entziffern. 

Wenn  man  oberhalb  Regenstauf  den  Lauf  des  Regenffusses 
gegen  seinen  Ursprung  hin  verfolgt,  so  überzeugt  man  sich  bald, 
dafs  er  fast  ausschliefsllch  durch  Urgebirge  geht ,  weiche  Ton 
Tielen  Quarzadern  dnrchschwärmt  werden.  Die  Quarze  gleichen 
fast  durchgehends  jenen  in  den  Kiesgruben  bei  Reinfiattsen.  Eben 
so  Tcrhält  es  sich  mit  den  Graniten.  Auch  der  oberhalb  Zeittarn 
in  den  Regenflufs  fallende  Monzenbach  nimmt  seinen  Weg  gröfs- 
tentheils  durch  Ur-,  und  erst  von  IHbaeh  an  durch  Flötzgebirge. 
Woher  sind  nun  die  Zähne? 

Es  wurden  aber  diese  zwei  Zähne  nicht  allein  und  einzig  in 
der  Kiesgrube  bei  Reinhausen  gefunden.  Tor  ungefähr  4  oder  5 
Jahren  wurde  dif  Spitze ,  und  beiläufig  vor  2  Jahren  das ,  wahr^ 
scheinlich  zu  dieser  gehörige,  untere  Ende  eines  viel  grofseren 
Eckzahnes  ausgegraben.  Von  unbestimmbaren  Knochenresten 
kommen  öfter  Stücke  vor;  ich  selbst  erhielt  ein  solches  hei  mei- 
nem Besuche  der  Grube.  Jetzt,  wo  diesem  Gegenstande  mehr 
Aufmerksamkeit  geschenkt  wird ,  kann  man  mit  Zuversicht  auf 
bedeutende  Nachträge  und  allmähliche  Aufschlüsse  der  begleiten^ 
den  Umstände  hoffen^  Mit  Yei^nügen  werde  ich  sie  unverweilt 
BBittheilen. 

Ritter  v.  Vorrn^ 


,  CratB,  19.  DttemBer  1829^ 

Auf  neiner  diesjährigen  Gebirgs  -  Reise  traf  ich  ein  mir  hi»- 
her  noch  fremdes  Yorkoniraen  eines  Feuersteins  an;  nämlich;  als 
grofsere  und  kleinere  Mugein  in  gemeine^m  Ziegel- 
thoA,   welcher  letitere  zur  Ziegel- Fabrikation  verwendet  wird. 


Dies  Thonlager   befindet  sich  am  Fufs  des  Urgebim  bei  Weifh 
kircken  in  Ohersteyer. 

Dieser  Feuerstein  von  rauchgrauer ,  auch  lichtegrauer  Farbe, 
Tollkomftten  grofsmuscheligeni  Bruche,  ist  gröfstentbeils  von 
anfsen  mit  dem  sogenannten  Schwimmstein  rindenartig  überzogen. 
Doch  geht  dieser  Feuerstein  sehr  oft  in  Bfornstein  über. 

Anckbr. 


AewcastlCy  29.  Dezember  1829.  *) 

Der  Relchthum  Grofsbritanniens  an  fotoil^n  vegetabiliscbei 
Kesteia  ist  jedem  Crebirgsforscher  bekannt.  Die  Versuche,  welche 
man  bis  jetzt  bei  uns  gemacht,  um  die  Natur  jener  Ueb^rbleibsel 
zu  erforschen,  waren  weder  allgemein  noch  erfolgreich  genug; 
ein  Umstand,  der  theils  von  den  grofsen  Schwierigkeiten  her- 
rührt, mit  Untetsuchungen  der  Art  verknüpft,  thells  von  dem 
Widerwillen  der  Botaniker,  ihre  Beachtung  von  der  leichter  nnd 
sicherer  erkennbaren  lebenden  Natur  zu  der  weniger  Genüge  lei* 
stenden  fossjlen  Flom  zu  wenden.  Die  erste^  der  beiden  er- 
wähnten Ursachen  dürfte  noch  lange  bestehen,  die  Beseitigung 
der  zweiten  ist  zu  hoffen,  sobald  die  Pflanzen  forscher  lebhafter 
überzeugt  seyn  werden  Ton  der  hohen  Wichtigkeit  solcher  Us- 
tersuchungen  in  Beziehung  zur  Geschichte  des  Planeten,  den  wir 
bewohnen.  John  Lindlkt,  Professor  der  BotAit  zu  liondon, 
und  ich,  von  dem  Glauben  beseelt,  dafs  der  erste  Schritt^  wel- 
cher mit  Nutzen  bei  dieser  Lage  der  Dinge  geschehen  könne ,  der 
sey,  dafs  man  der  gelehrten  Welt,  so  klar  und  bündig  als  mög- 
lich ,  Rechenschaft  gebe  von  den  noch  vorhandenen  Sparen  der 
alten  Vegetation,  habeir  uns  zur  Iferansgabe  einer  Reihenfolge 
von  gotreqen  bildlichen/ Darstellungen  verbunden,  die  mit  bota- 
nischen Beschreibungen  und  geognostischen  Bemerkungen  beglei- 
tet werden  sollen.  Der  verhältnifsmäfsig  geringe  Bereich  der 
alterthünilichen  Flora  tragt  zur  Erleichterung  der  Arbeit  VieieB 
bei ,  und  da  ich  in  der  Bfitte  dor  reichsten   und  ausgedehntesten 

tnhlen- Ablagerungen  des  nördlichsten  $)nglands  lebe,  so  sind 
ir  alle  Mittel  geboten',  das  Unternehmen  möglichste  Vollstän- 
digkeit erreichen  zu  Usseut  Die  Qaupt^ Absicht  des  Werkes, 
welches  unter  dem  Titel;  Fossil  Flora  of  Great  Britßin  or  figwes 
pnd  4escriptign$  ^  |A§  F^^^tabl^  Remam  foun4  in  a  fossÜ  St9k 
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inihU  Countnfj  erscheinen  soll,  ist  mehr  dahin  gerichtet,  branch- 
bares Material  für  die  Wissenschaft  zu  sammlen,  als  in  gehalt- 
losen Spekulationen  sich  lu  verlieren;  dabei  sollen  nie  die  etwa 
bestehenden  Analogieen  der  Flora  der  alten  und  der  neuen  Welt 
übersehen  werden  *).  t 

W.    HVTTON. 


Freiher g^  6.  Januar  i83o. , 

In  den  Weihnachts  >  Ferien  habe  ich  fast  nichts  anders,  ge- 
macht als  Quarz  gemessen,  so  viel  es  die  Augen  nur  vertragen 
wollen.  Sie  wissen,  dafs  ich  die  Pyramide  der  Quarze  in  zweier- 
lei Rhomboeder  unterscheiden  mufs  **).  Diesen  Unterschied  finde 
ich  immer  wieder;  doch  indem  ich  zuerst  «n  die  bekannten  Kry- 
italle  von  Marmarosch  und  Schemnitz  gegangen  war,  hatte  ich 
mich  auch  an  dii^enigen  gewendet,  bei  denen  die  Differenz  der 
Rhomboeder  A  und  B  (oder  P  und  Z)  am  evidentesten  erscheint* 
Der  Raach'Quarz,  zu  dem  auch  die  Schweizer  Ricsen-filrystalle 
XU  gehören  scheinen ,  hat  zwei  viel  mehr  genäherte  Rhomboeder 
und  ein  spitzeres  Diploeder.  —  Dem  glasigen  Quarz^  dürften  bo~ 
•anders  die  in  Flötzgebirgea ,  als  in  den  Gypsen.,  den  Kalken  u. 
i.  w.  porphyrartig  eingewachsenen  Krystalle  angehören.  —  Ich 
werde  wenig&tens  noch  ein  halb  Jahr  hindurch  die  Beobachtun- 
gen über  Quarz  fortsetzen,  um  dann  endlich  einmal  für  die  Kennt- 
nifs  des  gemeinsten  Minerals  der  Welt  eine  umfassende  Unter- 
lachnng  zu  haben.  .Bereits  bin. ich  hierbei  auf  manches  sonder- 
bare Ergcbnifs  gekommen.  Ueberhaupt  bieten  doch  die  gemein- 
•ten  Mineralien  dem  Krystallforscher  gerade  das  gröfste  Interesse 
dar. 

Welche  herrliche  Bestätigungen  habe  ich  auch  von  den  Kar- 
bon-Spätben  t 


*)  Das  Werk  , wird  in  Royal -Ociav  in  Tier tel jäh rigeo  Lieferunge»  er- 
scheinen ,  jede  Lieferung  erhält  lo  nicht  iolorirte  Tafeln  und  etwa 
40  Seiten  Text.  Preis  des  llefies  6  Schilling.  Das  erste  Htft  er- 
scheint im  nächsten  Frühjahre. 

**)  S,  aben  S.  öS. 


SimUgßrdti  i9.  JiunUir  i8dO. 

Major  von  Zibtbn  wird  „natar^etreue  Abbildangen 
der  Tertteinerung^en  Würtemberg^t"  in  einzelnen  Heften 
herausi^eben  *).'  Der  grofte  Reichtham  an  Yenteinemngen,  welche 
unsere  Muschelkalk-,  Jnrakalk-,  lias-  und  Keuper  -  Formatto- 
nen enthalten ,  uifd  der  Umstand ,  dafs  Hr.  v.  Zibtbh  die  vielen 
trefflichen  inländischen  Sammlungen  alle  benutzen ,  und  fär  seine 
Zeichnungen  die  Torzäglichsten  Exemplare  wählen  konnte,  lasien 
▼on  diesem  Unternehmen  Vieles  hoffen ;  das  iPublikun^  darf  dem 
Werk9  nut  gereqhtem  Vertraue^  entgegensehen. 

Hjbhi. 


Straf jhurgf  3,  Pebrusr  i83o.  * 
Schon  sind  mehr  als  vier  Monate  verflossen ,  seit  ich  von  Hei- 
delberg geschieden  bin;  allein  die  Erinnerung  an  jene  so  schöien 
und  so  glücklich  verlebten  Tage  hat  sich  meinem  Herzen  so  tief 
eingeprägt,  dafs  es  mir  scheint,  als  wäre  ich  erst  vor  ganz  ka^ 
«er  Zeit  heimgekehrt.  Welch  einen  hohen  Genufs  gewährte  in 
herzliche  Zusammenleben  mit  so  vielen  ausgezeichneten  Iffän- 
nern!  Wie  viele  schöne  Fruchte  haben  wir  von  den  angeknüpf- 
ten Verbindungen  für  die  Wissenschaft  zu  erwarten! 

Der  Druck  der  ersten  Lieferung  der  Denkschriften  unserer  nt- 
turhistorischen  Gesellschaft  schreitet  vor.  Sie  enthält  von  mine- 
ralogischen Gegenständen  meine  Beobachtungen  über  die  Belen- 
Biten>  von  denen  Sie  hierbei  einen  Auszug  erhalten.  Ferner  eine 
Beschreibung  der  Jura-Gebilde  des  Departements  der  hohen  Saone 
und  der  in  ihnen  enthaltcjuen  Höhlen  von  meinem  Amts-Gehnl* 
fen  dem  Herrn  THnuaiA.  Es  war  von  Wichtigkeit  endlich  eis- 
nsal  Kenntnifs  darüber  zu  erlangen:  wio  jene  Ablagerunges  i> 
der  Jura -Gruppe  beschaffen  sind,  und  die  schöne  Arbeit  des  H. 
Thibria  klärt  nna  darüber  auf.  Herr  Thibbia  hat  die  roeiitea 
Unter -Abtheilungen  der  ooUthischen  Reihe  Englischer  Geogto- 

^)  Das  Gtoze  in  saf  12  Hefte  berecknet;  jeähs  Uett  entkalt  6  Oibo- 
graphirte  Tsfeln  auf  Innstem  Velin  «Papier  in  grofi  Folio,  oebit4 
BUtlem  Beackfsibong,  Der  Sabscriptionspreii  betragt  für  ein  Beft 
Bftit  kolortrten  Abbildangen  3  fl.  3o  kr.,  mit  schwarten  Abdrockei 
9  fl.  4a  kr.  Das  erste  Ueft  eisebeint  im  April  d.  J, ,  und  alle  vt» 
Monate  soll  ein  ncnes  Heft  folgen.  Simmtlicbe  Baekkan4i«i|W 
OwUckUadi  n«limea  B«iifltan|sa  aa« 
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sten-  im  Departement  der  hohen  Saone  aafgef anden :  imjtfiw  Oo- 
Ute,  FvUerS' Barth,  great  OoUte^  Combrtuh^  Forest^MarUe ,  Ox- 
ford-Gay  und   Cortd-rag.     Kimmeridge^  Clay  und  Portland  rock 
treten  nicht  besonders  deutlich  auf;   aie  sind  gleichsam  in  eine 
Abtheilung  Terschmolasen ,  welche  Torzüglich  aus  dichten  Kalk- 
iteinen  besteht,  mit  einigen  mergeligen  Lagen  In  der  Tiefe,  Gry- 
pftoea  virgtda  in  zahlloser  Menge  amschliefsend.    Nach  der  Hölgjii 
enthält  diese  Abtheilang  einige  oolithische  Bänke.    Die  obersiln 
Bänke  zeigen  sich  gans  dicht  mit  grols-mnscheligem  Bruche  und 
Bind  der  Bohners- Formation  innig  Terbunden,    von  der  ichj  so- 
gleich reden  werde«    Der  Coral-rag  besteht  in  der  Höhe  aus  ei- 
ner thonigen  Lage  mit  kieseligem  Kalk ,  ChaiUes  genannt.   Diese 
Lage  enthält  yiele  Terkieselte  lüladreporen ,  die  fast  alle  die  näm- 
lichen sind,  wie  Jene  Ton  Nattheim  im  Würtembergisehen ,  welche 
G01.DPVB8  in  seinem  schönen  Werke  so  treu  dilrgestellt  hat;  da- 
1*1108  scheint  hervorzugehen ,  dafs  das  Gebildeten  Nattheim  dem 
Otral-rag  angehört.    Der  Thon  mit  den,  ChaiUes  ruht  auf  einem 
Systeme  kalkiger  Bänke,  bald  dicht,  bald  oolithisch;  die  Oolithen 
Verden  oft  grofs  vie  ein  Taubeney  gefunden,  in  andern  Fällen  sind 
eie  Hirseakorncrn  ähnlich ,  die  ersteren  gelten  als  bezeichnend  für 
den  Cortü-rag,    Der  Oxford-Clay  umschliefst  einen  eisenschüssigen 
Oolith  mit  weit  gröfseren  und  sparsameren  Körnern,  als  der  infe- 
rior OolUe;   %ner  ist  gelblich  oder  graulichbraun,  dieser^ zeigt 
•ich  röthlichbraun,  oder  dunkel  granlichbraun.     £ine  der  Bänke 
der  befragten  Abtheilung  enthält  die  meisten  Petrefakten  des  Thon- 
Eisensteines  von  Thurnau$   diefs  scheint  darauf  zu  deuten,  dafs 
das  genannte  Eisenerz  nicht  zum  inferior  Oolite  gehört,  wie  sol- 
ches die  geognostisch-petrefaktologischen  Lieferungen  des  Hei- 
delberger Minerallen -Komptoirs  angeben.    Auch  die) Fullers-Earth 
nniBchliefst  einen  eisenschüssigen  Oolith,  ziemlich  ähnlich  dem 
des  Oxford'Clay.    Herr  Thirbia  hat  nicht  unterlassen,  bei  jeder 
liage  die  Fossilien  anzugeben,  welche  darin  vorkommen.    Viele 
dieser  Petrefakten  sind  identisch  mit  den  in  den  entsprechenden 
l«agen  der  oolithischen  Reihen  Englands  und  der  Normandie  sich 
findenden.    Eine  wichtige  Bemerkung  ist,  dafs,  während  im  Jura-  p^ 

Gebiete  Englands  die  Mächtigkeit  der  thonigen  oder  mergeligen 
^^en  bei  weitem  beträchticher  ist,  als  die  der  kalkigen,  in  un- 
*«nn  Gebirge  gerade  das  umgekehrte  Yerhältnifs  statt  hat;  hier 
rind  die  kalkigen  Lagen  um  Vieles  mächtiger  im  Vergleich  zu 
den  thonigen  oder  mergeligen.  Die  Bohne^  -  Ablagerung ,  welche 
Mf  dem  Portlamd^etone  rnht,  verdient  besondere  Beachtung  um 
dev  abweicht B Jen  Encheiauogeii  willen,  die  sie  oft  wahraehmen 
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lAftt.  Man  trifft  hier  Yervtetneraogen ,  die  mitanter  auf  eine, 
und  selbst  auf  mehrere  verschiedene  Formationen*  bezogen  wer- 
den können.  Einige  gehören  dem  Jura-Gebiete  an,  auf  welchem 
das  Gebilde  abgesetzt  ist  ('indessen  findet  diefs  nnr  statt,  wenn 
die  Ablagerang  yerquarzte  Petrefakten  umschliefst);  andere  er- 
scheinen in  Eisenerz  umgewandelt,  welches  mit  dem  Bohnen 
J^entisch  ist,  und  man  wurde  sie  der  Formation  desselben  beizählen, 
•Ihe  man  sich  nicht  überrascht  durch  die  Gegenwart  von  TarebraiW' 
Utea  laxui  {Schlotu.,  eine  Yersteinernng,  welche  das  Uebei^angi> 
Gebiet  bezeicl^net,  Terehr,  varians  Schl.,  die  gestreifte  Varietäti 
dem  Lias  zugehörig,  Ammonites  planicosta  Sow. ,  gleichfalls  for 
Lias  charakteristisch ,  und  eine  neue  Art  BamiUSt  Gattung  die  nnr 
in  der  Kreide  und  im  Greensand  nachgewiesen  worden  (alle  diese 
Petrefakten  kommen  als  Steinkerne  Tor);  gewisse  Kiesel -Massen  ent- 
halten Sufswasser^Yersteinerungen ;  noch  andere  der  erwähnten  fos- 
silen Körper  endlich  gehören  der  DiluTial-Epoche  an,  so  die  Gebeine 
Ton  Bären ,  Ton  nerden  u.  s.  w.  Bei  genauer  Untersuchung  die- 
ser Eisenerz -Lagerstätten  ergibt  es  sich,  dafs  diejenigen  unter 
ihnen,  welche  noch  in  dem  Zustande  befindlich,  in  dem  sie  ur- 
sprünglich abgesetzt  worden,  dem  Jura -Gebilde  innig  Terbunden 
sind;  yielleicht  gehören  sie  einem  mittleren  Zeiträume  an  zwi- 
schen diesem  Gebilde  und  dem  Greensand.  Solche  llhthalten  nar 
quarzige  und  eisenschüssige  Yersteinerungen.  Di#  Herrn  S&bs- 
wioK  und  MuaoHisoN)  welche  Bohnerz- Ablagerungen  in  England 
beobachtet  haben,  sind  der  Meinung,  dafs  dieselben  wohl  der  Ab- 
theilung des  untern  Grcensandes  zugehören  durften,  welche  man 
mit  dem  ^Namen  Gault  bezeichnet.  Andere  Ablagerungen  dieses 
Erzes  sind  durch  die  DiluTial- Wasser  wieder  aufgeschwemmt  wor- 
den und  schliefsen ,  aufser  jenen  fossilen  Körpern,  Bruchstücke tod 
Süfswasser-Quarz  ein  und  Gebeine  aus  dem  Diluvium.  Es  scheinen 
selbst  mitunter  solche  Gebilde  auf  Süfswasser- Formationen  ab- 
gesetzt worden  zu  seyn,  die  viele  kieselige  Einschlüsse  enthal- 
ten (Gegend um  ha  Romaine  und  La  CkariU),  Nicht  immer  ist  et 
leicht,  wenn  die  Yersteinerungen  fehlen,  die  Ablagerungen» 
welche  durch  Diluvial  -  Wasser  Aenderungen  erfuhren,.  Ton  jenen 
zu  unterscheiden,  bei  denen  solches  nicht  der  Fall*  Hr.  Thibbia 
madht  auf  einige  besondere  Kennzeichen  beider  Ablagerungen  aaf- 
midrksam.  Die  in  Eisenerz  umgewandelten  fossilen  Körper  tJia- 
sehen  oft  sehr.  Es  ist  übrigens  der  Hamites  Tielleicht  am  wenige 
sten  auffallend  t  denn  die  ursprüngliche  Bildung  der  Bohnerae  ge- 
hört entweder  zum  Greensand  oder  zu  eijier  nachbarlichen  For- 
mation $   allein  die  YersteinerBUgen  viel  älterer  Gebiete»  welche 


iBdem  der  Gegend  fremd  siud,  müssen  allerding«  aelir  öbenra- 
Khen.  Sollten  fossile  Körper  der  Art  aus  den  Tiefen  der  Erde 
abstammen  ?  Hätte  man  anzunehmen ,  dafs  sie  in  älteren ,  tiefer 
liegenden  Gebilden  durch  eisenreiche  Mineral  -  Wasser ,  welche 
wahrscheinlich  das  Bohnerz  erzeugten,  in  Erz  umgewandelt  wor- 
den? 

Die  1.  Lieferung  unserer  Denkschriften  wird  aufserdem  eine 
sehr  interessante  Abhandlung  über  die  denkwürdigen  Bohnen- 
Fonnationen  im  Grofsherzogthum  Baden  von  Herrn  Professor 
IfiLcnnxi»  in  Carlsruhe  enthalten.  Diese  Arbeit  ist  besonder^ 
diensam ,  um  die  Geschichte  einer  Formation  aufzuklären ,  mi| 
welcher  die  Geognosten  sich  so  wenig  beschäftigten,  und  diu 
doch  wichtig  ist,  indem  dieselbe  sich  zum  Theil  an  die  noch 
Rathsel  -  Yolle  Theorie  der  Knochen  <- Höhlen  anschliefst,  zu  der 
Hm.  TaiBBiA's  Abhandlung^  begleitet  von  Grundrissen  und  Durch- 
Bckaitten  zweier  der  wichtigsten  Grotten  im  Deplu^tement  der  haute 
SoHMie  einige  unterrichtende  Thatsaeh^n  liefert. 

Femer  enthält  jenes  Heft  noch  manche  Notitsen.  So  n.  a. 
eise  Ton  Hr.  t.  Althavs,- Salinen -Inspector  zu  Durrheim,  über 
den  Süfswasser-tr^ps  Ton  Hohenhöwen  im  Hegau,  welcher  He- 
liciten  und  Schildkröten-Reste  aus  dem  Geschlechtc  Testndo  um- 
ichliefst.  Eine  andere  Notiz  liefert  den  Auszug  einer  Abhand- 
loDg  über  die  fossilen  ^Vegetabilien,  welche  ich  bei  Gelegenheit 
der  Arbeit  über  denselben  Gegenstand,  Ton  Hr*  An.  BnoNGNiAaT 
in  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  Torgetragen ,  Ter- 
fafst  habe.  Ich  bin  zu  Scblufsfolgen  gelangt ,  die  von  den  sei- 
nigen sehr  abweichen.  In  einer  dieser  Notizen,  über  die  Auf- 
richtung der  Schichtung,  suche  ich  zu  beweisen,  dafs  diese  ge- 
waltsame Veränderung  oft  eine  illusorische  Erscheinung  von 
Wechseilagerung  ganz  verschiedener  Gebilde  hat  hervorbringen 
können. 

Die  dritte,  Lieferung  von  Hr.  An.  Bno^omiUT's  Geschichte 
der  fossilen  Pflanzen  ist  so  eben  erschienen.  Sie  enthält  allge- 
meine Betrachtungen  über  die  Fahrenkräuter  und  die  Beschreibung 
einiger  Gattungen  fossiler  Fahrenkräuter. 

In  dor  Kürze  werden  wir  zwei  Lehrbücher  über  Creognosie 
whalten.  Das  eine ,  von  Hr«.  Rozbt  verfafst ,  besteht  nur  aus  ei- 
nem Bande  und  ist  für  die  Zöglinge  der  Ecole  roydle  des  Ing^- 
■ieqrs  g^grapfaes  bestimmt.  Ein  kleiner  Supplementär  «Band 
handelt  die  für  die  Formationen  besonders  bezeichnenden  fossilen 
Körper  ab,    Da«  andere  geognostlsche  Lehrbuch ,  dessen  Yetfas- 
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Mr  Hr.  Bsir»Ainr,  soll,  to  viel  ich  liSre,  m«  swei  BändeB  beste- 
hen* ^  Solche  Arbeiteo  gehören  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Wisaeneehaft  so  den  sehr  schwer  sn  lösenden  Anfgalien. 


ZelUrfBld^  i3.  Ftbruttr  id^- 
Auf  der  Grabe  Andreaskreuz  fand  sich  kürzlich  ein  kleines 
Nett  Ton  Spiesglani- Silber,  von  so  hohem  Silber -Gehalt,  wie 
solches  früher  noch  nie  getroffen  worden.  Nach  einer  von  mir 
mit  aller  Sorgfalt  Im  kleinen  Feuer  angestellten  Untersnchnng 
gaben  100  Pfund  150  Mark  Fein-Silber.  £in  Stück  dieses  Erzes, 
das  in  die  hiesige  Bergschnl  -  Sammlung  kam ,  hatte  eine  kleine 
Brnsenhöhle ,  in  welcher  sich  einige  Krystalle  —  sechsseitige 
Sänlen  mit  vier  Flächen  zugespitzt  —  befanden  von  ganz  gold- 
gelber Farbe.  Diese  Farbe  war  jedoch  nicht  durch  Anlaufen  ent- 
standen ,  sondern  es  war  ein  höchst  dünner  Ueberzug  von  gelbem 
durchsichtigem  schlackigem  Rausehgelb  (?) ,  welchem  das  nn- 
terliegende  stark  glänzende  Spiesglanz- Silber  den  metallischei» 
Glanz  verlieh,  und  der  sich  absprengen  liefs. 

Bjve^rsacbs, 


Mittheilungen  an  Professor  Bmnn  gerichtet. 


LudwigS' Saline  Dünrheimy  3o.  Januar  i83o. 

V.  Alkbbti^s  Arbeit  über  die  Gruppe  des  Schwäbischen  Muschel- 
kalkes —  vom  bnntjBn  Sandstein  an  gerechnet,  bis  zum  Gryphi- 
tenkalke  —  wird  nun  bald  vollendet  seyn.  Er  sucht  darin  nach- 
zuweisen, dafs  die  obern  kalkigen  Mergel  des  bunten  Sandstei- 
nes, die  Lettenkohle  und  der  Ken  per  noch  dazu  zu  rechnen  sind, 
da  alle  Yersteinernngen  dieser  Gruppe  überall  dieselben  bleiben. 
Ich  hoffe,  binnen  drei  Monaten,  wo  nicht  Gediegen -Silber, 
doch  wenigstens  die  reichen  Anbruche  Ton  Roth-  und  Grau^öl- 
tigerz  wieder  anfinschliefsen ,  welche  früher  den  Kinzigikakr 
Bergbau  so  berniimt  und  ergiebig  gemacht  haben ;  denn  einzelne 
Prnsen  dieser  Erze  sind  bereits  ersehroten  worden. 

von  AtTHäVS. 


Ich  betrachte  es  «!•  ein  Bedurfnil«  der  Zeit,  etwas  Umfas- 
leades  aber  die  versteinerten  Fische  zu  liefern.  Ich  habe 
zwei  Maler  gedüngten ,  die  mir  in  liurzer  Zeit  die  ganze  ziemlich 
bedeutende  Sammlung  des  hiesigen  Museums  zeichnen  sollen. 
Hernach  will  ich  alle  übrigen  Sammlungen  besuchen,  und,  wo  man 
es  mir  erlaubt,  das,  was  mir  abgeht,  noch  zeichnen  und  beschrei- 
ben, und  so,  dächte  ich,  soll  etwas  Vollständiges  zu  Stande  kom- 
men. Ich  habe  schon  24  Tafeln  mit  dem  Texte  fertig.  —  Da 
Sie  die  meisten  Versteinernngs- Sammlungen  kennen,  so  würden 
Sie  mich  sehr  verbinden ,  mir  zu  sagen ,  wo  ich  am  meisten  für 
meinen  Zweclc  zu  finden  hoffen  darf.  Ich  bin  gesonnen,  in  die- 
ser Absicht  nächsten  Sommer  zu  reisen ,  und  werde  dabey  afich 
flach  KarUruhe  und  Heidelberg  kommen  *). 

Jgassmtz. 


Ludwigs' Saline  Dürrheim  ^  i5.  Februar  i83o. 

Hiermit  erhalten  Sie    [als  Seitenstnck  zur  Wnnschelruthe] 
lins  Recept  einer  Mischung ,   deren  sich  ein  Mann  hiesiger  Ge- 
gend bedient,  um  selbst  an  ganz  Wasser -armen  Orten  aujgumit- 
teln,  ob  und  in  welcher  Tiefe  des  Bodens  Wasser-Adern  ^Bom- 
nen.    Es  ist  sonderbar,  dafs  jener  Mann  sich  auf  dieses^ittel 
<o  Tollkommen  verläfst,  dafs  er  darnach  die  Tiefe  eines  anzule- 
genden Brunnens  und  die  Kosten  seiner  Anlegung  berechnet,  und 
solchen  herzustellen  akkordirt  mit  der  Bedingung,   dafs  er  gar 
keine  Zahlung  erhalte,  wenn  er  sein  Versprechen  nicht  zu  erfül- 
len im  Stande  seyn  sollte.     Damit  fand  er  ^oft  in  sehr  geringen 
Tiefen  der  vc^rschiedensten  Gebirge -Ablagerungen:  der  Jurafor- 
«nation,  der  Molasse  u.  s.  w.,  Brunnen,  'die  nach  seiner  Yorans- 
^immung  auch  in  der  Qualität  eintrafen, 
nl«  Um  zu  erfahren,  ob  und  wie  tief  unterirdisches 
Wasser  vorhanden,  nehme  man  einen  neuen ,  nnglasirten 
Topf,  welcher  4  bis  d  Pfand  Wasser  oder  ^4  Manne  halten 
kann,  versehe  ihn  mit  einem  gut  pftssendenr-. Deckel,    und 
bringe  hinein: 

*)  Ich  micbe  diete  Mittheiltang ,  mit  der  Bitte  an  slle  Besitzer  Ton  Ter- 
*teinerten  FiscbcOf  bekaonty  das  erwünschte  «ad  uneigennützige  Ua- 
teniflhmen  meines  Freundes  durch  Benachrichtigung  über  ihre  Samm- 
lungen und  Mittheil  nng  des  Inhaltes  derselben  som  BcichNiben  und 
Zeichnen  wahrend  seiner  Reiaan  sn  nnierttälien.  B. 


gepulvert  und  wohl  dnrcIi-^®'?"*P"V-,    4     i.   I  ^** 
f:^-j..  -^_>.-»  \  weirBen  Weiliraach   a    — 

eimuiderKeiiieaKt    .    .    .    ^  Schwcfelblumen        5    - 

SidS^*'"'f ':  •"*'*""**'  j  Sclm»fwolle  .  .  5  - 
Nachher  wird  der  Topf  zugedeclit ,  mit  Papier  oder  Schwetm- 
hlase  aber  dem  Deckel  wohl  verwahrt,  mit  Bindfaden  zöge- 
banden ,  gewogen ,  einen  Fufs  tief  anter  die  Erde  eingegra- 
ben und  wieder  eben  so  hobh  mit  Erde  bedeckt ,  dort  24  Stan- 
den lang  stehen  gelassen ,  and  wieder  gewogen :  Alles  diete« 
bei  sehr  trocknom  Wetter.  Fiele  indessen  schlechtes  Yletiet 
ein,  so  ist  der  Versuch  unbraachbar;  doch  kann  man  alJe 
obige  Hulfsmittel ,  nachdem  man  sie  getrocknet ,  anfs  Nene 
anwenden.  Nimmt  der  eingegrabene  Topf  an  Gewicht  ab, 
oder  doch  nicht  zu  ,  sO  ist  kein  Quell- Wasser  im  Boden  vttr« 
haadcn;  nimmt  er  dagegen  an  Gewicht  zu, 

unter  4  Loth,  so  ist  das  Wasser  75  Schuh  tief 
um    4    — ,        —      ^-      —         50      —      — 

•    6    -,        -      -      -  3Ti/^-      - 

—    8—,        ^^—         25-      — 

_  10  -,     —    —    --       10/2-    — 

vnd  so  Terhältnifsmäfsig.  2)  Um  zugleich  zu  erfah- 
ren, wie  stark  die  unterirdische  Quelle  s^yc,  nr- 
»e  man  neben  dem  erwähnten  Topf  ein  zinnernes  Geschirr, 
einem  zinnernen  (womöglich  Schrauben-)  Deckel  Te^ 
sehen  und  gut  zugebundeu,  nachdem  man  5  Loth  Pottasche 
^  und  5  Loth  Schwefel  hineingebracht  hat.  Nimmt  daa  Gc- 
fäfs  um  4  Loth  zu ,  so  ist  viel  Wasser  vorhanden ;  wird  e« 
nur  um  2  Loth  schwerer,  so  ist  dessen  wenig. '^ 
Den  Palinurus  Sueurii  aus  dem  Muschelkalk  habe  icl> 
nun  auch  mit  Schceren  bekommen. 

von  AtTHAVS, 


Karlsruhe,  18.  Februar  i83o. 
£•  wird  eben  für  die  M4tnoir€8  de  la  Societ4  d'hisiotre  ««<«' 
rell«  de  Strasbourg  eine  ,^lVbttce  evr  le  gisement  du  minerai  d«  fi 
pieiforme  et  nodulaire  des  environ»  de  Kandem'^  gedruckt,  die 
ich  Ihnen  mittheilen  werde,  und  welche  wahrscheinlich  hin'**' 
cheh  wird^  Brongniart's  Meinung  über  die  Lagerung  der  BobB' 
Erze  zu  ändern.  —  Gegenwärtig  stelle  ich  meine  Beobachtoogea 
über  die  Gänge  im  rothen  Sandsteine  des  Schwarzwaldes  snw"*' 
men. 


Süittgardi^  14.  J^ärg  iö3o. 
Ton  meinen  fosiilen  Saagethier-Knochen  Wärtern- 
lierg^s  ist  schon  eine  Tafel  lithoipraphirt ;  allein  et  geht  damit 
etwas  langsam ,  da  die  Künstler  sich  schwer  unter  den  Zirkel  fü- 
gen wollen.  Indessen  hat  das  spfitre  Erscheinen  des  Werkes  den 
Yortheil,  dafs  immer  noch  etwas  hinzukommt.  So  hahe  ich  ein 
paar  schöne  Zähne  erhalten,  worunter  einer  wahrscheinlich  Ton 
Ti  Terra  herrührt,  die  mir  noch  fehlte. 

6.  Jaeger. 


Mineralogisch  -  litterärische  Anzeigen. 


1.  Jahrbach  für  den  Berg>>  und  Hättenmann  aaf  dat  Jahr  188C. 
Heraasffeffeben  bei  (?)  der  Berirakadeiilie  zu  Freiberir. 

Frciberlj  1880.  * 

2.  Dr.  Schulze  Montahvs  die  Reagentien  und  deren  Anwendnng 
zu  chemischen  Untersuchungen  auf  nassem  und  auf  trocknem 
Wege  (d.  i.  mit  Anwendnnj^  des  Löthrohrs).  Vierte  Aus- 
gabe von  A.  W.  LiNnBs.    Mit  zwei  Steindruck -Tafeln. 

Berlin;  1830. 

3.  Versuch  einer  geosrnostischen  Darstellung  des  KupferscMe^ 
fer- Gebirge«  der  netterau  und  des  Spessarts,  von  Dr.  A. 
Klipstbin.  Nebst  einer  geognostiscben  Karte  und  einer  Fro- 
fiUafel.    Darmstadt;  1830. 

4.  Charaktorfartik  der  Mineralien  von  Fr.  r,  Kobul.  I.  Abthei- 
lung.   Mit  1  lithogr.  Tafel.    Nürnberg;  1830. 

5.  Beitrage  zur  mineralogischen  und  geognostischen  Kenntnifi 
der  Mark  Brandenburg,    Von  K.  F.  Klobbu.    3.  Stack. 

Berlin;  1830. 


Mineralien-Handel. 

Hr.  Dr.  Jon.  Lrotskt  zu  Wien  ( fVeiin«lra/Q|c  No,  10)  ladet  eis 
zur  Theilnahme  an  den  Sammlungen  einer  Ton  ihm  nach 
N9U-  Holland  zu  machenden  naturhistorischen  Reise.  Er  wird 
Mineralien ,  Gebirfj^sarten  und  Petrefakten  zu  TerhaltniTsmi- ' 
fsigen  billigen  Preisen  und  unter  Bedingungen  liefern»  über 
welche  man  sich  mit  ihm  durch  Briefwechsel  weiter  zu  Ter- 
ständigen  hat.  Briefe  erwartet  derselbe  durch  Beischlufs  aa 
ÜViener  Buchhändler. 

Die  viel  bekannte  Mineralien-Sammlune  des  rerstorbenen  Hm. 
Bergcommissärs  Ilsbuahn  zu  Oauathal  ist  su  Terkaufen.  Sel- 
bige enthält  2800  Stück  Fossilien,  worunter  viele  alte  Har" 
zer  -  und  andre  Prachtstücke  sich  befinden ,  nebst  einer  Suite 
interessanter  Hütten  -  Producte  ans  50  Stücken  beatehead. 
Das  Nähere  über  diese  Sammlung,  so  wie  auch  gedruckte 
Verzeichnisse ,  ertheilt  auf  portofreie  Briefe  der  Herr  Hnttei- 
reiter  Ervthropbi^  zu  Qaustkai  und  H.  Bergprobirer  Bavib- 
SAOHS  in  ZeUerfeUL 
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U  eb  e  r 

die  Muschel-lfersteinerungen 

^^ 

des  »ad "Deutschen  Steinsalzgebirges ^ 

welche 

I  bisher  unter  dem  Namen  P  e  c  t  i  n  i  t  e  s   ^  a  1  i  n  a  ri  u  s 

ZusammenbegrifFen  wurden. 

Von 

H.  BnöNBT. 


Hi^zu  Tafel  IV. 


Vielleicht  kein  Gebirge  erregt  im  gegenwärtigen 
Augenblicke  die  Aufmerksamkeit  der  Geognasten  in 
einem  höheren  und  allgemeineren*  Grade,  ate  das 
Steinsaisgebirge  des  Oesterreichiischen  Salz-^Kammer- 
fotes  und  dessen  Verkettungen.  Und  noch  sind  die^ 
seit  3  —  4  Jahren  von  so  vielen  Seiten  betriebenen 
Untersuchungen  nicht  so  weit  gediehen,  dafs  man  fiber 
das  relative  Alter  verschiedener  Förmations- Glieder 
such  nur  ihit  einiger  Sicherheit  zu  urtheilen  wagen 
kSnnte:  seye  es,  dals  die  Ueberlagerungs-Folge  ni^ht 
überall  genug  h^ortritt,' odeiL.  dafs  die  dasselbe 
charakterisirenden  zahlreichen  Versteineniogen  nicht 
mit  hbreichender  Sorgfalt  geprüft  und  mit  Genauig- 
Iceit  erkannt  worden  sind,  oder  endlich  dafs  die  Na* 
tar  dort  jene  Gesetze  in  der  Ablagerung  derselben 
nicht  befolgt  hat,  welchen  whr  nach  anderweitigen 
Beobachtungen  vielleicht  eine  zu  grofse  AUgen^inheit 
si^eschrieben  haben.  Indessen  dOrfen  wir  hoffen, 
J-  i83o.  19 
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Sehern  bereits  begonnenen  Untersuchungen  darfiber  bal- 
digen Auft»chluf8  zu  erlangen.  Schon  haben  sie  um 
wenigstens  gelehrt ,  die  dortigen  Gebilde^  frfiherhiB 
unter  die  Formation  des  Alpenkalks  zusammenbeg^rif- 
fen,  in  zwei  grobe  Gruppen ,  eine  ältere  und  eine 
jOngere  zu  sondern;  und  wie  uns  jetzt  ein  Theil  der- 
selben jiu^er  als  Tordem  eflbheiut,  so  wird  dstgtgm 
einem  anderen  vielleicht  el^  höheres  Alter  zuericaoot 
werden  müssen. 

Aus  der  letzteren  Abtheilung  iM  wohl  y.  ScHLQf^ 
heim's  Pectinites  salinarius  die  am  längsten 
und  allgemeinsten  bekannte  Yersteiqerung,  unter  wd- 
chem  Namen  jedoch  in  neuerer  Zeit  einige,  auf  den 
ersten  Anblick  zwar  ähnliche,  im  Ganzen  aber  doch 
sehr  wesentlich  verschiedene  Muschel- Arten  zunm- 
mengefafst  worden  zu  sey  n  scheinen ;  was  um  so  leich- 
ter möglich  war,  indem  dieselben  fiberall  nur  Trftffl- 
mer-weise  vorkommen ,  oder  doch  so  fest  unter  einiu* 
der  verkittet  sind ,  dafs  man  nicht  leicht  ein  ganf es 
Exemplar  daraus  %u  gewinnen  im  Stande  ist  Zwei 
isusammeu  gehörige  Klappen  scheiaen  nie  miteinander 
yonidAimen. 

Den  vorhandenen  Beschreibungen  zu  Folge  seM 
jener  Pepttnit  allein,  fast  ohne  anderweitiges  CemeDt) 
ganze  Gebirgsschichten  zusammen,  welche  bald  ^ 
weifee,  bald  eine  röthliche  Farbe  besitzen,  was  ich 
in  einer  Sendung  bestätigt  gefunden  habe,  welche  hie- 
sigem Gomptoire  schon  vorigen  Sonmier  zugekommeB 
ist.  Eine  genauere  Untersudhinng  jedoch  gab  mir  fiber 
die  Geschlechter  und  Asten,  wozu  jene  ungeheure 
Muscheltrfimmer«- Masse  gehört,  ganz  unerwarteie 
Aufschlfisse. 

Die  grofste  utad  gemeinste  dieser  in  Form,  Sirei- 
fiing  und  Vorkommen  sich  ähnlichen  MnschelarteO) 
welche  einen  hellrothen  und  weifsen  Kalk  vom  ff^^' 
hrwm  9m  Durreuberg  bei  HaUein  zusammeasetxt$ 
hat  eine  schief  eiförmige  Gestalt  (  vgl  Taf.  IV.  Fig* 
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L);  beide  Klappen  sind   mäfsig   und  bei    gleicher 
Gröfse  auch  immer  in  gleichem  tirade  konvex ,    die 
(Stärkste  Wölbung  haben  sie  ziemlich  in  ihrer  Mitte, 
etwas  gegen  die  Buckeln  hin,  Vielehe  spitz  sind,  aber 
nur  wenig   über  den  obern  Moschelrand  vorstehen. 
Sie  befinden  sich  ziemlich  am  einen  Ende  dieses  Ran- 
des, von  welchem  Ende  aus  nach  dem  diametral  ent- 
gegenstehenden hinteren  Ende  des  untern  Randes  das 
Oval  des  Schaalen- Umrisses  an  Breite  zunimmt  Von 
den  Buckeln  aus   geht  längs  der  Hälfte    des  obern 
Randes  ein  ganz  flacher ,  geradrandiger ,  ohrförmiger 
Fortsatz,  welcher  der  andern  Seite  fehlt,   und  wohl 
Veranlassung  gewesen  zu  seyn  scheint,  dafs  diese  Mu- 
schel zum  Geschlechte  Pecten  gebracht  worden  ist 
Ein  Ausschnitt  unter  dem  Ohre  ist  nicht  vorhanden. 
Die  äufsere  Oberfläche  ist  von  den  Buckeln  aus  strah- 
lenformig  mit  erhabenen  Rippen  versehen,  deren  zu-^ 
erst  nur  wenige  sind«,  zwischen  welchen  aber  weiter 
gegen  die  entgegenstehenden  Räuder  hin  immer  meh- 
rere, mit  den  erstem  abwechselnd,   auftreten,   gegen 
welche  sie  dann  auch  immer  etwas  schwächer  bleiben. 
Die  zunächst  dem  obern  Rande  liegenden  Strahlen 
sidd  ebenfalls  schwächer,,  als  die  mehr  nach  unten 
eiehenden.     Die  gsinze  Oberfläche  ist  auf  den  kon- 
vexen Strahlen  und  in  deren  Zwischenräumen ,  welche 
breiter  als  erstere  sind,  mit  einer  äufserst  fein^  und 
dichten    konvexen  Queerstreifung  versehen,    welche 
konzentrisch  um  die  Buckeln  zieht.     Mehrere  grofse 
Runzeln  folgen  derselben  Richtung,  und  sind  zumal 
am  Rande  unter  dem  Ohre  deutlich.     Von  innen  ge- 
sehen ist  das  Ohr  flach ,  der  Rand  unter  den  Buckeln 
sehr  dünn,  ohne  Zähne  und  ohne  Grube  für  das  Li- 
gament    Auch  Nebenzähne    sind    nicht   vorhanden. 
Muskel-Eindrücke  sind  nicht  zu  erkennen.    Die  senk- 
rechte Höhe  der  Schaale  ist  bis  20"'  Paris,    auf  26'' 
horizontaler  Länge  und  8"'  ganzer  Dicke.     Die  Anzahl 
der  Strahlen  kann  sich  gegen  50  —  60^  belaufen ;  auf 
der  innern  Fläche  erscheinen  sie  dann  vertieft  (Fig 
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1  h  zeigt  die  Konvexität  dieser  Schaale  auf  dem  Län« 
gen  -Durchschnitte  ) 

Bald  gewahrte  ich  darunter  im  weifsen  nnd  rotheö 
Gesteine  einzelne  andre  Klappen,  welche  sich  theib 
durch  eine  Tollkommen  flache  Gestalt,  theils  durch 
eine  viel  konvexere  Form  auszeichneten,  und  beide 
nie  so  grors  als  die  vorigen  wurden ,  sonst  aber  in  der 
Zeichnung  der  Oberfläche,  im  Umrisse,  in  der  Bil- 
dung des  inneren  Schlorsrandes  u.  s.  w.  voUkopimefl 
damit  übereinstimmten ,  vielleicht  nur ,  dafs  die  Buk- 
kein  etwas  mehr  nach  der  Mitte  des  obern  Randes 
gerfickt  waren.  Denkt  man  sich  dasjenige  Ende  des 
obern  Randes,  nächst  welchem  die  Buckeln  liegen, 
vorn,  das  andre  mit  dem  Ohre  hinten,  so  waren  alle 
beobachteten  flachen  Klappen  (6 — 8)  dieser  Art  von 
der  rechten,  alle  konvexen  von  der  linken  Seite,  vo- 
raus ich  den  Schlufs  zog,  dafs  beide  zu  einer  Mn« 
schelschaale  zusammen  gehörten ,  welche  Ansicht  ich 
auch  beibehalten  werde,  bis  ich  eines  Anderen  besser 
belehrt  bin.  (Fig.  2  zeigt  die  Konvexität  dieser  Schaiale 
iauf  dem  Längen-Durchschnitt). 

Eine  dritte  ähnliche  Muschelari  setzt  grauliche 
oder  weifse  Kalkmassen  von  dolomitischem  Korne  am 
Jlusseer  und  am  HaUstadter  Sahberge  vorwaltend 
zusammen ,  und  ist  noch  weniger  vollständig  aufzofio* 
den,  als  die  erste,  so  dars  mir  unter  vielen  Exempla- 
ren in  der  That  kein  einziges  ganzes  vorgekommeo 
ist.  Indessen  unterscheidet  sich  dieselbe,  auch  wenn 
man  andre  Theile  nicht  deutlich  sieht,  dadurch,  dafs 
die  Strahlen- förmige  Streifung  feiner  und  gedrunge- 
ner ist ,  und  die  vertieften  Zwischenräume  enger  als  die 
erhöheten  Strahlen  sind,  was  belobigen  Arten  umge- 
kehrt ist.  Der  konvexen  Strahlen  sind  150  —  200;  eine 
genauere  Zählung  ist  nicht  möglich,  da  sie  sich  gegen 
den  untern  Rand  hin  durch  auf  ihren  RQcken  einge- 
senkte Linieii  immer  wieder' aufs  Neue  gabelförmig 
theilen  (s.  Fig.  3  a).  Grrad  und  Richtung  der  Kon- 
vexität der  Klappen  sind  wie  bei  der  ersteb  Art;  iior 


gefiflir- auch  der  Umrib  derselben,  scr-Viel  detttlich 
zuerkennen;  ferner  die  Queer-Ranzeln ;  nur  die  feine 
Queer-Streifnn^  scheint  stets  zu  fehlen.  Aber  der  obere 
i;erade  Band  rerlfingert  sich  zu  beiden  Seiten  viel 
mehr,  and  scheint  nur  unter  den  Buckeln  etwas  dn- 
gebogen ;  diese  liegen  zwar  ebenfalls ,  doch  nicht  so 
weit,  nach  dem  einen  Ende  desselben  hin,  und  das  Ohr 
liegt  auf  der  kurzem ,  nicht  auf  ^er  längern  Seite  des 
Schlofsraades.  Dieses  Ohr  ist  aber  femer  nicht  flachi 
sondern  erscheint  als  ^\n ,  längs  dem  Rande  hinziehen- 
der, schmaler,  fiber  die  Fläche  der  Schaate  vorste- 
llender, immer  dicker  und  breiter  werdender  Wulst, 
welcher  auf  der  innern  Fläche  der  Länge  nach  aus- 
gehöhlt Ist  (Fig.  3  6  e).  Das  unversehrte  En^de  des- 
selben konnte  nirgend  aufgefunden  werden.  Auf  der 
inneren  Seite  der  Schaale  sieht  mau  die  Strahlen  und 
Runzeln  ebenfalls,  aber  Schlofszähne  oder  Schlofs- 
grabe  und  Muskel* Eindrücke  (Fig.  9b)  konnten 
80  wenig  entdeckt  werden ,  als  bei  obigen  Arten. 
Liege,  Hohe  und  Dicke  werden  alle  in  gleichem 
Verhältnisse  noch  etwas  stärker,  als  dort.  Die  Schaa- 
len  selbst  sind  alle  in  dieselbe  Gesteins-  Masse  umge- 
wandelt, woraus  die  Gebirgsart  besteht. 

Di|tt3  ^ei  Muschelarten  werden  durch  das  einzige 
deutliffe  gerade  Ohr  auf  der  einen  Seite  des  Sclilofs- 
nmdes,  durqh  den  Mangel  aller  Schlofszähne  und 
einer  Schlofsgrube  und  durch  diq  nicht  aufeitzende 
Schaale  von  allen  Dimyarien  und  Monomyarien  un- 
terschieden. Das  äufsere  Ligament ,  wenn  ein  solches 
i^orhanden  gewesen  seyn  sollte,  mufs  längs  d^s  Ohr- 
Randes  festgesessen  seyn.  Oflfenbar  haben  sie  dage- 
gen einige  Aehnlichkeit  mit  Strophomena  Rafisi., 
mit  Leptaena  und  Orthis  Dalman,  von  denen 
ne  sich  jedoch,  so  wie  unter  sich,  durch  das. Ohr 
genügend  unterschieden.  Auch  sind  keine  innern  ac- 
cessorischen  Theile  vorhanden.  Ich  bilde  deshal,b 
zwei  Geschlechter  daraus: 
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I.  Monotis:  Testa  bivalvis,    inaeqnilatera ,    oUiqa^ 

ovata,  radiata ;  umbone  panim  protuberante ,  mar- 
ginis  cardinaKs  extremitatem  versus  posito;  appen- 
dice  auriculari  plana  angusta  in  longiore  margintt 
latere.  Dentes  nulii.-  Fovea  cardinalis  imlla?  Im* 
pressiones  musculares  ipcognitae.  Partes  interna« 
aceessoriae  nullae. '  ^     . 

Species  duae  fossilei?. 
l«  M.    salinaria.    (Pect}nites    salinarius  v. 
ScHLOTH.  aliorq.  auctt.)  testa  aequivalvi,  otrinque 
convexa,  radiata:   radiis  convexis  numerösis,   al- 
-ternis   minoribus  et  brevioribns;  interstitiis  planis 
latioribus,  transversim  striolatis. 
Hab. ,. .  Fossilis  in  calcareo,  alpinum  quem  vocant,  albo 
et  carneo,  am  WuUbrunn  in  monte   Dürrenberg 
prope  Hallein ,  copiosissima. 

2.  M.  inaequivalvis:  testa inaequivalvis,  radiata: 
valva  dextra  plana,  sinistra  convexo-gibba;  ra- 
diis convexis  numerösis ,  alterniß  minoribus  et  bre- 
vioribus ;  interstitiis  planis  latioribus. 
Hab  ....  cum  praecedente ;  rarior. 

II.  Haiobia:  Testa:  bivalvi»,  inaeqnilatera,  oblique 
ovata,  radiata,  umbone  param  protul^ru^e,  ex- 
centrico;  appendice  auriculari  angusto,  lol^itudi- 
naliter  convexo,  intus  concavo,  in  breviore  margt- 
nis  cardinalis  latere.     Dentes  nuUi.     Fovea  cardi- 

X  ualis  nuUa?     Impre$siones  musculates  incoguiiaOi 
Partes  internae  aceessoriae  nuUae. 
Species  una  fossilis, 
1.  H.  salinarum. 
-Hab. . . .  Fossilis  in  calcareo  doiomitico  albo   et  gri- 
seo-albo  montiom  saliferorum  prope  Ballstadt  et 
Aw9ee. 

Da  diese  Muschel  -  Arten  sonst  nirgend  vorgefun- 
den worden,  und  selbst  ihre  Geschlechter  neu  sind, 
so  läfst  sich  ans  ihnen  kein  Schlufs  auf  das  Alter  der 
Gebirgsformatiou  ziehen ,  welcher  sie  angehören.  Sind 
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sie  jedcM^h  mit  Recht  in  der  Nähe  Ton  Orthis  und 
Leptaena  gestellt  worden,  so.  dürfte  man  sehr  alte 
Formationen  vermuthen. 

Noch  während  des  Abdruckes  dieser  Bemerkvn- 
gen  erhalte  ich  Ton  Herrn  Lull  toit  Lilikvbagh  die 
erfrenliche  Versicheroag,  dab  mir  mit  Nächstem  Go- 
legenheit  werden  solle,  alle  im  Torigen  Hefte  dieser 
Zeitschrift  aafgeflihrt^B.yefiteiner«kigen  aus  demfialz- 
bnrgischen  mit  genauer  Angabe  ihrer  Fundorte  Ter- 
gleichen  und  untersuchen  zu  können.  Daraus  dürfte 
sich  doch  wohl  irgetfd  ein  Schlufs  über  die  zoologi- 
schen Charaktere  jener  Gebirgs-^Bildungen  ergeben. 

y 


Versuch  eines  Formen -Systems. 


L  I^er  Nateen^  nvelchen  eine  passende  systematische 
Ordnung  in  den  verschiedensten  Zweigen  des  mensch- 
lichen Erkennens  bisher  geliefeH  hat,  ermuthigte 
mich,  aac|b  eine  systematische  Ordnung  fiir  die  ver- 
schiedenen Formen  der  Flächen  und  Körper  zu  ver- 
suchen, -s 

IL  Dieser  Versuch  soll  sich  abef^  ei^stweifen  nur 
auf  jene  Formen  ausdehnen  ,  welche  von  geradlinigen 
ebenen  Flächen,  und  blofs  ausspringenden  .Flächen- 
und  Körper -Winkeln  begrenzt  sind. 

III.  Das  Gaüte  zerföUt  daher 

IteM  in  dag  System  der  Flächen, 
2teiM  in  das  System  der  Körper. 

IV.  Theils  um  nicht  misverstanden  zu  werden  9 
theils  um  mich  nicht  lästig  wiederholen  zu  mfissen, 
folgen  hier  die  nöthigen  Erklärungen  der  Gründe, 
Vorauf  ich  die  Systeme  baute ,  und  die  nöthigen  Be- 
griffe ,  die  mit  gewiss^i  Benennungen ,  deren  ich  mich 
im  Verfolge  bediene ,  verbunden  werden  müssen. 

V.  Grundgesetze.  V^:  Das  Einfachere  geht 
dem  Zusammengesetztem  vor.  2^^^:  Der  Grad  der 
Aehnlichkeit  zweier  verschiedener  Formen  steht  im 
verkehrten  Verhältnisse  der  Differenz -Summen  ihrer 
sie  bestimmenden  Stucke. 


VI.  Begriffe.  Bestbnmeiide  Stücke  der  Pia* 
cheniBiod: 

a)  die  sie  einsehlielis^den  Seiten , 

b)  die  Traversen  ^) , 

c)  die  absolute  Grilfse  der  FUchen. 

Vn.  Bestimmende  Stücke  der  Körper  sind: 

a)  die  Zahl  der  einsckliebendea  FlSehen,     . 
6)  der  Rang  dieser  Flächen ,    . 

c)  die  Einung  der  Flächen  in  einer  Ecke, 

d)  die  Zahl  der  aliquoten  Theile  der  Oberflfichei 
.    e)  die  Zahl  der  primären  Ecken, 

/)  die  Zahl  der  primären  Ebenen, 
g)  die  Zahl  der  gleichgiltigen  Ecken, 
h)  die  Zahl  .der  gleichgiltigen  Flächen. 

VnL  Der  Rang  der  Flächen  findet  seine  Bestim«^ 
muDgim  Flächen  -  System. 

Ein  aliquoter  Theil  der  Oberfläche  helfet  ein  sol- 
cher, welcher  von  gleich  vielen  gleichrangigen  Flä* 
eben  in  gleicher  Ordnung  begrenzt  wird.  Doch  mofe^ 
dieses  nicht  so  verstanden  w.erden ,  dafs  die  einzelnen 
in  einem  aliquoten  Theil  enthaltenen  Flächen  gleich- 
nuigig  oder  gar  gleich  und  ähnlich  unter  sich  seya 
mflfsten,  sondern  in  einem  aliquoten  Theil  können 
was  immer  für  einzelne  Flächen  erscheinen,  nur  müs- 
sen die  fibrigen  nämlichen  in  gleicher  Zusammenhangs- 
Ordnung  in  den  übrigen  aliquoten  Theilen  vorkommen. 

Primäre  Ecken  heifsen  die  äufsersten  Orenzecken 
tliquoter  Theile  der  Oberfläche. 

Primäre  Ebenen  sind  solche,  die  an  sich  von  glei- 
chem Range  sind ,  aber  in  solcher  Zahl  und  Lage  an 
cbem  Körper  vorkommen,  als  ein  einfacherer  Korper 
in  gleicher  Lage  einschliefsende  Flächen  zählt 

)^fAver8e  ist' eine  gerade  Linie,  welche  von  der  Mitte  einer 
Seite  bis. an  die  JUitte  der  an  die  vorige  anstofsenden  Seite 
gezogen  werden  kann. 


ITL  Gleichgilttge  Ebnen  oder  Flfichen  rind  solche, 
welche  keine  Vergleichangmit  einem  einfadtereaKör-' 
per  gestatten. 

X.  Die  in  d,  6  und  /  ang efOhrten  Merkmale 
dienen  hauptsS^iUck  sur  leichter»  Beschreäang  der 
Formen  und  Vergleichung  mit  einfacherer* 

Liegen  z.  B.  auf  jeder  Fläche  des  Hexaeders  fBnf 
Vierecke,  so  sind  die  acht  Ecken ,  inner  welchen  diese 
dreifsig  Vierecke  liegen,  primär -Ecken,  wovon  vier 
und  vier  einen  aliquoten  Theii  der  Oberfläche  be'gren- 
liei ,  nnd  durch  welche  Ebenen  gedacht,  das  HexaSder 
als  Vergleichungs-Form  von  einfacherem  Rang^  dar- 
stellen. 

iSind  die  acht  Ecken  desHexaMers  sm  Dreiecken  ab- 
genommen, so  hat  die  Form  keine  primäre  Bcken; 
dafür  ajbei:  sechs  primäre  FJftchen ,  die  mit  dem  H€xa&- 
der  gleiche  Zahl  und  Lage  haben.  Durch  diese  Ao^ 
sieht  kann  jede  der  hier  berührten  Formen  mittelst  der 
Vergleichnngs-Form  des  Hexaeders  leichter  beschrie- 
be werden. 

XI.  SLegttlär  sind  Formen ,  an  weichen  aUe  gleich^ 
benannten  Stficke  auch  gleicli  grofs  sind. 

XII.  Symmetrisch  sind  Formen ,  die  durch  gerade 
Linien  oder  Ebenen  so  getheilt  werden  können ,  daft 
ihre  zwei  Theile  sich  gleich,  ähnlich  und  vollkom- 
men entgegengesetzt  sind. 

XIU.  Dissjmmetrisch  sind  Formen,  die  zwar 
durch  eine  gerade  Linie  oder  ebene  Flache  in  zwei 
gleiche  und  ähnliche  Hälften  zerlegt  werden  können, 
deren  Theile  aber  verkehrt  entgegengesetzt  sind. 

XIV.  Irregulär  heifsen  alle  Formen,  die  zu  keiner 
der  vorgenannten  Kathegorien  gehören. 

XV.  Flächen-System.  I.  Die  Flächen  bil- 
den so  viele  Reihen ,  als  die  Zahl  der  einschlielseB- 
den  Seiten  verschieden  seyn  kann. 


1^  Reihe  die  der  Dreiecke, 

i!*«     —    —     —   Vlereck)6, 

9»    ^    —    —   Fanfecke, 

nte     —     —    —   n  Ecke. 
Der  RaDg  der  Reihe  ivird  daher  dufch  die  Zahl 
der  Ecken  an  den  Flächen  bestimnit^  tand  sieht  mit 
^esen  im  verkehrten  Verhältnisse; 

II.  Vermdg;e  erstem  und  tvrByteth  Gmndsatz  ist  in 
jeder  Reihe  die  reguläre  Form  das  erste  Glied;  denn 
in  ihr  ist  die  Summe. der  Differenzen  gleichbenannter 
bestimmender  Stücke  lind  deren  Sumnfie  =  0. 

III,  bie  folgenden  Gflleder  bestimnfen  ihr  naher 
t>der  entfernter  iSeyn  vom  ersten  Gliede  dirdurch,  disilk 
sie  dem  ersten  Gliede  tim  so  näher  li^M ,  je  Meinetr 
die  Summe  aller  Differenzen  ist,  w^nn  man  jede  Seite 
von  der  gröfsten  Seite  und  jede  Traverse  von  der 
gröfsten  Traverse  abzieht,  und  die  Differenzen  alle 
snmmirt.  '  Sollen  zwei  Formen  dadurch  sich  nicht 
unterscheiden,  so  ziehe  man  von  det  gröfsten  Drffft^ 
renz  der  Seiten  jede,  kleinere  Seiten- Differenz,  uud  von 
der  gröfsten  Traversen- Differenz  jede  kleinere  Tra^ 
Versen -Differenz  ab,  und  vergleiche  wnn  Äe  zweyteh^ 
Differenz- Summen. 

So  fährt  man  fort ,  bis  eine  entscheidende  Differenz  ' 
erscheint. 

IV.  Haben  symmetrische,  dissymmetrische  und  ilrre- 
guläre  Flächen  gleiche  Differenz -Summen,  so  gehen 
sie  in  der  Ordnung  einander  vor,  wie  selbe  hier  ge- 
schrieben stehen. 

V.  Hat  man  durch  vorifife  vier  Kriterien  keinen 
Unterschied  gefunden,  so  entscheidet  die  absolute 
Gröfse,  und  es  geht  nach  erstem  Grtindsatz  die  klei* 
uere  d^r  grofseren  vor ,  iveil  Eins  gev^ifs  emel  ein- 
fachere Zahl  ist  als  1  +  n  f&r  II  >  0. 

XVI.  Körper-System.  Da  tms  cBe  Natur  nicht 
gestattet  von  jeder  2äihl  eiifisohliefeend^  fläcbeia  ir^ 


gnlire  KfirperfiNrmen  zu  constniirra,  so  nahm  idh  es 
als  einen  Fingerzeig  von  ihr  auf,,  das  Systena  der  Kör* 
per  durch  das  Systenoi  der  sie  ^siopchUefsenden  Fli- 
ehen und  deren  Anreihung  zu  begründen,  indem  je* 
der  Körper  durch 

die  Zahl, 

die  Form,  und  durch 

die  Aufeinanderfolge  der  ihn  umschlieftenden 
^  Flächen  yollkommen  bestimmt  ist. 

XVn.    Korper. 

I.  Abtheilung« 

Die  erste  Abtheilung  grftndet  sich  auf  die  ZaU 
der  einschliefsenden  Flächen ,  und  der  Körper  gehört 
daher  zu  den  4  5  6....  i^äcl^gen. 

II.  A  b  t  h  e  i  1  u  n  g. 

Die  Körper  der  ersten  Abtheilung  werden  nuii  sq 
/geordnet,  dafs  jene,  worin  wenigst  ein  Dreieck,  dann 
worin  wenigst  ein  Viereck,  dann  worin  wenigst  ein 
Fünfeck  vorhanden  ist,  aufeinanderfolgen,  so  zwar, 
dafs  jene  immer  vorausgehen,  welche  die  meisten 
Flächen  ^vom  niederen  Range  enthalten. 

in.  Abtheilung. 
Sind  die  Körper  nach  den  Merkmalen  der  zwei-  • 
ten,  Abtheilung  geordnet ,  so  geht  dann  jener  vor,  an 
welchem  die  meisten  Flächen  sich  an  einem  Ecke 
einen.  Sollten  mehrere  derlei  gleiche  Ecken  an  zwei 
verschiedenen  Formen  erscheinen ,  so  geht  der  vor- 
aus, welcher  diegröfsere  Anzahl  dieser  Ecken  zählt; 
welcher  Collimionsfall  aber  nicht  wohl  denkbar  ist 

ly.     Abtheilung. 
Nun  ordne  man  die  Körper  nach  der  kleineren 
Zahl  der  primären  Ecken;  sind  keine  solche  da,  nach 
den  primäre]^  Flächen,  denen  endlich  die  Körper  mit 
gleichgiltigen  Ebenen  und  Flachen  folgen«  . 


Ml 

y.     A  b  t  h  e  i  1  u  -n  g. 

Endlich  geht  die  reguläre  Form  der  symmetri- 
schen, diese  der  dissymmetrischen  Tor,  und  zuletzt 
fol^  die  irreguläre.  Doch  ist  dies  nicht  so  zu 
verstehen,  dafs  nach  der  regulären  Form  gleich  alle 
symmetrischen,  dann  alle  dissynmietrisehen  u»  s.  f,  auf- 
einander folgen ,  sondern  nach  dem  zweiten  Grund- 
satz folgt  der  regulären  die  ihr  zunächst  kommende 
symmetrische,  dann  jene  dissymmetrische,  welche  mit 
der  ihr  rorhergehenden  symmetrischen  gleiche  DiflSe- 
renz-Summen  der  Kanten  und  Traversen  hat,  so  zwar, 
dafs,  wenn  man  wirklich  alle  erwünschten  Körper 
bitte,  immer  nach  einer  symmetrischen  eine  dissym« 
metrische,  nach  dieser  eine  irreguläre  Form  folgen 
wflrde ,  bis  endlich  durch  eine  Reihe  solcher  Folgen 
alle  erschöpft  wären. 

Aus  dem  ganzen  Vorhergehenden  ist  ersichtlich, 
dafs  man  bis  in  die  letzte  Abtheilung  der  Gröfeen  keine 
Messungea  vorzunehmen  habe,  und  auch  in  der  letz- 
ten Abtheilung  eine  grofse  Anzahl  von  Forsten  noch 
ohne  Messung  leicht  unterschieden  werde#  könne. 
Da  ferner  das  ganze  System  rein  a  prion  nach  der 
Natur  der  die  Körper  bestimmenden  Stücke  gegeben 
ist,  so  ist  nicht  zu  besorgen ,  dafs  durch  di^  Auffin- 
dung eines  neuen  Körpers  das  System  eine  Abände- 
raog  leiden  müsse.** 

XVin.  Ein  solches  System  kann  einen  dreifachen 
Zweck  haben ,  und  zwar : 

L  die  iböglichen  Formen  nach  dem  Systeme  in 
ihren  Reihen  ansichtlich  zu  machen ,  insoweit 
es  ein  bestimmter  Zweck  erfordert 

2.  eine  Menge  wirklich  gegebener  Formen  nach 

dem  Systeme  zu  ordnen. 

3.  einzelne   bestimmte   Formen    anschaulich    zu 

machen. 

'Dag  l^e  kann  durch  eine  zwedcdieidich  gewählte 


m 

Beschreibaog ,  wie  seltie  weiter  unten  nachfolgt,  er- 
zielt werden ;  das  2^  kann  ganz  nach  den  vorhinbe- 
i^chriebenen Regeln  bewerkstelliget,  und  das  3^^  eben- 
falls durch  jene  Beschreibung  und  eine  einfache  Zeich- 
niing  erzielt  werden. 


XIX.    Beschreibungs  -  Formen. 


I.  Form 


Z4   I    8    I     8 

iO  4.8|Hexa. 


B-t-mi 


■"«»=^iärh^l»'-|iV|i 


m.  Formss 


—      ^ 


24 


6 


8.3|§.8|24(l.a+2.8)|8.Hex 


^m 


Jflo.  L  heifst:  Die  Form  ist  24sejitig  mit  24  Dreiecken, 
hat  8  Ecken,  an  jeder  Ecke  4  Dreiecke.  Die  acht 
primären  Ecken  lassen  die  Form  mit  dem  Hexae- 
der .vergleichen^  und  es  ist  regulär. 

Das  allgemeine  Schema  der  Beschreibung  wäre  fol- 
gendes : 


Zahl  der  Flächen 

s 

Ii 

^ 

1 

l4      U 

II 

au  0* 

Rang  der  Flächen 

g 

ii 

i 

s 
a 

'S  ^ 

'S»! 

5 

« 

^; 

o 

s 

s 

0 

s 

'S 

»1 

i 

OB 

ii 

"Ö 

1^ 

Q 

s 

V 

E 

•J 

h 

>» 

oe 

ja 

g   « 

^ 

u 

Cfi  S 

J5S 

ice 

•  t 

•ets 

S  ^ 

nS 

1 

II 

Ä 

:58 

£^ 

^ 

s 

_  Dem  zafolg^e  heijbt: 

Np.  II.  die  Form  ist  24seitig  mit  24  Dreiecken ,  hat 
in  AUem  8  Ek^kep»  an^eder  Ecke  4  Dreiecke,  8 


primäre  Ecken,  vergleicht  sich  mit  dem  Hexae- 
der y  hat  8  aliquote  Theile  mit  4  symmetrischen 
Breiecken,  ist  symmetrisch.  Die  Differenz- 
Summe  der  Seiten  und"  Traversen  würde  sich 
durch  Messung  ergeben  und  einschreiben  lassen. 

No.  IIL  heifst:  die  Form  ist  14$eitig  aus  8  Dreiecken 
und  6  Achtecken,  hat  24  Ecken,  wo  an' jeder 
ein  Dreieck  und  zwei  Achtecke  zusammenstofsen ; 
enthält  6  primäre  Achtecks-Fläch^,  läfstsich  da- 
her mit  dem  Hexaeder  vergleichen,  und  ist  sym- 
metrisch. 

XX.  Wollte  man  durch'  Zeichnung  eine  Form  so 
genau  darstellen ,  dafs  jeder  Andere  selbe  verläfslich 
nachahmen  könnte,  so  hätte  man  nichts  zu  thun,  ab 
alle  Flächen  eines  aliquoten  Theils  der  Oberfläche, 
oder  wenn  sie  keine  aliquoten  Theile  hat,  alle  Flä- 
chen in  der  Ordnung  ihres  Zusammenhangs  auf  eine 
Ebene  ausgebreitet  nach  bestimmtem  Mafsstabe  zu  ver- 
zeichnen. 


Briefwechsel. 

MiUheiluDgeo   an  den  Geheimen  Ratfa  T.^LEfNfHAiio 
gerichtet 


Hegensburgy  i6.  Februar  i83o. 

Ute  Aosgrabiing  fossiler  Knochen  aus  dem  vom  R^enflüsee  !n 
der  hiesigen  Gegend  abgesetzten  Alluvium  schien  mir  wichtig 
genug,  nm  meine  Nachforschungen  nicht  nur  für  dle«ZttkBftll 
fo^iosetzen ,  sondern  auch ,  soviel  möglich  auf  die  VoriEeit  aas- 
Budehnen.  Ich  war  so  glucklich,  das  Yer^eichnifs  solcher  RestCi 
welche  der  ehemalige  reichsstadtische  Senator  Habrbb,  ein  eif- 
riger Sammler  verfbliiedener  naturhistorischen  Gegenstände,  he- 
•ab,  sur  Einsicht  zu  erhalten,  und  beeile  mich,  Ihnen  den  la- 
iHÜt  desselben  sammt  den  dazu  gehörigen  geschichtlichen  Noitzea 
aaditraglich  wtcutheilen. 

Beim  Bau  der  Hoclistrafso  von  Regensbwg  nach  JEtnr  ia 
dm  Jahren  1800  bis  }M8,  welche  von  Btinhausen  weg  bis  an  den 
Balgenberg  mitten  durch  jenes  Allurium  hinzieht,  fanden  'dis 
Strafsenarbeiter  in  dem  Gerolle  mehrere  sonderbare  Knoehea, 
welche  sie  allenthalben ,  aber  vergebens  zum  Verkaufe  ausbothea, 
hie  endlich  Senator  ÜABana  Kunde  davon  bekam.  Dieser  brachte 
sie  zu  guten  Preisen  an  sich ,  und  ermunterte  dadurch  die  Arbei- 
ter, auch  künftig  darauf  aufmerksam  zu  seyn.  Er  erreichte  seiae 
Absicht  voUlcommen ,  wie  die  Folge  zeigen  wird.  Nach  Habrbu's 
Tode  standen  sie  lange^  feil ;  endlich  hat  sie  Hr.  Prof.  Waiss  für 
die  Museen  in  Berlin  vor  wenigen  Jahren  gekauft. 

Die  Knochen  selbst  waren  auf  der  Oberfläche  ~rein  und  weaig 
oder  gar  nicht  durch  Rollen  abgerieben. 

Ich  gebe  das  Yerzeichnifs  in  wörtlicher  Abschrift : 
1)  Capui  BhinocwQtU  bicomis  ealcinatum  (V  V'^  cum  eomu  wd 


2» 

potnu  nueleo  (8^^)»  posterwB  tum  annexis  trihus  prinUs  ver^ 
tehrta,  calU  scüicet  atlante^  peristropkeo  y  et  alia  vertehra  tfi'^ 
termedia. 

2)  Rhinoceratig  hicomia  p^a  anterior  censians  ex  osae  kumeri  {V 

5^')  utna  (1'  S'O  et  metaearpi  trihua  oaaibua  f5"  4'")- 

3)  Bhinocerotia  bicomia  calcinata  acapula  (1'  Z")  cum  oase  hu* 
,    mert(r5"). 

4)  Rhinoeerotia  hieornia  calcmätum  oa  ftmoria  (!'  5")* 

5)  Rhinoeerotia  bicomia  oa  tihiae  caleinatum  (V  5"J. 

6)  Rhinoeerotia  bicomia  calcinata  duo  fruata  mandibulae  inferio-* 

riacum  tribua  dentibua  molaribua. 

7)  Rhinoeerotia  bicomia  varia  ossa  calcinata, 

8)  0«  Rhinoeerotia  caleinatum. 

Aufserdem  fahret  Dr.  SohIffsk  in  seiner  mediSKinlachen  Ott«* 
Beschreibiing  der  Stadt  Regenaburg  von  1787,  S.  210, 

Gapui,-comu,  de^tea  etosaa  calcinata  Rhinoeerotia  unieor* 
nia  in  vidnia  Ratiab,  effosaa, 
ledoch  ohne    nähere  Angabe  des  Fundortes  an.     Es  ist  mehr  als 
wahrscheinlich,   daff   sie  in  der  nämlichen  sehr  alten  Schotter^ 
grabe  gefunden  wurdet 

In  den  seit  Knnsem  ron  der  botanischen  Gesellschaft  in  He- 
gefulbwg  herausgegebenen  botanischen  Literatur- Blät- 
tern, worin  alle  neuen  Leistungen  aus  dem  Gebiete  der  Pflan-^ 
Mnkunde  im  weitesten  Sinne  des  Worts  in  einer  systematischen 
Ordnung  mitgetheilt  werden,  ist  der  Abschnitt^  für  die  Flora 
der  Tor  weit  mit  besonderer  Torliebe  bearbeitet,  £s  sind  die 
itikin  einschlägigen  Entdeckungen,  torzügiich  des  Auslandes^ 
vollständig  zusammengestellt  und  ndthigenfalls  kritisch  beleuch- 
tet So  finden  sich  hier  zwei  ausführliche  Rezensionen  yon  Bkong- 
MURT'i  Bistoire  dea  Digdtaux  fossiles  ^  Paris  1828,  und  von  P»o- 
CAeciNi  RicGi^s  Oaaervazioni  sulte  ge'ssaje  del  territorio  sinigagliesei 
•nifilliti,  gVittiolitti,  Roma,  1828;   ferner  die  Entdeckungen  von 

ManTELL,    HlLDBfiT^,    MaBCEL    DE   S ERBES  9    CaILLIAUD  ,    DK   BeAU- 

kOKT,    BUCKLAMD,    pBETOST,     CatVLLO  ,     BOASB ,     DeLPINE  ,    HoFF-> 

.    >iA»N,  ROZBT,   SsilTlt,  KeATING,    PhILLIPS  ,    STEFFENS,    MaO   CuL^ 

locH,  Fleming,  Dau,  Meyer,  u.  A.  aus  diesem  Gebiete  der  Wis- 
Benschaft.  Bas  neueste  Heft  enthält  beso)iders  eine  Reihe  Ton 
Nachweisungen  über  die  Entstehung  des  Torfes« 

von  V0JTH4 

J-  1830.  20 
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'Carlsruhe  ^  lo.  März  i83o* 

Ich  tende  Ihnen  anbei  ein  Exemplar  des  Analzlms,  welcher 
im  Torigen  Jahre  am  Kaiserstuhl  bei  Freiburg  in  einem  neaen 
Anbruche  entdeclct  wurde.  Wie  die  meisten  zeolith artigen  Mine- 
ralien, findet  sich  auch  der  Analzim  in  jenem  Gebirge  nar  aiem- 
lieh  selten  und  in  kleinen  Kristallen  in  den  Blasenräamen  des 
Dolerits.  Die  Krystalle  haben  höchstens  1  bis  V^  Linien  Durch- 
messer,  sind  jedoch  meistens  kleiner,  oft  nur  mikroskopisch,  und 
fast  immer  von  trapezoedrischer  Form,  selten  zeigen  sich  drei- 
fach enteckte  Würfel  mit  quadratischen  Kernflachen  (^trUpotaW); 
zumal  unter  den  kleinern  Krjrstallen  trifft  man  häufig  regelmäfsig 
ausgebildete  Formen,  doch  haben  sie  meistens  ungleich  ausge- 
dehnte Seitenflachen.  Die  KrjBtalle  sind  gewöhnlich  glasglän- 
zend, durchsichtig  und  von  graulichweifser ,  ins  Weingelbe  über- 
gehender Farbe,  zuweilen  sind  sie  aber  mit  einer  braunroihen 
Rinde  ganz  oder  tbeilweise  überzogen  und  dann  matt  und  un- 
durchsichtig. Sie  erfüllen  in  Gruppen  die  Blasenränrae  des  granea 
^  trachy tischen  Dolerits  Ton  Oberschaffhausen ,  sind  aber  meistens 
ganz  mit  haarförmigem  Mesotjp  bedeckt,  so  dafs  dieser  erst  ver- 
mittelst  Salpetersäure  weggeschafft  werden  mufsii  ehe  man  das 
Daseyn  der  Analzim-Kry stalle  bemerken  kann ,  worin  auch  haapl^ 
sächlich  der  Grund  liegen  mag,  warum  dieses,  nicht  besonder» 
seltene  Feksil  so  vielen  scharfen  Beobachtern  entgangen  war. 

Otto  EtSBNtonn. 


Frankfurt  y  im  April  i83o. 

Für  die  Dolerite  hiesiger  Gegend  ist  es  neu,  dafs  ich  Tor 
einiger  Zeit  darin  Harmotom  antraf.  Fr  findet  sich  in  überaos 
kleinen  Krystallen  Yon  starkem  Glasglanz,  durchsichtig,  weifs, 
dann  auch  mit  Eisenoxyd-  oder  Manganoxyd-Hydrat  röthllch  und 
bräunlich  überzogen,  in  der  untersten  Doleritlage,  die  Ton  porö- 
ser Structur  ist  und  deren  Blasenränme  er  überkleitet.  Ich  habe 
diese  so  kleinen  Krystalle,  dafs  sie  dem  Beobachter  sehr  leicht 
ganz  entgehen,  bis  jetzt  nur  in  einem  der  zahlreichen  Stein- 
brüche unserer  Gegend  gefunden,  an  der  sogenannten  grünen  Burg, 
und  in  diesem  Dolerit  nur  da,  wo  derselbe  unmittelbar  mit  ei- 
nem bolartig^n  Thon  in  Berührnng  liegt.  Dieser  bolartige  Thon, 
den  Dolerit  umgebend,  ist  von  mehr  und  weniger  bräunlicher 
Farbe  und  auch  fleischroth,  wahrscheinlich  von  der  JBinwirkung 
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der'  Hitze  des  Dolerits ,  indem  er  auftrat.  Die  Icleinen  Krystalle 
beaetzen  nicht  allein  die  Räume  dieses  Dolerits ,  sondern  sind  auch 
durch  die  bolartige  Masse  rerbreitet  und  die  mit  Krystallen  über- 
sogenen  Blasenräume  sind  mit  dieser  thonigen  Masse  erfüllt ,  wo- 
durch CS  zuweilen  geschah ,  dafs  auch  noch  innerhalb  des  eigent- 
lichen Bla^enraumes  Anhäufungen  toU  diesen  Krjstallen  ange- 
troffen werden.  Offenbar  steht  die  Bildung  dieser  Krystalle  mit 
der  thonigen  Substanz  in  dem  innigsten  Zusammenhang. 

Bei  hinlänglich  starker  Tergröfsernng  lassen  die  Krystalle 
die  Combination  erkennen,  welche  Mohs  beim  paratomen  Ku- 
phon- Späth  (Harmotom)  mit 

P  .  ft-  +  oo  .  Pr  +    00 
»  q  o 

anidräckt. 

Andere  Blatenräume  desselben  Dolerits  sehen  auf  ihren  Wan- 
dangen  zuweilen  auch  abs,  als  wenn  sie  mit  einer  fileischrotheh 
oder  graulichen  Glasur  überzogen  wären.  Bei  sehr  starker  Yer- 
grofserung  fand  ich  diesen  Glanz  Ton  überaus  kleinen  Flächen 
platter  Prismen  herrührend,  welche  die  Wände  der  Blasenräume 
hesetien,  deren  Bestimmung  aber  unmöglich  ist;  yielleicht  ge- 
hören lie  demselben  Mineral  ato,  wie  die  ebenerwähnten  deutli- 
cher gebildeten  Krystalle.  ^ 

Der  Steinbruch  an  der  grünen  Burg  ist  noch  ausgezeichnet 
dorch  Opal,  entweder  als  wirklicher  Halbopal  oder  Pechstein- 
artig,  Yon  Terschiedenen  Graden  der  Härte,  derb  und  auch  zel- 
lig, Ton  man nich faltiger  Färbung,  gewöhnlich  als  Knollen.  Seit 
der  Reihe  Ton  Jahren,  während  denen  ich  diese  Steinbrüche  be- 
suche, ist  es  mir  nur  einmal  gelungen,  ein  schönes  Stück  Halb- 
opal zu  finden,  in  der  Form  einer  Linse  von  einem  Fufs  Durch- 
messer und  wenigen  Zollen  Höhe.  Dieser  Halbopal  ist  von  der 
Bchönsten  Art  und  tou  der  Tcrschiedensten  Färbung.  ^ 

Die  Dolerite  der  Umgegend  liegen  in  dem  mächtigeh  tertiä- 
na  Thongebilde,  das  auch  deren  Zerklüftungs-Räume  ausfüllt, 
und  es  kann  alsdann  den  Halbopal  umschliefsen. '  In  diesen  Räu- 
men und  in  der  Nähe  des  Dolerits  überhaupt  ist  der  Thon  ge- 
K^öhnlich  etwas  anderer  Farbe  und  Structur ,  wahrscheinlich  durch 
die  frühere  Wärme  des  Dolerits.  £s  scheint  sogar  der  Opal  durch 
die  Einwirkung  dieser  Wärme  auf  die  knolligen  Kiesel- Ausschei- 
dungen entstanden  zu  seyn ,  welche  im  Gemenge  mit  Kalkknolleii 
einige  Lagen  des  Thongebildes ,    aufser  Zusammenhang  mit  dem 
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Dolerit,  dtrliieteii.  Die  nähere  Erdrterang  dieser  Enchriooig 
^nrde  hier  sa  weit  fähren ;  sie  enthält  indefs  nicht  nnintereitttte^ 
Bexiehungen. 

lieber  die  Tnlkanität  des  Oolerits  kann  wohl  kein  Zweifel 
mehr  seyn,  teiidem  man  sah,  wie  dieses  Gestein  in  andere  Thei- 
len  der  Erde  noch  sa  unserer  Zeit  entsteht.  Znm  Beweis  für  di« 
Flnssiglceit  des  Oolerits  unserer  Qegend  habe  ich  Tor  Kanea 
ein  Stuck  gefunden,  wie  es  mir  instructiTcr  noch  nicht  Torkin. 
'  Es  ist  ohngefähr  V2  Fufs  grofs.  Ich  kann  es  nicht  anders  nenie*, 
als  eine  Verschlingnug  \on  einem  nicht  über  einen  Zoll  dicko 
Seil  von  Doleritmasse ,  dessen  Oberfläche  und  Senkung  nsch  let- 
ner  Bildung  und  Zusammenbau fung  erkennen  läfst,  dafRetali 
ein  flüssiger  Brei  mit  trewalt  durch  eine  enge  Oeffnung  berau- 
getrieben  wurde,  und  es  ist  diefs  so  deutlich,  dafs  man  glaubt, 
den  Grad  Ton  Gewalt  und  Flüssigkeit  der  Gesteinsmasse  dinv 
XU  errathen.  Wahrscheinlich  ist  dieser  Haufen  durch  eine  Ueiie 
Oeffnung  der  verhärteten  Oberfläche  einer  im  Innern  noch  weick- 
gewesenen  Doleritlage  entstanden,  ans  der  er  gleichsam  henw- 
qnoli. 

Die  Dolerito  der  verschiedenen  Steinbruche  in  unserer  Vn- 
gegend  sind  in  ihren  Charakteren  verschieden;  keiner  gleicbt 
ToUkommen  dem  andern ,  sollten  sie  auch  aar  wenige  Schritte 
Ton  einander  entfernt  seyn.  Bei  mehr  IJebung  fällt  es  nicht 
schwer  sogar  aus  Haadstücken  den  Ort  na  errathen ,  wo  sie  ge- 
funden. 

Von  den  andern  erwähne  ich  nur  noch  Einiges  über  den  D«- 
lerit  am  Wege  nach  Rödelhtim.  Wie  der  Dolerit  der  grüm 
Burg  durch  Halbopal  und  Harmotom ,  der '  Dolerit  der  sehwarteM 
Steinkaute  ehedem  durch  Hyalith  und  edeln  Opal,  der  Dolerit 
bei  Eicheraheim  durch  Arragon  u.  s.  w. ,  so  ist  der  Dolerit  die«! 
Steinbruchs  besonders  durch  Sphärosiderit  und  Schwefeleiiei 
charakteristisch.  Beide  Mineralien  kommen  in  der  Gesteinsmatfe 
verbreitet  und  in  Blasenräumen  ausgeschieden  vor.  Der  Sfdiiro- 
siderit  ist  aber  weit  spärlicher  darin  verbanden ,  als  er  bei  St«^ 
heim  gefunden  wird,  und  er  ist  leicht  xu  Brauneisenstein  uvafSP' 
ändert.  Wichtiger  ist  das  Schwefeleisen.  Dieses  ist  gewöhnlich 
in  der  Gesteinsmasse  fein  zertheilt ,  und  wenn  es  solcher  Zasam- 
mensetzung  ist,  dafs  es  leicht  verwittert ,  so  theilt  es  dem  l'^ 
lerit  auch  grofse  Yerwitterbarkett,  alaunartige  Efflorescenzeo  oDi 
Titriolgeruch  mit  Das  weniger  verwitterbare  Schwefeleises  liegt 
zuweilen  in  dünnen  kleinen  grünlichen  oder  Bronze-färbigen  Blatt- 
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ehen  in  einzelnen  Blasenräamen  des  C^edeins,  oder  darch  die 
ganze  Gesteinsmasse  rerbreitet,  und  ertheilt  dieser  in  letzterem 
Fall  ein  gar  schönes  Ansehen.  Die  Zersetzung  dieses  Schwefel- 
eisen«  fuhrt  zu  Eisenglimmer  (?)  und  Brauneisenstein,  welche  in 
nicht  ganz  frischem  Gestein  dessen  Repräsentanten  sind.  Je  nach 
den  Terschiedenen  £isenfo6silien^  die  der  Masse  hekMnengt  sind« 
sieht  dieselbe  Terschieden  aus.  An  einigen  StucltnFBolerit  an« 
dem  Steinbruch  am  Weg  nach  Rödelheinii  wo  die  Gemengtheüo 
mit  der  Lupe  deutlicher  zu  erkennen  waren,  habe  ich  gesehen», 
dafs  der  Gesteinsmasse  auch  ein  Zeolith- artiges  Mineral  beige- 
mengt ist,  dessi^  nähere  Bestimmung  nicht  recht  möglieh  war. 

In  Betreff  der  andern  Gebilde  hiesiger  Gegend  führe  ich  jetzt 
nar  an,  ^afii  ich  mit  Tieler  Muhe  aus  dem  tertiären  Kalkstein 
einen  Knochen  befreite,  den  Astragalus  Ton  einem  Landsäuge- 
ihier  tou  ziemlicher  Gröfse,  das'  dem  Lophiodon  nahe  vervandt 
seyn  mufste.  leh  überzeugte  mich  Ton  diesem  Knochen  ehe,  Cv- 
Tm*s  und  B&ononiakt's  Hypothese  aber  die  G^renze  der  Verbrei- 
tung Ton  Landsäugethier-Resten  in  den  tertiären  Schichten  durch 
directe  Beobachtung  in  Frankreich  selbst  als  unzulänglich  be- 
funden, wurde. 

Hekm.  V.  Mbxeb. 


ttülltf  »4.  jifrrH  i83e. 

Bestens  dankend  für  Uir  liebes  letztes  Schreiben ,  wird  es  mi^, 
Ihirem  Wunsche  gemäfs,  ein  besonderes  Tergnngen  seyn,  Ihnen 
einige  Torläufige  Nachrichten  mitzutheilen  über  meine  Reise  im 
▼.  J.,  die  einen  ziemlich  grofsen  Landstrich  nrofafste,  und  hoffe' 
ich,  in  einem  der  folgenden  Hefte  meiner  Zeitschrift,  ansfuhrlieh 
mmne  defsfalsigen  Bemerkungen  mitzutheilen. 

Hohe  Alpenstöcke  nbersteigend  ging  ich  über  Sondhofeity' 
Oberadorf^  SttAben,  Btudenx  und  Schmns  nach  Ckur  ih  Graubündtetty 
Ton  wo  ans  mehrere  £xcnrsionen  gemacht  wurden.  Bald  uber^r 
zeugte  ich  mich  hier,  dafs  die  sogenannte  Grauwacke  tou  MeAr 
Q/2,  Stunde  tou  Sargans^  sich  dnrch  Uebergänge  mit  rothem  Sand- 
stein rerbindet,  der  bei  Glaru»  z.  B.  zu  Tage  stehet,  nhd  ganz 
dem  rothen  Sandsteine  in  Tyrol  und  Kämthen  gleicht,  der  Tiel 
Aehnlichkeit  mit  nnsermTodtliegenden  hat;  beide  Sandsteine,  so^ 
▼erschiedenartig  4ie  auch  erscheinen,  werden  nur  zu  einer  For- 
mationf^gehören,  welche  die  ganze  Kette  der  AJpen  und  Karpa- 
then  durchuehet. 


Die  berüKmteii  Glarner  Fiscliabdräcke  Tom  Pilatusherge  bei 
Mat  liegen  in  einem  Gesteine ,  welches  zwar  oryktognostisch  ala 
Thonschiefer  za  bestimmen  ist ;  dieses  bildet  aber  das  Hangende 
des  erwähnten  rothen  Sandsteines  and  kann  wohl  auf  keinen  Fall 
der  Granwacken- Formation  oder  dem  sogenannten  Uebergange- 
Gebirge  beigezählt  werden.  £s  ut  vielmehr  ein  untergeordnetes 
Glied  einer  ^|||^  sehr  Terbreitetcn  Formation  von  dnnkelm  Mer- 
gelkalk, die  identisch  seyn  wird  mit  dem 'donkeln  Kalkgebilde, 
welches  in  Kärnthen  unter  dem  Namen  Schnücelkalk  bekannt  ist, 
welches  auch  in  den  Savoyischen  Alpen  ungemein  mächtig  er- 
scheint und  mit'  dem  Lias  parallelisirt  wurde;  in  der  Schweilz 
bezeichnet  man  es  gewöhnlich  als  Hochgebirgs-Kalk  and  Thoor 
schiefer. 

Auf  das  innigste  Terbindet  sich  dieses  dunkel  gefärbte  Kalk- 
Crebilde  mit  dem  heilen  Alpenkalke  und  mit  dem  Flysch- Sand- 
stein und  Flysch-Mergel ,  so,  dafs  alle' diese  Straten  woi&l  nur 
einer  grofsen  Formation  angehören  werden. 

Von  Chur  nahm  ich  den  Weg  über  den  Bemhardiny  Lugamo 
und  Como  nach  Genua;  und  sO  weit  ich  die  Apenninen  aaf  die- 
sem Wege  beobachtete,  bestehen  sie  aus  dem  eben  erwähnten 
dunkeln  Mergelkalk ,  und  gehören  ohne  Zweifel  nicht  dem  Schie- 
fer- oder  Uebergangs-Gebirge  an. 

Ueber  Mailandy  Verona  und  Padua  ging  ich  in  die  Euganeetk, 
dann  über  Venedig,  Udine,  Vülach  und  Klagenfurt^nvLch  Wiem^ 
wo'  ich  mit  Boiri  zusammentraf,  um  in  dessen  interessanter  Ge- 
sellschaft einen  Theil  Ton  Ungarn  and  GaUizi^  sa  dorchfer- 
sehen.  Wir  wählten  den  Weg  mitten  durch  die  Karpathen,  ober 
Preshurg,  Trentschin,  SiUetn,  Befo,  EMn  und  TrestenUy  yon  wo 
aus  wir  die  Tatra  bestiegen,  und  dann  einen  Haupt-Durchschnitt 
nach  WieUczka  machten.  Die  Hauptmasse  der  Karpathen  beste- 
het aus  Wiener- Sandstein  (Flysch-Saj^dstein),  auA  welchem  sich 
einzelne  Mauern  Ton  dunklem  und  hellem  Alpenkalke  erheben, 
unter  welchem  in  der  Tatra  Sandsteine  hervorstofsen ,  die  denen 
heiMeU  in  der  Schweitz  höchst  ähnlich  sind,  und  diese  yerbin- 
den  sich  durch  Uebergänge  mit  Granit. 

Am  Fufse  der  Karpathen  legt  sich  bei  Wieliczka  auf  den  Kar- 
pathen-Sandstein  ein  thoniges,  dem  Wiener  Tegel  sehr  ähnliches 
Stratum,  welches  das  dortige  Steinsalz  umschliefst,  sich  nach 
oben  mit  Schichten  Ton  Konglomeraten  und  G<robkalk  Terbindead. 
Wir  überzeugten  uns  bald,  dafs  das  hiesige  Steinsalz  dem  ter- 
tiären GebijBte  angehört ,  obwohl  das  Salz  an  einigen  l^unkten  bia 
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fast  zu  Tage  stehet ,  so  gibt  es  doch  keine  Salzquellen ,  aber  die 
bangenden  und  liegenden  Schichten  fähren  sufse  Quellen. 

In  fVieliezka  trennte  ich- mich  von'Bov^  und  besuchte  Ober- 
Schlesien,  wo  man  nicht  zweifeln  kann,  dafs  die  dortigen  Gal- 
mei-,  Blei-  und  £isen-£rze  unserer  JMaschelkalk- Formation  an- 
g^hocen^  welche  fast  unmittelbar  die  Grit-Formation  (dasHanpt- 
Steinkohlengebirge)  bedeckt,  und  in  aufserordentlicher  Verbreitung 
aaftritt. 

Indem  ich  im  Laufe  einiger  Monate  die  Alpen,  Apenninen 
und  Karpatben  durchschnitten ,  und  so  wenigstens  eine  allgemeine 
Vebersicht  dieser  Gebirge  erhalten  habe ,  gelangte  ich  zu  der 
UeberzeugUBg ,  dafs  diese,  im  südlichen  Europa  so  weit  yerbrei- 
ten  Gebirgszuge  unter  sich  zwar  einen  gleichen  und  analogea 
Baa  haben  9  der  aber  wesentlich  abweicht  tou  den  Geblrgs-Ver- 
hältnissen  in  dem  nördlichem  Europa*  Fast  keine  unserer  For^ 
Biationen  -durfte  ihr  vollständiges  Analogen  in  deb  Alpen  u.  s> 
Y.  finden ,  and  die  dortigen  Gebilde  suchen  wir  vergebens  in  un- 
•ero  Gegenden.  Wir  werden  daher  für  jene  Gegenden  ein  eige- 
lies,  den  dortigen  Verhältnissen  entsprechendes  Sjrstem  der  Geo- 
gnesie  erfinden  müssen ,  und  es  dürfte  noth wendig  werden  in  Ek^ 
ropa  zwei  wesentlich  verschiedene  Gebirgs-Systeme  anzunehmen» 
nämlich:  da«  Alpini  sehe  Gebirgs- System,  welches  die 
Karpathen,  Alpen  und  Apenninen  mit  ihren  südlichem  Fortsez.- 
nngen  umfafst,  und  das  nördlichere  Geh irgs  -  System. 

Die  bei  un^s  so  ausgedehnten  Flateau's  Ton  GJrauwacke  fin- 
den wir  in  den  südlichem  Gegenden  nicht  wieder;  in  einzelneA,- 
bisweilen  g^ofsen  Massen,  tritt  Glimmerschiefer  hervor,  der  nur 
bie  nnd  da  von  Schiefem  begleitet  wird,  die  mit  unserm  Grau- 
Yickenschiefer  Analogie  haben. 

Zwischen  der  Grauwacke  nnd  dem  Lias,  erscheinen  bei  une 
eine  Reihe  sehr  bestimmter  Formationen ;  der  Bergkalk ,  Zeeh- 
•tein  und  Muschelkalk^  charakterisirt  durch  eigenthümliche  Pe- 
trehikten,  trennen  eben  so  viele  Sandstein -Formationen,  die  eben 
durch  diese  kalkigen  Zwischenlager  vorzugsweise  ihre  Formar- 
tions -  Bestimmung  erhalten. 

In  dem'Alpiflischen  Gebirgszuge  scheinen  die  eben  erwäh»- 
ten  8  Kalkformationen  gänzlich  zu  fehlen;  dem  Glinuner-  oder 
Thonschiefer  folgt  ein  Sandstein- Gebilde,  welches  bisher  thcila 
^  old  red  Sandstone,  theils  für  Grauwacke,  theils  für  rothen» 
bunten  und  Keuper-Sandstein  angesprochen  ist»  ui^d  in  einzelnen 
hokalitäten  mit  jeder  dieser  Formationen  einige  Aehnlichkeit 
bat ;  aber  vergeblich  bemühet  man  sich »  die  Grenzen  dieser  F<Mr- 


niationeii  sii  ermitteln ,  weil  eben  die  Kalk-Forfnationeii  feblea , 
die  bei  uns  daswischen  liegen.  Ein  nnnnterbrochnea  Sandstein- 
Gebilde  Tertritt  als  ein  grofses  Gahze«  alle  jene  Formationen; 
ich  bezeichne  es  jetzo  mit  dem  Namen  der  Mels-Formation; 
der  Attsdruck  Mels,  entlehnt  xon  -dem  erwähnten  Orte  in  Oraa- 
bundten ,  Ist  kurz ,  in  alle  Sprachen  an  übertragen  und  aller  Zu- 
■ammensetzung  fähig.  In  innigster  Beziehung  zu  dieser  Forma- 
tion stehen  viele  Granite,  fast  alle  rothen  und.  schwarzen  Por- 
phyre, Basalte,  Mandelsteine  und  Vulkanischen  Gesteine  des  Al- 
pinischen Gebirgszuges,  die  nur  pyrotjpisch  veränderte  Straten 
der  MelHformation  seyn  werden,  die  zum  Theil  in  sehr  neuen 
Zeiten  zu  Tage  traten,  wodurch  häufig  Lokal-Erhebungen  erfolg« 
ten.  In  so  fem  es  sieh  bestätigen  sollte,  dafs  die  MelsfomiatioB 
wirklich  die  Mutter  dieser  pyrotypischen  Gebilde  ist,  wörde  diese 
ein  ganz  besonderes  Interesse  erhaltend 

Im  Hangenden  der  Melsforoiation ,  und  auf  der  Grenze  mit 
ihr  durch  IVechsellagerung  Terbunden,  erhebt  sich  nun  jenes 
Gebilde,  welches  als  Hauptmasse  des  Alpinisehen  Gebirgsxugcs 
und  vorzugsweise  der  Kalk -Alpen  erscheint,  weiches  sieh  doreh 
Höhe,  Mächtigkeit,  Verbreitung,  so  wie  durch  einen  eigenthänK 
liehen  Innern  Bau  auszeichnet  und  bis  jetzo  so  höchst  räthselhafl 
war ,  in  kein  System  passend. 

Zu  dem  Haupt  -  Charakter  dieses  Gebildes  -^  welches  ich  die 
Flysch-Formation  nennen  will— gehört  es ,  dafs  ans  locken 
eine  wellige  Gegend  bildenden  Sandsteinen ,  sich  ungeheure  Kalk- 
mauern  erheben ,  die  in  den  Alpen  oft  so  nahe  an  einander  grop^ 
pirt  sind,  dafs  der  Sandstein  ganz  verschwindet. 

Folgende  Gruppen  möchten  in  diesem  groflien  Grebilde  sich 
unterscheiden  lassen: 

1.  Sandstein  mit  Mergel,  den  ich  als  Wiener -Sandstein  oder 
Flyschsandstein  in  meinen  frühem  Arbeiten  über  die  Alpen  aus- 
führlich charakterisirt  habe ;  er  erscheint  eben  so  in  den  Apen» 
pinen  und  bildet  die  Hauptmasse  der  Karpathen,  wo  er  stellen- 
weise erfällt  ist  mit  Gryphaea  eolumba  (nicht  6r,  arcuatOf  wie 
man  bisher  fälschlich  angegeben  hat)  und  mit  Nummuliten« 

2,  DunVelgefärbter  mergliger  Kalk,  zum  Theil  schieftrig, 
selbst  in  Thonschiefer  übergehend;  es  ist  dieses  der  Hochgebirgs-> 
kalk  vieler  S^chriftsteller ,  das  Schiefer-  und  Granwaekengebirge 
anderer,  der  Schnürelkalk  in  JSTdrntAen,  der  Liasder  Alpen.  Will 
man  diese  Gruppe  einordnen  in  unsere  Formationsr<iihe ,  so  kann 
man  sie  wohl  nur  mit  dem  Lias  parallel isi ren ;  doch  hat  sie  ei^ 
ii«a  aodem  mineralogischen  und  petrefaktologischen  Charakter, 
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Md  bie  und  da  eracheiftea  Afimoiiiteii ,  Belemniten  und  Fliehe » 
oder  Nammnliten.  <  i  ' 

8,  Gfaaer,  mergliger,  rifaiger  Kalk,  den  Tiel»  Schriftftel- 
to  Tonngsweise  Alpenkalk  nennen,  und  den  ick  in  meinen  fril- 
k«rea  Abhandinngen  ansführlich  beschrieben  habe. 

4.  Heller,  dichter,  weifser,  anch  rother,  oft  dolondtischer 
Kilk,  oft  reich  an  Petrefakten,  die  nach  den  Lokalitäten  aekv 
Tinchieden  sind,  and  unter  denen  sich  ansseichnen:  Orthoceni* 
'  titen,  Ammoniten,  Belemniten,  Echiniten  (in  der  Scaglia  oder 
Kreide  bei  Verona')  Numniuliten  u.  s.  w.  Je  nachdem  man  die- 
•es  oder  jenes  Petrefakt  fand,  bestimmte  man  das  Gestein,  aki: 
Uebergangskalk ,  Mnscheikalk ,  Jurakalk,  Kreide  und  Grobkalk; 
iB  der  Natur  aber ,  wenn  man  ohne  Torgefafste  Ansicht  das  Ge- 
birge betrachtet,  möchten  alle  jene  Kalksteine,  der  Orthocerati- 
tei-,  Belemniten -9  Nnmmulitenkalk  u.  s.  w.  nur  den  Straten  ei- 
■es  einzigen  Schichten-Sjstemes  angehören.  Der  Petrefaktolog 
wird  zwar  zu  glauben  geneigt  seyn ,  dafs  der  Orthoceratitenkalk 
dem  Uebergangsgebirge ,  der  Nummuütenkalk  der  Kreide  oder 
dem  Grobkalke  beizuzählen  wäre ,  wenn  aber  der  Geognost  sick 
ibeizeagt,  dafs  hier  von  so  differenten  Formationen  unnioglick 
die  Rede  sejn  kann,  wenn  er  in  ein  und  derselben  Schicht,  wie 
ia  dem  Fljfichsandsteine  der  Gosauj  die  Petrefakten  der  Kreide 
and  des  Grobkalkes  yereint  findet ,  so  kann  er  nur  die  Lagerungs- 
Besiehungen  berücksichtigen,  und  wird  glauben  müssen,  daCi 
die  petrefaktolbgischen  Gesetze,  die  für  andere  Gegenden  sehr 
•aszeichnend  sind^  hier  nicht  Anwendung  finden  werden. 

Was  nun  die  Lagerungs-Yerhältnisse  dieser  4  Gruppen  be- 
trifft, so  bildet  der  helle  Kalk  gewöhnlich  die  obersten  höchsten 
Theile,  der  Sandstein  die  niedrigsten;  der  weifse  Kalk  gehet 
unmittelbar  in  den  grauen ,  rissigen ,  dieser  in  den  dunklen  Lias- 
ähnlichen  über  ,<  und  alle  diese  Kalksteine  stehen  wieder  in  der 
iaoigsten  Beziehung  zu  den  Sandsteinen ;  sehr  häufig  liegt  der 
Kalk  über  dem  Sandsteine,  aber  es  tritt  auch'das  entgegenge- 
setzte Verhältnifs  ein,  oder  es  wechsellagern  beide;  in  den  Kar« 
pathen  erscheinen  oft  die  ein^lnen  Kalkmauem,  gleichsam  wie 
Pilze  ans  dem  Sandsteine  herausgewachsen. 

Diese  Verhältnisse  erwägend ,  kommt  man  zu  dem  Resultate : 
dafs  die  erwähnten  Gruppen  ein  grofses,  zusammenhängendes, 
innig  Terbundenes  Ganzes  bilden,  dessen  Glieder  in  wechsella- 
femder  Yerbindung  mit  einander  stehen.  Dieses  ganze  Schich- 
ten-System nenne  ich  die  Flysch-Formation,  welche  als  ein 
Ganzes,  den  Formationen  des  Lias,  Jurakalkes,  der  kreide  udd 


4m  Qatan  Grobkalket  «ntepreohen  wird ,  ohne  dab  jede  dieser 
Formationen  mit  ihren  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten 
Torhanden  war«. 

Im  Hangenden  dieser  Flyschformation,  den  Fafs  des  Gebir- 
ges begleitend,  tritt  die  Tegel-Formation  auf,  die  etwa  dem 
oben  Qrobkalk  entspricht. 

lieber  die  nähern  Yerhaltnisse  der  SchweitaEer  Molaaae  s« 
dieser  in  im  Flysch-Formation  habe  ich  noch  nicht  Gelegenheit 
gehl|bt  nähere  Beobachtungen  an  machen. 

Kbpbhstbin. 


u    s    zu    SL    e. 


"  s 


I.  Mineralogie,  Kristallographie,  Mineralchemie. 

MiBeralogitfch- chemische  Schilderang  des  anferi» 
Richmond  in  Virginien  am  4.  Janias  1828  gefalleneii 
Aerolithen*).  (Shsvibb,  Siklimam  Am^rie,  Jaum,  .Pol.  XVL 
p.  191  etc.)  Das  antersachle  Bruchstuck,  die  Hälfle  der  niedei^ 
gefallenen  Masse,  hatte  ungefähr  nrel  Pfand  an  Gewicht  Da» 
Chuue  scheint  ron  regelloser  Eiform  gewesen  sa  seyn.  Die  'Oher- 
flache  liefs  kleine  Höhlungen  und  kreisförmige  Weitungen  wahr- 
■ehmen,  mitunter  tou  einem  halben  Zoll  im  Durchmesser;  die  ' 
gewöhnliche  schwane  Rinde  wurde  nicht  vermiTst,  allein  sie 
zeigte  sich  nur  stellenweise ,  und  Tollkommene  Schmelsung  schiea 
nicht  Statt  gehabt  zu  haben.  Das  Innere  erinnert  sehr  an  ge- 
wiMe  Tulkanische  Gesteine.  Farbe  grau  und  weifs  punktirt,  hin 
imd  wieder  kleine  Rost -Flecken.  Zahlreiche  rundliche  Höhlun- 
gen, bis  zu  einem  halben  Zoll  im  Dnrchmesser,  sieht  man  mit 
nstallisch  glänzenden  Krystallen  erfüllt.  Das  Gemengtseyn  ist  ao- 
gesfällig;  eine  graulichblane  Substanz  in  kugligea  Tfaeilehen, 
■elten  die  Gröfso  einer  Erbse  erreichend ,  und  ein  weifses  locke- 
res Mineral  herrschen  vor,  zumal  die  ersteren.  Aufser  diesen 
iiaden  «ich  noch  andere  Substanzen ,  von  welchen  später  die  Rede 
■eyn  wird.  Im  Allgemeinen  ähnelt  dieser  Meteorstein  denen,  die 
in  H^ettfm  gefallen  sind,  am  meisten,  allein  tou  den  Mar^land^ 
Aerolithen  ist  derselbe  wes^otlijch  Terschieden^  denn  letztere  be- 
•tehen  fast  ganz  aus  weifser  Feldspath  -  Substanz.  Die  Festigkeit 
ut  sehr  beträchtlich.  Eigenschwere  =  3»29  bis  8,S1.  — .  Die  er- 
wähnten Gemengtheile  und  Einschlüsse  sind: 

*)  Von  dem  Phänomen  selbst  hstte  ,  bereits  J.  H.  Gocu  (Siluman 
Journ,  yoL  Xy*y  p-  igS)  Nachricht  gegeben.  Es  fand  am  erwähn- 
ten Tage  in  ChesUrfield-  Cowity  etwa  in  7  1^1.  Kofeo  in  S.  W. 
von  Richmond  Statt.  Mit  einer  Explqsion  fiel  der  Stein  nieder,  und 
schlug  ungefähr  12'^  tief  durch  den  R^en  in  die  Erde. 


1.  OliTin,  ^ahin  ^ehoreo  die  kag^iigen  Partikeln,  ilea 
gröfsten  Theil  des  Gemenges  aasmachend.  Farbe  graa,  ofl  i» 
Biaae,  selten  oÜTengrun.  Spes.  Schwere  =  S,259.  Das  Reiid- 
tat  der  Analyse  gat> : 

Kiesel       ....    42,30 

Talk 81,46 

Eisen -Frotoiyd  .      •    20,67 
Soda 

Chrqmozrd    .  _  -^ 

Schwefel  u.   ' 
\  Verlust 


>  100,00. 

2.  Feldspath,  macht  ungefähr  den  Tierten  Theii  derMsiie 
ans,  Und  erscheint  in  sehr  kleinen  Körnchen  Tan  geringem  Zs-i 
sarnmenhang;  das  Blatter-^fuge  ist  nur  durch  die  Lupe  sicbtter. 

3.  Phosphorsaurer  Kalk,  tritt  in  sehr  geringer  Mesgo 
auf  in  honiggelben  Körnchen. 

4.  Meteoreisen  in  höchst  sparsamen  und  sehr  kleinen  Köls- 
chen, so  wie  in  kleinen  hackenförmigen  Massen  und  in  lartM 
Draht -Gebilden.    Die  Zerlegung  ergabt  , 

Eisen      .      .'    98,90    « 
Nickel  .  «,10 

100,iH) 

5.  Leber  kies,  die  Kry  stalle  von  höchster  ELleinheit  ^ 
sweifach  entrandete  sechsseitige  Prismen. 


TicTOB  HiRTWALt^s  Untersuchung  des  Fergusonit'« 
und  Mangan-haltigen  Epidot's  (^Vetensk.  Aeadem.  Banir 
Ungar.  1828.  =  Kastn,  Jrck.  1829  XFIL  231  —  244>  1.  Fer- 
guson it  kommt  bei  KikertaUTvah  unfern  des  Kaps  Farewdtvtf' 
Granland  vor.  Seine  eigenthümliche  Krjstallform  hat  Hai>>"* 
«na  bestimmt,  sein  Verhalten  Tor  dem  Löthrohre  BEBsnnrs  nft^^'. 
gewiesen.  Seine  Analyie  hat  der  Vf.  in  Bb&zblivs*s  Laborste- 
rinm  angestellt;  welche  folgende  .Verhältnisse  ergab: 

Tatatal- Säure     47,75,  wobei  5,49  Sauerstoff 
Ytter-Erde  41,91    —       8,34       -- 

Cer^Oiydttl  4»68    --       0,69       — 


ZblEWi-firie  3»02 ,  wobei .  0*19  Sasentoff 

Zinn -Oxyd  1,00 

Uran -Oxyd  0,95 

Eisen -Oxyd  0,84. 

Der  Sauentoff-Gehalt  der  Basen  verhält  sich  sa  dem  der  Säure 
r=2:l.  Sieht  man  die  vier  zuletzt  erwähnten  Stoffe  mit  dem 
eattiprechenden  Antheil  tqu  Tantal -Säure  als  zufällig  an,  so 
ergibt  sich  folgende  Formel 

für  den  Fergusonit  im  Gegensatze  des  Yttro-Tantalits 

Y«?...  '  Y3^... 

C5e^>Ta  Ce35Ta 

2.  Mangan -haltiger  £pidot  Ton  St,  Mareet  in  PJefBont 
besteht  aus 

Kieselerde         88,47,  wobei  19,85  Sauerstoff 


Thonerde 

17,65 

^ 

8,84 

Kaiherde 

21,65 

-~ 

6,08 

Mangan-Oxyd 

14,08 

— . 

4,17 

£isen-Oxyd 

6,60 

— 

2,02 

TalJcerde 

1,82 

— - 

0,70 

100,27  40^66 

Nimmt  man  an,   dafs  Mangan  und  Eiseii  als  Oxyde  in  dem 
rethbrannen  Fossile  Torkommen,  so  ist  die  chemische  Formel: 


Natron- Alaun  auf  Milo.  (Srbpard,  Siliimah,  Amerie, 
iotim.  Fol  XV L  p.  43  etc).  Das  Mineral  findet  sich,  nach  G. 
JoNSs,  welcher  dasselbe  an  Ort  und  Stelle  sammelte,  sowohl  bei^ 
Calamo,  auf  der  sudwestlichen  Seite  des  Eilandes,  als  bei  StipH 
mehr  in  der  Mitte  von  Mt7o.  An  der  zuerst  genannten  Stelle 
trifft  man  den  Alaun  an  dem  Gestade  in  einer  Höhle ,  welche  TOp 
lertetzter,  stark  mit  Schwefel  imprägnirter ,  Lava  bedeckt  wird. 
Bie  Grotte,  ungefähr  5^  hoch,  ist  nach  oben  ganz  mit  Alaun 
aberzogen ,  ihr  Boden  besteht  aus  lockerer  £rde ,  welcher  ohne 
Uoterlafs  schweflige  Dämpfe  entsteigen ,  die  in  Torhandenen  Spal- 
ten zierliche  Schwefel -Kry  st  alle  absetzen.    An  der  zweiten  Fundr 


■tätte,  deren  ithim  PttnivB  ^denkt,  koinnit  dae  Fotail  gleich- 
MU  in  einer  Hohle  Tor,  und  zwar  in  den  zelligen  Ränmen  ei- 
nes Geeteinee  Ton  teigiger  [?]  Konsistenz,  ttcgleitet  yon  Ojpn- 
apath.  Der  Alaun  Ton  Milo  unterscheidet  sich  im  Aeufsern  we- 
aentilcii  Von  dem ,  welcher  in  Ea]g^hmd  und  Schottland  gefunden 
wird.  Der  Ton  Calamo  erscheint  in  weiden ,  glasig  glänzenden , 
dicht  lusammen  gehaufton  Fasern  Ton  1  — >  t**  Länge ;  jener  tob 
SHpn  hat  eine  trauhige  Aufsenfläche,  und  besteht  ans  kvrscn, 
aeidenavtig  glänzenden ,  In  Büscheln  gruppirten  Fasern-  Den  T'om 
Yerf.  angestellten  Yersucben  au  Folge  stimmt  der  Natron-Alann 
Ton  Milo  mtt^dem  Ton  Tmohson  zerlegten  gleichnamigen  Foaeil 
ana^dem  Büdlichen  Amerika  nberein  *). 


Monazit,  eine  neue  Mineral -Sjpeele.  ( BanmAirvT , 
SonwaMQB&'s  Jonrn.;  182$,  H.  8,  S.  301.)  Primärrorm,  ein 
hemidomatisches  Rhomben  -  Prisma  anderer  Art; 
Härte  =  6  ungefähr;  spez.  Schwere  :^  4^9294.  Yorkommen  im 
Zirkon -Granit  der  Ilmenskischen  Berge  unfern  Mtiul;  in  Siberien. 
Bbbithavpt  yermuthet ,  das  hohe  Gewicht  deute  auf  einen  we- 
aentlicfaen  Gehalt  eines  (Tielleicht  kieselsauren)  Metall- Oxyds, 
oder  eine  an  Erden  gebundene  Metalls&ure. 


A.  RoBBBTSON  jun.  zerlegte  den  Bleiglanz  Ton  Gutlelimil  HiU 
in  der  Nähe  von  Jnverhcithing.  Das  Erz  findet  sich  derb  und  in 
•ehr  regelmäfsig  ausgebildeten  Oktaedern,  welche  mitunter  die 
Gröfse  eines  Hühnereies  erreichen.  Vorkommen  im  Grnnstein 
und  im  quarzigen  Sandstein  der  Kohlen -Formation,  wahrsdiein- 
lieh  auf  Gestern ,  oder  auf  Gängen.  Chem.  Bestand  ===  Bl4i  84,63, 
Schwefel  ].8>21.  (  Jaubson  Edinh,  new  Joum.  1829.  Jvly ....  Oet. 
p.  256.) 


*)  TflOMSon  (j^nn,  ofthe^Ljreeum  of  not,  hitt.  of  New 'York,  F'oL  IH, 
p.  19)  fand  den  natürlichen  Natron*  Alaun  ans  Sud'Amerikm  £■- 
•am mengesetzt  aus: 

Schwefelsaure  Thonerde     .21,75 

schwefelsaures  Natron        .       9,00 

Wasser 2a,5o.    - 


Chemische    Untertiiehiing    einet    Meteortteiaet, 
der  angeblich  in  Macedonien  gefallen,  Ton  Bbbxxlivs* 
(  Vet.  Acad.  Handl  /.  1828.  P.  /,  p.  156.^     ResnlUt  deir  Unter- 
«uchnng  der  magnetischen  Bestandtheile : 
Eisen      ....    88,36 
Nickel  mit  einer 

Spur  Ton  Kobalt        4,80 
Schwefel      .      .      .      6,88 


^100,00 
Das  Steüipalver,  ^^elcheJWch  Ausxlc 

zurückblieb,  ergab: 

Unlösliches  Mineral    52,50 

Kieselerde    . 

.    13,40 

Eisin-Oxydnl    . 

.    13,83 

Talkerde       .      . 

.    18,70 

KaU        ... 

.      0,30 

Natron    .      .      . 

.      0,43 

99,25 

Als  lösliche  Theile  wurden  gefunden : 

Kieselerde    . 

.     28,1 

Eisen -Oxydul 

.      29,6 

Talkerde 

.     40,0 

Natron    . 

0,9 

Kali         .      . 

.      .      0^8 

100,0 
Ans  den  nnloslichen  wurden  erhalten: 


Kieselerde 
£i8enoxyd 
Thonerde 
Chrom -Oxydul 
Kalk  erde 
Talkerde 
Nickeloxyd    . 
Maiiganoxyd 
Kali    .      .      . 
Natron     .  > 

Verlust    .      , 


0,2616 
0,0500 
0,0270 
0,0050 
0,0186 
0,0760 
0,0010 
0,0240 
0,0169 
0,0077 

0,4878 
0,0372 


0,5250 


MO 

Der  wrlegte  AeroltUi  ergibt  ^ich  demnach  aU  Gemenge  aas 
Nickeleuen«  Magneikiei,  einem  darch  Salzsäure  leicht  zersets- 
baren,  in  eeinem  Bestände  dem  OÜTin  ähnlichen  Fossile  nnd  aas 
einem  Gemenge  der  Silikate  von  Alkali,  Thon-,  Kalk-  and  Talk- 
Erde,  Eisenozyd  und  Manganoxydal. 


Nach  C.  Nivhauk  ist  das  t^  Topaeolith   Torkommenff e 
Hezakisoctaeder,  Phiuips's  MessuDgen  zu  Folge ,  wahrscheinUcli 

M  Q  ^y  und  das  am  Glanzkobalt    von  demselben  beobadi- 
tete  Diakisdodeeaeder  naqh  dem  Ton  ihm  angegebenen  Wlafcel 

Es    sind   also  gegenwirt% 


ry-^rrV  vielleicht  f»  O  fV 


Bwei  Hexakisoctaeder  Ton  der  Form  m  o  — — -  bekannt ,  deren 

längste  Kanten  mit  den  Kanten  des  eingeschriebenen  Rhomben- 
Bodekaiders  coincidiren ,  und  die  deshalb  als  Pyramiden-trageade 

Granatoeder   bezeichnet   werden  können;    nämlich   3  Q —    um! 

n  Q  zi.    Dagegen  sind   drei  Hexakisoctaeder  bekannt,    deren 
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Flächen  die  Kombinations -Kanten  zwischen  oo  0  2  ^^^  O  ^^ 
stampfen,  oder  in  die  Zone  dieser  Kanten  fallen,  and  deren  kry- 

atallographisches  Zeichen  allgemein  die  Form  m  Q  ^  "  hat; 
aämiich  3  q  ---9    S  O  ~-  ^^id  i-  q  ---  *  Biekärzesten  and  läag- 

2  3  y  1  1 

sten  Kanten  dieser  Hexakisoctaeder  habea  gleiches  WinkelmaHi; 
ihre  sechsflächigen,  Ecken  sind  daher  hexagonal,  and  die  Flächen 
de«  Oktaeders  erscheinen  an  ihnen  als  regelmäfsige  Hexagone. 


Zerlegang  eines  Turmalins    von    Mont  Rosa    yqm 
hmwhAY.    (Ann,  de  Chim.  et  de  Pky$.;  XLII,  279^: 


tu 


Kieselerde      .      . 

.     4440 

Thonerde        .      . 

.     26,86 

Eisen -Protozjd  . 

U^ 

Talkerde        .      . 

6,96 

Kalkerde        .      . 

0,50 

Kali    .... 

2,32 

Borazeanre 

.       5,T2 

Wasser     ,      .      . 

0,60 

98,46 
Vorkommen  in  der  Moraine  des  Mociig^a^a*  Gletschers  im 
sogenannten  Schrift -Granit  ^ 


lieber  das  Selen -Silber,  ein  neues  Selenerz  Ton  T^tUbe- 
rode  am  Bars ,  schrieb  G.  Ross.  ( PoGonirnoBH,  Ann.  XIY,  471.) 
Es  kommt  adernweise  in  dem  das  Selenblei  begleitenden  Bitteis 
Späth  TOt.  3|e  kleinen  Platten,'  ans  weldien  die  Adern  bestehen, 
sind  ganz  R^stullinisch  .und  spaltbar  parallel  den  Flächen  des 
Würfels.  Farbe  eisenschwarz;  Strich  unverändert  Starker  Me* 
tallglanz.    Sp.  Schw.  =:  8,00. 


T.  Kobbll:  Terhalten  des  grofsblattrigen  Chlori- 
tes,  des  Talks  und  Lithion  -  Glimmers  im  polarisir- 
ten  Lichte  (Kastn.  Archiy  1829.  XYI.  i.  97).  Grofsblättriger 
Chlorit  vom  Züterthai  Tcrhält  sich  im  polarisirten  Lichte  ganz 
wie  einachsiger  Glimmer:  die  farbigen  Ringe  sind  mit  dem 
schwarzen  Kreutze  durchschnitten.  Talk  Ton  ebendaher  und 
Lithion- Glimmer  Ton  Zinnwald,  ^Itenherg  und  Pmig  f?) 
sind  dagegen  zweiachsig.  Ersterer  hat  farbige  Ringe,  welche 
jedoch  nicht ,  wie  beim  zweiachsigen  Glimmer  gewöhnlich ,  Ton 
einem  dunklen  Strich  durchschnitten  sind,  sondern # «dunkle  ge* 
genüberstehende  Hyperbeln  einschliefsen.  Di^se  Linien  nähern 
sich  bei  gewissen  Stellungen  des  Blättchens  so  ,  dafs  sie  ein 
Kreutz  zu  bilden  scheinen,  wefahalb  er  Tielleicht  ron  Manchen 
für  einachsig  gehalten  worden.  Äehnlich  Terhält  sich  der  Lithion^ 
Glimmer  Ton  Elba;  der  tou  den  übrigen  Fundorten  abfr  ist  ganz 
wie  zweiachsiger  Glimmer. 

J.  i83o.  ai 


•11 

iiv]IIsNii.'0  Analyie  eines  rAbenecliwarieii»  sehr  .diclit- 
ten  Anthrakonit's  ^on  Nwdwf  (Kasiw.  AfekiT  1829;  XVIIL 
I.  126  —  128).  Eigeiiiebirere  and  Kohlentäare^Gelialt  wie  bei 
diohtem  Kalkstein;  Brnoh  splitterig,  im  Oroftea  flacbmoschelig; 
Torkooimen  in  der  Nike  Ton  Sobwefelqnellea ,  nnd  in  Menge, 
so  daTs  dieser  Stein  «nla  Chaossee -Baa  dient  (Tgl.  übrigens 
Jennys  Lac n IIa n).    Xasainmensetzung : 

Calcinmoxyd  -  Cbiirbonat     ==  0,9805 

Kohlenstoff  und  Erdhars        0,0076 

Siliciam-Ozyd      .      .      .      0,0036 

Schwefel-Eisen  im  Maxime  0,0086 

1,0000 


Zerlegung  des  Allopban*s  Ton  Firmi    (Aveyron) 
Ton  J.  GvitAaMi«  {Ann,  de  Chim.  et  de  Phye.;  XLOLMi'): 
Kieselerde    .      .      .    22,011  ^ 

Thonerde  .  .  .  85,00 
Wasser  .  .  .  42,00 
Schwefelsäare    .  0,75 

Kalk        ....    Spar 
Eisenozyd  und  koblen- 
^  saares  Kapfer       •    Spur 

'  99,55 

Yorktommen  in  dem  Stollen  eines  aaf  Kohlen  betriebenen  Crm- 
ben -  Baues. 


Natürliche  Abtheilungen  der  Glimmet  und  ge- 
naaeBestimmang  einer  Specie  derselben,  des  tanto- 
klinen  Aster- Glimmers.  (A.  BanxTnAWT,  SonwxicMna.'s 
Jahrb.!  1(^  3.  H.  S.  306  ffl)  Scheidet  man  Ten  dem  gemmr- 
neren  Glimmer  die  Talke ,  den  MoKs'schea  Perl-Glin ■»•  r 
und  den,  STSiNiuNif'schen  Chloromelan* Glimmer  (^Cvsa- 
•tedtit)  als  selbetstandige  Geneitt  ab,  so  bleiben  die  •ptiadi 
einachsigen  und  die  optisch  zweiachsigen  übrig.  Jene  liaben 
hezagonale  Krystallisation  and  Rhomboeder  aar  Piimarfon».  Dar 
Verf.  nennt  sie,  wegen  der  Stern-förmigen  Figur  ihrer  Baeaa« 
Aster -Glimmer.  Die  optisch  xweiachsigen  haben  schiele 
rhomboidische  Prismen  nur  Primarform;  der  TerlMser  nennt  sie 
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ttfU  -  äliniiKir ,  w«il  de Wtficlit11«lM  KoMlIttaeRteti  TiMfrrai* 
UrtSll  ifind«  AUtt  dcfn  «iMn  «ÜMIr  1f«ld«ii  ifoMiKieliter  #M  Ott 
%k»  dJMdtr  ^Ma  Deitinniit  Mr(  bwrikHtfeHsiTi  M»  zeigt  €ia«i  mn^ 
#iAllfa  Tef«iMft«IM||  All  «Ml  MöoMArfMlIeii  üdMÜMh^ir  IfatfL 


Dichter  Granat  Ton  ^eAtrar^en^^eifi  im' ÜiÜerthale  in  ly*oI, 
'=  Kieselerde  41,00,  ¥honerde  lt,69,  Elsenoxyd  4,S0,  KallLerde 
83,00,  Talkerde  2,59,  Zinnozjd  0,30.  (t.  Kobbli.,  Kastukb's 
Archiv  f.  d.  gg.  Nat  XIV,  338.) 


J.  ^tijtwr  «cbHeb  fiher  drei  hesoifdere  l'liJItfAmeiid» 
ireldhe  9ittk  ktn  FiiÜäridiUdh^ll  I/ftbfttddf  lirahfü^h* 
U«fl  Ia6fi(e»ii.  1)  lit  dtt  Ri6Miihf  de»  Hatkptdn^lfgdnf k  AAd«t 
man  farhlose  donlle  Sti-efteh ;  Wird  dei^  iStdfii  dm  dl«  AdiM  dl$* 
schiUerndetf  Flache  trm  180''  g^dfeht,  «6  «Mctieiik««  dfd  MfM# 
^färbten  Streifen  angefärbt,  irähtiStid  dkf  fi^bel*  arii^färbt^ll 
Streifen  nn«  Färhmig  darstell^ti.  (IK^se  ifiMtiflirfiM^il^  #tii-de  Mttk 
an  LabradoTcn  von  andern  Fündft1rt«tt  iTeitttlrht.)  2f)  Brefrf  tttttt 
einen  Labrador  wie  oben  um  ueine  A6h^^^  iö  ttigi  sich  hei  einer 
Drehung  tob  OO*'  ein  neues  Farbennplel,  bii  1M°  ein  drittes, 
das  dem  ersten  entgegengesetzt  zil  seyn  scheint  $  bei  270^  endlich 
ein  viertes,  das  dem  zweiten  iii  eben  dem  Sinne  entgegengesetzt 
iit  8)  Der  Finländische  Labrador  «eigt  Farben-Krystalle  >  d.  h. 
die  Farben  sind  scharf  von  einander  getrennt,  und  jede  einzelne 
bildet  ein  geradeliniges  Polygon,  dessen  Seiten  mit  den  Durch- 
gängen des  Krystalis  und  mehreren  srekundären  Flächen  parallel 
laufen;  diese  Farben -Polygone  stehen  konzentrisch  an  und  um 
einander.  —  We^en  dtr  weiteren  EütviokelBag  mfissen  wir  un- 
iM0  htmmf  tfnf  dl«  Abfavldlmig  selbst  iFttrWeiion.  (Po#«i9fBO|OT> 
der  n^f  XYO,  U%  ff.)  .        . 


Gold  In  den  veretttten  Staaten  gefunden  {Americ*  amnwd 
ngUi^*  ms  AifMl^d.  moyag.  1820.  M»L  231  —  232>  Kleine 
Vk«IMi«ijircdnlBa  <jk>ldoo  findet  mm  nnelt  jodtm^Regeji  auf  den 
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QAteni  det  Haaptinaui  Lbwu  b«i  Lt/meflhmrg  »  der  GiftlMM 
Cbmp^a,  in  «^«'»K  N.  B.  «Ml  gl<»42'  W.L.  Ton  Paris.  HeliKR 
Miiieralq.aellen  miuA  in  der  Umgegead.  — -  ^ehn  Meilen  hiilierii 
IVbrd- GoroIiiMi  am  Yadkm^  der  aas  den  ÄUegheaDfa  enUprisgft, 
kommen  grofsere  Goldklnmpdien  in  einem  eieenschäMigen  Thoie 
▼or,  ans  dem  sie  känstlich  ansgewatclien  werden,  wae  aber  wir 
müiisam  to^  Statten  geht.  —  Aach  in  der  Grafsehaft  MeekUfAir^ 
sind  reiche  Goldadern  entdeckt  worden,  welche  die  Arbeit  sehr 
lohnen,  -^  and  längs  den  Ufern  des  Tjigre  beschäftigt  die  Am- 
beatang  des  Goldes  500  Personen ,  die  gut  bezahlt  werden. 


Heteposit,  neae  Mineral -Substanz,  entdeckt  toi 
Alluavd  ,  beschrieben  und  zerlegt  Ton  DunAnoT.  {^4nn,  de  CIml 
et  de  Phys.  T.  XLI^  p.  842  etc.)  Blätterige  Massen  mit  Dmch- 
gängen,  deren  Beziehungen  eine  schiefe  rhombische  Säule  mit 
Winkeln  von  100  bis  lOP  als  Kemform  andeuten.  Grunlicbrna 
in«  Vlaoliciie;  verwittert:  Tlolenblau  und  der  früher  glasige 
Glanz  erlangt  etwas  Metallisches.  Rizt  Glas.  Spez.  Schw,  =: 
2,524.  In  Säuren  lösbar  bis  auf  einen  Kieselerde  -  Rückstand. 
Fliefst  Tor  dem  Löthrohr  zu  dunkelbraunem  Schmelz.  Vorkom- 
men in  der  Gegend  von  Limogea,    €hem.  Gehalt: 


Phosphorsäure    . 

41,W 

üisenozyd  .    .    . 

34,89 

Manganoxyd    .    . 

.    17,51 

Kieselerde        .    . 

.      0,22 

Verlpst  im  Fe^er 

4,40 

98,36 


Nach  A.  Bmniviuv»T  ist  das  Fahlerz  von  AUwouehitM  ia 
BdAiften  identisch  -mit  dem  silberreiehen  Fahl  -Glanz  oder 
kristallisirten  Weifsgiltigerz  von  Habacht  bei  Freibsi?* 
Er  fand  das  spez.  Gew.  s=s  5,102.  (SonwaiacKB's  Jahrb.  d.  Ghem. 
1829,  9.  Heft  S.  120.) 


Bleihaltiger  Wa,d   vom  wUden  Sckegphaek  in  Baden 9  ^ 
Mangan-Hyperoxydnl  32,78,  Bl^-Hypeioxyd  12)83»  Bkdtmyd^fi^ 


S15 

EiMmiyd  9^,  Knpfertxyd  4,00,  Cerinm-Oxyd  04^,  Kifet^«fde 
0,1S,  beigemengter  42nan  2,60,  Wauer  81,33.  (  Wackbreodbs  , 
KAfTAi»*«  ArehiT  f.  d.  ges.  Nat  XIV,  257.) 


Bü  Mbiiii.'8  Bemerkungen  nber  einige  seiner  Foe- 
lii-Analy^en  (Kastn.  ArcfaiT  1829.  XYI.  i.  Og  -  101.>  Der 
Yerf.  macht  darauf  aufmerksam,  dafs,  wenn  seine  Analyse  des 
Diaila gs  Ton  der  Baste  andre  Resultate  gegeben  (dessen  „Che- 
mische Forschungen  im  Gebiete  der  anorganischen  Natur."  Han- 
QOTer  1825..  8.),  als  jene  des  Dr.  Körler,  auch  Yerschiedenheit 
anfserer  Kennzeichen  zwischen  beiden  Statt  gefunden.  Und  eben 
10  Terhalte  es  sich  mit  seiner  Untersuchung  des  Hypersthens 
Ton  der  St.  Paula  Intel  und  mit  der  KLAPROTn'schen.  Er  theilt  das 
Grgebnifs  dieser  Analysen  Ycrgleichungsweise  nochmals  mit ,  und 
fögt das  seiner  Untersuchungen  über  die  Bleioxyd-Fhosphate 
▼on  Leadhiüs  und  Tsehoppau  ans  abigem  Werke  hiiiiu. 


Analyse  des  Hisingerit^s  tou  Riddarksttam 
Kieselsäure      ,      .      .      36,80 
Eisenoxydul -Oxyd  44,39 

Wasser      ....      20,70 

101,39. 
(W.  HismasB,  FoocanDo&FF's  Ann.  d.  Fhys.  B.  XIII,  S.505.) 


Anthrasit  und  Flüssigkeiten  in  Qnari-Krystallen 
«ithalten'.  (Eatoh,  SiLi.nLui's  Joitm.  of  Se,  Vol  XF,  p.  308> 
Unfern  JleRMeloer  hat  man  Tiele  Quarz -Kry stalle  im  Kalk-halt&-* 
gen  Sand  gefunden ,  welche  Anthrazit  umschlieAen.  Zum  Theiie 
elthalten  dieselben  auch  Flüssigkeit,  in  der  die  Kohle  schwimmt. 


Archigenaler  KarboBspath*)  =:  kohlensaurer   Kalk 

*)  Diese  Analysen  besiehen  sich  zunächst  auf  BaxiTHiürT's  krystallogrs- 
phiiche  Untersttchungen  der  Kalkspafhe  (Karbonspäthe),  derea 
YerhaUnisse  er  so  abweichend  fand)  dafs  er  sich  Tcranlafst  sah,  meh- 
rere Spesien  derselben  aufxastellen ;  eine  Abweichung,  welche  ver- 
tchiedene  chemische  Zmammeosetzang  Termadien  lieis. 
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UM,  k«hlMM«irap  CHmnaxjrdal  4,44,  koU« 
d«l  0,44. 

Hablotyper  Karbontpath  =3  koblema«««r  Kalk  •Mt, 
kohleniaares  Manganozydal  4,20,  koblcinsaare«  EUenoiyd  0,11 
(Lasfajdiüi  ,  ScHwai««sB'i  Jahrb.  d.  Chem.  n.  R.  XXV.  129.) 


Haraalit,  eine  neoe  Mineral- Substanz,  entdedt 
▼on  AtiirAUB ,  beschrieben  und  zerlegt  Ton  DovaitKOT  (i^sn.  de 
Chim.  et  de  Phya.  T.  XLl^  p.  887  etc.).  Kernforms  schiefe  rliom- 
bische  Säule  mit  Winkeln  von  lir80^  und  OTSO^;  die  ibge- 
leiteten  Flftohen  ähnlich  denen  des  Angits  ( Entnebenseitnogei 
und  Entseiteneckungen  zur  Sch&rfung  über  P).  Die  sehr  kleiaei 
Krystalle  zeigen  keine  Durchgänge,  und  glasigen  Bruch.  Farbe 
gelblichroth.  Dilrchscheinend.  Rizt  Kalkspath,  rfzbar  dnich 
Stahl.  Eigenschwere  =  2,270.  Vor  dem  Lothrohr  zur  8c]lw>^ 
■en  metallisch  glänzenden  Kugel.  Bildet  kleine  Adern  im  Graiit 
der  C^emeinde  Hur^mu  unfern  Idmogee^  begleitet  tou  fasengn 
phoaphorsaurem  Eisen.    Chem.  Gehalt: 

Phosphorsäure  38,00 

Eisenoxyd        ...      11,10 

Manganozyd    .      .      .      82,85 

Wasser      ....      18,00 

99,05. 


0.  M^üHAHW  hat  mahvaM  noch  nicht  bestimmte  Ge- 
«taltep  zur  Kryst^lUeihe  das  Bleiglaaaea  geharig 
aii%ef Baden.  Sa  MwieBtlich)  1.  Das  sd»  hezaidaaähnlkhe  IW 
•Uetraßdfur  12  0  12;  nicht  selten,  theihi  in  KomUnatlon^a,  tbflOfl 
selhstständig;  a  ein  fiist  ganz  hesaäderähaliehea  Ikositatia^te, 
wahrscheinlich  86  0  86 ;  8,  zwei  oktaederähnli</ho  Ikositetraeder» 
Ton  welchen  das  eine  ziemlich  sicher  als  j^  0  ^  bestimmt  wurde. 
Nähere  Nachweisung  und  bildliche  Darstellung  findet  man  ia 
Poo«BKnoaFv*s  Anut  X¥L  B,  S.  487  ff. 


/lauerte,  Javm.  Fol.  XFI,  jp.  188  ete.}    VarkammaA  au  AMta  •« 
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dtm  bekaMnten  Fimdiirte  d«s  TriptuuM,  BerjlLs,  d«r  vendiieden 
(Heliirbten  Tarmaline  ud  der  Albite.  In  der  Gegend  henechl  Qlim- 
»««iciiiefer,  der  GftRg»  and  Lager  Ton  Granit  ntfuclilielet,  lets- 
terer  wird  jedoch,  an  der  genannten  Stelle,  nicht  anstehend ,  eon- 
dern  nur  in  betrachtlichen  Rollitüeken  und  in  Blöcken  getroffen. 
Der  entdeckte  Zinners -Krystall  eist  im  Granit. 


A.  BnBiTnAim  ftind  an  tetragonalen  Krystallisatlonen  Gesetae 
der  Kombinationen  Ton  Ranm  nmschlielVienden  Gestalten  nnd 
TOD  Theil- Gestalten  anf,  und  handelte  von  der  Antihemledrie 
des  tetragonalen  Rnpferkieses ,  von  der  Parahemiedrie  der  tetra- 
gonalen Granate  (oder  Idokrase),  so  wie  ton  der  Tetartoedrie 
de«  Anatases.  (ScnwBioosn  Jahrb.  d,  Chem.  1829,  9.  H.  S.  83  ff.) 
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Bronslt  an  Amity  In  der  Orange  -  Grafschaf  t  im 
Stiate  Ton  New- York.  (J.  Fuicn,  Suaimar  Americ,  Jottm. 
F.  IFI,  p.  18S.^  Die  Blätter  erlangen  mitunter  W*  hänge  nnd 
7^'  Breite.  Selten  sieht  man  das  Mineral  in  niedrigen  sechaeei- 
tigen  Prismen.  Vorkommen  auf  einem  Gange  im  Kalk  mit  Chon- 
drodit,  Talk,  Graphit,  Bitterspath  nnd  Spinell. 


Talkartiger  Skapolith.  (BlAnx,  Scnwniaann's  J6urn. 
fü  Chem.;  n.  R.  zxyii,  183  ff.)  HAininonn  hatte  in  seiner  Ab- 
handlang  aber  Psendomorphosen  jenes  Minerals,  als  eines  seiner 
Bildung  nach,  noch  problematischen ,  erwähnt.  Der  Verf.  beoln 
achtete  an  Krystallen  von  Arendtd  und  New-J^aetf^  wie  solche 
mit  Schuppen  und  Kristallen  von  schwarzem  nnd  grfinem  Talk- 
ähnlichem  Glimmer  überzogen  und  durchwachsen  sind,  und  so  ein 
Gemenge  entsteht,  das  anfangs  mit  dem  Auge  erkennbar  und  durch 
mechanische  Mittel  zu  trennen  ist,  dann  aber  so  innig  und  gleich- 
formig  sich  durchdringt,  dafs  ein  scheinbar  homogener  Körper 
entsteht.  Auffallend  sind  die  Aenderungen,  welche  der  Skapoliih 
darch  diese  Aufnahme  eines  fremden  Indlnduum«  hinsichtlich 
•Qwer  physisclien,  Elgeoachaften  erleidet. 
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C.  NAVWAHif  tiieilte  CPoMmMBVv'i  Ann.  d.  Pbyi.;  Viü, 
142  ff. )  Beobaehtnngen  ^er  die  K r 7 •  t a  1 1  f  o r  m  e  n  d  es  M iaf- 
gjrite«  (hemiprismatiflche  Rnbinblende)  mit«.  Zn  einem  As»- 
rage  eignet  sich  der  Anfsati  nicht. , 


F.  KöKLBB  nntersnchte  die  Krystallformen  des  Tarma- 
lins,  des'Zinksilikate«  n^d  de«  Borazites,  in  Bezog 
auf  die  durch  Temperatur- Yerandernng  erseugte 
elektrische  Polarität.  ( Poggbnbo&ff*«  Ann.  der  I^hy s. ;  IFU, 
146  ff.) 


lieber  den  prismatischen  Melan- Glans  tod  Moiis, 
und  über  den  hezagonalen  Eugenglanz,  welcher  <!>• 
mit  für  identisch  genommen  wurde.  (A.  BaBTraiim, 
SoHWBicaini's  Jahrb.  d.  Chemf  1829,  H.  3.  S.  296.)  Nor  ein 
•  kleiner  Theil  des  WnaKBB'schen  Spröd-tilaserzes  gehört  zumpiiir 
matischen^Melan- Glanz;  der  bei  weitem  grofsere  Theil.  ist  bexs- 
gonal  und  bildet  die  Substanz,  welche  der' Yerf.  hexagoatl«* 
Eugen-Qlanz  nennt  und  naher  beschreibt. 


Neues  Gesetz  der  Zwillings- Krystallisation  >n 
edlen.  Granat  aufgefunden.  (A.  BasiTHAirpT,  a.  a.  O.S. 
814.)  Zwei  Rhomben -Dodekaeder,  das  eine  auf  tetragon^ler, 
das  andere  auf  hexagonaler  Achse  aufrecht  stehend ,  sind  so  äbe^ 
^nander  gewachsen ,  dafs  die  beiden  Achsen  verschiedeiier  Art 
parallel  gehen.  Die  Basis  der  Zwillinge  entspricht  zugleich 
zweien  hexaedrischeii  un4  zweien  oktaedrischen  Flächen ,  die  ob- 
t^r  sich  parallel  und  gleich  geneigt  gegen  die  Zwillings -AcIm' 
Uegen.  Torkommen  im  Tiroler  Oez-Thal.  — *  Blicke  auf  ähi- 
Uche  Erscheinungen  beim  hexaedrischen  Blei^lan^  und  liein 
Sfllmiiik, 


Mineral-System  von  Weiss.  (Wbiss,  Kabstbh's  Archir 
m  Min.  n.  s.  w.  I.  B.  S.  5  ff.)  Der  Yerf.  schickt  eine  Sinl«!- 
tung  voraus  über  die  Bildung  des  natüriichen  Systems  mit  beson- 
derer Rückeicht  auf  die  naturhistorische  Methode  von  Mob**  ^ 
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dnem  Aussage  eignet  sieh  dieser  Aafsats  eben  eo  wenig  als  die 
MoHs'scIie  Beantwortung  der  Wnifis'schen  Biareden  (Zeitschrift 
für  Physik  imd  Mathematik  Ton  Bavhgabtnbii  nnd  toi(  ETTincrs- 
HivsBN ;  yi.  385  ff. ).  Wir  beschranken  uns  darauf,  die  Familien 
anzudeuten,  welche  in  den  yerschiedenen  Ordnungen  des  Syste- 
mes  Ton  Wbiss  unterschieden  werden: 

I.  Ordnung  der 'ozy diseben  Steine. 
Familien:   Quarz,  Feldspath,  Skapolith,  Haloid-^ 
steine,  Zeolithe,  Glimmer,  Hornblende,  ThonO) 
Granaty  Edelsteine,  Metallsteine, 
n.  Ordnung  der  salinischen  Steine. 
Familien:    Kalkspath ,    Flufsspath,     Schwerspath,' 
Gypa,  Steinsalz, 
in.  Ordnung  der  salinischen  Erze. 

Familien:  Spath-Eisenstein,  Kupfersalze, Bleisalze. 
IT.  Ordnung  der  ozydi sehen  Erze. 
Familien:  oxydische  Eisenerze,  Zinnstein,  Mangan- 
erze, Roth-Kupfererz,  Weifs-Spiesglanzerz. 
y.  Ordnung  der  gediegenen  Metalle. 

Eine  einzige  Familie, 
yi  Ordnsing  der  geschwefelten  Metalle. 
^Familien:    Schwefelkies,  Bleigianz,  Grau-Spies- 
'   glanzerz,  Fahlerz,  Blende,  Roth-Gultigerz. 

TII.  Ordnung  der  Inflammabilien. 
Familien:    Schwefel«  Diamant,   Kohlen,  Erdharze, 

Brennsalze.  ^^-\ 

} 


Chemische  Untersuchungen  der  Mineralien  und 
Hütten-Produkte  des  Bieiberges  in  Rheinpreufsen, 
von  C.  Bbbgbmann  *).  Die  geognostischen  Yerhältnisse  des  Blet- 
Aergre«  -.-  so  eigenthümlich ,  dafs  bisher  kaum  noch  eine  Analogie 
nachgewiesen  worden  —  fanden '  früher  zumal  in  NoteooBaATH, 
BoüiftgNBL,  Lbroib,  b'Abtiuvbs,  Stbiicin«(bb  ,  von  OBYuniusBir 
and  TON  Dbchbn  Beschretber.  Die  Torkomiftenden  Gesteine  sind: 
Gninwacke,   Uebergangs-Kalk',  bunter  Sandstein  und  Musehel- 

^)  Bona;  i83o. 


iKftlk.  —    Utttor  d«ii  ▼em  V«rf .  w99g9ai9mmWßA  AmülyMB  der  i 
mfib^gß  «ick  ftadwndeii  Mwerali^n  ennUuN»  «tv  folgente: 

83,508 
16,492 


o)  Welfs-Bleieri   r  Bleiozyd    . 
Tom  Griesberge    X  Kohlensaare 


100,MO 


KohlenMiwrei  Bleiexyd 


h)  Rothe  Bleierde  A  Kieeel-Köroehen 


Ton  Call 


\  Eisenojijd  und  Thonerde 
/  Kalkerde,  Spar. 


94,118 
2,566 
1,076 

100,169 


e)  Grün  -Bleierz 
▼on  Meehtmiüh  .    . 


Bleioxyd  ,   .      .      .      .  60,200. 

Pkosphoreänre  .  15,236 

Chlor«  Wflui|iQre|Qff«»iire  1,951 

WftMer  .      .      .  0»706 


99,86! 


d)  Alloj^lMin  aas 
dem  Stollen  EtUa- 
betn    .... 


Kieselsäure 
Thonerde    . 
Eisenoxyd   . 
Kupferoxyd- 
kohlensaqrer  Kalk 
Gyps    .      .      .      , 
Wasser 
Sandkömchen 


98,875 


IL   Geognosic   und  Geologie. 


L.  TOH  Bvon,  ipeo^nostiaoke  Kart«  de«  Gebieftei 
xwischen  dem  Orta- und  Lngano-See«  Seitdem  man  9^ 
kannt,  dafs  der  Angit^  Porphyr  -*  Bronohubt^s  lUdlaphyra  "- 
stets  an  der  Basis  and  am  Fufse  grofser  Gebirge  >  Ketten  to^ 
kommt,  und  dafs  er  es  ist«  welchem  jene  Kett^i  iiire  BmporbO' 


ttl 

i«|i«ipii9g»a  nn  nntortaciiitD,  dieolMarall  niit  mImiii  ^aftreton 
fwbiiiulea  sUid.  Wvaige  Alfen-G^geadeii  babw  »»klie  Phlbui- 
m»w  ms^mmi(^f9Mlg%x  und  b«l«lif«iider  avfsuveiM«)  Alt  da«  Cto- 
b«^t  ,Kiiiifcli«ii  dem  Ort»^  mid  Lugaso-See.  Dio  Gegwd  hatte 
Bf»ubmtbei4  wU^ngt  durch  di«  ««hoaen  BedbfMshtangen  Ton  FiiBü^ 
»UV  v9t^BMV9tEwV9  a»d,  im  Jafare  1190,  einen  siemlieli  lehhal- 
twt  $tr«it  swifciiea  ihm  und  dem  P.  Pini  tou  Mailand  Teranlafet 
fhtiVfLUW  hatte  sehr  Heh%  erhannt,  dafe  die  FelsmaMeo,  welche 
di9  Pecbtteiue  von  Grantola  Und  Cunardo  nnuchliefeen  ,'ans  dem 
JBidinaeru  herTorgeetiegen  seyen,  dafe  ue  keiner  der  fleknn- 
Uten  Farmationen  angehören  konnten.  Und  in  der  That  es 
•lad  dieselben  nur  eine  Medifikation  des  langen  Streifens  Ton 
Aagit- Porphyr,  welcher  fast  in  allen  Thälem  des  sädlichenGei- 
lw<ig«s  der  Alpen  sn  Tag  geht.  Der  Grantola -Uugel  besteht  ans 
iiQw«ammenbängenden  Massen  Ton  Tuff,  wie  solcher  die  ans  den 
Tiefen  der  Erde  emporgehobenen  Gesteine  so  häufig  begleitet 
If  ist  Resultat  der  Reibnng  dieser  Massen  an  den  Wandungen 
der  Ten  ihnen  durGhbrochenen  Fels -Gebilde,  keineswegs  aber 
CiifSel>qirs  einer  vulkanischen  £ruption.  Man  findet  in  dem  ge^ 
umteu  Hü^el  Trümmer  von  Glimmerschiefer  in  höherem  oder 
gvriagsrem  Grade  umgewandelt ,  den  Augit- Porphyr  selbst,  wel^ 
chfif  Albit-  Krystalle  in  Mepge  enthält,  Peohstein-Stuoke ,,  meist 
PiirftUelefiip«edi«cb  gestaltet  uud  gleichfalls  yoUer  Albitr^Krystalla, 
lendü^b  GpNtnite  tou  Boveno  und  rothe  Porphyre  mit  Feldspath- 
Kiy^lea  uud  Quarz -Dodekaedern.  Diese  Tuffe  finden  sich  wie- 
^*f  s»  Ms9eii«4iii«,  zu  ^  Pwdo^  oberhalb  Mßrehip^h^  und  ober- 
^^l»  dift  8^1  von  Ghirla,  Sn  ihi«r  Seite  steigt  der  Augit-Pov- 
f^f^  lebr  betraiihtUch  hoch  empor,  denn,  der  Argentaro -Berg 
^Hbt  gröriteptheils  bis  zu  seinem  Gipfel  daraus ;  eine  Höhe^ 
Welpbe  di#  des  Beuseerr  Berges  um  Vieles  übertrifft.  Streifen 
Mkiger  Felsarten,  seinen  Abhängen  Terbundcn  und  selbst  nahe 
^  Qipffl  y^rkommeud,  beweisen  augenfällig,  dafs  der  Porphyr, 
^  f9iffem  HerTortretea,  dieselben  tou  dergrofsen  Kalk -Masse 
9^Pn  8.  loig^riMsn  hat.  Die  nämtiehen  Porphyre  erheben  und 
4mv>b4*ingea  deu  Gpaait  vom  Baye«o  im  Brinsio-Tbale  nnd  zwir 
Mben  Mflt<(<  nait  Aferpote  am  Lugano -See;  auch  rnhren  ohne 
Zveifel  ygn  den  FhloQpieaeii  >  welche  ihr  Emporsteigen  begleite- 
^0*  4ie  Dplömite  dee  iifirdlichen  Gehänges  und  des  Gipfels  des 
Ml»a|e-gi|c|M^  ipu  Fqr^e  ab,  des  Salyadore  bei  Jjug'ono,  Und' 
4es  Voptfi  49l  K^Qya  aberbalb  Griont^  am  Como-See.  Nicht 
^^^^%  teuu  mau  an  irgaad  ainer  Stelle»  ab  indem  man  die  H^np^ 


•trarte  toü  Lugano  Bftch  tklide  Terfolgt.  deutUelier  sehen,  «k 

die  Kftlk- Schichten 'flieh  spalten,  mit  Dolomit  -  Rhonihoedeni  «^ 

fällt  werden,   Gestalt  und  Filrhe  andern  and  endlich  gani  W 

schwinden,  am  nur  eine  einsi^  gleichförmige  Dolondt-Maiie 

damisteilen.    Jede  einzelne  kleine  Modifikation  dieser  denkww- 

digen  Umwandlung  lafst  sich  verlfolgen.    Die  Dolomite  finden  lick 

Inder  That  in  der  nämlichen  Richtung^    welche  der  Ansbradi 

4es  Augit- Porphyrs  ihnen  rorschreibt;  und  diefs  hat  wieder^ 

Bau  am  Fufse  derOneifs-  und  Glimmerschiefer- Berge  der-Alpei 

Statt,  welche ,  so  scheint  es,  früher  als  der  Augit-Porpbyr  am  Tage 

erscheinen  konnte,   emporgehoben  wurden.  —    Die  BesiehoiigeB 

swischen   dem  Granit  Von  Baveno  und  dem  Augit- Porphyr  nid 

ungemein  merkwürdig,  und  Terdienen  die  sorgsamsten  Unteim- 

chuBgen.    Dieser  Granit  findet  sich  in  derselben  Richtung,  meht 

nur  wie  die  Berge  des  schön^i  Gesteins ,  welche  auf  der  Halbisiel 

Lugano  emporsteigeu^  und  zwischen  Brinzio  und  dem  Lugano-^ 

sondern  auch,  wie  der  grofse  ellipsoidische  Berg  von  Bavwo  seiiNt 

Auf  beiden  Seitjen  durch   den  Quarz -fahrenden  Porphyr  eillg^ 

schlössen,  welcher  im  östlichen  The^le  in  der  Gegend  Ton'Gipf 

dt  Lago  auftritt ,  und  im  westlichen  die  Hügel  zwischen  Arou 

und  dem  Ofta-See  bildet,  würde  man  leicht  glauben,  jener Git- 

nit  sey  aus  einer  Modifikation  des  rothen  Porphyrs  entstandeit; 

allein  er  weicht  um^  so  mehr  daron  ab ,  als  man  denselben  im  Innen 

der  Massen  dieser  Berge  uutersncht ;  und  die  ZusammensetzBOg  da 

Orfano- Berges,  auf  der  Simplen -Strafse,  erinnert  durchaas  nir 

an  Quarz -führenden  Porphyr.    Beiden  Gesteinen  bleibt  übrigen 

diese  denkwürdige  gegenseitige  Beziehung,   dafs  sie  Qaars-Kij- 

stalle  enthalten,  sodann  wahre  Feldspäthe ,  als  wesentliche Theile 

ihres  Bestandes.    Der  kAugit-Porpliyr  enthält  nie  Feldspath,  ab« 

stets  Albit,    und  der    Quarz   ist    ihm  ganz    fremd.    Der  Altöi 

wenn  derselbe  im  Granit  von  Bareiuir  Torkommt ^  und  in  der  TM 

er  fehlt  fast  nie,  scheint   vom    Einflüsse    des    Auglt-Porpbyn 

selbst  herzurühren ;  denn  man  sieht  ihn  nur  in  Höhlungen ,  olv 

kleine  Spalten  auskleidend,  oder  als  aufsere   Decke,    oder  ab 

mne  Art  Fimifs  auf  Feldspath-Krystallen. -^    Vom  Augit-Forpbyr 

und  Ton  den  mannichfachen  Substanzen ,  welche  sein  Herrsrbr^ 

cfaea  begleiten,    stanunen  auch   die  Flufsspathe  ab,   welche  ff 

Baveno  so  häufig  sind;    ferner  der  Baryt,    in  Gängen  oberhatt 

Carola    und  im  Tuff  zu   Grantola  Torkommend,   und  vielleicU 

die  £rze  auf  denen  bei  Ftoonag'o  gebaut  wird;  denn  alle  Gesteine, 

welche  den  Angit- Porphyr  umgeben,  sind  in  der  Regel  mit  Ei*' 

Gingen  erfüllt,'  welche  in  dem  Yerhaltnifs  TeiechwiMeii,  »I* 


ifUBk  skh  Tom  Por|»liyre  ^tfernt.  Baryt-  iiiid  Flnri-SpaUi,  Man«- 
gi|Bera^68nge,'£ise]iftpath  u.  s.  v.  lassen  sich  demnach  alt  Zei- 
chen Tem  YorliaDdenfloyn  des  schwarzen  I^orphyrs  ansehen ,  seihst 
da  w^  «r  noch  unter  der  Oberflache  verborgen  geblieben.  •*-  Die 
Hngel  Ton  Gtantola  and  Ton  Ctmardo  sind  keine  TuUEanischen 
Prodaktionen;  die  Augit- Porphyre  de»  BrtnstorTbiües,  des  Foi^ 
Gana,  oder  van  MeUde,  sind  keine  LaTea;  es  ist  die  Wirkung 
des  EmporiMbens  der  ganzen  Alpeidcette  in  •  einer  gewaltigen 
Spalte  durch  die  sekundären  Schichten  hindurch.  Die  Porphyre 
selbst  stehen  in  Berührung ,  und  erscheinen  ub^all  am  Fufse  dm 
Alpen;  ein  Tnlkan  aber  übt  seinen  Einflufs  nur  .in  einem- sehr 
beschränkten  Räume,  und  von  einem  Mittelpunkte  aus  gegen  den 
Umkreis.  .  Liefse  sich  der  Ausdruck  La^a  auf  den  Augit- Por- 
phyr anwenden,  so  würde  derselbe  auch  jedem  krystallinischen 
Cresteine,  aus  der  Erde  hervorgetreten,  zustehen,  das  WortLAva 
aber,  welches  nur  auf  Grestalt-Yerbältniaae  Beziehung  hat,  be- 
hielte nicht  den  wahren  Sinn. 


A.  Klipstbin 'lieferte  eine  „geognostisVihe  Darstellung 
des  Kupferschiefer-Gebirges  der  Wette'rau  und  des 
Spessairtes*^'.  In  den  einleitenden  Bemerkungen  erklärt  sich 
der  Yerf.  über  den  Formations -Umfang;  er  handelt  von  der  Ver- 
breitung Torkommender  Gesteine  und  Ton  ihrer  Lagerung  im  All- 
gemeinen ,  und  schildert  den  phy^iognomischen  Charakter  des 
Gebirges.  Hierauf  folgt  eine  ausfuhrliche  Darstellung  des  Ku- 
pferschiefer-Gebirges auf  der  rechten  sowohl,  als  auf  der  linken 
Seite  der  Kinzig.  Allgemeine  Betrachtungen  machen  den  Schlafs 
der  unterrichtenden  und  interessanten ,  jedoch  zu  einem  Auszuge 
nicht  geeigneten ,  Schrift.  Eine  geognostische  Karte  eines  Theils 
der  Wetterau  uod  einiger  zunächst  angrenzenden  Gegenden,  so 
wie  eine  Tafel  mit  Durchschnitten ,  sind  als  sehr  belehrende  Bei- 
lagen zu  betrachten. 


Dr.  LvssiBB*8  geognostische  Forschung  und  Darstel- 
lung des  Alpen-Durchschnittes  Tom  St.  Ootthard  bis 
diier  Art  am  Zuger  See,    ( Deiikichrift.  d»  aUgem.  Sdfrweitz.  Ge- 

*  DsrmsUdt  bei  L^ke;  i83o. 


wibiUagf»  /.  d.  g9$mim9$  /VotMripiMiNtdbafr.  19».  I.  r.  144  --  m. 
n/*  ^'''*  r/tr.)  Yotn  OtfltiMril«^  Oi^'e»  mmIi  M  Mnmh^Mgmä 
findet  de»  Teif«  L  Of«iiitt«ehft  Oewiiytfttf)  Hb  AhrffeW  HeNi- 
rthiheiid,  ttftmlkll  Ofiuai,  iaflH  Vj'm^i^CNtelfi^^  GMHm  fldt  gt«- 
bc«  FtfütpiRtli,  Chieil^«  Weicirti  in  Gllnmtfr^f  Tafk-',  Vrllmi- 
lürf  Kttlk-SfekUfer  ft»ti^«iii,  noa  CNieÜSi^lirMH;  Mri*MMg- 
situ  4nlfli  TorftMiMieaie«  «infMlMii  l^Msiltolt  ünAt  9t»gkrfmaSk 
aHt  üftflwUhiilttgefl  BittMiiliBMn,  (tromnCftr  Titeif»  i^iftid«!, 
Aiialto,  StimlUiteiD,  WaAititvtpffeii),  -^  ffefncr  Hyfcclnlb*  fhtii 
tMtf«  TlnHite,  weiAev  Bfidol^  BHlertftttli^  SfNb^toMar,  ürti^ 
goliit,  IWk^  Apirtitt  SohWefelkiM,  Kaj^Mvfci««,  FthMrc^BM- 
^ft««,  SiteiiglaM,  JHflgniMiMB,  Anraik'^Kites «  MMyMMfrjr  Zuik- 

blande,  Chraphit  n.  •.  w.  —  IL  Kalk^Niedaraolllttge  enttt 
Artt  iMimlich  YentaiaerttBg-falireDder  Kalk»  Th0B9ohtefer ,  am 
Qaan  Kalk  aad  Olimmev  beatohender  Schiefer  und  Kalkateint 
welche  alle  bald  mit  einander  wooheellagem »  bald  in  einander 
übergehen ,  oder  sich  zwischen  einander  aaskeilen ;  anch  sogar 
dnrch  reichlich  anfgenomraenee  Magneteisen  eine  Art  Eisenschie- 
ffer  darstellen.  Die  enthaltenen  Yersteinernngen  sind  AnunoDitea, 
Belemniten,  Chamiten,  Pectancaliten ,  Mjrta)iten,  Terebrainli- 
ten;  jedoch  stets  nur  in  Abdrücken  angedentet,  Schichteii  sein 
gewunden,  doch  mit  nördlichem  Einfallen;  nicht  mächtig.  — 
IIL  Hochgebirgskalk  ohne  Yersteinernngen,  den  Torigon  in 
gleichförmiger  Lagerung  bedeckend ,  Ton  häufigen  Qaans  -  nnd 
Feldspath- Adern  durchzogen,  an  der  Oberfläohe  immer  achnell 
serfallend;  die  gröfsten  Gebirgshöhen  zusammensetzend.  — 
lY.  Kalkniederschläge  dritter  Art,  bei  Schaddorf,  Set- 
dorf  nnd  Jttdoffy  Torigen  gleichförmig  überlagernd,  Ton  unten 
nach  oben  gebildet  ans  Kalkscbiefer ,  kieseligem  Kalkschieier, 
kieseläHigem  Schiefer ,  Grauwackenschiefer  in  Thonschiefer  über- 
, gehend,  grober  Grauwacke  oder  Atpen-NagelÜuh,  Grauwacken- 
schiefer. Organische  Reste  fehlen;  fremdartige  Mineral -Bei- 
mengungen sind  selten.  Y.  Kalkniederschläge  vierter 
Art,  Ton  PüMen  unterhalb  jütdorf  bis  gegen  Lowerz  und  StemOi 
herab  fortsetzend.  Sie  bestehen  ans  Alpenkalk  mit  Muschel-Ab- 
drucken, wobei  iriele  Nummnliten,  aus  Kalkschiefer ,  ans  grauem 
Kalkstein  mit  sehr  seltenen  Yersteinernngen  y  ans  Kiaselkalk  astt 
glatten  und  feingestreiften  Terebrateln,  einem  Gryphiten  »  eiaeai 
Seeigel  -  Kerne  und  dikotyiedanisebem  Holze ,  am  fBiakomigem 
Kalkstein  mit  Muschel- Abdrucken ,  aus  einem  thonigen  Kalk- 
schiefer mit  frtigedruckten  Ammoniten,    Behittfti^Mi,  ^kthiitea 
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und  grönen  Kdrnem ,  ans  dichtem  gratiem  Kalke ,  aai  nckwtttt- 
gltttuem  thonig^lricMeligeiit  Kalke  nlit  grfllieii  Kdnietn,  tielen 
lUitnittiitHleii  u.  a.  VentefAefttttgen,  autgraaem  feiimittscheligetii 
Kalkstein  9  am  thmtlgem  fitihiefei^  in  maanitfhftiltigen  ÜebeirgAu- 
^n,  ans  Uchtgi^aeitt  Kalksteb,  Yen  Tiden  Spathblattehea  «chilii- 
mer^d,  toU  Nntnttiüliteto,  aneH  Fektlaitea  and  Oittaelten  etit- 
lialtend.  Die  Sdbietiteii  iiad  inanaicltfaUig  geboged ,  rie  richten 
•ich  aaf,  bettgen  ticli  nacli  Notden  i6bcr,  so  dafi  ihrFallea  «Ad- 
lidi  wird ,  und  legen  sieh  swischen  Sekwyti  und  Lowers  Aber  VI« 
Nagelfiuh  nnd  Mergel-SandAteln  bin,  nachdem  de  «elbkt 
■ahlMiche  Bnicbttdcke  Xltefe»  Gebitj^atten  aufgenommen.  ^ 
Nachträglidi  bemerkt  der  Verf. ,  daft  er  im  Herbste  1826  an  der 
-  fPmdgäUe  grfinen  und  rotben  Feldstein -forpb^  entdeckt  habe, 
welcher  den  Salknlederscblftgen  erster  Art  angehören.  Dieser 
Kalk  entbUt  an  der  J^indgäUe  Encrlnit«n -Glieder,  Ammoniten, 
Belemniten,  Pektiniten,  Cliamiten,  und  der  Porphyr  wird  etwas 
unterhalb  der  Spitze  dieses  Berges  anstehend  gefunden. 


J.  DnsnOtnn's  BeHbachtangen  aber  ein  Geblldcf  yon 
Meerea  -  Ablagerungen,  welches  neuer  ist,  als  die 
Tertiär'Gebirge  des  SSe^ae-Beckens  bei  Paris,  und  eine 
eigne  geologische  Formation  bilden  kann.  (Annäi: 
d.  acienc.  nat.  1829.  thvr.  et  Ami;  XVt  ttl  ~  214  und  462  — 
492.  *)  Schon  1.  J.  1825  (M^.  d.  l.  Soe.  t^hät.  nat  d.  Pmit 
IL  238 J  hat  der  Verf.  seine  unten  entwickelte  Ansiebt  angedeu- 
tet. ^^  Manche  GeMrgs- Becken  sind  vor,  andre  erst  in  und  nach 
der  tertiären  Zeitpetlode  gebildet  worden  durch  Hebungen  und 
Senkungen  des  Bodens.  Einige  waren  an  der  Seite  offen  von  An- 
beginn; andre  wurden  erst  später  durch  Felsrisse  Und  durch  die 
Ctewait  strömender  Wasser  gediehet  \  manche  oiRie  Becken  Ytet-> 
leicht  auch  durch  analoge  Kräfte  wieder  geschlossen.  Daher  die 
Erscheinung,  dafs  das  eine  Becken  eine  vollständige  BTelhenfolge 
der  Tertiär 'Gebilde  aufzuweisen  hat;  ein  andres  nur  einigt  der- 


*)  Ton  dieser  schönen  AbKandlung  ist  d«r  Anfang  bereits  al«  Vsbel»* 
letzong  im  letzten  Ban^e  der  «Mineralog.  Zattschrilt»  erschieoeoi 
da  der  Plan  des  Jahrbuches  aber  keine  Uebenetziingen'mehr  zuläfst^ 
so  theilen  wir  einen  gedrängten ,  doch  die  Baoptsache  erschöpfen- 
den,  Aasstig''des  Gänzen  mit.  Hed. 


telbeii,  ein  iriUes  gar  keine  besitst.  Daher  auck  die  oft  iter 
greifende  Lagerung  Ton  jüngeren  Gebilden  auf  ältere.  —  Bei  deoi 
niedrigen  Stand  der  Meere« -Gewässer  in  der  ter^ärenZeitperisde 
war  ein  Tlieil  des  jetzt  trocknen  Landes  Meeres -Grand,  ein  an- 
drer Salxsee  -  Boden ,  ein  dritter  Snmpfland»  ein  Tierter  See- 
Ufer,  ein  andrer  Fliifs-Bett,  und  endlich  ein  grofser  Theillag 
schon  damals  trocken,  und  ernährte  Pflanaen  und  Thiere.  Da- 
her iq  dieser  Frist  gleichseitige  Formationen  in  Ansehung^  ihrer 
geologischen  Merkmale  Ton  Stelle  zu  Stelle  ganz  aufserordentlieh 
abwechselnd  seyn müssen:  See-,  Sumpf-,  Flufs-  und  Ufer-Büdnn- 
gen  sind  erfolgt«  während  auch  die  Gesteine  des  trocknen  Landes, 
durch  die  Thätigkeit  der  Vegetation  und  die  Grewalt  der  Atmo«^ 
sphärilien  zersetzt,  zu  neuen  Trümmer -Gebilden  Stoif  lieferten.. 
Wo  erst  trocknes  Land  oder  Sumpf,  da  konnten  später  wieder 
die  Meeres -Fl uthen  reichliche  Niederschläge  hinterlassen. 

Die  Tertiär* Gebilde  kann  man  in  zwei  grofse  Gruppen  abthei- 
len, A.  die  älteren  und  mittleren,  ~ worin  die  Palaeetherien, 
Anoplotherien,  Lophiodonten,  Anthracotherien  heir- 
«chen  (Becken  von  Paris  ^  London  j  Wight)i  B.  die  neuen  Ter- 
tiär-Gebilde* und  AUuTionen  welche  zumal  durch  die  Mastodon- 
ten, Elephanten,  Ruminanten  u.  s.  w.  bezeichnet  werden. 

Die  Bildungen,  neuer  als  der  Pariser  Grobkalk,  sind  sehr 
▼erbreitet;  aber  man  hat  sie  gröfstentheils  verkannt,  weil  man 
sie  entweder  mit  dem  Grobkalke ,  oder  mit  dem  Diluvium  in  Pa- 
rallele setzen  wollte.  Und  doch  hat  schon  Bbongniakt  den  obe- 
ren. Subapenninen- Sand  als  neuer  denn  die  zweite  Meeres -For^ 
mation  tou  Paris  angegeben.  Nur  dadurch,  dafs  man  eiae^grö- 
fsere  Periodenzahl  für  diese  Gebilde  festsetzt,  Termag  man  die 
(fkufgestellten  Gesetze  über  das  allmählige  Auftreten  Tollkommne- 
rer  organischer  Formen  in  ihrer  Gültigkeit  zu  erhalten.  Für  die 
Gebilde  nach  der  bisherigen  zw;eiten  Pariser  Meeres  -  Formaüoa 
lassen  sich  nun  folgende  drei  Perioden  aufstellen:  A.  In  die 
jüngste  (dritte,  gegenwärtige,  jetztzeitige^  Pe- 
riode (Bucklano's  AlluTiumJ  gehören  die  Erzeugnisse  noch 
wirkender  Bildungs-Kräfte,  abgelagert  im  noch  jetzigen  Bereiche 
dieser  Kräfte,  einschlief  send  organische  Reste  lebender  Arten. 
Dahin  der  Trarertino  Italiens  und  der  Auvergne^  die  Land- 
see-Gebilde  Ungarns  und  Schottlands ^  die  Erzeugnisse  der 
Navtron-Seeu;,  die  Sand-  und  Thon- Ablagerungen  der 
Flüsse  in  ihr^  Yerlanfe  und  an  ihren  Mündungen,  ein  Theil 
der  Korallen-Inseln,  die  Auswürfe  des  See  -  Ufers  in  ruhi- 
gen Buchten  oder  bei  hoher  Qri^ung,  die  Thal-AnsfüUangen 
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n.  s.  w.  < B.   In  die  zweite  (mittlere  oder  Strom- 

land-)  Periode  [Bucklanb's  Diluvium  zum  Theile]  gehö- 
ren die  Erzeugnisse  Ton  Kräften,  welche  den  jetzigen  analog  aber 
stärker  sind,  abgelagert  aufserhalb  dem  Bereiche  der  letzteren 
bis  SOO^  —  400^  über  dem  jetzigen  Wasserspiegel ,  aber  doch  nur 
jReste  no6h  lebender  Arten  einschliefsend.  Jene  Kräfte  scheinen, 
überall  wenig  stetig ,  nur  vorübergehend  gewirkt  zu  haben.  Da- 
liin  die  Muschel  -  Ablagerungen  zu  I}rontkeimf  Larocheüej  Nizaa 
(Risso's  Calcaire  mdditerran^en),  am  Jdriatischen  Meere; 
die' hochliegenden  Korallen-  und  Muschel-Konglome- 
rate Justralasiatischer  und  H^estindischer  Inseln ;  die  M  u  s  c  h  fe  1  - 
Tuffe  des  Caapischen  und  Schwarzen  Meeres  (Pallas);  die  See- 
Allnvionen  in  Nord-Jütland;  die  durch  Tradition  uns  bekann- 
ten Ueberschweipmungen;  —  dann  von  Landgebilden:  ein  grofser 
Theil  der  Thal-Alluvionen;  die  neueste  Knochen-Brec- 
cie,  vielleicht  auch  die  Block-Ablagerungen  am  Kaspi- 
echen  Meere  und  in  den  Alpen.  —  —  C.  In  die  erste  oder 
älteste  Periode,  welche  unmittelbar  folgte  auf  die  letzte  Süf»- 
wasser  -  Bildung  des  .S'eine  -  Beckens ,  aber  wahrscheinlich  der  der 
zerstreuten  Felsblöcke  voranging  —  gehören  Land-^  Sumpf-  und 
Seewasser  -  Bildungen ,  welche  mehr  oder  weniger,  oft  aber  sehr 
weit  entfernt  liegen  von.  den  jetzigen  Meeren,  und  organische 
Reste  halb  von .  ausgestorbenen ,  halb  von  lebenden  Arten  enthal- 
.  ten ,  aber  zumal  an  Gebeinen  grofser  Säugethi^re  [meist  lebender 
Geschlechter]  reich  sind.  —  Einige  hinzu  gehörige  Continental- 
Gebilde  hat  Bvckland  antediluvianische  genannt  [und  theilweise 
zu  seinem  Diluvium  gerechnet].  Die  meisten  Knochen - 
Breccien,  der  Inhalt  der  Knochenhöhlen,  alte  Landsee- 
Niederschläge  mit  Knochen  (obres  Arno -Thal),  Bohnerz- 
Ahlagerungen,  Kies-  und  Geröll- Abistgerungen  auf 
d4)n  Hochebenen,  manche  Kalktuffe  (^Bufgtonna,  Goettin- 
genj  Weimar,  Pyrmont^  Canstadt,  Wittenberg,  Krembs),  manche 
Sufswass er  -  Kalke  (^Syenc^,  Toscana,  Hom),  verschüt- 
tete Wälder  {Canstadt,  Brühl  und  Liblar ,  Rufsland) j  die 
Käpfnacher  Lignite  gehören  hiezu, 

In  diese  älteste  unter  den  neuen  Tertiär-Perio- 
den  gehören  nun,  im  Speziellen  nach  den  Ländern  genommen, 
folgende  Gebirga- Bildungen,  die  grofse  Verbreitung  der  Forma- 
tion bestätigend:         ^ 
In  England:  der  mag  in  Norfolk,  Svffolk  und  Essex. 
In  Frankreich:  die  Muschel-Tuffe  in  den  Sümpfen  des  Co- 
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tentin  ila  Mönch*),  —  im  Brnm^TM»  bei  Diuan  (C^fe»  du 
Aord),  —  im  FUlame-ThaU  um  Heime«  (^iU  •t  VUlaine),^ 
im  Loire 'Tkale  Ton  deMen  MäBdaog  bis  St^gne;  der  Ori- 
f09  >-on  Doud^  die  Falnns  der  Towruiue;  —  mt  Ginmie- 
Beclteo:  die  Faluns  Ton  HMguacj  Swt  and  Po^ardin,  fom 
Bfui,  von  Saint 'Severe  zom  Tbeiie»  Ton  ^atte«  bei  BeUiUi 
im  H^rau/t- Becken:  der  Calcaire  maellon  tos  Biontpd- 
Uer,  Pezinae,  Beziere  ^  Pfarbenne,  Perpignun;  der  Sand  tob 
Biontpellier.  Forner  ini  KAone- Becken  die  Mas  che  1 -Mo- 
lasse  (Tei7iiOVZAN*s  Safre),  der  KaUc  vom  Pont  äuCfard, 
Yom  Plan  d^Aron^  Ton  Arlea^  ^eottcaira,  Jvignony  Orm^ge, 
BoUne  (Fanduee) ,  St,  -  Pant-  TVeis -  i^äteaus  ( Ürömey  Dana 
die  Knochen-Breceien  und  Knochen-Hohles. 
In  der  Schweitz:  ein  greiser  Tfaeil  der  Fels -Gebilde  swiachea 
den  Jlpen  und  dem  Jvm,  die  Mnechel- M olaaae,  die 
obre  Nagelfluh  Ton  MoUere^  Tom  Belp- Berges  tob  JäKr 
zern ,  St,  Gallen  u.  s.  w. 
In  Oeaterreich:  im  Jfiener  Becken  der  rotbe  Sand,  die  obre 
Nagelfi  ah  aber  den  blauen  Mergeln*),  die  Knochea- 
Breccie?  von  Baden,  die  Kalk- Koaglomerate  vom 
Leitha  -  Gebirge, 
In  Ungarn:  desgleichen  am   Leitha- Gebirge ^  die  Gebilde  der 

Ebne  von  ilaoft,  am  Neusiedler  See^  um  Oedenburg. 
In  Italien:  der  rothe  Sand,^  die  eisenschüssigen  Kalk- 
Agglomerate  über  den  blauen  Mergeln*),  xumal  im  Sye- 
nesischen^  die  Seetuff-  and  Folyparien-Agglomcrate 
i»  Neapel,  am  Otranto,  in  PugUen  und  Cadabrien  bis  Ac^gfo. 
In  Sieilien:  Sand-  und   Kalk- Agglomerate  mit  Muscheln 

um  Meseina,  Palermo,  Syrae^, 
Auf  Maltha,  Cornea,  Sardiniei.:.  viel  tertiärer  Kalk. 
D.  will  fürerst  dieser  Foripation  keinen  besondern  Namei 
geben,. sondern  sie  möge  je  nach  Verschiedenheit  der  Form,  wo- 
rin  sie   auftritt^   i|pd  'der    Lokalität   die  Theil- Namen   Crag, 
Tufs,  Faluns,  Grisons,  Mobilen,  Molasse  coqail- 

*)  Wir  maigen  ein  täv  «11«  Mal  kencrkcn,  dsfs,  nsch  den  Beobscli- 
tungen  in  halten  uod  um  Tflem  an  Ort  und  Stelle  angeiteUt,  die 
tieferen  blauen  Mergel  «nd  der  Höher  liegende  rolbe  Sand  9  so  scbstf 
•ie  auch  gesondert  scheinen ,  eben  so  sich|»  nur  Glieder  Einer  For* 
maiion  sind,  als  sieher  beide  die  Kenoieicn^  an  sich  tragen,  wor- 
uach  sie  in  diese  neue  Gebirgs-Periode  Dbsrotbrs's  gehören.  Worüber 
in  Qilde  an  einem  andern  Orte  das  Ansführlichere.  Bt. 
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li^re  a.  s.  w.  behslten.  —  -^  Die  Forination  lagert  auf  den 
mannichfBltigpBteii  Gebirgsarten ,  Tom  Granite  an  bi«  itat  dritten 
tertiären  Säfswasser- Formation  herab,  und  mult  also  im  Systeme 
nach  dieser  eingereihet  werden.  Oft  wechsellagert  sie  mit  den 
längsten  Tertiär -Bildungen,  nie  mit  den  flUern,  und  geht  in  ge- 
wisser ■  Ordnung  in  die  AUuTionen  über.  —  —  Die  äufsern 
Charaktere  dersel ben  si nd^ so  mannichf altlg ,  dafs  es  darnach 
wohl  unmöglich  ist  ne  zu  bezeichnen.  Meist  erscheint  sie  als 
ein  mehr  oder  minder  grob  veii^ittetes  Agglonaerat  Ton  Sand  und 
Quamkies  mit  kalkigem ,  thonigem  und  eisenschüssigem  Binde- 
mittel, wornach  denn  Tielerlei  Varietäten  unterschieden  wei^dmi. 
Als  Muschel  -  Brekziole  mit  Kalk-Zäment  kann  man  die  Grisons, 
Moellons,  Molassen,  Tnfs,  als  Muschel -Brekziole  mit  eisen- 
schüssigem Zämente  den  Crag ,  den  Subapenninen -Sand  bezeich- 
nen; andre  Abänderungen  erscheinen  als  Quarz  -  Sandsteine  mit 
Kalk-  oder  Mergel -Zäment  (Molasse),  als  schwach  gebundenes 
'  Polyparien -Aggregat,  als  loser  Muscheltriimmer- haltiger  Kies 
oder  Sand  {Dax,  SuffoUt) ,  als  Quarz -Sand  ohne  Muscheln,  als 
•Nagelfiuh,  als  Thonmergel  mit  AusÜler- Bänken  u.  s.  w.,  welche  ' 
Formen  oft  alle ,  ohne  Ordnung  übereinanderliegend ,  in  einer 
Gegend  vorkommen ,  so  dafs  nur  gerade  in  dieser  Manniclifaltig- 
keit  und  diesem  Mangel  bestimmter  Lagerungsfolge  der  beste 
Charakter  für  dieses  „Üfer-Gebilde"  liegt.  Die  Mächtigkeit  des- 
selben steigt,  wie  in  Italien  [nämlich  die  des  rothen  Sandes  al- 
lein], bis  über  100  Meter.  Das  Fallen  ist  unbeständig,  doch 
wohl  meist  nach  dem  nächsten  Meeresspiegel  zu.  Das  Niveau 
ist  so  yerschiedener  Art,  dafs  man  yielmehr  ursprüngliches,  em- 
porgehobenes und  eingesunkenes  unterscheiden  mufs ,  als  man  an- 
nehmen darf,  dieses  Gebilde  seye  in  Terschiedenen  Binnenmeeren 
in  so  ungleichem  Niveau  abgesetzt  worden. Die  Verstei- 
nerungen halten  das  Mittel  zwischen  denen  der  letzten  Meeres- 
Formation  im  Seine -Becken  und  der  noch  lebenden  Schöpfung. 
An  einem  vollständigen  Werke  über  die  im  Loire -Departement 
Torkommcnden  arbeitet  der  Vf.  gemeinschaftlich  mit  Tristan. 
Sie  stammen  von  See-  und  Land-Bewohnern  ab.  —  Die  ^richtig- 
sten  Seethier-Reste  sind:  A.  Polyparien,  zumal  gewisse 
Arten  von  Retepora,  Eschara,  Flnstra»  Cellepora>  Fa- 
vosites,  Millepora,  Nullipora,  Theonea,  Forites, 
Alcyoninm,  Lunulites,  Astrea,  Cary ophyUia,  Ocu- 
.11  na,  Isis,  zumal  kugelförmige  Faros iten.  —  B.  Echini- 
den:    insbesondere    Scutella  -   und   Clypea.ster  -  Arten.   «^ 


330  , 

€.  Tettftceen:  hauptt&clilich  Balftnen ,  Area  dllavii, 
Cyprina  itlandicoides,  Panopaea,  FectaBcnlas  pnl- 
vinato«,  Terebrataia  perforata  8.  spondyloi  deaSai.(T. 
ampulla  Baooc),  Ostrea  longirostri«,  crassisAiaia, 
virginica,  Terschiedene  Pecten- Arten«  Auricnla  ringeors, 
Turritplla  qiiadriplicataetiBcra«tata,Scalaria  com- 
.«tunit,  Yolnta  Lambert!  Sow.,  Pyrula  clathrata,  ra- 
«ticola»  Cypraea  pediculns»  coccinea,  Cerithiuia 
margaritacenm,  papaveraceam,  grannlosam,  Bo- 
«tellaria  pet  pelecani,  Crepidala  unga  if  ormic, 
Calyptraea  mnrioata,  €.  eineniis  Tar.,  Conaa  deper- 
ditnt  41.  s.  w.  —  B.  Fische:  Zähne  Tön  Sqaalua  corau- 
hicQfl  ,  ferox,  Lamia.  —  E.  See-Säugethiere  :  Phoca, 
Delphinus,  Zyphiu«  and  Baläna.  —  Die  gewölinlichsten 
Flufsthier- Reste  stammen  tob  Limheas,  Piano rbis, 
Neritina,  Paludina,  selbst  Melanopsis.  —  Landthier- 
Reste:  nämlich  von  Hclix,  Cyclostoma,  insbesondere  aber 
Säugethier-Gebeine  in  den  Niederungen  zwischen  den  See- 
Konchjlien  vorkommend,  auf  Hochebenen  ab6r  fnr  sich  aileia, 
oder  mit  Land-  und  Säfswasser-Konchylien  Tergescllschaftel. 
Alle  Land-Säugethiere  dieses  Gebildes  gehören  tlieils  ursprüng- 
lich der  Periode  der  Elephanten  (der  hier  in  Rede  stehenden)  an, 
theils  der  der  Paläothericn ,  welche  aber  demnngeachtet  öften 
in  die  erstre  herabreichen.  Zur  Periode  der  Elephanten  gehorea 
eigenthümlich :  Elephas  primigen  ins,  Mastodon  an- 
gustidens,  Hippopotamns  major,  medius,  minatus; 
BhinoceroB  tichorhinus,  leptorhinus,  Equas  kleine 
Art,  Sus  ?,  Tapir  gigantcns,  Cervns  (Subgen.  Capreo- 
Ins,  Dama,  Alces),  Bos  urus,  Antilope,  Ovisf, 
Hyaena,  Felis,  Castor,  Lepus.  Sängethier- Arten  der 
Palaotherien -Periode,  welche  aber  mit  den  vorigen  Termengt 
gefunden  worden,  sind:  Palaeotherium  majus,  Anthra- 
cotherium  kleine  Art,  Lophiodon  eine  Art  um  MontpeUier, 
Die  Hochgegenden  der  Auvergne  kann  man  als  einen  Punlct  be- 
trachten, von  welchem  aus  sich  eine  grofse  Anzahl  von  Thierea 
bei  abnehmendem  Wasserstande  nach  allen  Seiten  hin  lebend  ver- 
breitet hat,  und  von  wa  nach  Flufswasser  viele  Knochenreste 
fortgeschwemmt  haben.*  Diefs  bestätiget  die  grofse  Menge  fos- 
siler Gebeine,  die  man  in  ihren  Süfswasser-Plateaus  findet.  Diefs 
bestätigt  auch  das  dort  ( und  anderwärts  )  so  gewöhnliche  Zasam- 
menvorkommen  obiger  Säugethier- Knochen  mit  Säfswasserthier- 
Resten,  insbesondre  Sufswasser- Schildkröten  u.  s.  w. 
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Als  nen  in  dieser  Abhandlung  nimmt  der  Yf.  folgende  Ge- 
sichtspunkte in  Anspruch:  1)  dafs  die  tertiären  Becken  gleichen 
Niveaii*s  nicht  alle  gleichzeitig  überschwemmt  und  erfüllt  wor- 
den seyen;  2)  dafs  in  der  tertiären  Zeit  mehrere  Formationen 
aufeinander  folgten,  deren  jede  Frieder  ihre  gleichzeitige  See-, 
Flufs-  und  Land -Gebilde  hat;  3)  dafs  zwischen  die  bisherige 
dritte  tertiäre  Süfswasser- Formation  und  das  DiluYium  noch  eine 
neue  Formation  eingeschaltet  werden  müsse,  welche  bisher  mit 
diesem  oder  mit  altern  Gebilden  Terwechselt  worden  seje;  4) 
dafs  die  Säugethier- Reste  gewisser  Meergebilde  identisch  mit 
jenen  mancher  AUuvionen  se^en,  weil  Yerschiedenartige  Kräfte 
nacheinander  auf  ilire  Ablagerung  gewürkt. 


Ausbrach  Ton  brennbarem  Gas  unfern  Bedlay  im 
N.  O.  Ton  Glasgow  (Tu.  TuonsoN,  Brbwstbr,  Eklinb,  Joum. 
of  Sc.;  Jttljf,  1829,  ji.  67  u.  s.  w-)«  Bie  Erscheinung  zeigte  sich 
an  m^reren  Stellen  längs  dem  Ufer  eines  Baches.  Absichtlich 
aagezünd^t  brannte  das  Gas  ohne  Unterbrechung  fünf  Wochen 
hiadarch;  der  zunächst  befindliche  Thon- Boden  erhielt  das  An- 
sehen zerbröckelter  Ziegelsteine.  Die  Flamme,  stark  und  Ton 
Farbe  gelb,  glich  ToUkommen  der  vom  gekohlten  Wasserstoff- 
Gas.  In  dem  Bache  selbst  war  die  Luft  -  Ausströmung  am  stärk- 
sten ;  der  Strahl  hatte  2  bis  Z"  Durchmesser.  In  der  Nähe  steht 
ein  feinkörniger  blauer  Kalkstein  an,  etwa  5  F.  mächtig;  das 
Fallen  gegen  N.  0.,  aber  in  geringer  Entfernung  hat  Neigung 
gegen  W.  und  S.  Statt:  Regellosigkeiten,  welche  x>hne  Zweifel 
durch  irgend  einen  Grünstein-Gang  bedingt  werden.  Unterhalb 
der  Strafse  nach  Cumberland  hat  man  neuerdings  den  Bodea  auf- 
geschlossen. Ein  etwa  20  F.  mächtiges  Lager  yon  Kohlenschie- 
fer ruht  auf  einem  5  F.*starken  Kalk;  sodann  folgt  eine  Kohlen- 
Lage  yon  1  Fufs  Mächtigkeit,  deren  Boden-Gestein  wieder  Koh- 
lenschiefer ausmacht^  wahrscheinlich  bricht  das  brennbare  Gas 
ans  letzterm  hervor,  indem  Wasser  zur  tiefer  gelegenen  Kohlenk- 
Schichte  dringt«  —  Die  chemische  Untersuchung  zeigte  dila  Gas 
als  zusammengesetzt  aus : 

gekohltefn  Wasserstoff     .      .      8T,5 

gewöhnlicher  Luft  12,^ 

100,0 
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Seeaals- Formation  läage  der  Küste  toh  Chili. 
(  WAa]>BN ,  Ann*  martt.  et  coL  p.  617.J  Im  S.  von  Coqmmbo  sieht 
man  eine  Ueberrindong  von  Seesais  Ton  30  Meilen  Länge  und 
mehreren  Meilen  Breite.  Sie  ähnelt  im  Ansehen  dem  Eise  ,  wel- 
ches sich  gegen  die  Mitte  des  Winters  anf  der  Oherfltfche  d« 
Seeen  in  den  yereinigten  Staaten  von  Amerika  bildet.  Die  Mäch-. 
tigkeit  beträgt  1  _  2  F. 


Analyse  einiger  Mergelarten  Tom  Dobe^rge  bei 
Bände  unfern  Minden.  (BsissEMHinTS,  ArchiT  den  Apotte- 
ker-Yereins  von  Bkawdbb;  B.  XXV,  S.  257  ff.)  Alle  diene  Mer- 
gelarten zeigen  einen  Gehalt  von  kohlensaurer  Bittererde,  der 
bei  den  zur  Zerlegung  angewendeten  Stucken  aus  den  Terschie- 
denen  Lagen  des  Berges  zwischen  1,125  und  8,25  in  100  Thmlen 
schwankt. 


Lxslib:  die  Compressions  -Theorie  angewendet  anf 
die  innere  Beschaffenheit  der  Erde  (Jakbs.  Edinb.  pML 
Jxmm.  1828.  Oet,  jp.  84  —  89.  J.  Metalle  im  festen  oder  fiassigen 
Zustande  haben  bisher  den  Erdkern  bilden  müssen.  L.  bewetfst, 
dars  er  ans  Licht  in  änfserst  konzentrirtem  Znstande  bestehe. 
Alle  Körper  werden  um  so  schwerer,  und  durch  die  hiemit  be- 
wirkte Zusammendruckung  wieder  um  so  dichter,  je  näher  sie 
dem  Mittelpunkte  der  Erde  liegen.  Nun  wurde  der  Berechnung 
zufolge  im  Mittelpunkte  der  Erde  der  Marmor  119  Mal»  das  Was- 
ser 3,009,000  Mal  so  stark  verdichtet  werden,  Luft  aber  so  sehr, 
dafs  der  Grad  ihrer  Yerdichtung  nur  durch  169  Ziffer. aasge- 
druckt werden  kann.  Da  aber  andern  Berechnungen  zufolge  die 
Erde  im  Ganzen  genommen  nur  funftnal  Richter  als  Wasser  seyn 
kann ,  so  mufs  man  sich  ihr  Inneres  ausg^ullt  denken  durch  ei- 
nen, seiner  noth wendigen  Yerdichtung  ungeachtet,  nicht  schwe- 
ren Körper ,  welcher  durch  seine  mit  der  Verdichtung  steigende 
Elastizität  im  Stande  int,  der  komprimirenden  Kraft  zu  wider- 
stehen. Dieser  Körper  kann  nur  das  Licht  seyn,  dessen  Elastizi- 
tät 640  Billionen  Mal  gröfser  ist,  als  die  der  Luft 


Vulkan   yon    Arequipa;   Cerro  de    Chuqnibamba; 
Vulkan.TonGualatieri.    (A.  ▼.  Hitübolbt  aus  einem  Briefe 
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Pbktlawd's,   Hertha «  XIII.  B.  S.  19  ff.)     Jrequipa,    jetzt   dem 
Range 'kmch   die  zweite  Stadt  in  Peru,  lie^  in  der  Mitte  eine« 
Thaies    das  gegen  O.  von  N.  O.  durch  mit  ewigem  Schnee  be- 
deckte  Berge  getchloesen  wird^    welche  schon   zur    westlichen 
Kordillere  gehören.    Der  Central  >Pic    der  Omppe  der  Neifado*9 
ist  der  berühmte  Yalkan    von  Arequipa.     Gestalt,    grofsartiges 
Ansehen,   and  eine  Seehöhe  von  mehr  als  18000  Engl.  F.  stellen 
ihn  dem  Cotopaxi  in  Quito  znr  Seile.     Auf  der  W.-  und  S.  W.  - 
Seite  wird    das  Thal  Ton  der  Meeresküste  durch    eine  niedrige 
Trachyt- Hügel -Reihe  und  eine  grofse  Ebene  getrennt  >   in  wel- 
cher rother   Sandstein  auf  Sjenit  und  Grnnstein  ruht.    Die  Um- 
hegend  ist  ganz  Tulkanisch;  jedoch  macht  der  rothc  Sandstein 
die  Basis  \on  Üesen  T heilen  der  ^^ne^es^Kette  aus,  nnd  dient  zur 
Unterlage  der  aufgehäuften ,  Tullranischen ,   zerbröckelten 'Mate- 
i^n.  J>ie  ▼olkanischcn  Kegel ,  welche  jene  Materien  ausstiefsen , 
haben  den  rothen  Sandstein  durchbrochen,  welcher  durch  Flötze 
Ton  Fasergyps,   Steinsalz  und  Ton  Kupfererzen,   die  er  enthält, 
bezeichnet  wird ,  so  wie  durch  Flötze  Ton  Zechstein  (^Magnenan- 
Itmefftone)  die  er  unterteuft.  ...    Der  höchste  Berg  der  westlichen 
Kordillen   ist  ein  trdchy tischer  Dom,   welcher,  im  N.  von  ^re- 
quipa^  über  dem  Chuquibamba -Thfd  sich  majestätisch  zu  22000 
£.^F.   erhebt,   und  in  Gestalt  und  geognostischer  Struktur  dem 
Cayanibe  sehr  ähnlich  ist.    Ein  Krater  scheint  gleichfalls  zu  feh- 
len.   Weiter  sudlich  liegen  mehrere  kolossale  vulkanische  Kegel. 
Die  höchsten  derselben,  die  Nevadas  von  Gualatieri   und   Sahuma 
oder  Sehama  scheinen  an  Höhe  dem  Cerro  de  Chuquibamba   nicht 
nachzustehen.  —    Der   Vulkan  von  Gualatieri  in  der  Bolivischen 
Provinz  Carangah   erbebt  sich   aus  einer  Hochebene   von  rotbem 
Sandsteine,    reich   an^  Kupfer  -  haltigen  Mineralien.    Der    Kegel, 
abgestumpft  und  mit  einem  sehr  tiefen  und  grofsen  Krater,  ragt 
bis  in  die  Grenze  ewigen  Schnees.    Zu  jeder  2«eit  steigen  Rauch 
and  Dämpfe  ans  dem  Gipfel  hervor.    Die  zwei  Kegel  «förmigen 
Gipfel  des  Vulkans  von  Saguma  zeigen  dieselbe  regelmäfsige  Ge- 
stalt,   wie   der    Gualatieri.    Sie  bestehen   ebenfalls   aus  Trachyt 
und  trachytischeü  Konglomeraten.    Zwischen  den  Kegeln  von  Sa~  , 
huma  und  dem  Breiten-Kreise  von  Tacora  (IV  51^  erheben  sich 
noch  mehrere  vulkanische  Berge,  von  denen  einige  20,000  £.  F. 
erreichen.      Im  Dorfe  Tacora^   in  einem  Thale,     welches    zwei 
der  kolossalen  vulkanischen  Kegel  trennt ,  findet  sich  die  höchste 
Gruppe  menschlicher  Wohnungen  auf  der  Erde  in  lVi'75   E.  F. 
Nordöstlich  von   Taeora  sieht   man   den  Nevado  de    Chipi-cani^ 
auf  dessen  Gipfel  an  der  Ostseite  sich   ein  Krater  geöffnet  hat. 
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Wditerhin  zeigt  aich  ein  niederer  Hä^el  die  Reete  eines  nuege- 
brannten  Vulkanee,  eine  wabite  SolfnUura ,  deren  Dämpfe  im  Wne- 
■er  de«  Bio  Jzufroilo^,  IcandemBitt  werden.  Dieser  Waldbach  ist 
fl(ark  mit  schwefelsanrem  Eisen  und  sehwefelsanrer  Alaiinerde 
impragnixt.  Er  entspringt  in  der  Soifatara  selbst,  und  auf  sei- 
nem Wege  gegen  das  Meeresnfer  xentdrt  er  überall  das  thie- 
rische  Leben.  —  In  beinern  Theiie  der  ▼ulkanischea  Regionen 
der  Andeskette,  weiche  PmrrLAiin  in  CkÜi  und  Peru  antersachte, 
sah  er  Spuren  von  Basalt  •  oder  Augit-Laven.  Trachy tische  Kon- 
glomerate und  Tracbyte  mit  Quara -Körnern  sind  die  gevöba- 
liebsten  Gestalten,  unter  welchen  die  Massen  von  neurem  TulbaBi- 
sehen  Ursprünge  erscheinen.  In  den  durchreisten  Theilen  Ton 
Süd- Amerika,  in  Peru  und  Chili,  sind  trachjtische  l^chsteine, 
Obsidiaoe  und  andere  Tulkanische  Produkte,  in  der  übrigen  Welt 
so  gemein ,  Tcrgleichungsweise  selten.  .        • 


1 


Parrot  über  Knochenhöhlen  und  Zentral-Fener, 
in  einem  Briefe  an  de  F^russac  ,  Petersburg  31.  Oct.  a.  St.  1828. 
(Fbr.  Buüet  scienc.  nat.  1829.  Fevr.  161  — 174.)  Cuvinn  hat  die 
Hypothese  aufgestellt,  dafs  die  Bären,  deren  Gebeine  sich  bis 
auf  die  zerbrechlichsten  Theiie  wohl  erhalten  in  der  Knochen- 
hohle  Ton  Össellea  gefunden,  einst  ruhig  dort  gelebt  haben.  P. 
erinnert,  dafs  er  schon  yiei  früher  {Physik  der  Erde  181^.  679; 
Entreti^na  de  la  physique  1824.  845  —  848. )  die  allgemeine  Mei- 
nung ausgesprochen,  dafs  die  fossilen  Knochen  der  Quadrnyedea 
nieht  von  Weitem  herbeigeschwemmt  worden,  sondern  dafs  die 
in  der  Erde  begrabenen  Thiere  einst  die  Gegenden  bewohnt  ha- 
ben,  wo  jetzt  ihre  Reste  sich  finden.    Weitres  a.  a.  O. 

CoRDiER^s  Theorie  des  Zentralfeuers,  von  F^rvssac  Terthei- 
digt ,  scheint  nicht  gut  begründet  zu  seyn.  Sie  beruhet  auf  einer 
kleinen  Anzahl  von  Beobachtungen  auf  dem  Festlande  über  die 
Warme -Zunahme  nach  der  Tiefe,  welche  überdiefs  so  yerschie- 
dene  Resultate  gegeben,  dafs  deren  Extreme  das  aus  ihnen  geso* 
gene  Mittel  um's  Dreifache  übertreffen,  indem  l''  Wärme-Zunahme 
bald  auf  13,  bald  auf  57  Bieter  Tiefe  beobachtet  worden  ist:  und 
das  in  Grubenwerken  auf  Kohlen  und  Metalle,  wo  chemische  Zer- 
setzungen auf  die  Temperatur  einen  Einflufs  haben  müssen.  Da- 
mit aber  stehen  die.  Beobachtungen  über  die  Temperatur-  Verän- 
derungen nach  der  Tiefe  des  Meeres,  der  See'n,  der  Quellen  iia 
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direkten  Widenprnche.  Za  den  bekannten  Beobachtungen  Ton 
Iewinb,  FovJbSR,  PinoN»  Hornsr  auf  dem  Meere  hatLBHz  wah- 
rend der  Russischen  Weltnmeeegelung  in  den  Jahren  1823  ^- 
1826  neue  hinzugefugt,  welche  bis  1015  Toisen  Tiefe  gehen, 
und  sich  durch  Genauigkeit,  auch  in  der  Bereehnungsart,  ror 
den  früheren  auszeichnen*  Alle,  welche  tief  genug  gehen,  zei- 
gen eine. starke,  obwohl  sich  Termindei^nde  Temperatur-Abnahme 
Ton  der  Oberfläche  an  bis  zu  500  Toisen  Tiefe ,  wo  unter  7  — 
41^  N.  Breite  die  Temperatur  fast  gleichgrofs  zu  werden  Scheint 
0=2^)2  bis  2*^,9  C,  bei  15  —  26"  C.  der  Oberfläche),  während  sie 
Ton  da  bis  zu  *915  und  1015  Toisen  nicht  einen  Grad  weiter  be- 
tagt, weil  das  Meer  dort  aufser  dem  Bereiche  der  Einflüsse  der 
Sonnenstrahlen ,  der  Yerdunstung  u.  s.  w.  ist.  Die  Beobachtun- 
gen TOn  Saussvbb,  db  ca  B^cbb  u.  A.  in  den  Schweitzer  und 
Oberitalischen  See'n  ergeben  ebenfalls  eine  starke,  nach  der  Tiefe 
Terminderte  Temperatur -Abnahme,  die  aber  rerhältnifsmäfsig 
geringer  ist,  weil  der  feste  Boden  des  See's  naheist,  und  die 
Temperatur  des  Hassers  erhöhet.  Die  Quellen  haben  im  Som-' 
mer  alle  eine  niedrigere  Temperatur  als  die  Atmosphäre ,  und 
beweisen,  dafs  ihr  Wasser^  aus  dieser  letzteren  niedergeschla- 
gen, durch  kühlere  Gesteinsschichten  geflossen  seye,  an  die  es  ei- 
nen Theil  seiner  Wärme  abgegeben  hat.  So  mufs  man  demnach 
icMiefien,  dap  unsre  Erdkugel  im  Innern,  wo  das  Bereich  der 
Sonnenwärme  aufhört,  eine  Temperatur  Ton  0^,  statt  von  Tau- 
senden Yon  Graden  darüber  besitze.  —  Betrachtet  man  aber  jene 
Wärme -Hypothese  als  geologisches  System,  so  stellt  sich  ihrer 
Anwendung  sogleich  der  Granit  entgegen.  Wäre  dieser  Granit 
jemals  in  gcechmolzenem  Zustande  -vorhanden  gewesen,  so  hätte 
der  Quarz  als  der  schwerer  schmelzbare  und  zugleich  leichtre 
Bcitandtheil  zuerst  erstarren,  und  so  über  dem  noch  flüssigen 
Fcildspath  und  Glimmer  schwimmen  müssen;  es  hätte  sich  ein 
Schichtenwechsel  dieser  Art  bilden  müssen ,  dessen  Schichten  aus 
Quarz  allein ,  oder  aus  Feldspath  und  Glimmer  mit  der  Tiefe  an 
Mächtigkeit  zunähmen,  weil' die  Abkühlung  in  der  Tiefe  immer 
iftngsamer  Toranschteiten ,  und  jene  Bestandtheile  sich  um  so 
▼ollständiger  sondern  mufsten.  In  1000  Toisen  Tiefe  mufsten 
die  Qtfarzschichten  mindestens  schon  eine  Toise  machtig  seyu' 
Öann  sind  die  Körner  der  Bestandtheile  im  Granit  nur  durch 
Adhäsion  der  Oberflächen,  wie  Krystali -  Blättchen ,  nicht  durch 
Verschmelzung  miteinanilcr  yereinigt,  wie  in  den  wirklich  vul- 
«aaischen*  Produkten  heterogener    Zusammenaetzung.  —     Auch 


hwsen  «ich  ams  je»er  Theorie  die  gnUen  ReTelationen  auf  «n- 
•erer  Erdrinde  nicht  genügend  erklären;  veder  die  neptnnlscken 
noch  die  imlkaliifcheD.  Hatten  die  Vulkane  ihren  Heerd  in  ei- 
nein  gesclunolsenen  £rdkerne,  so  könnten  die  durch  Zaeainnen- 
niehung  an«  valkaniechen  Spalten  herrorgetriebenea  Haaeeny 
falls  sie  nicht  wahrend  des  langen  uild  langsamen  Anfoteigens 
erkalteten,  höchstens  aber  den  Rand  überquellen,  nicht  aber 
Tiele  Tausend  Fnfs  über  den  Ozean  emporgeschleudert  verdeo. 
Die  Bassins  im  Granitischen  Erdkerne  SBur  Aufnahme  der  Heere 
mögen  Torhanden  gevesen  seyn  oder  nicht,  als  das  ans  der  ab- 
gekühlten Atmosphäre  niedergeschlagene  Wasser  sich  gestaltete, 
wie  Ycrmogten  sie  im  einen  Falle  bis  zur  Höhe  der  höchstna 
Yersteinerung-haltigen  Felsschrchten  anzusteigen ,  und  dort  lange 
genug  zu  verweilen,  um  diese  abzusetzen ,  oder  wodurch  wurden 
jene  Baspias  gebildet?  —  und  wohin  ist  jenes  UniTersalmeer  ge-. 
hemmen,  wenn  man  nicht  zu  Ungeheuern  Höhlen  im  £rd-Iiiaeni 
noch  seine  Zuflucht  nefainen  will?  —  Man  braucht  auf  der  an- 
dern Seite  das  Kind  nicht  mit  dem  Bade  auszuschütten.  Es  ezir 
stiren  in  der  That  Tulkanische  Kräfte ,  welche  grofse  Umwälsan- 
gen  auf  der  Erde  hervorgebracht  haben  und  noch  hervorbringen. 
Erdbeben  und  Eruptions- Erscheinungen  beweisen,  dafs  Heerde 
4er  Yulkane  in  der  Erde  mit  einander  in  Verbindung  atehen; 
diese  Verbindungen  können  nur  im  Festlande,  nicht  im  Wasser 
bestehen,  daher  die  stellenweise  Zunahme  der  Erdwärme  nach 
der  Tiefe  ^  daher  die  grofsen  Ungleichheiten  in  dieser  ZuBahrae. 
Diese  vulkanisclien  Umwälzungen  haben  Statt  gefunden  während 
und  nach  der  Gestaltung  der  Erdrinde,  lin  verschiedener  Stärke, 
zu  verschiedenen  Epochen ,  sie  haben  oft  und  in  verschiedenem 
Grade  die  Regelmäfsigkeit  der  neptunischen  Ablagerungen  ge- 
stöhrt,  verwischt,  sie  haben  die  Sonderung  der  Geologie  tob  der 
Geognosie  erschwert. 


T.  F.  Barkabi^s  Beobachtungen  über  die  Tempera- 
tur in  den  Bergwerken  (^IVamact.  ofihe  roy.  giolog.  Soekt, 
o/  Comwaü  IIL  150  =  Fiin.  hüll,  scienc,  nat.  1829;  Fevr.  174  — 
175 )>    Die  Temperatur  der  Minen  kann  man  bestimmen: 

I.  aus  der  Temperatur  der  Luft  in  den  Gruben, 

II.  aus  der  Temperatur  der  Quellen,  welche  o.  ans  dem  Mut- 

tergestein,  oder  b,  aus  der  €rangart  kommen. 


mt 


lO.  aus  der  der  Pfutaen  in,  im  Betriebe  etehendea,  Werken. 

lY.  aue  der  des  Gresteines  selbst,  wem»  das  Thermometer  TA'' 
■^  26''  tief  darin  eingesenkt  wird. 

V.  aus  der  alter  Wassermassen  in  Terlassenen   Werken.     lY 
scheint  die  beste,  I,  III  nnd  Y  sind  die  mindest  guten 
thoden.    Beobachtungen  in  den  Jahren  1828  —  1824. 


Faden  Tiefe 

Temperatur 

Namen  der 

Beobachtungs- 

(im  1««828) 

nach 

Gruben. 

Art. 

unt.  d.  Oberfi. 

R^AVMUR. 

1 

16 

24%88 

Botaüack 

ra. 

28 

24,00 

Utile  Bound» 

I. 

83 

25,77 

BotaUack 

in. 

84 

24,22 

Uttle  Bounds 

m.  . 

49 

24,44 

Hü9l  Neptune 

III. 

60 

26,20 

BotaUack 

Ilt. 

60 

24,22 

Hml  Vnity 

n.  a. 

52 

24,00 

Linie  Bounds 

ra. 

$2 

24,88 

ib. 

HL 

57 

24,00 

Huel  N^tvne 

UI. 

65 

27,52 

BotaUack 

Y. 

66 

24,00 

Trenswetk 

n.  a. 

70 

24,88 

Oatfieldr 

II.  b. 

74 

24,00 

Ding  Dong 

m. 

75 

26,20 

ib. 

V. 

75 

2842 

Huel  Trumpet 

V. 

86 

28,56 

ib. 

n.  a. 

105 

27^08 

Huel  vor 

lY. 

105 

27,08 

ib. 

lY. 

122 

29,92 

ib. 

IV. 

122 

31,68 

BotaUack 

n.  o. 

131 

29,48 

Huel  vor 

Y. 

158 

30,86 

ib. 

n.  a. 

158 

31,68 

f6. 

IV. 

190 

29,92 

Cookie  kitch 

ra. 

190 

27,28 

Poleoath 

ra. 

230 

83,44 

». 

III. 

230 

33,00 

ib. 

IV. 

230 

36,08 

ib. 

IL  ». 

232 

?6,08 

OatfiM 

n. 

232 

38,06 

ib. 

IL 

Die  Temperatur  nimmt  also  sehr  beständig»  obschon  nicht 
ganx  gleichförmig  nach  der  Tiefe  ab. 


'  K.  F.  Kaöbbr  gtbtinis  in  seinen  Beitragen  xnr  minera- 
logischen nnd  geognostischen  Kenntnifs  der  Mark- 
Brandenburg  (Erstes  Stack  1828.)  eine  Beschreibang^  der 
Qebirgsmassen  jenes  Landes,  und  beginnt  mit  den  altem  festen 
Crebirgsformationen.  Diese  erscheinen  im  Ganzen  sehr  sparsam, 
und  ragen,  wie  Inseln,  aus  den  losen  Massen  empor.  I.  Aelte- 
res  Flötzgebirge.  Das  bedeutendste  Glied  desselben  ia  der 
JMarft  findet  sich  vier  Meilen  östlich  Von  Berlin,  zwischen  den 
Dörfern  Rüdersdorf  und  Taadorf,  Es  ist  Tonugsweise  Kalk,  der 
hier  zu  Tage  steht  und  einen  Höhenzug  bildet,  der  sich  im  We- 
sten zu  184,66  Pariser  Fufs  erhebt,  während  er  im  Osten  be- 
deutender ansteigt,  da  die  Arnimsberge  248,68,  der  Buüen-  oder 
Sehatzenherg  28n3,  der  Kronsher g  oder  Kranchsherg  341,59  Fufs 
hoch  sind.  Diese  gebirgige  Gegend  ist  von  mehreren  Thälem 
durchschnitten,  deren  Wände  zuweilen  von  stellen  Höhen  gebil> 
det  werden^  auch  yiele  kleine  Seen  sind  Torhanden.  Streichen 
des  Kalkes  von  O.  nach  W.;  Fallen  nördlich  unter  einem  Winkel 
Ton  20^.  Das  Kalkflötz  schneidet  an  seinen  Enden  plötzlich  ab, 
wodurch  der  Yerf.  bewogen  wird  Basalt  als  Unterlage  desselben 
zu  Termuthen.  Durch  Steinbruchbau  ist  das  Fiötz  an  einigen 
Stellen  ziemlich  tief  aufgeschlossen;  und  in  einem  der  bedeu- 
tendsten Bruche  lassen  sich  47  yerschiedene  Gebirgsarten- Lagen 
unterscheiden,  von  dene^i  mehrere  Versteinerungen  enthalten, 
und  die  ungefähr  eine  Mächtigkeit  tou  180  —  200  Fofs  haben. 
Hierauf  folgt  ein  nicht  unbeträchtliches  Lettenlager ,  und  als- 
dann ein  Gypslager  jüngerer  Formation,  welches  mit  dem  Kalk- 
lager gleiches  Streichen  nnd  Fallen  besitzt,  22  Fufs  mächtig 
befunden  wurde,  und  Tcrschieden  gefärbten  Thon  zur  Unterlage 
hat.  —  Die  das  ganze  Flötzlager  constituirenden  Gebirgsarten 
sind:  1.  Kalkstein,  oft  schon  in  Mergel  übergehend,  Forzuglich 
nach  oben  und  nach  unten,  aufserdem  besonders  in  zwei  Abthei- 
lungen zu  unterscheiden,  in  blauen  und  weifsen.  2.  Mergel  in 
mehreren  Lagen.  3.  Gjps,  in  der  Tiefe  theils  dicht,  theils  strah- 
lig, in  ansehnlichen  Lagern.  4.  Anhydrit?  ebenfalls  ziemlich 
mächtig.  5.  Satzthon,  bis  jetzt  noch  in  geringer  Mächtigkeit 
6.  Thon,  theils  zwischen  Kalk  Und  Gyps  Lager  bildend,  theils 
anf  den  Ablösungen  der  Flötzklüfte.  —  Die  gröfste  Tiefe  bis  zn 
welcher  das  Lager  mittelst  des  Bohrers  aufgeschlossen  wurde, 
beträgt  ungefähr  262  Fufs ,  Von  denen  148  unter  dem  Spiegel  des 
Meeres  liegen.  Als  einer  sehr  interessanten  Erscheinung  wird 
eines  Gypsganges  Erwähnung  gethan,  der  6  Zoll  mächtig,  fast 


senkrecht  im  Mergel  aul^etaMid,  6  Laehter  weit  rerffolgt  wnrA», 
jetzt  aber  nicht  mehr  zu  heohachten  iit.  —  Ton  fremdartigen 
üinschlässen  finden  sieh  in  diesem  Kalke:  ^alkspath,  Bchwefel- 
sanrer  Strontian,  krystallisirter  Eisenkies,  Braun-£iflenstein  und 
Thon-Eieenstein.  Organische  Ueberreste  kommen  Torzüglich  fol* 
gende  Tor :  Knochen,  wahrscheinlich  von  Ichthyosaurus ,  Haifisch- 
zähne, Encrinites  liliiformis,  Fentacrinites  vulgaris,  Näutilitee 
btdorsatus,  Ammonites  nodosus,  Heliciten?,  Chamites  sti^iatu«, 
Terebratulites  vulgaris ,  Mytulites  socialis  ,und  eduliformis  u.  •. 
w.  Ein  neue  Art  von  Yersteinening ,  die  sehr  häufig  in  den 
Schichten  des  gelben  porösen  Kalkes  vorkommt ,  belegt  der  Vf. 
mit  dem  Namen  Stylolithes  sulcatus.  Die^ganze  Masse  des  Kal- 
kes gehört  nach  allen  Merkmalen,  zumal  nach  den  Petrefakten, 
dem  Muschelkalk  an. 

Beim  Borfe  Sparenherg  unfern  Zossen  erhebt  sich  ein  Gyps- 
berg  251,1  Fnfs  über  das  Meer.  Der  Gyps  ist  im  Ganzen  regel- 
märsig  geschichtet.  Streichen  von  S.  O.  nach  N.  W. ,  Fallen  nach 
N.  0.  unter  Winkeln  von  5  — 12^.  An  manchea  Orten  steht  er, 
ohne  mit  Damraerde  bedeckt  zu  seyn,  zu  Tage.  Die  Hauptlager 
sind  10  —  12  Fufs  mächtig ,  aber  durch  feine  Flötzklufte  wieder 
in  dünne  Schichten  getheilt.  Gänge  durchstreichen  unter  Win- 
keln von  80^  gegen  S.  und  S.  W.  das  Flötz,  und  berwirken  hier 
eine  anscheinende  Unregelm^fsigkeit.  Sie  besitzen  eine  Mächtig- 
keit von  1  Zoll  und  weniger ,  bis  3  und  4  Fufs.  Ihre  Ausful- 
lungs-Masse  ist  brauner  Töpterthon  oder  loser  Sand ,  in  welchem 
oft  Granit-  oder  Quarz -Geschiebe  von  bedeutender  Dkke  liegen; 
«ie  stammt  offenbar  von  dem  Thon  und  Sand  ab ,  welche  dtfa 
Flotz  an  manchen  Stellen  überlagern«  Der  Gyps  kommt  meist 
raachgrau  und  gelblich,  gewöhnlich  blätterig,  seltner  strahlig, 
bisweilen  mit  Strahlen  von  Fraueneis  vor.  Die  Mächtigkeit  des 
Gypslagers  ist  noch  nicht  ausgemittelt,  man  kennt  es  beinahe  bis 
auf  100  Fufs,  ohne  Gewifsheit  über  die  Unterlage  zu  haben.  Der 
Gjrps  gehört  ohne  Zweifel  derselben  Formaiions  -  Reihe  an,  zu 
welcher  der  Segeberger,  Lüneburger  und  Lübthener  Gyps  ge- 
rechnet werden; 

Zwischen  Zehdenik  und  Templin  steigen  die  gröfsten  Erh^ 
bangen  der  Fläche  kaum  30  Fufs  über  dem  Boden  des  Havel- 
thals.  Hier  liegt,  nähe  am  Dorfe  Strochvw,  ein  Flötzlager  von 
Kalkstein  im  blauen  Thone ,  und  wechselt  mit  diesem.  Die  ein- 
zelnen Kalksteinlager  sind  ungefähr  3  —  4  Zoll  mächtig,  fest, 
aber  sehr  zersplittert,  und  haben  immer^^wischen  sich  eine  1  — 
«  Zoll  starke  Thonlage.    Die  Ausdehnung  der  Lager  ist  sehr  ge- 


riag.  Mit  11  Fftfv  mnt&n  da«  IMMdt]^  dsfciisiiiikeii  midi  dtoWK- 
ter  ein  niMer  Lehm  gefunden.  Der  Verf.  möchte  daMelhe  eher 
§&t  «a  Glied  der  tertiöfen  Formation  des  Groblkalke«  als  fir 
llBeehellnilk  halten. 

Zwiechea  Kpita  and  Wihnaek  in  der  Priegnitz  kommt  ein 
Lager  ron  Kalkstein,  1  Fnfs  mächtig,  in  Tenchiedener  Tiefe  un- 
ter der  Oberfläche  Tor.  Der  Kalk  ist  liebte  perlgrau,  fest  nnd 
vBäbe,  kommt  vereinzelt  und  nur  in'  gering^er  Ausdehnang  vor. 
Ana  den  Petrefakten,  welche  er  führet,  geht  mit  Sicherheit  her- 
"por,  dafs  er  zur  Formation  des  Grobkalkes  gehört  Alan  fand: 
Dentalinm,  Turritella,  pytherea,  Pectnnculns,  Mttctra,  Area, 
Melaaia  u.  s.  w. 

Kreide«-  und  Kreidemergel  steht  beim  Dorfe  Potzlov 
in  der  Untermark  an.  Zu  oberst  liegen  ein  Paar  4  —  6  Fafa 
nmehti^  Schichten  Ton  einem  unreinen  Thon-  und  Kreide -Ge- 
birge; dann  folgt  Kreide  in  nicht  ganz  regelmäfsigen  Schichten, 
wolcho  mit  grauen  Feuersteinlagen  wechseln.  Die  Kreide  ist  un- 
rc^in,  färbt  stark  ab;  hält  aber  wahrscheinlich  mehr  Thon-  nad 
Kiesel-,  als  Kalk-Theile.  Unter  ihr  liegt  der  Kreidemergel. 
Dieser  ist  rein  nnd  mild;  seine  Mächtigkeit  ist  noch  unbekannt, 
da  er  erst  bis  auf  4  Fufs  Tiefe  entblöfst  ist.  —  In  diesem  gaazes 
G^irge  «ollen  sich  Versteinerungen  gar  nicht  oder  doch  nur  sel-^ 
^n  fiaden.  IHis  Haaptfallen  des  Flötzes  ist  nach  S.  gerichtet 
Seine  Verbreitung  ist  noch  nicht  bekannt. 

Noch  erwuhnt  der  Verf.  eines  Sandstein-FlÖtzes ,  das  sich  an 
fpestlichen  Ende  der  erhobenen  Fläche,  welche  sich  zwischen  die 
Kibe  und  die  nach  der  Spre^  nnd  Havel  laufenden  Fliiasen  legt« 
tnd  dtve»  erhabenster  Funkt  unter  dem  Namen  des  hohen  Flär 
■wag»  bekannt  ist ,  zwischen  den  Orten  Crommem ,  Piotxkff  und 
J¥at«Mn  im  flachen  Felde  find<;t.  lEs  liegt  nahe  unter  der  Obei^ 
fläche,  ohne  eine  herrortretende  Höhe  zu  bilden,  und  ist  dent- 
lleh  geschichtet.  Die  einzelnen  Schichten  sind  selten  über  einea 
Fufs  mächtig,  gewöhnlich  darunter,  und  bilden  oft  ziemlich  be- 
deutende Platten,  die  sich  beim  Hammerschlag  leicht  zertrüm- 
mern. Das  Streichen  ist  schwer  zu  bestimmen ,  da  diCiiiatttrliche 
Lage  offenbar  gewaltsam  verändert  ist,  und  schwaakt  zwischen 
St  1  und  3.  Das  Fallen  ist  fast  allgemein  senkrecht,  mit  gerin- 
gen Schwankungen  gegen  N.  VT.  und  S.  O.  Der  Sandstein  selbst 
ial  gröfstentheils  feinkörnig,  nur  in  einzelnen  Schichten  finden 
dch  erbsengrofse  Quarzkiescl.  Bindemittel  fein  und  quarzig. 
Wie  weit  dieser  Sandstein,  der  meist  gelblich  grau  gefärbt  er- 
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•dieint^  «ioli  ftutdelmt,  seheiat  aicbt  mit  Siofa«rheit  «nnitteU  «n 
■ejn;  «bemo  ist  über  das  Liegende  nicbts  bekannt  'Fremdartige 
LAger,  ao  wie  Yersteinenuigen,  feblen  gana.  £•  bleibt  dämm 
nnentachieden,  welcher- Forlnation  dieser  Sandstein  angehört « am 
natdrlichsten  scheint  er  sich  dem  bunten  SandsteiiK  anzureiben , 
mit  dem  er  auch  seinem  geographischen  Voriibmmen  nach  in  der 
nächsten  Beziehung  steht. 


Pabbot^s  (Ingdo.  des  mines)  merkwürdige  l¥echsol- 
lagerung  sehr  zahlreicher  und  dünner  Gebirgs«^ 
schichten,  woraus  sich  die  Dauer  der  Formation  ge- 
wisser Gebilde  erkennen  läfst  (Saiobt  et  Raspail ^muil. 
d.  scienü.  d'obMervat,  IL  1829  Juin  382  -<•  392.).*  Za  M4»Ur9»  in 
den  Ardfinnen  i  auf  dem  linken  Ufer  der  M<ia$^  sucht«  man  nach 
Steinkohlen.  Man  teufte  daher  einen  27 }4'  tiefen  Schacht  ab, 
und  ging  dann  bis  480'  Teufe  mit  einem  Bohrloche  nieder.  Blan 
durchsank  eine  Menge  Ton  Kalk-,  Thon-  und  Sand- Schichten , 
welche  nach  dem  Vorherrschen  des  einen  oder  des  andern  Be- 
stand theiles  in  acht  übereinanderliegende  Gruppen  serfallen. 
j/Ufc  Gruppen  enthalten  Fflanzenabdrücke  und,  die  kalkigen  zu* 
^H,  Seekoncbylien.  Hier  werden  jedoch  nur  die  8te,  4te9  und 
5te  Gruppe  von  oben  berücksichtigt,  weil  sie  eine  regelmftfsigfo 
Wecbsellagerung  ihrer  kalkig-mergeligen  und  ilirer  leimiig*san- 
digen  Schichten  wahrnehmen  lassen.  Nimmt  man  nun  an»  dafa 
jene  Gegend  von  einem  rnhigen  Seegewässer  bedeckt  war,  dafa 
Bäche  aus  den  umgeb^iden  Gebirgen  sich  dahia  ergossen,  uad 
dafs  diese  Gebirge  alle  Materialien  zur  Bildung  jener  Schichten 
enthieltan  ^  welche  denn  auch  von  den  Bächen  dahin  geführt  wur- 
den, so  ist  nicht  zu  yerkennen,  dafs  jene  regelmäfsige  Wechsel- 
lagerang  tou  lelmiigniandigen  mit  mergelig -kalitigen  Schichten 
Folge  regelmäfsig- periodischer  Veränderungen  in  den  Zuflüssen 
•eje.  Kalktheile  konnten  tob  kohlensaurem  Wasser  jederseit 
aufgelöfst  und  wieder  daraus  niedergeschlagen  werden;  die  Zn- 
führung  von  Sand  und  Thon  jedoch  setzt  Anschwellung  und  hef«- 
tige  Bewegung  der  Bäche  voraus.  Die  Periode  für  jene  Voran- 
deruBgen  in  den  Zuflüssen  kann  nur  die  jährliche  [?]  seyu,  ao^ 
dafs  jode«  ^ahr  zur  trocknen  Zeit  eine  ^alkschichte ,  zu;  nas- 
sen Zei^^e  Lehm-  und  Sand-Schichte  niedergeschlagen  wurde. 
Nun  ab^^pthält  die  3le  bis  5te  obiger  Gruppen  auf  318^  Mäch^ 
tigkeit  oSoSchichten»  abwechselnd  ans  Sand  und  Kalk  gebildet, 
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■ifisclieii  welchen  jedocb  einige  leicht  ubeMeheii  wocden  •epL 
können.  Zur  Bildung  dieser  drei  Gruppen  mnfsten  also  119  Jabse 
rerlanfen,  und  jedes  Jahrhundert  mufste  sich  ein  177^  mächtiger 
Niederschlag  bilden,  jedes  Jahr  sich  eine  21"  4t'"  mächtig;»  Masse 
absetzen,  was  auf  den  Tag  0,7'"  beträgt. 


JoBBBT  Über  das  Getrenntseyn  der  Gebirg^smassci 
in  eine  grofse  Anzahl  Ton  Schichten  Terscbiedener 
Natur  (^jinnal.  d.  sciene.  naU  1829;  Nov,  225  —  242)  [and 
über  die  Möglichkeit,  die  Zeitdauer  zu  erkennen, 
welche  einige  Gebirgsschichten  zu  ihrer  Absetzung 
bedurft  haben].  Der  Vf.  macht  einige  Versuche,  diese  Z«t 
zu  bestimmen ;  deren  Richtigkeit  indessen  auf  der  einiger  Vorans- 
setzungen  zu  beruhen  pflegt.  —  In  der  Limagne  wechseln  ter- 
tiäre Kalk-  und  Thon-  oder  Sandstein -Schichten  so  regelmäfsig 
miteinander,  die  darin  eingeschlossenen  Blätter,  Insekten  und 
Togeleier  sind  so  Tollkomnlen  erhalten,  dafs  man  nicht  anders, 
als  annehmen  kann,  sie  hätten  sich  in  der  gröfsten  Rahe  und 
Stetigkeit  aus  einem  Landsee  abgesetzt.  Schon  herrschte  da 
Verschiedenheit  der  Jahreszeiten.  Kalk-haltigc  Quellen,  der 
eben  noch  jetzt  mehrere  in  der  Auvergne^  im  Gebiete  den 
selbst  zum  Vorschein  kommend,  gaben  einen  grofsen  Theil  def 
Jahres  hindurch  Veranlassung  zu  Bildung  Ton  Kalk  schichten, 
welche  in  der  Mitte  des  Beckens  am  mächtigsten  wurden,  and  über 
welche  sich  jedes  Jahr  in  der  Regenzeit  ein  Sand  -  oder  Thon- 
Lager  absetzte,^  Von  mehr  ungleicher  Mächtigkeit,  hin  und  wieder 
zuweilen  sogar  Terschwindend ,  zumal  gegen  die  Mitte ;  weil  näm- 
lich die  zuströmenden  Tagewasser,  nicht  jedes  Jahr  gleich  mäch- 
tig ,  auch  nicht  jedes  Jahr  gleich  Tiel-  Sand  oder  aus  zersetzten 
Graniten  hervorgegangenen  Grus  Torfanden»  und  weil  sie  dieae  Mas- 
sen schon  gröfstentheils  am  Ufer  des  See's  niederfallen  liefsen.  So 
entspräche  also  jeder  Wechsellagernng  eine  Jahresdauer.  Da  nna 
jede  dieser  ersten  eine  mittlere  Hohe  von  1  Meter  einnioimt ,  und 
das  ganze  Gebirge  500  Meter  mächtig  ist,  so  mnfste  die  Bil- 
dnngs -Periode  eine  Länge  von  fünf  Jahrhunderten  gehabt  haben. 
—  Nach  L.  T.  Buenos  Beobachtung  bildet  in  den  Kohlen- Werken 
Ton  iVew- Castle  eine  Gjps- Quelle  sehr  beträchtliche  Nieder- 
schläge, welche  aus  sehr  dünnen,  aber  äufserst  rea|||kär8igeB 
Schichten  bestehen.  WeiTse  wechseln  regelmäfsig  |^PIchwar- 
zen,  aber  nach  jedem  6ten  Paare   erscheint  eine  weifse«    welche 
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iMfanttl  M  Mk  aii  dto  iulAete  itl.  Die  tJriätfce  üi  folgende. 
Wihrend  de«  Tage«  trdbt  die  Arbeit  das  Wataer:  es  bildet  eineA 
■ebwatcen  Niedencblag.  Bei  Nftcht  znr  Rahe  und  Klarheit  ge- 
kMBtneii,  gibt  ei  einen  WOifien.  An  jedem  Sonntage  aber  bleibt 
•«eh  die  Tage«- Schichte  w«ifi>  welbhe  sibh  dahto  von  der  Kacht- 
Schieliie  des  Samvtagea  und  Sonntage«  ttieht  uitt^rscheidet.  — 
In  Aegypten  kann  man  die  ThOniühichten  im  Boden  unterschei- 
#Mi,  welche  der  Nil  dort  jede«  Jahr  nbg^eset^t  hat.  Wäre  Aegyp^ 
'  ten  ein  Landsee,  weldier  beständig  Kalkmat^rie  niederfallen  liefse» 
•o  würde  diese  jedes  Jahr  eine  Schithte  bilden,  die  mit  eineir 
Vom  Nil  abgtesetsten  Thonschiehte  abwechs($lte ,  und  die  Unter- 
acbeidnng  wäre  Tiel  dentlieher  und  leichter.  ^  Ein  jährliche^ 
Wechael  Ton  GesteimKSchiehten  mit  Resten  vott  Seeibleren  nnd 
aolchen  mit  Sumpf-  und  Land-Thieren  tt|uft  entstehen ,  wenn  die 
ftnr  Regfenxeit  jedesmal  angeschwollenen  Flüsse  riele  Massen  toü 
den  Gebirgen  hinabschwemmen ,  und  den  Seespiegel  zugleich  an-'' 
ateigett  machten. 


Tetti'är«  Gest«tne  am  Ufer  des  t^otoinac,  60  Mei- 
len unterhalb  Washington.  (Coopbb  nnd  Cozzbns,  Sil^ 
tiHAN  Amerie.  Joum,  Fol,  XFI,  p.  208.)  Alan  findet  in  denselben 
«ehi^  hanfig  JiurriteUa,  Area^  Calypträä^  Peeiunculw,  Amptälariä 
6tc. ,  so  dafs  'groTse  Aehnlichkeit  mit  dem  Thon  des  Beckens  von 
tiOüdön  Statt  hat. 


i.Ai  ÜHbvo^s  Abhandlung  über  die  Aipiniflchen  Ur- 
lels'Blöcke,  welche  im  Becken  des '6en/er-See^s  und 
im  jtfroe^'Tbale  gruppenweise  aerstreut  sind$  insbto»- 
aondr^  Aber  die  gana  granitischen  Gruppen  (Jltfm;  dd 
L  S0e.  d.  Pksdq.  d.  Genive,  HL  n.  1826|  8.  167  •-  200)  /  Die 
folgende«  Beobachtungen  sind  die  -  Frucht  nennjäliriger  £xkur«- 
aionen.  —  barchgeht  man  das  Becken  des  Gen/ertee'«  Toa  N<  O. 
imch  S.  W.  an  der  Sudostseite  des  See's,  so  findet  man  folgend« 
Ablagernngen I  1.  Gruppe  tou  R€ifgi>ro%,  Tiele  hundert  Blöcke^ 
eine»  «elbst  Ton  5010  Kubikfufsi  liegen  kn  Ufanse-Thftlc  nm^ 
her,  welches  aus  SSO.  nach  dem  See  aieht^  und  erstreckeii  sieh 
bie  6  Stunden  oberhalb  dessen.  Ausmnndung ,  nnd  bis  mehr  detitt 
1500^  über  den  Seespiegel.  Sie  ruhen  theils  auf  festem  Knlk«- 
fei«,  der  hier  herrscheadett  Gebifgsart«    theils  ttttf  Schnttliidi 
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Sie  konnteii  dioreh  «terke  FlatheB  Bm  ««Hü  WaUit  meher  g«fwiist 
worden  «ejn,  zn  euer  Zeit,  vo  die  tiefe  SeUncbt«  in  w^AAn 
die  Uronte  flielWt,  nodi  nidit  anigeli^lt  geireeen;  ein  T^Tvptlii* 
gender  Berg  am  Eingänge  des  Tbale«  innfste  iichd^t  Flatik  gleici 
eiaem  Sporne  entgegengesetst»  nnfl  lolche  tbalanfwirta.  gotiie* 
lien  haben.  Znr  selben  Annahme  wird  man  heim  Moni  SqUv4  g»* 
leitet»  welcher  in  gleicher  Flacht  liegt,  nnd  FeUtrümninr  heaitak, 
die  nur  ans  dem  JKAoae^-Tbale,  nicht  aber  aas  dorn  der  Arvaiar 
hin  gekommen  seyn  konnten.  —  2.  GrnppeTon  nottoB  und 
Corsan,  am  Ausgange  des  Uranfs-Tbflles  g^^nlSte«/.  Mancbs 
Blocke  liegen  auf  dem  Land«,  anibre.  «coter  dem  Wasserspiegel 
des  See'«.  Vordem  hoher  gelegen  and  to»  ISi^  bedeckt  sind  «s 
durch  das  Wasser  theils  ansgewasebeft«  diails  durch  die  Bildung 
der  Hochufer  In  den  See  herabgestnxtet  worden.  Der  Icteteres 
aablt  man  über  1000,  und  meist  sind  sie  kantiger  und  eek%e^ 
als  midre  an  der  Oberfläche.  Sie  bestehen:  ^^  ans  Granit,  ^5  am 
Talkschiefer  bis  zu  41,600  C.  F. ,  und  wenige  aua  ^anmtein«  ^ 
&|Oruppe  Ton  Yvoire  und  Eatevenez,  am  Seeufer  noch  naher 
gegen  Genf,  ähnlich  gelagert,  und  auf  gleiche  Art  zusäauncnge- 
setzt,  wie  vorige,  auch  auf  ähnliche  Weise  in  den  See  gestwst 
Alan  hat  deren  zu  Essevenez  1100  gezählt.  Vor  den  steilen  Landr 
spitzen  im  See  sind  ihrer  stets  mehr  entblöfst,  als  in  den  GolfeOi 
wo  das  Ufer  niedrig:  eine  Erscbeinung,  die  man  auch. in  Hol- 
stein und  Mecklenburg  wahrnimmt,  und  welche  zur  Annahaw 
führt,  dafs  sie  an  ersteren  Orten  nur  darum  häufiger  als  an  letz- 
teren sind,  weil  Ifier  ein  ruhigerer  Wasserstand  deren  aas  dea 
Schuttboden  nicht  so  Tiele  auszuwaschen  Termogt,  oder  nie  m- 
gar  noch  mit  Schlamm  zugedeckt  hat.  Im  Kastanien  -  Waide 
xwisohen  B.  und  Y.  kommen  aufselr  den  erwähnten  noch  eht  19f 
hmger  Hornblende -Keck  mit  Tfel -Glhtimer  tind  einer  Meagt 
kleiaer  Gpranatea,  ein  14^  gfrofser  blättriger  Serpentita -Block, 
und  aeht  mm  Thell  nooh  grSfs^re  Bt^ke  der  Nägelflihb  von 
IHeni  (in  H^tMk')  vor.  Die  Hügel  um  FeotrebMehen  diir^beavi 
mir  aas  Thon  und  Lehm,  htn  üild  tried^r  SJiit  vielen  groFiiett  Stei- 
nen^ deeh  ohne  Blocke  zu  enthalten,  >[^lehe  alle  an  der  Ober^ 
iliche  fiegav,  ^nd  zum  Theile  in  den  See  fielen  j  wie  dieaer  dfs 
Vier  Bntergmbi  —  4.—-  7.  iQ^appe 'zwischen  Yvoire  und 
€knf^  kleiner  als  votige,  längs  des  Ufers  ans  der  ilifde  aiisge^ 
^Iraschen  vom  Wüster.  S«  zwischen  Yvoire  und*  IVernt*,  %n  ßer- 
aioM»ce,  an  BeUethe,  zu  Col^ny,  zu  JEStnur  -  fnV«.  Zn'B^abtb» 
komme»  oitgebeare  TalkAchiefer-Blöeke  zwischen  granftischefi 
vor.    Bse  Bkil;ke  von  Coiogny  lagern  Jetzt  nnmHitelbltr'^ahf  Mo- 
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httie-flcliicht^ny  imd  lietteheU  aus  cfaloritiscfieib  Grftnit,  unil 
Gabbro;  nleitt  aber,  so  wie  sii  Eaux-vive»^  aus  Talkschiefer.  ^ 
In  der  Ebene  swisclten  Geitf  und  den  Bergen  Fouach^ ^ 
nnd  Sitm  im  S.  findet  man  aar  trenige  zerstreute ,  höchstens  8  — 
10'  lange  Blöcke  Toa  Granit»  Talkscbiefer  und  Trienter  Nagel- 
flnh.  Wo  tiefe  Schluchten  in's  Schuttland  eingeschnitten  sind, 
findet  man  keine  gröfsre.  -^  8.  Grnpp6  am  Berge  Sion^ 
welcher  nordösäich  nach  dem  Saliüß  zieht.  Zwischen  den  gro- 
fsOB  Strafsen  Ton  Gen/ nach  A^nevy  und  Frangy  hat  er  seine  gröfste 
Hohe  as  1400' ,  und  auf  dieser  so  wie  auf  seinem  N.  Abhänge 
Hegt  eine  grofse  Menge  (  über  1000 )  ton  Blöcken  umher.  Fast 
alle  bestehen  aus  Granit,  in  einer  Gregend  nur, ans  Talkschiefer. 
An  dem  Theil- Berge  Im  Motte,  1^100'  über  dem  See,  finden  si«)i 
deren  so  grofse  ubd  so  vielo  als  irgendwo  beisammen  >  sie  bil-^ 
ston,  nihetr  die 'Erde  Vorstehend,  dessen  Kaitam)  genau  in  der  Rich- 
tung des  See^s  (von  iVjyen  bis  Gei^)  aneinaadergereiht ,  in  wel-^ 
^er  sie  hieher  gekommen  seyn  mnfsten.  -^  0.  —  12.  Gruppe 
au  dyor  W.- Seite  des  MoHt  Stdeve^  snsammen  über  700  Gra» 
nlt- Blöcke,  gröfstentheils  auf  dem  Abhänge  des  Berges  liegend« 
Jone  bei  CoU^nge  1900'  übeip  dem  Spiegel  des  See's  gelegen.  Wia 
konnte  der  Wassetntrom  sie  so  weit  an  dem  Bc»ghange  hinauf* 
treiben,  welcher  gerade  in  dessen  Richttong  lag?  —  13.  Auf 
dem  kleinen  Mont  Salive  zihlt  man  längs  der  über  il^  nie- 
henddn  Strafse  über  itOO  Granit -Blöcke  von  den  kleinsten  bis 
au  den  gröfsten  Dimensionen.  Sie  liegen  auf  der  O.- Seite,  da 
sie  auf  der  meist  senkrechten  UV.  -  Seite  sich  nicht  halten  konn- 
ten. Jedooh  rnhen  hier  am  "W,  Eingange  des  Monetier  -  Thaies « 
Welches  den  kleinen  Sälkve  vom  grcfsen  trennt«  300  Blöcke  von 
verschiedener  Grofse «  Worunter  mehrere  unmittelbar  aii)^  dem  Ju- 
rakalke.  In  dem  Thalö  selbst  werden  sie  anfserordentlich  selten^ 
\ind  nur  am  0.  Ausgange  sind  sie  wieder  häufiger:  ein  Beweifs, 
dafs  sie  in  gleicher  Richtung  mit  der  Flucht  des  Berges,  woriü 
dieses  ^neerthal  liegt,  also  aus  NNO.  hieher  gelangt  sind,  nicht 
aus  dem  u^H>e-Thale,  gegen  welches  das  QneCrthal  sieh  östlich 
l^auszieht.  Auf  dem  grafsen  Sal^e^  2000  ^  2S00'  über  dem 
See,  liegen  nur  Wenige  und  kleine  Blöcke  und  tewar  VOh  Gheifs 
umher.  Oestlich  am  grofaen  SaUifei  anf  seinem  östlichea  Ab-" . 
hange,  in  den  JMn^-e-  und  Fiawoft -Thälern^  dann  auf  dem  Jen-' 
■eita  derselben  gelegenen  £rery -^  llügef>  Welcher  aus  Sandstein 
bestehend  40^-—  700'  Höhe  Hber  dem  See  hat,  liegt  grtippeit^ 
Weise  vertheilt  noch  eine  nageheilre  Mefig«  (2000^  &000)  tnfl 
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Blöcken  ans  Granit,  einige  aucii  an«  Gneif«  n.  s.  w.  amber,  ▼ot 
den  lileinsten  bis  in  den  grofsten  Dimensionen.    Früher  erwalinfe 
Grunde  lassen   glauben^    dafs  sie  dnrch  das  Rh&ne-ThBJ  hieber 
gekommen,  obschon  nicht  anmöglich  ist,  dafs  einige  mncfc  wm 
dem  der  Jrve  herabgeführt  iflnorden  seyen.  —     14.    Hinter    doi 
Salevcy  auf  dem  rechten  Ufer  der  ^^roe  bis  nach  Saüendki 
hinauf,  ist  noch  eine  grofse  Anzahl  Ton  Granitblöclccn  xerstreat 
Auf  dem  andern  Ufer  kommen  dergleichen  nicht  Yor,  ^eil  iwk 
sehen  dem  Flusse   und  den   steilen  Felsbergen  kein  Raain  meir 
für  sie  geblieben.  —  Zu  SällencheB  selbst ,  gerade  gegenüber  den 
Theile  des  i^roe- Thaies  zwischen  Servos  und  Sdüenchea,  weldles 
sich  aber  hier  dreht,  ist  die  gröfste  aller  Granitblork-Grappea, 
wo  gewifs  5000  Blöcke,  einzelne  bis  za  6S^  Länge,  neben  rnd 
übereinander  liegen.    Zwei  kleinre  Gruppen  finden  sich  noeh  tfaal- 
aufwärts,    und  die  letzte  bei  Chamouny  selbst  **  -^    15.  Za  dea 
Gruppen  Alpinischer  Felsblöcke  des  Ganfer  Beckens  gehören  auch 
noch  viele  Ablagerungen    am  östlichen   Fufso   des    Jara, 
welche  dort  sich  za  ziemlich  beträchtlicher  Höhe  hinaaf,   oad 
weit  in  die  Thäler  hinein  ziehen ,  seihst  noch  am  Netrfehiit^  aad 
Bienne.   —  ^    Felsblock -Gruppen  ahnlieher  Art  kann  man  i« 
Rhone-Thal  hinauf  bis  über  Afart^3f.  and  in  den  Nebenthaleia 
zur  rechten  bis  zum  Afont&Ianc  verfolgen.    Welches  «rar  nun  die 
Ursache,  welche  die  Grranit  -  Blöcke  20  —  $0  Stunden  weit  tob 
Afont&ZoAc  herab,  die  Talkschiefer -Blöcke  45  Stunden  weit  toi 
den  Thälem  Ton   Saas  und   St.  ^'ieolag  im   Ober  -  Waüig  hieher 
führte?    Die  Blöcke  sirfd  nicht  getollt,, sind  scharfkantig,  grob 
und  klein,  dick  and  platt  liegen  sie  durcheimuider  und  groppea- 
weise  beisammen,  wie  sie  wohl  jedesmal  von  je  einem  Punkte 
aus  entführt  wurden.    Ihre  Frische,   ihre  Grnppirung,    ihr  Bei- 
S^mmenliegen  ohne  Rücksicht  auf  Form  und  GrÖfse,  die  Entfer- 
nung Yon  der  ersten    Lagerstätte   beweisen,  dafs  die    Kraft  der 
Wasserflttthen,  die  sie  fortgerissen ,  so  grofs  gewesen  sejn  mnfi, 
dafs  die  Blöcke  nkht  auf  dem  Grunde  rollten,  sondern  gleichsam 
an  der  Oberfläche  des  Wassern  schwammen,  und  Tiele  sertrüm-    i 
merten,  als  sie  endlich  niederfielen.'  Schon  von  Buch   hatte  die 
Geschwindigkeit  des  Wassers  auf  175'  für  die  Sekunde   berech- 
net, um  jenes  Resultat  zu  erlangen.    Aber    eine  noch  grdfsere 
Kraft  war  dann  erforderlich,  jene  Blöcke  Tom  Punkte  ihrer  er- 
sten Ablagerung  loszureifsen.    Man  dürfte  daher  am  besten  mit 
na  Saussoeb  annehmen,  dafs  die    Nadeln  Ton    Chamouny  unter 
raJichtigen  Erschütterungen  plötzlich  aus  der  Tiefe  emporgetriebeo 
worden ,  worauf  ihre  Form  hindeutet ,  so  wie  ihre  Torticale  Schick- 
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^  teBsteUang  und  die.  Aufrichtung  der  Ge^irga- Schichten  um  den 
Montblanc  wie  um  einen  Kern.  Diese  Erhebung  mufste  Spaltun- 
gen Tcranlassen,  wodurch  das  Rhone-  und  das  jirve-Thal  ent- 
-V  standen  sejn  Itönnen;  sie  mufste  ein  schnelles  Ahfliefsen  der 
'  Gewässer  yeranlassen,  welche  über  d^n  emporgetriebenen  Gebir- 
gen gestanden;  und  diese  nahmen  dann  die,  durch  die  mit  der 
Erhebung  yerbundene  Erschütterung  losgerissenen,  Felsblöclke 
mit  sich  fort,  durch  jene  neuen  Thaler  hauptsächlich  einen  Ab- 
flufs  erlangend,  bis  sie  solche  endlich  niederfallen  lassen  konn- 
ten. Es  wird  hiebei  nur  schwierig  seyn ,  die  Annahme  des  hohen 
Standpunkts  der  Bfeere'sgewässer  in  einer  so  späten  Zeit  gegen 
alle  Angriffe  zu  vertheidigen ;  doch  mufs  er  nicht  nothwendig  so 
hoch  gewesen  seyn,   als  die  Felsnadela  am  Montblanc  jetzt  ragen. 


Graf  G.  Rasoumovskt :  über  die  groTseh  Felsblocke, 
die  man  auf  Felsgebiethen  sehr  verschiedener  Na- 
tur nmhergestreut  oder  angehäuft  findet.  (^j4hnal.  d. 
Sctene.  nat,  1829;  XVUt  Oct.  133  ^  147.)  Al.  Bbon^nurt 
scheint  hei  seiner  Arbeit  über  diesen  Gegenstand  *)  ^le^,)  neun 
Jahre  früher  hekannt  gemachten ,  Beobachtungen  des  Grafen  **') 
nicht  gekannt  zu  haben.  Da  diese  aber,  auf  einem  yiel  gröfse* 
KB  Felde  angestellt,  zu  ganaf  ähnlichen  Resultaten  gefuhrt  ha- 
ben, so  thoilt  der  Yf.  einep  Auszug  dETon  mit.  -^  Ungeheure 
Ufrels- Blöelte  sind  durch  Hannover  ^Preufsen ,  Polen  und  ei- 
nen grofaen  Theii  von  Rufsland  zerstreut,  an  der  Oberfläche  des 
Bodens  und  «ft-  auf  Flugsand  ruhende  Im  Hannövriack^ ,  Preus- 
fkehen  und  Polniaehen  erkennt  mau  an  den  Blöcken  die  Felsar- 
lea,  welche  in  Skandinavien  und  FkUand^  im  Russiacben  Reiche 
jene,  welche  in  Finland  und  dem  sogenannten  Russischen  ISoird- 
gthirge  anstehend  Torkoinmen.  So  zwischen  Riga  und  Petersbu^  s 
om  Memel  und  um  Petersburg  (rothe  Finlandisdhe  und  Ingrische 
Granite );  so  zwischen  Petersburg  und  Moskau  auf  den  Fatdat- 
Borgen  bis  Rtonitza;  so  (grobkqmjge  Syenite  mit  Granaten,  aus 
Si^weden)  zwischen  Breslau  und  Berlin,  und  bis  140  Stunden' feia 
von  dier  sudlichen  Spitze    Skandinaviems.     In  anderen  Gegenden 

) iZeitschrift  für  Mineralogie,  1829  (Jänoer);  p.  49  —  64. 

*)  Basovmovskt:  Coup  d'oeil  geognostique  sur  Je  nord  de  TEnrope 
en'  g^nersl^  et  particuU^retnent  de  U  Russie.  Petersbours,  puls  a 
Berlin  1819. 
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finden  sich  jedocb  Blöcke  volcher  Art,  die  mM  nirgend  mehr  in- 
stehend  sieht,  wie  namentlich  i^wischen  TVüttar  Bnf  der  Dor|ialer 
Strafse  und  Riga.  -^  Diese  BlScIce  liegen,  wie  hesondera  in  AtA* 
lanii  deutlich,  nicht  gleichförmig  verhreitet,  sondern  sie  erscW- 
nen  oft  plötzlich  in  grofser  Anzahl,  und  Tcnchwinden  wiedst 
gann  unerwartet,  wo  das  Land  eben  und  fiach  wellenförmig  irt. 
Sie  finden  sich  am  sichersten  und  häufigsten  immer  wieder  avf 
llöhepunkten  und  da,  wo  die  Oberfläcite  des  Boden«  («wisches 
Petersburg  und  Moskau)  nach  Norden  stärkere  Abfalle  bildet,  ei« 
Zeichen,  dafs  sie  von  Norden  her  gelcomnyen  se^  ipusaen.  In 
den  niederen  Ebenen  sind  sie  selten  und  düanegesäet ;  doch  feblen 
sie  auch  auf  manchen  Höhepunkten  des  Esthldndischen  Sandes, 
und  auf  derHochelme  längs  des  Pei/m^-See's,  weil  sie  hier  viel- 
leicht verschüttet  sind ,  während  sie  an  deren  Abfall  am  Säd-Eads 
des  See*8  und  im  See  selbst  wieder  hervorkommen.  Die  meik« 
würdigste  Erscheinung  aber  ist,  dafs  diese  Blöcke  in  der  Bick- 
tung  gera4er  Liinien  oder  Strahlen  abgelagert  sind ,  welche  ia 
den  vorhin  erw£lhnten  Gegenden  sich  sw^r  unterbrochen  zeigen, 
aber  in  gröfseren  oder  kleineren  IJntfemungen  immer  wieder  i^ui 
Vorschein  kommen  und  sich  fortsetzen,  wo  die  l4&fcalltät  de» 
Auftreten  der  Blöcke  gunstig  ist.  Diese  lanien  flehen  alle  VMI 
NO.  nach  SW.,  und  geben  einen  dritten  n^ch  weit  bestimmterea 
Beweifs  ab  über  die  Richtung,  aus  welcher  diese  Blöcke  ange-< 
langt  sind.  —  Die  Berge  des  i{ti««t>eAeii  Nordg^birgeg  aml  i^fraw* 
dinavieHs  sind  viel  minder  hoch,  als  die  Sthufeitserberff^^  wd 
doöh  sind  die  Blöcke  aus  jenen  viel  weiter  als  ana  diesen  forfgeo 
führt  worden.  Denn  der  Vf.  hat  Granit  >Qesehiehe  $jaa  dem  Nogd" 
gebirgt  noch  M  Stunden  von  CraekaUj  und  sehr  groTae  filodn 
noch  In  Bsthiondy  104  Stunden  von  Pet^sönrg-,  gefunden.  —  V^ 
Memel  entdeckte  er  ungeheure  Blöcke'  und  Geseh^ebe  eiai^  aehö^ 
nen  quarzigen  Sandsteines,  dem  Rotlien- Todtliegenden  ähnlidi, 
wie  er  an  den  Ufern  des  Oneg-a-See^  nodi  in  niedrigen  Bergen 
ansteht,  mithin  ungeachtet  der  geringen  Höhe  jener  fier^e  doch 
859  Stunden  von  ihrem  Uripvnngo  entfernt.  Ja  in  fngrien  und 
um  Petersburg  seihst  finden  sich  nur  Drfels-Trüalmer ;  die  eratea 
Geschiebe  sekundärer  Formationen  kommen  erst  Ol  Stiittden  von 
der  Hauptstadt,  zu  Poungern  zwischen  Narva  und  Dorpat,  vor. 
~.  Die  Revolution ,  wodurc^h  diese  Blöeke  umhe^gestreül  worden, 
ist  eine  der  neuefeiten,  welche  die  Erdoberfläche  erlitten,  pbschoa 
sie  noch  Vor  die  historisch^  Seit  fällt.  --  Endlich  ist  %n  bckner- 
\enj  dafs  niUten  z.wisclie^  <Uesen  RlQck -Abia^perungea  aich  eine 
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-uadre  von  ISO  St ttnden  Eratreekang  findet ,  Welche  von  NW.  nach 
90.  gefcommen  zn  seyn  Bcheint. 


Ablagerung  Ton  Fatergyp«  verbanden  mit  Tulka- 
nischen  Gecteinc^n  zu  St.  Eug^nie  im  Ande-Departe- 
mcntf  (TouBi«AL  d.  S.,  Ann.  des  Sc.  nat, ;  Fol  XV IL  p^  4^1  etc.) 
Auf  dem  nördlichen  Gehänge  der  Pyrenäen  hatte  man  noch  keine 
Tiilka^iflclien  Gesteine  aufgefnnden ,  während  solche  Felsarten  auf 
dem  sudlichen  Abhänge  in  grofser  Zahl  vorhanden  sind.    Im  SW. 

,irou  fiarhinfne,  auf  der  Höhe  von  Peyriac^  da  wo  man  die  gr#f8e 
Strafse,  verläfst,  um  der  Schlucht,  de»  Pigeonniers  zu  folgen,  et* 
scJieint,  upmittelbar  nach  den  Snfswasser-Formationeny  Lias  und 

.  sodann  Fasergypa  in  gewundenen  buntscheckigen  Schichten,  ei- 
nige untergeordnete  BfergeN  Lagen  und  zahlreiche  Bipyramidal^ 

.  podekaec|er  von  Quarz  umschliefsend.  Diese  Gyps-Lagen,  getrun- 
den,  stehen  im  Allgemeinen  senkrecht,  und  haben  nordöstliches 
Streichen.  Bas  Gyps- Gebilde  von  St.  Eugenie  gehört  ohne  Zwei- 
fel zu  den  Gyps- Ablagerungen  in  den  Corbi^ea,  zu  Omaisons , 
GUon,  Conixa  u.  s.  w.  Ein  Theil  dieses  Gjpses  macht  unter- 
geordnete Lagen  im  Lias,  das  Uebrige  gehört  dem  bunten  Sand- 
etein  an. ''  (Der  Muschelkalk  fehlt  in  den  Pyrenäen  und  s^  be- 
rfihren  sich  Lias  und  bunter  Sandstein.)  Ehe  man  St.  JBugMe 
erreicht,  erscheinen  grofse  Aufhäufungen  von  Tuffen  und  von 
llfacke,  denen  der  alten  Vulkane  des  südlichen  Frankreichs  un- 
gemein, ähnlich.  Die  Tuffe,  röthlich,  auch  graulich  oder  grün- 
lich von  Farbe,  brausen  nicht  mit  Säuren  j.  sind  häufig  von  Gyps- 
Adem  durehzogen  und  schliefsen  kleine  kugelförmige  Massen  von 
weifsem  Zeolith  und  Gjps-RoUstüeke  ein.  Mitunter  zeigen  sich 
dieselben  vulkanischen  Felsarten  ahch  überaus  dicht  und  enthal- 
ten Olivin -Thcile.  Diese  Formation,  unmittelbar  auf  Lias  ru- 
hend,' setzt  bis  jenseit  St.  Eugenie  fort;  ihre  gröfste  Längen- 
Erstreckung  beträgt  ungefähr  2  bis  300  Toisen  Jenseit  St.  Eu- 
gHiie  erscheint  der  Gyps  wieder.    iSr  uro  schliefst  kleine  Stocke 

'  Ton  Wacke,  die  abgerundete  Basalt  -  Massen  enthalten,  welche 
Olivin -fijrystalle  fuhren  und  sich  |^ konzentrischen  Schaalcn  ab- 
lösen. Aehnliche  Basalt -Kugeln  werden  auch  im  Gyps  getrof- 
fen. In  der  Nähe  dieser  basaltischen  Ablagerung,  gegen  den 
Koc  du  Chevriery  tritt  ein  grünes  Gestein  auf,  ähnlich  gewissen 
Melaphyren*),  oder  manchen  Serpentinen. 

*)  Schwaraer  oder  Aagit*  Porphyr.  d/R. 
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Dk«e  Ffsner-EnengBiMe  tehAiMii  ^eidw^ilif  a^  den  WriH 
Iren  und  Basalte  erlioben;  »i«  ruhen  «nf  Liap*)*  tJafiem  tmm 
^hlncht,  aaf  ima  Wege  Aach  Pech  redon  Uitt  wieder  Gypa  vK 
umhauten  TnllcaaitdMi  Felsartea  auf.  Auch  etwas 
und  einzelne  fiisenglani-lCryetalle  finden  sich  dsrin«  IHm 
dieser  Ahlagernngen  scheint  «eine  Stelle  vwischen  iwei  Lias-> 
HerTerragungen  einaunehmen)  woTon  die  eine,  aäher  denTeidiea 
{^ Pech  reden}  regellose  Schichtung  fieigt,  während  die  «iiden, 
mit  der  Masse  Yon  CorbUrea  yerbunden,  ihre  Schlehen  unter  ua- 
<  gef&hr  45**  gegen  NO.  senkt;  sie  fuhrt  den  Namen  RO0  ämCk^ 

I  vrier.      Der  Kalk,  welcher  das  Gyys- Gebilde  «mgiht    end  b»- 

I  herrscht,  ist  im   Allgemeinen    mergelig,    Ton  vielen    apdthigea 

Adern  durchzogen.  Versteinerungen  führt  er  selten;  so  m.  «.  el> 
nige  Bruchstücke  von  Madreporen ,  einige  Orbitolitea  ooncavti 
Terebratula  und  Podopsis.  —  Am  wahriMsh^inlicluiten  ist,  dafs  der 
IAm  anerst  den  Gyps  bedeckt  habe,  und  dafs,  durch  eine  bMid- 
tisohe  Eruption,  der  Lias  zerrissen  und  der  Gyps  vait  um  geht- 
V^n  worden  se^. 


H-  J*  BliiHGHKsaiN  und  Ch*  hs^VMd,i  über  die  torti^re  Süf«- 
wasser-Formatioii  von  AU  in  Provence^  ei|i8chliefsli«.k 
des  Ko,hlengebirg^s  vop  FuvßOH,  Mit  Qeschreibung 
der  fossilen  Insekten,  Konchylieq  und  Ffl^pz^ndax^ 
J.  CvRTis ,  SowaasY  nnd  J.  LiiinLnT.  (  Jaxb«.  JS4in6.  new  pfttfofc 
Journ,  iiro.  xiT.  1829;;  Jvl,  —  Ott.  p.  287  ^.  29ß.)  Oie  Granf- 
lage  des  Gebirge?  ist  fin  Flötzkalk,  manchen^  Jurakalk-GiUedeia 
vergleichbar,  und  welcher  in  seinen  steil  einschiefsenden  oft  f»- 
wundenen  Schichten  Belemniten,  Ammoniten,  Qryphaeii  undT^ 
rebrateln  enthalt.  Darauf  li^gt  in  ungleichförmiger  Lagerung 
die  SuTsirasser-ForiiiatiQn,'' welche  «ich  nördlich  von  Ais  raelusre 
hundert  FuTs  hoch  über  d\e  Stadt  erhebt  Zu  oberst  Uege^  Schick- 
en Von  weifsen  Kalkmergeln  und  Mergelsteinen ,  welche  aochla 
tialkig-kieseiigen  Grit  übei|gehen,  und  eine  l^age  flrdpepli^-h^tiger 
Feuersteine  enthalten.  Cycla^gibbpsa  Sow.  ij.  s. ,  p  o  t  ^  m  i  - 
des    Lamarckii,     Bulijuus     terebra,     Bulipiaa    pyg- 
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i^BL euHy  N e r i t i n a  und  B^^ r i s  n.  s,  kommen  d9>rin  vor.  Nock 

^)  JVa^ch  Parexo'»  BeobaicbtuDg  U^e«  «inige  der  dsn  Cypi^  und  die  ^^ik' 
\etx^  {i^i^en^ta  Sekundär -Gesteine  eine  oberflächliche  feurige  Brndr* 
\^^nQ  vahroehip.en ,  iadem  dies^ben  m^t  e\ner  FirniCs- akiil«6liW 
$Li!^,e  bek<ei4?t  siäd.  ^ 
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tiefer  üagw  ThffH  vaä  Kallufpyi  mit-madM«  fotitteK  ] 
«ea.    IMmm  guae  olm  Gdiiige  hat  Ifte'  IMfAtiglieit    Nu  mü 
folgt  4at  mgoitlidie  C^fpggchiige,  m  retoh  an  ffeMHea  Fiickwi» 
Pflmnra  laid  laMktea,  aber  weldiM  laaa  aaf  BMkr  deaa  XM 
49tafea  hia^i  H^gt,  Toa  Tendttadeasa  Sekfohte»  gabiMol.    Dia 
Baae  aaf  G^ps  im  obera  Lager  liaben  nor  T  H*'  fiöba «  uad  dasd^ 
■cbaeidea  16  CrMteinBchichtea ,  welohe  ;|ede  iluaa  besoadera  Na- 
OMa  erhaltea  Itat,  aad  velche  abirecbvelnd  aa^Oyp«,  GyiM-hal- 
tiger  Mergelerde  öder  Mergeikeia  beeteh^a.    Davaa  fei  die  sveMe' 
Schichte  ^  noire^*  gebildet  aas  dankelgran  aad  weifeea  diaaca 
MergelWitterB  mit  eianelaeB  Gype-KTystallea  and  Pflaniea;  die 
.fuafte    ^jla  feuÜle  ä  patafonM^*  i    ein   hellbranner^  daBablftttriger 
.  Mergel,  wacher  aafeer  Fisch  an  aach  einige  Bflaaacfn,  auaeal- 
lich    Flabellaria    Lamanoaiet    einsehliefst^    die   sechste 
^fndUe  ä  mouehki*\  ein  branDgranlicher  oder  lichtgraioer  Kalk- 
mergel,  bitaminösy  duaaM&ttrig,  die  einzige  Insekten  enthalteada^ 
Schichte,  worin  saweilen  auch  Potamides  and  Pflaanaa- 
Butter  Torkcunmea:  auf  T'  Dicke  lassen  sich  darin  70  Blatter 
unterscheiden,   welche  doppelte  Abdrucke  der  darin  eingeschlaa* 
senea  Insekten  liefern,  wovon  anoh  einige  Glieder  eriialtea  a« 
seya  pflegen     Die  nennte   Schichte    „la  prvmt^  fthmsAe^    int 
weifser  zacki^körniger  Gyps  mit  grofsen  Stämmen  und  Blflttera 
von  FUbellaria;  die  swölfte  nkiVoug«",  ein  ^ rothlicher  Gyps, 
welcher N Blätter,  wie  ven  Laaras  dujlcis  eathälti   die  Tic*- 
Kchnte  „ta  sotttonac'',   ein  Gyps  von  schlechterer  Qaalitftt,  aiit 
einzelnen   Potamiden.    DreifBig  bis  vieraig  FaCi  tiefer  aatar 
Iklergel  and  Mergslsteinen  findet  man  ein  zweites  Gypslager  van 
trefflicher  Qaalität,  aber  schwerer  zugänglich,  and  daher  minder 
henntzt.    Es  enthält  häufige  Fische  Toa    verschiedener  Gröfse. 
An  den  entblöfsten  Seiten  der  Hügel  geht  noch  ein  drittes  tiefe- 
res Gypslager  zu  Tage.    Weiter  abwärts,  gehen  Gjpe  and  Mprgel 
allmähli^sh  über  in  einen  fleischfarbenen  Kalkstein  voll  von  Pa- 
tUmides  (unbestimmte  Art  vom  Genus  Cerithium  Lau),  voa 
Cyclt^s  gibbosa  nnd  C.  aquae  seztiae  a.  s.    Nech  weiter 
gebt. dieser  K«lk  in  Sandstein  und  Kalkkojiglomerat  (Nagelflak- 
artig;  über,  nnd  senkt  sich  bei  25«'  —  30^  NNO.  Falles  bald  im- 
ter  die  früheren  Schichten  ein.    Erst  nach  der  Absetzqng  des  Ge- 
steines hat  sich  das  tiefe  Thal  von  jiix  darin  ausgehöhlt.    So  aa 
der  liordseite  des  Thaies.    Geht  pan  von  da  weiter  nach  der  Sad- 
.  «eite  des  ^rc- Fl  uspes  in  der  Richtung  von  Toiiio»,   so  folgen 
noch  viele  Sni'swasser- Schichten  mit  nördlichem  Falle  anfeinap- 
'    dfVr  IQV  vielen  Qst-vestU^hen  TbälCP*«  darcjbs^hniiteii.  .  Die  .vfixi- 


lidüten  luUI  oWmIm  (Miklltei^fekÜiai  niebtige  wOk»  Metgel 
«U  F^cergir^  dar,  der  mitbiii  Ton  dem  obigen,  kömigen  ia  d« 
ÜArftktiir  Tericliiedeii  ist.  Dichter  Kalk  mit  PlanorbU  ro tva- 
'data,  mit  eiaer  aweitea  fiknlichea  Art  too  Planorliia,  «nd^dt 
.-aiAer.  Phyea  eder  ▼erkehrt  gewaadeoea  Limaea  weeheellagcit 
damit.  Südw&rta  folgt  braaBer  erdiger  Kalk  mit  glimmerigm 
•ad  kalktgea  Sandstdaen  uad  Schiefem.  Dieter  Kalk  ist  tqU 
Iiimnea  ovn'm  and  unbeetinimbaren  Gyrogoniteit.  Nodk 
•aidlieber  aad  tiefer  encheiat  grauer  SaAwaeserkalk ,  Saadeteia, 
tSehieffer,  oad  im  S.  Ton  Fuoeau  tritt  eine  lange  Reihenfolge  tob 
blaaea  Kalk-  uad  Schiefer- Schichten  mit  baa würdiger  dichter 
Braaa- Kohle  auf,  am  dereatwillen  maa  MN)'  lange  Stollea  ia 
d^eee  Gebirge  getriebea.  Die  Kohlenschichten  haboa  9  '«—  12^' 
Dicke «  aad  das  gaase  Kohlealager  aicht  über  6'  Blachtigkeit 
Die  Terschiedenen  Kohlea-haltigen  Schichten- sind ,  eine  jede  dareh 
fheeondere  Arten  fossiler  Konchylien  bezeichnet,  und  werden  vea 
daa  Arbeitern  darnach  naterschiedea:  so  eine^dnrch  eine  sehr  grofse 
Jklt  Unio;  eine  aadre  durch  Planorbis  :Y  corau,  Melanis 
Bcalaris  n.  s.,  eine  neue  gestreifte  Melaaia-Art,  Cyclas 
icoaielnna  n.  s.  and  C.  cnneata  n.  s.  Ein  TheÜ  der  Brana- 
'kohl^  ist  faserig,  aad  ähnelt  dem' Endogenites  baciilarit; 
aad  mit  dieser  Brauakohle  kommen  auch  wieder  Gyrogoniten 
,vpr..  Obechöa  dna  Gebirge  sudw&rts  von  AUf  durch  Schiehtea- 
Maclitigkeit,  Dichtheit,  dunkle  Farbe  and  dgl.  mehr  dea  Flöte- 
ForamtlDacii  ähaett,  so  aeigea  doch  der  uauaterbrochene  Zusaan 
meäbaa^  mit  4«m  Gypsgebirge,  die  gleichförmige  Lagerung  and 
•die  Vemteinernngen ,  dafs  es  aar  die  tieferen  Theile  jenes  Ter- 
türgebirges  aasmatehe. 

Ia  der  Insekten  ^reichen  Gypolage  bei  Jix  warde  aneh  ein 
gekrümmter  Körper  gefunden,  welchen  Dr.  Bvckkanb  als  das  Ek- 
crement  (Koprolithes)  eines  Flsch-fressenden  Tfaieret 
erkannte.  --  In  den  Schiefem  des  Kohlengebirges  Ton  Fkveau 
kam  ein  ni<irenfdrmlg  gewundener  dankelbrauner  Kdrpcr  Ter, 
ähnlichen  Urspran|g:it  mit  Torigem,  der  ebenfalls  zu  den  Kopro- 
lithen geh6rt,  and  von  Bvcklan»  Fusiiura  graecum  genannt 
"imrde. 

CuaTis:  über  die  lasekten,  fim  Jix  gesammelt.  Es  sind 
«lies  Europäische  Formen ,  meist  reo  noch  lebenden  CrescMeeh- 
lern.  Diptera  (10  Artea)  «ad  Hemiptera  (6)  walten  nach 
der. Indi'viduen- Zahl  vor;  Coleoptera  (17)»  Homoptera  (4) 
^nd  Hymen  optera  (9)  Aiadwenige,  und  nur  ein  Lepidop- 
^i^rQA.    Nur  Hydrobius  ist  ein  Wasseriasekt.    Einige  Rassel- 


Mfbr  hatMn  die  IUftgel  anter  de«  PlA^iiteckeii,  ei,ne  ChtTmmi^lii 
«elbflt  die  Flügeldecken  musgebreltet,  al«  eb  diese  Tbiere  flfo«- 
gend  Tem  noch  weichen  Geelein  mnbfiltt  WVMrden.  Iita  AUgentel*- 
iiea  sind  et  Arien,  die  sich  alle  ia  feuchten  Wildern  anf^hal^ 
lea  haben  kdnnten.  Ifelsi  sind  anfser  dem  allgemeinett'  Utnftfi 
mwt  einselne  Glieder  Tollstäadig  erhalten,  nnweilen  inti  deufii- 
cher  Scalptnr ,  selbst  mit  der  Farbe ;  sehr  selten  noch  mit  An- 
dantongen  von  Haaren.  Ils  siad  folgende  Ar|»n  Colaoptera; 
].•  Harpalns  mit  pnnktirten  Flngelde^ken ;  wohl  ein  Opho^- 
fins;  2.  Hydrobius«  fast  so  grofs,  als  H.  fnseipes;  3.  La- 
tiirobinw?  (bei  Fig.  1  abgebildet);  4.  Ptinas,  «o  grofs  als 
F.  llcheniim  MiasH.;  5.  Cet^^nia:  thalleh  C.  hirtellns; 
H.  Cetania:  fthnlich  C.  stlctica  Fia.;  7«  SitonaV  (Fig.  9) 
mit  Tertieft pnnktirten  Fldgeldeeken $  8.  Sitonaf;  9.  Notaris? 
iptterseite;  19.  I^iparns:  etwas  dem  L.  anglicvs  JtfAasn.  ^i»- 
li^h;  II.  Lip.,  dem  h'  pnnctatns  ÜAasH.  gleichend  (Fig.  t); 

13.  H/pera;  18.  Cassida:  foölke  Toki  C.  Tiridis  Fabb.^ 
14,Gass:  sagrefiwie  C.  equestris  Faib.;  15.  Chrysomela» 
Mom  so  gt«rs  als  Ch.  Banksii  Fabb;  16.  Chr^somela,  Un- 
terseite (Fig*  4);  17,  Chrysomela,  kleiner.  —  tiymeaop-r 
terf|;  18.  Tenthredo,  ähnlich  Sei  and  ria  fnliginosa  Scam.} 
19.  Ichneumon:  ohne  Flügel,  doch  wegen  des  langen  Lega- 
atachels  wohl  eine  Pimpla  oder  Bracon;  20.  Formica,  ge- 
fiugelt;  21.  22.  Formica/  ungedogelt.  -^  l4epidoptera^ 
n.  Phala^tiaf)   eine  der  Noetuldaef ;  ^^    HoikioptaT»'; 

14.  Aphis  von  mittler  Ordfsi^^,  25.  Vß.  geltligelt  und  UngeMgel^ 
einer  Tbrips  ähnlich,  doch  dafür  die  Spitze  des  Hintorleibs  sii 
•tumpf;  auch  können  sie,  wegen  der  Küri^e  der  Unterschenkel 
wohl  nicht  die  Larven  von  Hemipteren  seyn;  27.  Tettigo- 
aia,  der  T.  spumaria  aufserorclentlich  ähnlich;  28^  Asiraca?, 

^ader  Cixiasf,  oder  Delphax?,  oder  Cercopis?^^—  Hemip- 
tera:  29,  eine  kleine  Miris;  30^  Lygaeps,  dem  h.  abietiä 
Terwttndt;  81,  Lygaeus ;  S2.  Coryzns,  nicht  halb  so  grofs  aU 
"ü.  hyoseyami.;  33.  Cydpus.  so  grofs  wie  C.  albo-murgi-. 
matfis  Fasa.;  34.  Cydnus  oder  Pentatoma»  Homer  des Brastr- 
'iwiiildes  gerundet;  Form  Ton  Tetyra,  aber  das  Scutellnin 
UdBer;  —  Diptera:  35.  Limnobia,  weiblich  (¥lg.  7),  der 
%t.  sexpKinctata  verwandt;  36.  Gneriste?  (Fig.8);  37.  Gaa- 
Tiste,  «der ttiännliche  Limnobia$  38.  Mycetaphila  (Fig.9), 
veMehoben ,  seh w  ar% ;  39.  M  y  c  e  t  otp  b  i  i  a ,  blafs ;  49.  aov.  gea. 
(Fig.  19),  mebreire  Exemplare,  vefwa^dt  mit  Pen^h«!»!«  fcP- 
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loter ice«Mu«.;  weldtot  CrMchleeht  jedock  dem  ¥«rf.  nickt 
j^eaägend  lieluuiat.  Palpen  lang;  41.  Eine  aadre  Art,  «Hier  dm 
9ndre  GeachleclU  Tem  nandUchen  Genas;  4&.Bibio,  mnnnli^P» 
^odi  B.  Tenoans  Bfni».  Tenraadt;  4S»  Bibio  oder  Beri«; 
4«.  Empie,  weiblich  (Fig.  U);  4».  Noch  acht  Arten  £mpit. 
4j8.  Noeh  eine  andre  Art.  S^er  «ind  den  flerren  Muncmaon  nai 
hnauL  noeh  mehr  IneeiiLten  von  diesen  Orten  angekommen. 

Sowanavs  nber  die  Sufewaaser-Konchylien  (die  Na- 
men nnd  Fundorte  sind  schon  oben  gelegentlich  angefjnhrt).  Ab- 
gebildet «lad  die  4  Arten  Cyclas  nnd  die  Melanin  acalarist 
oinor  Scalaria  ähnlich. 

X  Lianiiav  glanbt  nnter  den  Fflaacea- Abdrucken  sa  erkea- 
nen s  dM  End-Blattchen  einer  Legnminose,  ans  der  Abtheälaag 
Phaseoleae  oder  Loteae;  eia  Blatt  von  Podocarpns  ma- 
erophylla,  eiaen  Zweig  Ton  Thuja  f  articnlat^i;  ein  BlUt 
Ton  Lau  ms  dnlcis;  eine  Frucht  davon ;  f  Buzus  niilearica; 
mach  kömmt  ein  Blatt  Ton  ganz  ungewöhnlicher  Form  Tor.  Die 
Thnja  wäre  also  aus  der  Borfrorey,  Podocarpnn  und  Laurat 
ans  Indien?  (Eia  ausführliches  Werk  ober  Jisht  nächstens  Toa 
Gl»  an  BmiunoNT  an  erwarten.) 


WetEf  Chief  er  in  Georgien.  (J.  C  KnaiiBT,  Svlluus 
Americ.  Jaum.  Fol.  XFL,  p.  185.)  'Fundorte  in  den  GrafschaftcB 
Idneoln  und  Ogtetkorpe  in  Georgien,  Die  Gestein -Schichten  ha« 
hea  eine  beinahe  senkrechte  Stellung.  s 


Biot:  über  die  Erdgestalt.  (^M^m.  de  VJcad.roy,  <f.  St. 
VIIL  1 :-»-  57.)  Zur  BcBtimmung  der  Erdform  können  Grademes- 
sungen,  die  Wirkung  der  Erde  auf  die  Bfondsbewegung  and>Be- 
rechnungen  aber  das  Gleichgewicht  im  Umschwung  befiadlicber 
flüssiger  Massen  angewendet  werden.  Das  erste  und  daa.letsts 
Mitiel  lassen. über  die  Abplattung  der  Erde  keinen  Zweifel,  aber 
dejren  Grad  sm  bestimmen,  ist  höchst  schwierig ;  auch  das  zweite 
gibt  wegen  der  zu  grofsen  Entfernung  des  Mohdes  keinen  genauea 
Ausschlag.  Die  elliptische  Form  demnach  Torausgesetzt ,  mufii 
die  Schwere  Tom  Aequator  gegen  den  Pol  mit  dem  Quadrate  der 
Breite  wachsen,  worüber  Pendel -Beobacbtuagen  den  geimnestea 


AiifMlilaAi  geben  ilniMieii;  nhw  deren  Beeulüit  i«t,  wie  mtm  f«« 
«eigt  wird,  lelnr  angleich:  weit  mehr  n^Iieh,  alt  dnfii  die  V»- 
glciohhdt  durch  Beobachtiingefehler  und  Lokal  TerhUtniMe  rtoh* 
anlaftf  eeyn  könnte.  Eine  Beobachtnngslinie  gebt  TOn  üm§t  über 
die  Ftinkte  Iieie^,  Lcndan<,  Clennimt,  Boreetona,  FormetiUra,  and 
zeigt,  dafB  nar  unter  dem  45**  die  Schwere  richtig  angegeben 
wurde,  nördlich' daTon  aber  immer  gröfeer  ansfalle,  als  sie  an-^ 
ter  der  Vorautsetznng  der  elliptischen  Biegung  dee  Meridlattt 
seyn  durfte.  Eine  zweite  Beobachtungslinie  über  die  Pankt« 
^pttsfterg-en ,  Diontheim,  Padua,  Lipari  gibt  gleiches  ResalCat» 
Dagegen  ergab  die  Beobachtungslinie  Ton  Bordeaux  über  Figeae^ 
Ciermont,  Mailand,  Padua,  Fiume,  welche  unter  ongefShr  glet-« 
chem  Parallelkreise  liegen,  eine  Zunahme  der  Schwci*e  von  der 
westlichsten  dieser  Stationen  bis  zur  östlichsten ,  während  sie  bei 
i^lermont  und  MaÜand  nahezu  den  mittlerii  Werth  hat,  and  Ton 
Padu^  bis  Ftume  die  Zunahme  wieder  an  Stärke  n'achläfst.  Geo- 
dätische Messungen  geben  über  diese  Erscheinung  Anfschlnfss 
sie  weisen  eine  stätige  Abnahme  der  Grade  Tom  Meridiane  Bor« 
deaux*8  bis  zu  dem  von  Ftume  nach ,  Welche  auf  187  Meter  steigt. 
—  Dagegen  ist  die  absolute  Intensität  der  Schwere  in  beiden 
Hemisphären,  gleich.  Die  Pendellänge  am  Pole,  anter  45^  unil 
am  Aequator  =  996. 188963 ;  993.  $20351 ;  991. 627015. 


Untersachungen  der  Umwälzungen  unserer  Erd- 
oberfläche zu  höchst  denkwürdigen  Beispielen  füh- 
rend Tom  Zusammentreffen  zwischen  der  Schichten- 
Aufrichtung  gewisser  Gebirgs  -  Systeme  und  den 
plötzlichen  Aenderungen,  welche  die  Abmarkunga- 
Linien. hervorgebracht  haben,  die  mehrere  auf 
einander  folgende  Abtheilnngen  (ctage«)  «normaler 
Fels-Gebilde  wahrnehmen  lassen:  von  ELin  nn  Bbau- 
MOHV.  iAwH.  des  Sc.  nat.  Fol.  XFIII,  p.  5  etc.  p.  234  ect.)  Darcl| 
Gebifgs- Erhebungen  and  Felsschichten- Aufrichtungen  wurden 
dor  £rd- Oberfläche  die  vielartigen  Unebenheiten  und  das  Eigenr 
tbümliebe  ihres  Charakters.  Das  relative  Alter  der  Schichten- 
Anfrichtong  kann  znm  Gegenstand  zuverlässiger  Nachforschung 
gen  werden,  denn  jen0^%eigni«se  hatten  in  verschiedenen  Ge- 
genden zu  sehr  ungleichen  Zeiten  Statt.  'So  findet  man  z.  B.  die 
«ekundären  und  tertiären  Seichten  der  Alpen  alle  auf  ziemlich 


gklohe  Weite  «mimgeriehiet,  wftlifend  tu  itt  gauien  Entfek- 
hmng  4er  Yogeeen-Eette,  «o  wie  in  England «  die  da«  lioUei- 
OdUlde  dtadagemdm  Schiditim,  im  Verhiltaime  EUBr  HoriioMe  wat- 
gdÜut  die  aAmlichp  Stellang  bclii^tea,  ia  welcliar  iltfe  Ablagemg 
ivfolgt  war.  —  Pie  T1i«k«aclie,  daM  in  jedem  Gebifge-^^ftemeti« 
Aafiiclitaag  der  Fei« -Legen  fldtzlicll  bei  dienern  oder  jenen^  Glidk 
dwfteiliea  normaler  Gebilde  aalhert,  jedoch  mit  gleicber  Inteaiitit 
aa  edmmllidien  Torbefgebcftiden  Schiebten  erkennbar  bteibt,  be- 
Waiat,  dab  die  firiiebong  nicht  ununterbrochen,  nicht  allmaliliGh 
fMeehraitend  gevewai  gewesen,  sondern  schnell  laid  von  koitf 
Daner.  —  Der  Ter!  beschäftigt  sich  nnn  mit  den  plötsUcben  hmr 
derongea  der  Merbmale^  welche  die  Reihra  geschichteter  GebiUi 
wahrnehmen  lassen: 

1.  am  Ende  der  Jurakalk  -  Ablagerung , 

2.  -       "       ^f  Kreide -Ablagerung, 

8.    *       «       -  Ablagerung  tertiärer  Formatioaett  > 
4.    -       «^       "  ältesten  DiluTial- Ablagerung, 
aad  besieht  sieh  bei  jedem  dieser  Absdinitte  a^f  Thatsachen,  anf  ii 
den  Yjersdiiedeastea  Gebirgen  beobachtete  denkwürdige  Erscheinonga, 
Wefiui.  dfsren  näheren  EntWickelung  die  Urschrift  selbst  veigUchet 
werden  mala,  di|  sich  dieselben  zu  keinem  Aussauge  eignen. 


DHimn:  aber  die  Lignite  der  iliregend  voA  CkfUtkrt 
(^Proptigatore,  1828,  Febr.  März.  150  s  Fi^n.  Bull  sciene.  iurt< 
1829,  Mar8  312  —  373).  Die  Brannkohlen  von  Chamherif  lieget 
BWiscfaen  Urfels-^Geschieben,  welche,  ^anze  Hügel  ansammensetsni 
gleichzeitig  mit  diesen  durch  das  Rhonethal  herabgesehve«ii>t 
Hdbeinen.  Aehnlichett  Ursprung«  dürften  auch  jene  zs  Stmnast,  MotU^ 
Sißteolez^  fiiMe«,  Barberasi  und  Nwaleea  seyn.  Sie  bilden  einel-* 
t  Meter  mächtige  Bank,  zwischen  2  Thonschiditen  eingeschliMMtj 
auf  einem  wmige  Zoll  mächtigen  Kreide-^ [?] Lager  rahend,  «< 
T6n  einer  grofsen  Menge  Ton  Geschieben  bedeckt  Diese  Branabifc- 
len'sdieinetttgdblldet  aus  Wassergewächsen,  dem  Ar  und  o  phrt|* 
mites  ähafieh,  undaas  Holzarten  aus  denPanälkm  der  Coniferel 
nad  Amentaceen.  Die  Feri>e  ist  schwärzlich  braa» i  die Consiitfln^ 
Cttmal  der  der  Luft  ausgesetzten  Tbeile,  ei^g^  oft  biMce%<  M* 
Braaakahle  verliert  darek  Aastrocknnag  */^  ihres'  Gewhdfts,  ftrM^ 
ffar  sidi  alleia  schwierig,  mit  breaziichem  GanM^,  «fber  am  so  k^ 
hafter ,  je  mehr  holzige  Thelle  sie  enthält 


III.    Petrefakten  «-Kunde. 


Ro».  WAÖm^fl  Nachrichten  Ton  der  Petrefakten^ 
Ssminlaiig  der  königL  Aeademie  der  Wissearechaffett 
sn  M «Boh^n.  (ILurrNsa,  Archir  d.  Natarl.  XVI.  i.  8.  71—  M) 
Herr  ]>r.  W.  hat  im  Sommer  1828  die  Sammimg  geordnet  We 
enthalt  Sehadel  von  Ursne  spelaeni  and  arctoidee,  deren  epe^ 
cifiache  Verechiedenheit  bevwelfelt  wird,  von  Muggendütf;  tob 
Ureas  priscus  6oi.DF.;  Sehftdel  and  Kiefer  ron  Hyaena  spe« 
l^ea,  Canis  »pelaeno  nnd  Felis  antiqna.  Knochenbrec-^ 
cie  Ton  Sat^inien  mit  Resten  Ten  Wiedetkfinern  und  Lago- 
nys.  Sonst  ^renig  von  Ochsen  nnd  rom  Pferde.  SEShne  Von 
Elephas  primigenins,  and  andre,  so  denen  der  in  ^yHlMi  lo^ 
boBden  Aft  gans  Shnlich  sind,  nnd  an  deren  irahrhaft  fossilem  %a* 
Stande  sidi  nidit  iweifbln  lafst  Zälme  nnd  Kiefer  Ton  Mastodon 
giganteam  nnd  HL  angnstidens;  Ton  Tapir  giganteat; 
▼«n  iihinoceros  tichorhinns  and  R.incisiTas,  nnd  Beste 
^es Bro^tZianMcAen  Hegalonyic,  iriddhe  Srix  nnd  Mabtivs  mitge- 
bracht —  Wirbel  von  Ichthyosauras.  •—  Die  Ichthyol!- 
then  sind  selir  zalibreidi.  Hy^enigstens  dreifsig  Arten  aof  t5  ein- 
fachen oder  Doppel  -  Platten  vom  Monte  Bolca ,  ans  den  Geschlech» 
tem  Bleehias,  Coryphaena,  Esox,  Clnpea,  Chaetoidon, 
Spams,  Dentex,  Zens,  Plenronectes,  womnter  mdlireie 
,  aeoe  Arten.  Einige  Ichthyolitfaen  von  Qlaris.  Gegen  Tienig  Ta- 
Mb  ani  den  Kaf^SsTschiefem  Ton  MaMfddi  ^ffinf  in  Gesdiieben  Bra~ 
Hüt^j  TOn  Sm  mitgebracht,  nnd  einer  Ton  Or&nland,  —  HerTer- 
•tmemngen  ans  dem  Gebiete  der  Wirbellosen  Thiere  sind 
wenige^  nnd  die  Fundorte  sind  schlecht  angemerkt  Besser  besdiaf- 
ienist  eine  eigne  l^ammlnng  der  Pariser  Konchylfen,  eine  ans 
der  Gegend  Ton  Amberg  ^  dne  Ton  Über-hälien.  —  Die  Sammlung 
besiiat  femer  den  berühmten  Pentacriniten  von  BoU  und  we^ 
nige  T,rilobiten  nnd  andre  Crustaciten.  Die  Sammlung  ver- 
eleiater  Pflanzen  entliBlt  etwa  40  Stfick,  meist  von  Oentngen  nnd 
St  Imkert,  Die  Soldenhof^  Yerstelnerangen  bilden  eine  eigene 
Sammhuig.  Tdgel-Verstein eräugen  kommen  durchaus  nicht 
didbei  vor;  doch  erwähnt  von  MtirsTsa  neuerlich  eines  Togellcopfes. 
Die  ftemmlnng  besitzt  den'Örhit hoc ephalns  longirostris; 
von  lehthiolithen  über  800  Tafeln  mit  mehr  ab  000  Indi- 
viduen, WOTOnter  mindest  30  bestimmbare  Arten,  also  20  mehr,  als 
BftAmvnAB  und  Gbkba«  angeben.  Dabei  ein  grofser  S  q  u  a  1  u  s ;  vier 


£äox  ttc«ttr»tiri*  Abir.  md  IL 
die  B&A|ftmtA]B'M]iea  IC  l  il  p  e  ä  -  Aftatf 
i;  Stromatens  hexagonn«  B&t.,  nttdlek'^ 
Ikyolitbaa  luciiformis  Gxait;  Arten  tqh  Zeitef  «^haeie' 
4»nf,  Sparasf.  -*-  Yen  Crostaceen  fiadte  nck  SM  Stade« 
waraater  alle  SoaiMmani'adie  und  GaaHAm'adie  Airte«,.  Betet  H«^ 
ka  neaflD ,  ■DBammen  mindert  80. —  IHe  Hyitienoptcren  irer» 
dea  dmrcli  drei  Arten  in  mehrfaehfla  Exemplaren  ans  den  GeeeUeck* 
tcrai  Aeschna,  Agrion  and  Myrmeleoaf  repraaentirtf  dii 
Nenrapterea  durch  eiae  Art  TonSirexf;  die  Araehaidea 
durch  mehrere  Hxemplare,  woM  eine  Salpugaf  (6|ileodei 
Qunr.). —  Mollucken:  Toa  Sepia  iwei  Arten;  Taa  lioligaf 
eiae;  swci  Ammoaitea- Arten;  der  Ostracite«  aeaeiliai 
die  fonderlNiren  ▼.  8GKi.0TBspi'8chen  Telliniten.  —  BchlaO'- 
dermen:  fnnfidg  Stack,  worunter,  aufser  dm  schon  bekaoalga 
Ophiuriten  und  Comatuliten,  noch  eine  neue  Ophiufa 
oad  ein  Aateria«.  —  Die  iweifelhaflen  Lumbriciten» 
GsavA»  theilweiie  für  Medusen -Rette  ansieht, 
Iiithophyten.  Die  Summe  aller  Thierarten  xusammen  ateigtgf 
wifa  auf  hundert  in  den  Pappenheimer  Schiefem. 
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J.  FuoDirat  Tom  Werth  dea  Beweises  aue  dein  Thlet* 
reiche,  dafs  die  arktisclien  Gegenden  Tordem  eta 
milderes  Klima  beiessen,  als  jetzt  {JAtoß.  Edinb.  pUL 
Jovrti.  IftW.  Jon.  p.  Sn  — 2B6.)  Erat  woUte  man ,  dafs  aUo  Tfaka^ 
Arten  der  Schopfang  noch  auf  der  Erde  lebten.  Dona  als  man  die  Resli 
nnteig^gaagener  Thierformen  nicht  mehr  Terkennoi  kmmte,  hoAs 
Boan  auf  Entdeckungen  in  fremden  WelttheUen.  Audi  dieae.blkbm 
aus ;  maa  Terglich  jene  genauer  mit  den  noch  leb«iden  Fonnen ,  fiaid 
einen  grofsen  Theil  der  fossilen  Reste  höherer  Breite  sieh  aa&  bmI^ 
sten  den  Arten  annähernd ,  welche  jetzt  noch  in  heifsen  ifi^-«^|i— 
leben,  und  sdilofs  so  nach  der  Analogie,  dafs  in  den  arirtisdwB 
Gegenden  einst  eine  Temperatur  wie  in  diesen  geherrsiAt  liiikm 
müsse.  Aber  nicht  Alle  finden  diesen  Beweifs  aus  der  Analogie  haH^ 
bar.  Termögen  wir  denn  wirklich  mit  Sicherheit  einer  uao 
unbekannten  Thierart  anzusehen,  aus  welcher  Breite  sie  ] 
Folgende  Fragen  yerdienen  in  dieser  Beziehung  eine  genauere  Th^ 
tersuchnng:  1.  Wenn  zwei  Thiere  einander  in  der  &true- 
tur  gleichen,  müssen  d^ren.Sitten  sich  ahnlicli  aeyaf 
Das  Wiesel,  der  Iltis,  die  Otter  stehen  wegen  der  AehnUchlMlt  ihiw 


Kiaefl'  in  jdemtelben  Geschleohte  bei  Lmiiift  y  und  wie  Tetvchiedeti 
•iad  ihre  Sitten!  Wer  wurde  den  Zehen  am  Skelette  des  Otters 
ansehen ,  dafs  sie  im  Leben  durch  Schwimmhäute  Terbnnden  sind  f 
Wurde  man  aus  der  Lebensweise  des  {gemeinen  Bären  auf  die  des 
£isbaren  schiiefsen  ?  Das  M astodon  soll  wie  der  ^lephant  einen 
Rössel  gehabt  haben,  um  seine  Nahrung  am  Beden  err^eich^n  zu 
kennen ,  und  doch  ist  der  Kopf  der  Giraffe  noch  viel  weiter  Tom 
Boden  entfernt,  ohne  dafs  sie  eines  Russeis  bedarf  [!].  DasFlnfs- 
pferd  und  der  Ginclus  aquaticus  sind  beide  Tortreffliche  Schwim» 
raer,  und  wie  Terschieden  ist  ihre  Organisatidn !  —  2.  Wenn 
swei  Thiere  etnani|er  im  äufseren  Ansehen  gleicheii, 
müssen  ihre  Lebensweisen  sich  ähnlich  seyn?  Dttnn 
wurde  ja  das  Studium  der  Zoologie  einfacher  seyn,  als  es  in  der 
That  ist«  Bie  gemeine  Bansmaus,  für  die  Zukunft  unbesorgt, 
hält  sich  an  die  Yorrathskammern  des  Menschen,  wäinend  die 
Feldmaus  sich  Yorräthe'fnr  den  Winter  anlegt,  und  selbst  des 
Winterschlafes  fähig  ist.  Wie  Terschieden  ist  das  Leben  des  einsa- 
men Meerschweiiis  Von  dem  des  heerden  weise  wandernden  Delphin  ? 
Die  Fels > Taube  bereitet  ihr  Ne^t  in  Höhlen  (daher  die  Gestalt 
unsrer  Taubenschläge),  und  gefällt  sich  auf  grasigen  Hügeln; 
die  Ring -Taube  wohnt  und  brütet  in  Wäldern;  u.  dgl.  m.  — 
3.  Wenn  zwei  Thiere  sich  in  Form  und  Organisation 
gleichen,  mufs  deren  physikalische  und  geographi- 
sche Verbreitung  sich  ähnlich  seyn?  Das  Zebra  ist  auf 
die  tropischen  Ebenen  beschränkt,  während  das  Pferd  im  Stande 
ist,  einen  Isländischen  Winter  auszudauern.  Der  Büffel  zieht 
eine  hohe  Temperatur  Tor^  und  kann  nicht  fortkommen,  wo  der 
gemeine  Ochse  gedeiht,  während  der  Moschus  -  Ochse  wieder, 
4em  ersteren  näher  stehend,  die  spärliche  Arktische  Weide  vor- 
sieht. Aehnliche  Gegensätae  finden  sich  bei  Ganis  aureus  und 
€.  lagopus,  bei  den  Katzen,  bei  dem  Afrikanischen  und  Polar- 
Haasen,  bei  den  Tetrao- Arten  n.  s.  w.  So  yerhält  es  sich  bei 
den  Ydgeln  mit  der  Veränderung  ihres  Kleides,  mit  ihren,  Wan- 
derungen. Das  Rdthbrüstchen  überwintert  bei  uns  und  unter  un- 
serem Schutze,  während  die  Nachtigall  nach  Süden  zieht.  Die 
'  Goldammer  bleibt  das  ganze  Jahr;  die  SchneeaiUmer  kommt  itn^ 
Winter  ans  Grönland.' —  Aus  allem  diesem  folgt,  dafs  wir  in 
jenen  Beziehungen  nicht  strenge  tou  einer  Art  eines  Geschlech- 
te« auf  die  andre  schiiefsen  können.  Wären  die  fossilen  Arten 
der  nördlichen  Gegenden  identisch  mit  den  noch  lebenden  der 
Tropen,  so  würde  man  freilich  schiiefsen  müssen ,  dafs  ihre  Reste 
J.  1830.  24 


entweder  ans  letsteren  herbetgeachwealiiit  wwdtn^  oder.Wfii 
enlereu  eiaat  eia  "wämiere«  Klinm  gehemcbt  habe.  Aber  j«M 
ist  Hiebt  der  Fall.  Die  Arten  •ind  Terschieden.  Ja  der  fMnle 
Sibiriscbe  Elepfaant,  im  Eise  gefunden ,  war  mit  dreifacbem  didh 
tem  und  langem  Haare  bedeckt,  und  die  Reste  des  SiUrisehci 
Nashornes  gaben  äbnlicbe  Anseigen.  Sie  waren  daber  beide  be- 
stimmt» in  kalten  Gegenden  aosandanem,  gleich  dem  Mowkm- 
Ochsen»  welcher  in  ähnlicher  Weise  bekleidet  ist.  Anch  därfa 
wir  nicht  über  die  Frage  Terleg^n  seyn,  woher  so  grofse  Thien 
dort  ihre  Nahrong  genommen.  Der  Mosch asochse ,  der  Binn 
und  das  Rennthier  leben  noch  in  eben  so  hoher  Breite;  ondan 
der  Nahrung  unsres  Edelhirsches  wurden  wir  kaum  emtlui) 
dafs  dem  Rennthiere  Flechten  sur  ilsung  angewiesen  icyei. 
Im  Winter  aber  wandern  jene  erwähnten  Thiere  des  Nordeii, 
und  so  mag  es  anch  der  Elephant  geihan  haben.  -*  Die  Anntihm 
^Iner  inneren  Erdwärme  mag  anch  eine  einst  habere  TempenUii 
an  der  Oberfläche  folgern  lassen ;  aber  diese  kommt  den  oben  f^ 
wähnten  so  neuen  Bewohnern  der  Erde  nicht  mehr  an  StiUe«. 
Und  selbst^  was  die  fossilen  Reste  der  altern  Formatienes  is- 
geht,  so  lassen  sich  aus  ihnen  anch  hier  keine  anderen  ScblQiM 
sieben ,  als  die  obigen ,  da  die  üossilen  Arten  tou  den  lebeniei 
verschieden  sind. 


J.  E.  DooHhik's  Bemerkungen  über  fossile  orgsBi- 
sehe  Ueberbleibsel.  (Siiaim.  Jmer,  Joum*  of  Seiene»  I^*'- 
1828.  Octob.  I».  90  —  109.)  Der  Vf.  sucht  in  beweiseo,  ddi 
Cuvian  ( 0$8,  /os«.  HL  edit.  I.  29. )  au  weit  gehe ,  wenn  er  tage, 
dafs  wir  dem  Studium  fossiler  Körper  allein  die  Theorie  der  M 
rerdaaken ,  oder  wir  durch  dieses  allein  über  die  Gleicbxeitigktit 
der  Formationen  au  urtheilen  im  Staade  sejen ;  oder  weas  ^ 
WBaana'N  nnd  Saussdab?n  Torwerfen  wolle ,  dafs  sie  auf  die  B^ 
öbachtuog  fossiler  Reste  su  wenig  Gewicht  gelegt,  darauf  » 
wenig  Genauigkeit  Verwendet  hätten.  Auch  BaoNQNiABT  geht» 
weit,  wenn  er  die  jEOologischen  Charaktere  über  die  geogQMti' 
sehen  stelle.  Das  Torkommen  der  fossilen  Körper  seje  mit  ^ 
Tielen  Zufälligkeiten  verbunden;  unterliege  su  Tielen  Deatsog^n* 
Die  Annahme,  dafs  die  fossilen  Reste  der  jüngeren  Fornutltfsei 
immer  mehr  Verwandtschaft  mit  der  noch  lebenden  Schöpfsag 
aussprächen,  wurde  eine  klimatische  Nothwendigkeit  ToranMetoaa, 
nnd  sur  Folgerung  fuhren,  dafs  diejenigen  fossilen  Thiere,  welcb^ 


^ 
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4en  noeb  leliendeii  am  äftttUoliiten ,    umch  im  lUinlielMleB  Klimii 
:gel«bt^hä4ten,  wavon  »idb  jedoeh  so  Tiet  Ansnalmeii  aqfireMen 


Fegboux^s  Bericht  über  fossile  Menschen-Reste  in 
einem  TraTertino  bei  Martres-de-Veyre  und  über  die 
zwei  Nachrichten, "welche  Aüo.  Bbatard  and  Abt  Caoi- 
SBT  darüber  an  die  Akademie  Ton  Clermont-Ferrand  ein- 
gesendet  haben  (Leco^,  Annal  d.  VJuvergn.  iii,  1830;  Sanv. 
p.*l —  19.),  und  Zusätze  dazu  yon  Cboizbt  (p.  19  —  28). 
Bratard  berichtete  zuerst,  dafs  man  im  Frühling  1828  zu  Mar^ 
tres^de-Veyre  Kalk  gebrochen,  der  Menschen -Knochen  enthielt, 
and  stellte  die  Sache  so  dar ,  als  ob  sie  tief  aus  einem  alten  Ge- 
steine herrührten.  Croizbt  zieh  ihn  grofser  Unrichtigkeiten ,  und 
schrieb  seinerseits,  durch  die  Nähe  eines  Kirchhofs  veranlafst, 
den  Knochen  Tielleicht  einen  etwas  zu  neuen  Ursprung  zu,  wo- 
durch die  Akademie  Ton  Clermoni-Fwrand  yeratilaf&t  wurde,  eine 
Untersuchnngs- Commission  zu  ernennen,  in  deren  Namen  nun 
Dr.  pROHOvx  Bericht  erstattete. 

Im  >#2/ter-Thale  ist  eine  DiluTial- Schichte  sehr  Terbreitet, 
die  an  mehreren  benachbarten  Orten  Knochen  Ton  ausgestorbö- 
nen  Thier- Arten,  mehr  obe4nehlich  Tielleicht  auch  von  Ochsen 
und  Schaafen  enthalt.  Bas  Gestein  selbst  besteht  aus  grofsen 
Geschieben  tob  Granit,  QuaA,  Basalt,  aus  eisenschüssigem  2«a- 
mente,  und  ist  4  —  5^  mächtig.  Darauf  ruhet  bei  Marfres-d«- 
Ve^e  ein  TraTertino,  der  gegen  10'  Mächtigkeit  hat,  am  erwähn- 
ten Orte  jene  Mcnscheoknoohen  enthält,  und  oft  in  die  darunter- 
liogende  Schichte  eindringt,  um  sie  oben  in  einen  Pudding  um- 
zuäaderB.  Darüber  stellenweises  AUuTial-Land«  iu  welchem  Rö- 
mische Geräthschaften  gefunden  werden.  Der  TraTertino  ist  eis 
homogener,  grauweifser  Kalkfels  mit  seltenen  Quarzkornern,  und 
Ton  Tielen  kleinen  bognig- röhrenförmigen  Hohlen  durchzogen^ 
Ton  fadenförmigen  Wurzeln  herrührend,  welche  darin  zerstört 
worden  sind.  £r  enthält  eine  H  e  1  i  x  und  eine  P  u  p  a  -Art,  welche 
beide  in  Menge  noch  an  jener  Stelle  leben.  Die  ganze  Masse  stellt 
ein  einzelnes  Lager  dar,  mit  Spuren  Ton  horizontaler  Schich- 
tung. Sie  bildet  das  600  Meter  lange,  nur  wenig  nach  O.  ge- 
neigte Plateau  Saint  Martial,  das  auf  drei  Seiten  Tom  AUier  um- 
flossen ist.  Diejier  TraTertino  ist  das  Produkt  zweier  Mineral- 
quellen, woTon  eine  nahe  am  Fupdorte  der  Knochen,  die  andr^ 


an  der  hdchsien  Stelle  des  Plateaoa  hervork^mnit,  and  darck 
Biedergeeclilagene  Theile'  allmählich  Terstopft  wordeo  sn  leya 
■cfaeint  Sie  hat  um  sich  he^  eioeii  klcloen  Kallcherg  aafgehaafi, 
der  anfällig  hinzugekommene  fremde  Körper  einschliefst  aod 
noeb  Im  Wachsen  begriffen  ist.  Die  Quellen  entwickeln  liel 
Kohlensäure«  und  enthalten  in  abnehmendem  Menge- Verhältniaie 
folgende  Erd-Bestandtheile:  Kochsalz,  kohlensaures.  Natron, 
kohlens.  Kalk,  kohlens.  Talk-£rde,  kohlens.  Alann>£rde,  salii. 
Kalk ,  nebst  Eisen  und  Mangan.  In  dem  TraTertino  nun  wurden 
an  einer  Stelle  mehrere  Menschenknochen  gefunden,  die  langem 
de^  Schichtung  parallel  gelegen«  alle  awischen  der  naturlichen 
Oberfläche  und  einer  nur  9^'  darunter  befindlichen  Brachflädie. 
Die  Oberfläche  der  Knochen  war  zerbrochen,  verwittert  and  ab- 
genutzt, ehe  sie  allmählich  von  der  Gestein -Bildung  amachlos- 
sen  worden.,.  In  mäfsiger  Wärme,  getrocknet»  lieferten  die  Kno- 
chen folgende  Bestandtheile : 

Kieselerde  0,001 

Kohlens.  Kalkerde  1,000 

Phosphors.  Kalk     .  2,904 

Phosphors.  Talkerde  ,    0,100 

Gallerte    ...        .        1,200[!] 

Alaunerde,  Eisen,  Mangan    0,005 

Verlust     .  .  ik  .       0,080 


ft 


Summa  5,300  Gramme«. 
Die  wichtigsten  aufgefundenen  Knochenstucke  sind  1.  'i« 
Oberhälfte  eines  Schenkelbeines  tou  einem  nur  5'  V  grorsen  aber 
gedrungenen  Mensohen,  wovon  jedoch  das  obre  Ende'  auch  sehr 
beschädigt  Ist,  und  nur  die  Hinter-Seite  frei  liegt;  2.  Der  His- 
tertheil  einer  gespaltenen,  oben  und  unten  abgebrochnenTibit 
der  rechten  Seite,  von  verhältnifsmäfsig  schlankem  und  schwachem 
Dimensionen ,  als  voriges ;  8.  einige  Phalangen'  und  4.  mehrere 
unbestimmbare  Knochenstöcke. 


BorA:  über  Menschen-Knochen  in  Löfs  und  AHb' 
vial  {Revue  hibliogr.  d.  Jnnal.  d.  Scienc.  nat.  1829;  Dec.  150- 
151.).  Im  Losse  des  Rhein -Thaies,  welcher  Konchylien,  des 
in  der  Gegend  lebenden  ähnlich,  und  Knochen  ausgestorbener 
Säugethier- Arten  zu  enthalten  pfliegt,  fand  BoirA  i.  J.  1823,  und 
zwar  hinter  Aar  im  Bademcben^  Menscheiiknochen  so  tief  und 
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serfttreut  liegend,  dar«  er  nicht  wohl  an  abaichtliche  Begrftbnir« 
derselben  an  jener  Stelle  denken  konnte;  zumal  da  er  sie  nicht 
#ar  selche  erkannte.  Nachdem  indessen  Cvtibr  diese  Knochen 
1>e«timmt,  hatte  B.  Gelegenheit,  den  Ort  wieder  sa  besuchen» 
«nd  denkt  nun ,  dafs  eine  Ueberschwemmung  des  dortigen  Baches 
oder  des  Rheines  selbst  die  Versenkung  der  Knochen  in  jenem 
Tbone  bewirkt  haben  könne. 

In  mehreren  hochgelegenen  Gegenden  in  Nieder- Oesterreich 
und  längs  der  Dpnau,  welche  Begräbnirs-Orte  der  Urbewohner 
l^ewesen  zu  Sejn  scheinen,  findet  man  hanfige  Menschenknochen, 
woranter  besonders  die  Schädel  durch  die  Abplattung  der  Stime 
merkwürdig  sind,  was  an  die  Sitte  einiger  wilden  Volker  er- 
innert« sich  diesen  Theil  einzudrucken.  Bemerkenswerth  ist  in^ 
dessen  noch,  dars  Graf  Razoumowskt  solche  Knochen  gefunden 
hat  in  Vermengung  mit  jenen  ausgestorbener  Thier-Arten,  welche 
den  Calcaire  magniSsien  der  dortigen  Alpen  b^i  Baden  bedecken. 


TovRVAi.,  Sohn:  Theoretische  Beobachtungen  über 
die  Knochenhöhle  tou  Bize  {Aude)^  und  über  die  mit 
Resten  ausgestorbener  Thiere^  Torkommenden  Men- 
schen-Knochen, in  einem  Briefe  an  ton  FiavssAc  (FUr.  Bull. 
8c.  nat.  1829^  Oct.  18  —  28.  Auch  In  j4nnale$  des  sc.  not.  IBW; 
iVov.  242— -258  ist  dieser  Brief,  als  an  die  Herausgeber  dieser 
Zeitschrift  gerichtet ,  abgedruckt).  Die  Menschenknochen  in  den  , 
Höhlen  des  Gord-Depts.  sind  gleichzeitigen  Ursprungs  mit  dor- 
tigen Knochen  ausgestorbener  Thierärten ,  und  die  Menschen- 
Reste  in  den  Höhlen  von  Bisse  deuten  auf  ^  gleichzeitige  Existenz 
des  Menschen  mit  den  Thieren,  deren  Gebeine  sich  dort  finden. 
Aber  es  findet  in  diesen  zwei  Lokalitäten  der  wesentliche  Unter- 
schied Statt,  dafs  in  den  Höhlen  des  Gard- Depts.  der  Mensch 
gleichzeitig  erscheint  mit  wirklich  antediluTianischen  Thieren, 
welche  eines  Ton  dem  jetzigen  sehr  abweichenden  physischen  Ver- 
hältnisses der  Cdortigen)  Erdoberfläche  zu  ihrer  Existenz  bedurf- 
ten (Hyänen,  Löwen,  Tyger),  während  die  in  den  Höhlen  des 
^ttde  -  Departements  mitvorkonmienden  Thierreste  solchen  Arten 
angeboten,  womit  identische  oder  doch  ganz  nahe  verwandte 
Arten  noch  in  den  Pyrenäen  leben,  welche  also  keine  grofse  Ver- 
schiedenheit der  Erdoberfläche  Ton  der  jetzigen  mehr  Toraussez- 
zen ,  und  einer  Tiel  neueren  Zeit  entsprechen«    Die,  überhandneh- 


mcsde  Ainbreitoiig>  dm  Menselicn  auf  Erden  gibt  dshtr,  «Inie 
dafs  man  noch  gewaltsame  Katastrophen  zn  Hälfe  rnfen  mufttf , 
Aie  natorlt«hste  Erklärungs-Art  der  Termin dernng  oder  de«  yfl* 
ligen  Yerschwindens  gewisser  Thierarten  ab.  Denn,  erst  in  hi* 
storlseher  Zelt  hat  sicli  deshalb  der  Auerochse  von  den  Waiden 
Aentachhinds  bis  in  die  von  Biahwicz  curilcligezogen ,  der  Dnda 
ist  seit  seiner  [?]  Entdeckung  anf  hie  de  France  und  Maseareignt 
yerschwunden ;  die  Löwen  haben  sich  aus  Griechenland^  das  Elenn 
ans  Deutschland^  der  Edelhirsch  ans  Südfrankreich  'g'ell ächtet; 
die  Pferde ,  Ton  deren  Gebeinen  unser  Boden  wimntelt ,  haben  die 
Tapire  und  Hirsch«  aus  einem  Theile  AmeAka»  Terdrängt ,  ihsea 
Töllige  Anstilgnng  drohend;  die  Wallfische  sucht  man  jetzt  la  , 
Eismeere  und  an  den  Kästen  Spiizhergens  auf,  welche  man  noch 
Tor  einigen  Jahrhunderten  bequem  im  Kanal  fing.*)  — 

Ob  aber  nun  endlich  (diese  Menschengebeine  als  Entdeckung 
„fossiler  Menschen'^  angesefhen  werden  können ,  weil  sie  au«  glei- 
cher Zeitfrist,  wie  die  Reste  ausgestorbener  Thiere  herrühren? 
Ehe  darauf  geantwortet  werden  kann ,  wird  es  nothig ,  die  JUan- 
nichfaltigkeit  des  Sinnes  zu  berücksichtigen,  in  welchem  dti 
Wort,Jo8^r'  gebraucht  wird.  Bald  will  mao  jede«  org^anlsche 
Uebevbleibsel  damit  bezeichnen ,  welches  ijti  „regelmäfsigien?'  Ge- 
birgs^SehiehtQU  gefunden  wird«  und  doch  hat  man  gewöhnlidl 
Icein  Blitlel  au  besdmmea,  wt»  düc;  regelmäfsigen  aufhören  md 
füe  anregelmaf«igea  anteige«.  Bald  will  man  organische  &ests 
daronter  begseifen,  wBlche  uMer  Wasser  liegend  fortgeföiirt  nad 
von  NiederschUgen  bedeckt  worden  «eyen ;  In  welchem  Fjalle  Tieje 
•ehr  alte  Reste  an«  dieser  Kateehorie  ausgeschlossen  »  viele  gam 
^ene  inbegriffen  verdoa  müXstsn.  Bald  sollten  di»  fossilen  Rests 
alle  in  unzersetzliche  Erdstoffe  einn^huiU,  und  ao  nn«  erhaltsa 
worden  sejfu,  seitdem  dmr  Boden  Frankreich«,  an«  dem  Bftaere  he- 
xanlfsetancht  isti,  nn4  di^ch^  erfolgte  diese«  in  sehir  aogl«iclien  Zei- 
tep^  «üd  neben  dem  jedesmaligen  JUtere  konnte  amch  ein  F««Uaad 
uns  Reate  aus  jener  Zeit  aufbewahren.  Bald  sollten  die  fossiko 
Ueberbleibsel  aua  ihren  phjfsischen  Merkmalen  erkannt  werden: 
als  ob  nicht  noch  jetzt  Konehylien  im  Mittelmeere ».  Baumstämme 
in  NeuhoUand,  Chara- Früchte  in  den  Sümpfen  Schottland«  ¥er- 
•teinertcn,  als  ob  nicht  noch  jetzt  lange  an  der  Luft  Ueg>ende 
Knochen  ihre  organische  Mischung  einbüfsten  und  an  dio  Zunge 

*)  Nach  Retholds  werden  alleia  im  Südmeere  jährlich  über  10,000 
Wallfische  Terniehtel  (SnuH.  Amer,  Journ,  of  Slcienc.  XF'T.  1839; 
AprH\  p.  207.).    D.  R. 


klebten.  Der  Vf.  selbst  wollte  Tordeni  die«  Gleichseitl^eit  nil 
Beeten  ansgecterbener  Thier -Arten  als  Kcnnzeicben  des  Fossilen 
Mi||;eeeben  wissen;  aber  noch  in  geschichtlicher  Zeit  sind  Thier- 
arten  ans^^torben  [??]•  So  kann  man  denn  das  wirlcUch  ,,Foe- 
aile*^  nicht  ans  einseinen  Merkmalen,  sondern  nur  au«  allen  snsam- 
men  erkennen,  von  welchen  jedoch  „die  Gleichseitigkeit, 
nicht  mit  ausgestorbenen  Arten,  sondern  mit  Arten, 
welche  die  antedil  nvianische  BoTÖlkernng  [welche 
nämlich,  nach^dem  Obigen,  fär  ihre  Existenz  einen  andern  Zw- 
atand  der  Dinge  voraussetzt]  charakterisiren'^  das  wich- 
tigste, die  übrigen  nur  Hülfs- Kennzeichen  sind.  Freilich,  wenn 
ein  Theil  dieser  Kennzeichen  fehlt,  lärst  sich  die  Frage  nicht  ent- 
•clieiden.  —  Hieven  auf  die  Menschenknochen  vom  Gard-De^ 
partement  zurückkommend ,  finden  wir  bei  Ihnea^  alle  Kennzeichen 
wirklich  fossiler  Körper:  jene  Gleichzeitigkeit,  chemischeii  Zer- 
setznngs  -  Zustand ,  Lagerung  n.  s.  w. ;  —  wahrend  die  Knochen 
des  i^iufe- Departements  zwar  ebenio  zersetzt,  ähnlieh  gelagert, 
auch  mit  Resten  ausgestorbner  Thierarten  vorkommen,  welche 
aber  keinen  andern  Zusind  der  Dinge  voraussetzen,  die  antedi- 
luvianische  Bevölkerung  nicht  charakterisiren ,  daher  jene  den 
Namen  „fossiler  Menschenresto^'  nicht  Terdienen.  — 

Im  Uebrigen  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  zu  Bize  und  an  vie- 
len andern  Orten  die  Knoeiien,  Schnecken,  Steine,  der  Lehm 
durch  Tagewasser  allmählich  in  die  Höhle  geschwemmt  worden 
sind,  eine  Erkiärnngs-Art^,  welche  BBRTnAHn  Gbsi.iei  auch'  flu 
jideUberg  und  BanweU  ausgesprochen,  nnd  womit  übrigens  andre 
Erklärungs-Arten  für  andre  Höhlen  nicht  aosgeichlossea  werden 
sollen. 


Dbstrbm:  über  die  Knochenhöhle  von  Btse,  in  einem 
Briefe  an  CoRnina,  11.  Mai  1829.  (Fi&a.  Butt.  sc.  nat.  1829 
iuület.  100. )  D.  hat  die  Menschen-Gebeine  in  den  Knochen-Höh- 
len von  Btse,  welche  Marcbl  de  Sbrrbs  und  Tovrnal  der  Sohn 
beschrieben,  ebenfalls  beobaehtet,  aber  in  Schichten,  welche  of- 
fenbar verschieden  sind  von  jenen,  welche  die  wirklich  fossilen 
Knochen  enthalten. 


Maboba  bb  9nu»e  berichtet  von  fünf  neuen  Knochen -Höh- 
len, Reste  ausgestorbener  Thiere  zugleich  mit  Knnitprodakten 


ebthaltiM,  welche  l>r.  Pitors  in  FkmMan  bei  Geftorot  unwmH 
Bi9€,  im  SW.  de«  Hcfrmilt -Departementa  gefunden  (Revue  KM. 
d.  jtnn,  seUne,  nat.  1829;  Her.  148).  Unter  den  Knociien  mii4 
welche  Von  einer  Baren -jirt,  *\riel  grofter,  als  Urnue  spe- 
laea«  (ih.  p.  155.) 


FiTziNesR!  Aber  die  sn  Wien,  in  der  Sandgrube  am 
Uennwege,  kürzlich  aufgefundenen  fossilen  Zähne  nnd 
I^nochen  eines  nrweltlicHen  Thieres  (Wien,  1827;  23. 
pp.  8^  i  Taf).  Am  81.  Juli  182T  wurden  zwei  Stofszähne^  Bruch- 
stücke Ton  Ober-  und  Unter -Kiefer«  und  zwei  Halswirbel  tob 
Mastodon  angnstldens  am  bezeichneten  Orte  gefunden.  lHi'> 
bei  ein  Unterkiefer  Ton  Anthracotherinm.  Schon  früher 
kamen  in  Oesterreich  Reste  Tor,  denen  von  Mastodon  ähnlich. 


MABcaL  »■  Sbbbbs,  Dvbbvbil  und  jBiN'-JBAii:  über  die 
▼  erschiedenen  Arten  fossiler  Hyänen  in  der  Hohle 
Ton  Lunel'Fieä  iMitnoir.  d.  Mus.  d'hUt.  nat,  1828.  IX.  ann.  1 
eck.  p.  269  —  312  mit  drei  Tafeln. )  Man  >ennt  2  —  3  Arten  le- 
bender Hyänen,  nämlich  die  gestreifte  des  Orients:  Canis 
hyaenaLiB.,  die  gefleckte  vom  Cop,  Canis  crocuta  Ln., 
and  eine  braune,  kleinre  Ton  Nubien  und  jihyssinien ,  deren  CuYim 
gedenkt.  Ebenso  gibt  es  drei  fossile  Arten:  nämlich  Hyaena 
spelaea,  die  einzige,  welche  bisher  mit  einiger  Ausföhrlicli- 
keit  beschrieben  worden,  der  zweiten  lebenden  Art  verwandt, 
Hyaena  prisca,  mehr  der  gestreiften  analog,  nnd  H.  inter- 
media, vielleicht  ein  Bastard  Ton  beiden,  mit  einem  Fleisch- 
zahne wie  bei  der  braunen  lebenden  Hyäne,  aber  viel  stärker 
und  kräftiger  nicht  nur  als  diese ,  sondern  auch  als  die  anden 
Arten.  Doch  soll  durch  Beilegung  besondrer  Namen  nicht  be- 
hauptet werden ,  dafs  alle  diese  fossilen  Arten  von  jenen  lebenden 
verschieden  seyen.  Die  vergleichende  Beschreibung  bezieht  sich 
hauptsächlich  nur  auf  die  Schädel -Theile,  da  von  den  übrigen 
schwer  zu  bestimmen  ist,  zu  welcher  Art  von  Schädeln  sie  ge- 
hören. [Die  vergleichende  Beschreibung  und  Ausmessung  aber 
auf  den  Seiten  280—283,  nnd  300  —  303  lasseb  sich  nicht  aus- 
sieben.] 

Schttdel:  iwei  von  H.  prisca,  zwei  von  H.  spelaea,   einer 
TOB  der  H.  intermedia.    Die  H.  spelaea  unterscheidet  sieh  leicht  • 


9n 

ron  H.  p^ri«ca  darch'gvoforeDimeiitioneii  deiKofpfesölierlHiapl^ 
dsrcli  ehie  grdfore  Convexitftt  der  Seiten^^genden  des  Schädel«, 
dvreb  eine  oben  und  hinten  minder  Tompringende  Bildung  der 
Crittaeagittalis,  darch  eine  ateiler  abfallende  Gesichtslinte,  dnn^ 
die  eehnittlere  Antlitz- Gegend,  nnd  dilrch  einen  0pitnren  sitsen- 
förmigen  Forteati.    Die  Hjaena  intermedia  hat  im  Ganien 
nngef&hr  die  Form  nnd  Grofse  des  Schädels  •,  wie  die  Torige. 
Aber  die  Crftta  sagittalie  ist  langer  und  Torepringender,  «o  vie 
bei  H.  prieea,  wona  sich  noch  ein  sehr  avffallender  Character 
an  onterea  Fleischsahn  gesellt    Anfserdem  aber,  dafs  iipi  Gan- 
ten genommien  die  Dimensionen  der  fossilen  Hyänen -Arten  grö* 
Iter  als  die  der  lebenden  sind,  scheinen  aaeh  die  Gerachs-App^ 
rate  bei  jenen  Artea  entwicb öfter  gewesen  an  sejm.    Zersägt  Qiaa 
die  Scbädoldecke  der  ■gestreiften  Hyäne,  so  findet  man  darunter 
aar  die  Siniaa  frontales. '   Tbut  man  dieses  aber  bei  H.  /Spelaea 
und  H;.  ptfsca,  so  findet  r  manl  die  Ossaiparietalia  ihiwr  gansen 
Länge  nach  >  T^rdoppelt  bis'  in  ihrer  £iafugqng  in  das  occipita* 
lU,  wodnreh  eine  firweiterniig   der  Geruchs -Hohlen   entsteht, 
wstche  die   Yf.  Sinns  parietales  nennen.    Diese  letstem  kommn- 
Biiiren  mit  den  ethmoidales,  und  öfi'nen    sich  sngleich  in  den 
mittleren  Gang  der  Nasengrnben.    Anch  die  Sinns  frontales  sind 
1»ei  den   fossilen  Arten  viel   weiter  als   bei  den  lebenden.    Die 
stärkere  Bntwickelnng   des  Gerüchsorganes  läfst  wohl  anf  eine 
•tarkere    Ausbildung  des   räuberischen  Instinktes  dieser    Thiere 
icfaliersen.  —    Dieser  Yermuthung  kommt  noch  zu  Gunsten,  dal^ 
die  Crista  occipitalis  media,    bei  den  lebenden  Hyänen -Arten 
•chon  mehr   als  bei  den  andern  Raubthieren  entwickelt,  bei  den 
fossilen  und  namentlich   bei  H.   prisca  eine  noch   weit  stärkere 
£otwickelung  erreicht.    Anch  stehen  die  Condjli   occipitales  der 
fossilen   Arten  nie  symmetrisch  auf  einer  parallelen  [?]  Linie, 
wie  bei  den  lebenden^    Die  Augenhöhle  der  H.  spelaea  ist  min- 
der gerundet,  mehr  dreieckig,    hinten   stärker   ausgerandet  und 
verliert,  gegen  die  lebenden  Arten  gerechnet,  sehr  Tiel  an  Grofse, 
in  gleichem  YerhäUnisse,  als  die  Jochbein-Grube  an  Ausdehnung 
gewinnt.    Der  Unterrand  der  Augenhöhle  ist  stumpf  und  gerun- 
det, nicht  scharf,  wie  bei  der  lebenden  Art.    Die  Oberkieferbeine 
der  fossilen  Arten  sind,  der  Entwickelung  der  Zahnhehlen  wegen, 
unten  mehr  gewölbt,  als  die  der-lebenden ,  und  die  supramaxillaria 
der  drei   fossilen  Arten  nähern   sich  mehr  denen  der  Katzen  als 
der  Hunde.    Die    äufsre   Mündung  des   Canalis  suborbitalis  ist 
kleiner  nnd  minder  ausgerandet  bei  den  fossilen  Arten,  und  sein 


gfofMt  IhuclMiMter  ist  queer,  aicbi  fckief,  wie  bei  den  lelm-p 
den.  Der  JocblMgen  iat  bei  H.  «peleea  dicker  und  breiter,  als  bd 
der  geftreiften  lebenden  Art.  Du  Backenbein  iat  eonrex,  atalt 
Bacfa.  Die  Gelenkböble  iat  aufserordentücb  breit  nnd  grora  bei 
H.  apelaea«  An  einem  der  Scbadel  dieser  Art  benmckt  nian  aa 
der  linken  Seite  ein  tiefea  Locb »  wie  Ton  einem  starken  Ecksahne 
eine«  Baren,  welcher  durch  die  aalare  Platte  dee  parietale  hin- 
durch in  den  Sinne  parietali«  eingedrungen  und  wieder  anege- 
heilt  Iat ;  ähnlich  wie  an  jenem  Gaylenrenther  Schädel.  Gefaörea 
die  Schädel  -  Theile  noch  jungen  Individuen  an ,  ae  sind  nie  eehr 
flchwer  in  beetimmen»  weil  die  Schädel  nun  aahr  aufgetrieben« 
die  Grietae  eagittalis  und  occipitalie  wenig  ▼arspringend,  and  alle 
Formen  dea  Schädels  gerundet  sind»  wie  bei  jungen  Hatideu  und 
Alpenbären.  —  Von  neun  aulgefnadenen  Unterkieferhälftea  ge- 
baren drei  der  H.  epelnea  an.  Sie  scheinen  sohwä^clier  am  sejn 
bei  H.  intermedia ,  nech  mdir  bei  H.  prisca.  Bei  H.  apelaea  uad 
H.  iatermedia  ist  der  Kronenfortaais  fast  senkrecht,  bei  H.  prisea 
9eht  er  schief  nach  hinten.  Die  Höhle,  welche  an  der  Aufsea* 
Seite  des  Unterkiefers  den  Knnmuskel  aufnimmt,  ist  breiter  uad 
ausgedehnter  bei  H.  spelaea,  als  bey  intermedia,  und  Tiel  mehr 
als  bei  H.  prisca.  Bei  Canis  hyaena  steht  der  Gelenkkopf  des 
l^oterkierers  über  dem  Niveau  der  Zähne,  viel  niedriger  aber  bei 
der  fossilen,  was  jedoch  theiiweise  von  dem  schwachem  oder 
starkem  Vorragen  des  Fleiscbxahnes  allein  abhängen  kann.  Das 
Kinn-Loch  ist  bei  C.  hyaena  viel  gröfser,  als  bei  den  fossilen. 

Zähne.  Schneidezähne  sind  wenige,  und  nur  sehr  abgenntst 
gefanden  worden.  Mehr  Eck*  und  Mahlzähne.  Auch  die  Eck- 
sähne  waren  so  abgenutzt,  da fs  sie  zur  Unterscheidung  der  Arten 
nieht  dienen  können.  Unter  den  Backenzähnen  sind  nur  die 
Fleischzähne  wichtig.  Oben  ist  der  erste  Backenzahn  einfach 
bei  H.  spelaea.  Der  zweite  hat  gleiche  Form  und  Diinensioaen 
bei  H.  spelaea  und  prisca,  der  dritte  bei  H.  spelaea  ist  kegelför- 
mig geneigt,  mit  einem  Kranze  an  der  Basis  und  zwei  Kanten, 
welche  von  der  Spitze  nach  der  innern  und  vordem  Basis  herab- 
ziehen; der  vierte  oder  Fleischzahn  hat  stets  eine  dreilappigre 
Schneide.  Bei  H.  prisca,  wie  bei  der  gestreiften  Art,  sind  die 
drei  Lappen  von  vorn  nach  hinten  gleich  lang.  Bei  H.  spelaea 
aber  und  der  gefleckten  Art  ist  der  hintre  Lappen  allein  fast  sc 
lang,  als  die  zwei  vordem.  Bei  H.  spelaea  hat  der  Zahn  0,«93€, 
der  hintre  Lappen  0,"*  016  Länge,  bei  H.  prisca  Oj^OSS  and  O.^OIO. 
Der  Fleischzahn  der  H.  intermedia  steht  zwischen  beiden  in  der 
Mitte,  doch  dem  der  U.  spehiea  näher.  —    Die  untern  Backen- 


fliline  ier  R.  {ntermedia  liiid  grSfWer,  als  bei  den  fcwei  Andern 
Arten.  Unten  hat  der  erste  Backenzahn  der  H.  ip^laea  eines 
Höcker  naher  dem  Tordern  als  dem  hintern  Tlieile  des  Zahnes , 
nnd  Ton  zwei  Höcicerchen  vor  nnd  hinter  der  Basis  der  Krone 
gehen  nwei  Kanten  nach  der  Spitfte,  Der  zweite  Mahlzahn  iit  im 
Allgemeinen  grdfser,  bildet  einen  anfien  gerundeten,  innen  plalr 
ten  Kegel,  der  sich  hinten  dnrch  eine  Kante  mit  zwei  Höckerchen 
Terbindet.  Der  dritte  ist  minder  hoch,  und  hat  an|peinem  hin- 
tern Ende  einen,  Tom  mittleren  Kegel  mehr  getren^cn  Höcirer. 
Der  vierte  untre,  i oder  Fleisch -2ahn  besitzt  eine  ^peilappfge 
Sichneide  und  hat  bei  H.  prisca,  wie  bei  der  gestreiften  Art,  ei^ 
Ben  oft  spitzen  Höcker  an  der  innern  Seite  des  zweiten  Lappens, 
welcher  bei  H.  spclaea  und  der  gefleckten  Art  ganz  fehlt,  sodafs 
dieser  Zahn  sich  von  dem  analogen  des  Tygers  nnr  durch  seine  hin- 
tre  Fortsatis-Fläche  unterscheidet  Dieser  Zahn  ist  bei  H.  interme- 
dia gebildet  wie' bei  der  spelaea,  bis  auf  einen  kleinen  kegelför- 
migen, sehr  spitzen,  selten  abgestumpften  Höcker,  der  unten 
innerhalb  des  Hinterlappens  befindlich  ist,  unfern  seiner  Yerbia^ 
düng  mit  dem  Fortsatz  -  Felde ,  welches  hier  fm  Yerhaltnifs  zu 
H.  prisca  sehr  klein  ist.  Jener  Höcker  ist  viel  kleiner,  als  bei 
H.  prisca,  nnd  liegt  viel  weiter  nach  hinten.  Zuweilen  ist  er 
doppelt;  wo  dann  das  zweite  Höckerchen  innerhalb  des  Fortsatz- 
Feldes  lieget.  —  toer  Höckerzahn  der  H.  prisca  ist  klein,,  drei- 
hockerig;  Ton  den  Höckern  sind  zwei  nach  aufsen,  einer  nach 
innen  gekelirt.'  Dieser  Zahn  mufs  bei  H.  spelaea  noch  kleiner 
gewesen  seyn.  Bei  der  H.  spelaea  hat  der  obre  Fleischzahn  als 
Milchzahn  einen  Höcker  an  der  innern  Basis  des  mittleren  Lap- 
pens«  als  Ersatzzahn  aber  an  der  des  vordem.  ' 

Knochen  des  Rumpfes  und  der  Glieder.  Wohl  finden  sich 
gewöhnlich  einige  leichte  Uoterscheidungs -Merkmale  von  denen 
der  lebenden  Arten,  nnd  selbst  zwischen  verschiedenen  fossilen 
Exemplaren.  Aber  leider  weifs  man  dann  nicht»  zu  welcher 
Schädelart  diese  letzteren  gehören* 

Die  Verf.  glauben  nicht»  dafs  die  Hyänen  jene  Höhlen  bcn> 
wohnt,  und  die  Ueberreste  jener  mannichfaltigen  anderen  Thicr^ 
dahin  geschleppt  haben ,  sie  zu  verzehren.  Denn  es  kommen  no4;h 
Reste  viel  stärkerer  Raubthiere  zugleich  dort  vor,  von  welchen 
nuui  dasselbe  annehmen  mufste,  was  dann  ein  geselliges  l^ben 
der  Uj^änen  mit  Löwen  und  Tygem  andeuten  würde,  was  nicht 
annehmbar;  sondern  dieselbe  Ursache,  Vielehe  das  Diluvium  nach 
dem  Aoclczuge  des  Meeres  aber  die  Oberfläche  des  Bodeni|  und 
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ip  FeUfpallen  nmberg^treiit  htt,  hat  uieli  di««e  Kaddien  lue- 
teltwft  aiedevgelegt 


Marcbl  &■  Sbbbb«:  Notiz  über  die  Knochen-ITöIileE 
im  Grobkalke  bei  Lunel-vieU  {Mim,  d.  l.  Soc,  Liim,  d.  Paru 
F.  1826.  442—462.)  [Diefe  ist  nur  der  Entwurf  zu  einem  an- 
dern aosfulAlicberen  nnd  gründlicheren  Aufsätze,  welchen  1828 
der  Vf.  il^zwei  andern  Gelehrten  gemelnschaftlicli  in  die  Me- 
moire« duMutiium  hat  einrucken  laoien,  md  welchen  wir  darauf 
miitheilen  werden.] 


JuL.  DubAHOiTB:  über  die  Knochenhöhle  tob  Mtreaiozl 
(Le  Globe,  1828.  6.  jiaOt.).  D.  schreibt  vom  15.  Juli  1828,  von 
Souffignae  bei  Afiremont  im  Dordogne- Departement,  an  Albx. 
BaonoNiABT ,  dafs  man  nun  auch  in  der  Grotte  von  üf tremont  fot- 
fUe  Knochen  gefunden,  worin  ihr  Vorkommen  bisher  golängnet 
worden  (jinnal  d.  min.  Fi/.  1822.  597.>  Das  Gebirge  scheint 
zur  Kreide  oder  zu  einem  Gliede  zwischen  dieser  und  der  Jura- 
Formation  gehörig.  Die  Höhle  ist  Tiel  geräumiger,  als  man  (a. 
a.  0.)  angegeben.  Die  zahlreichen ,  aber  schmalen,  gleichförmig 
weiten  Gänge  haben  über  2000  Schritte  Länge,  worauf  sie  sich 
in  schmälere  Zweige  Tcrästeln ,  in  welchen  erst  die  meisten  Kno- 
cben  enthalten  sind.  Diese  liegen  in  rothem,  zähem  Lehme  mit 
Quarz  -  Fragmenten  und  Konchylien,  und  reichen  darin  bis  znr 
Oberfläche,  wo  sie  zerreiblich  werden.  D.  glaubt,  dafs  Zähne 
und  Knochen  dem  Ursus  spelaeus  angehören.  —  Stalaktites 
kommen  in  der  Höhle  nicht  vor.  200  —  40Q  Schritte  Tom  Ein- 
gang entfernt,  finden  sich  mehrere  Mergel > Schichten,  welche 
viel  neueren  Ursprungs  zu  seyn  scheinen,  und  keine  fossile  Ge- 
beine, wohl  aber  Trümmer  Ton  Töpferwaaren  enthalten,  jenen 
ähnlich,  die  man  hin  und  wieder  in  Alluyial-Land  findet,  und 
aus  der  Zeit  der  Gallier  vor  den  Römern  herschreibt. 


Mabcbl  pb  Sbrbzs  und  Fabinbs:  Nachrichten  über  die 
Knochen-Höhle  zu  Argou  bei  Perpignan  in  den  Ostpy- 
renken.    ( Jnnal  d.  ßeiene.  not.  XFIL  1829.  Jiilc.  p.  276  —  301. 
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Dieselbe  Ori|pnal-AbhandIiiog  steht  auch  in  AmnäL  d.  Cfttm.  et 
d,  Pkys.  1829.  Juillet.  297  —  822. )  illlgemeine  Bemerlmiige». 
Dieselbe  Unsehe ,  welche  die  fossilen  Knochen  in  den  iHluTionen 
der  Erdoberfläche  verbreitet  hat,  hat  auch  ihre  ilblagernng  nnd 
Anhäufung  in  den  Knochen -Breceien  und  in  den  Höhlen  yerah- 
lafst.  Das  Wasser  hat  um  so  g^öfsre  Thier- Reste  dahin  ge» 
schwemmt,  je  grdfser  die  Fels  -OeiTnungen  waren,  durch  welehe 
sie  hinein  gelangen  honnten.  Die  Ablagerungen  in  jenen  yerti-. 
halen  (Spalten)  und  horizontalen  (Höhlen)  Räumen  im  Cresteine 
sind  demnach  nur  die  unterirdischen  Fortsetiungen  gleichseitiger 
Bildungen  der  Oberflaehe.  Aus  diesem  Grunde  enthalten  jene 
Räume  nur  dann  Knochsn,  wenn  ihre  yertikale  nnd  horlsontale 
Euifemung  von  den  gleichseitigen  [selbst  Knochen  «fahrenden  ] 
Tertiär -Gebilden  nicht  su  grofs  ist,  und  wenn  Anschwemmun- 
gen Ton  Sand,  Lehm  und  Gescliieben  ihren  BodeU  bedecken,  f^ 
Ihm  Departement  der  Ost  -  Pyreuden  enthält,  gleich  andern  mit- 
telmeerischen  Becken,  tertiäre  Bildungen  nur  gegen  das  Litr 
torale,  und  zwar  in  ungefähr  gleicher  Entwickelung  in  den  drei 
grofsen  Pyrenäen-Thalem  des  TeeA,  dos  T^t  und  des  j^gly;  und 
da*  in  dem  letzteren  die  Kalk-Formafionen  mehr  herrschend  sind  9 
so  aind  dort  auch  die  Höhlen  häufiger,  als  in  den  andern;  aber 
nav  die  Höhle  Ton  jhgau  ist  Knochen-haltig  befunden  worden. 
—  Verfolgt  man  nämlich  die  Kalkgebirg- Reihe,  welche  eine« 
Thioil  der  Corftteres- Kette  ausmacht,  ron  Opoul  bis  Estagelj  so 
trifft  m|U- mehrere  Höhlen  an.  Jene  tou  PeriUoM  ist  die  geräu* 
migste,  und  Toll  Stalaktiten,  doch  enthält  sie  eben  so  wenig 
Geschiebe  als  Knochen.  Unfern  tou  ihr  liegen  drei  andre  auf 
dem  Wege  nach  PastoZt,  ohne  Stalalttiten ,  ohne  Anschwemmun- 
gep,  ohne  Gebein -Reste.  Folgt  man  yon.Fthgratt  dem  Strome 
gleichen  Namens  nach  der  Meierey  Argou^  so  trifft  man  die  Ca-* 
veme  gouine  und  jene  Ton  Perroux , .  und  auf  dem  Plateau  am 
Ende  des  Thaies  ist  die  Grotte  d'en  hee  de  pallenove,  welche  1<{ 
Meter  IJ'iefe  auf  7  M.  Breite  und  6  M.  Höhe  hat,  und  auf  deren 
Boden  sich  keine  andre,  als  Pflanzen-Erde  befindet,  welche  Thier- 
knochen  ans  unsrer  Zeit  enthält  (Haasen  und  Schaafe).  Endlich 
bei  GiiUgah^  y^  Stunde  östlich  Ton  Fingrau  ist  noch  eine  geräu- 
mige Höhle,  wenig  über  dem  Thale  erhaben,  deren  Boden  zwar 
mit  sandigem  Lehme  toU  Kalk-  und  Quarz- Geschieben  bedeckt 
ist ,  doch  ohne  Knochen  zu  enthalten.  Weil  man  jenen  Qnarz  in 
der  Gegend  als  Feuerstein  Terwendet,  so  wird  diese  Höhle  Caune 
de  los  pedroM  fintguerae  genannt.  Jedoch  ist  zu  bemerken,  dafs 
hi^  die  Nacbgrabangeii  Bacii  Knoclieu  iiar  an  einer  Steile  und 
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oiclit  tief  geaiif  ai^esielU  worden  thid.'  Sidoailich  Ton  Il«»fe 
Vingrau^  mm  Ende  d«r  Hochebene  en  PmreSj  ut  nech  eine,  aielit 
iperäiunige  £(öble,  12  Meter  vlier  dem  Thale,  und  swei  Met« 
iMMshood  bceät,.  welche  jaber  «eit langer  Zeit  als  Scfamalstall  dicit, 
juid  wo  defehalb  alle  anfänglich  vecbandene  Erde  mit  den  Dia- 
ger «regigefohafft  worden  «eja  mag.  Der  Eiogaag  eiiiev  aodrea 
Gh/Uu^  lu  Cmune  dß  Uu  Etuantad^ ,  bei  demselben  Dorfe  tat  ToideM 
TOB  den  Bauern  m^t  einem  grofaen  Felsetüeke  yeraehlomieii  war» 
den,  «m  akh  von  den  darin  wohnenden  Hexen  befreit  xa  crhair 
ten,  «nd  niemand  war  nn  bewegen,  aie  wieder  au  offnen.  Umi 
gerade  dKeae  ooll  der  Ueberüefentng  anfolge  roll  Knoelien  e^fs. 
fittch«eih«ag  der  Hohl«  von  Jrg<m,  mmI  ihres  KnswhcB-iudr- 
tigon  Lehmes.  Unter  allen  Hohlen  des  ^g2y-Tlialea  iat  daher 
Mir  die  ebengenannle  mit  Knochen  Teraehen.  Sie  liegt  aar 
eine  kleine  halbe  Stunde  tmq  Dorle  Fingrau^  eben  ao  weit  Toa 
Ttmiavel  nnd  zwei  Standen  astUeh ,  Tom  Städtchen  EHag€lf  99 
Meter  hoch  gerade  über  der  engea  Schludit,  dnrcfa  welche  der 
FsTdenftle- Strom  ans  dem  PaMo(«-Thale  in  das  Ton  TattUmd 
eindringt.  Sie  steht  in  Kalk  Ton  blsn-  nnd  aaehgrauer  Faibe 
nnd  feiaem  Korne»  voll  S|Mith « iidera ,  welcher  weder  organische 
Reste  enth&lty  noch  uns  der  Veberlagerang  eil^annt  an  werdea 
Termag.  Kur  am  Fufse  bedecken  ihn  schwarze,  bttnmiadse, 
glimmerige  Kalkmergel  rOa  Ungewissem  AUer.  Doch  durfte  er 
eher  anm  €h*yphttenka]ke  als  Kam  grauen  Belemniteninilke  des 
afidlic&en  Frankreichs  zu  cechnen  seyn.  Man  hat  Mnhe  den  Ein- 
gang der  Höhle  za  erklimmen,  Toir  welchem  man  dann  noch  eiae 
kleine  Ebene  findet,  umgeben  mit  einer  Maner^  um  «u  gewisses 
Zeiten  Tieh  dort  zu  halten ,  und  bedeckt  mit  einem  Lehme  toII 
fossiler  Knochen,  der  Ton  den  Hirten  mit  dem  Dunger  immer 
mehr  und  mehr  weggebraeht  wird.  Die  Höhle  besteht  aus  fei- 
genden Tier  aufeinander  folgenden  Theilen  mit  immer  mehr  aa- 
steigendem  Boden:  1)  aus  einem  oben  offenen  Vorräume,  dessen 
Eingang  15  Meter  hoch  ist,  und  dessen  Erstreck ung  selbat  11  — 
12  Meter  beträgt.  Der  Boden  besteht  ans  mehreren  Lehmschich- 
ten mit  Knochen,  welche  zu  einer  Knochenlireccie  Terhärtet  sind; 
2)  aus  einer  geräumigen,  unregelmäfsiggerujiileten  Halle,  welche 
durch  eine  eiförmige  30  —  35  M.  weite  Oeffnung  in  ihrer  Decke 
nach  oben  ausmundet,  und  am  Boden  mit  drei  Arten  Ton  Lehms 
bedeckt  ist,  welche  jedoch  nicht  durch  diese  Oeffnung  hereinge- 
kommen zu  'seyn  scheinen;  3)  aus  einer  bedeckten  Halle,  Toa  18 
M.  Länge  und  8  M.  gröfster  Breite,  deren  Gestalt  anregelmärsig 
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iit,  ohne  rlßle  TerengeroBgea  und  ErweiteniBg«ii  danaUetiieB, 
«od  deren  Deeke  nmcli  hinten  »tefi  niedriger  wird,  doch  6'  Aber 
dem  Boden  bleibt.    Der  Boden  ist  uneben,  ane  Lehm  gebildet, 
welcher  mit  den  Flötien  de«  .Kallcgebirge«  von  NW.  nach  SO. 
fillt,  anf  welcher  Seite  anch  die  meisten  Knochen  in  ihni  ange- 
hinft  sind,  obtchon  er  deren  im  Gänsen  weniger  enth&lt«  al«  dio 
▼origen  Theile  der  Udhle;  4)  aus  einem  schmalen  gewundenen 
Gange ,  in  welchem  man  nur  auf  dem  Bauche  kriechen  kann.  Er 
liegt  am  SO. -Ende  der  bedeckten  Halle,  und  sieht  sich  600  11. 
weit  fort,  bis  er  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Berges  aus- 
mflodet.    Durch  ihn  scheinen  die'  Greschiebe  und  ICnöchen  in  die 
Hohle  gelangt  zu  seyn.  •—    Die  Knochen  liegen  ganz  ohne  Ord- 
nung im  Lehme  zerstreut,  und  um  so  mehr  angehäuft,  je  tiefer 
Jedesmal  der  Boden.     Jedoch   sind  die  Lehmschichten  ziemlich 
horizontal,    und  die   Knochen   wenig  abgerieben,   doch  so  stark 
terbrochen,    dafs   kein   Theil    eines  Skelettes  aus  der    groflen 
Zahl  ihrer  Trümmer  ergfinzt  werden  konnte.    Der  Lehm  enthält 
viel  Sand,  doch  mehr  kalkiger  als  quarziger  Natur ^  und  etwas 
tzimalische  Materie,  ao  dafs  et,  erhitzt,   Ammoniac  entwickelt 
nnd  schwars  wird.    Er  ist  tou  dreierlei  Art,' und  8  —  9  M.  hoch 
aber  dem  festen  Felsboden  der  Höhle  angehäuft.     Die  oberste 
Schichte  hat  ganz  das  Ansehen  einer  Knochenbreccie ,  ist  hart, 
mit  dem  Kalkgesteine   Terkittet,   röthlich  gelb,    enthält  Kalk- 
brachstücke, einige  kleine  Quarzgeschiebe  und  Knochentrünuner, 
mmal  an  der  tiefern  SO. -Seite;  Mächtigkeit  2  —  2,5  Meter.  Die 
mittlere  Schichte  besteht  aus  gelblichem  nur  halb  gebundenem 
Sande,  jenem  in  den  obersten  Süfswasser- Formationen  der  Mit- 
telmeerischen Becken  sehr  ähnlich,  voll  Kalkbruchstücken  und 
Knochen:  gröfser,  zahlreicher  und  Tollständiger  erhalten,  als  in 
der  obersten   Schichte.    Nur  die  Quarzgeschiebe   sind  seltener, 
oder  theilweise  ersetzt  durch  Kalkgeschiebe,  und  beide  sind  grö- 
ber als  dort;  Mächtigkeit  3—  3,6  Meter.    Die  unterste  Schichte 
i>t  loser,   fast  staubartig,   noch  reicher  an  Kalkgeschieben,  und 
mit  weit  Tollständiger  erhaltenen   Knochen.     Anch  Kalkmergel- 
Stäcke  kommen  darin  vor,  und  gerundete,  schwärzliche,  hohle 
oder  mit  Lehm  erfüllte  Konkretionen,   welche  man  um  so  mehr 
für  Exkremonte  halten  könnte,  als  sie  reich  an  thierischer  Ma- 
terie und  durchbohrt  sind.Ton  Käfer -Larven,  welche  sich  zu- 
weilen noch  darin  Torfinden,  anscheinend  zu  den  Geschlechtem 
PrioQus  oder  Hamaticerus  gehörig;  Mächtigkeit  8  —  3,8111 
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—    Fallen  der  lüilkfldtMe  tuiter  !»<>  ~fO»  tob  K1«^  nach  SO., 
•4er  Ton  W.  nitch  O. ,  gegen  die  Scblncht  den  Ferdouble. 

Ton  den  foksilen  Knochen  in  dieser  Höhle.  Sie  hniiiMi-  nicht 
so  sehr  ilehnlichkeit  mit  den  Knochen  andrer  Höhlen  des  andli- 
chen  Fmnkreichs  ( die  Knochen  im  Sande  am  £nde  der  Lunder 
Hehle  ausgenommen) ,  als  mit  jenen  des  tertiären  Meeressandei 
Ton  jllentpel/ier.  Sie  sind  gelblich  wie  dies«  und  haben  denselbei 
Grad  ?on  Festigkeit;  nur  sind  sie  etwas  härter  und  leichter.  Nar 
jeae  im  Breccien- artigen  Lehme  sind  weifslich.  Sie  enthaltea 
"  noch  0,02  organischer  Materie.  Ihrer  starken'  ZertrninmemDg 
wegen  ist  es 'schwer,  sie  zu  bestimmen;  dennoch  haben  sich  dar- 
aus 7  —  8  Arten  fossiler  Thiere  ergeben ,  worunter  jedoch  keine 
Reilte  Ton  Ranbthieren :  nur  Spuren  ihrer  Zähne  scheinen  an  ge- 
wissen Knochen  bemerkbar  an  sejn.  Rhinoceros  tichprhinas 
hat  mehrere  Mahltähne,  Bruchsfücke  des  Schenkel-  und  Ober- 
arm-Beines, Hand-  und  Mittelhand  -  KjMichen  hinterlassen,  nod 
Ton  dieser  nämlichen  Art  finden  sich  auch  Ueberbleibsel  im  ter- 
tiären Meeressande  Ton  Montpellier.  —  S  n  s :  ein  Lendenwirbel  ir- 
gend einer  groftien  Art.  —  Equus:  Die  gröfste  Menge  der  Tor- 
findlichen  Knochen  stammt  Tom  Pferde,  und  zwar  theils  eines 
mittleren,  theils  des  gröfsten  Schlages  her:,  einige  Ton  jungen, 
andre  Ton  alten  Individuen  selbst  von  17  ~  18  Jähren.  —  Bos: 
Man  findet  Knochenreste  Ton  zwei  Tcrschiedenen  Arten,  deren 
eine  so  grofs,  wie  B.  nrus,  die  andre  nur,  wie  unser  Hausodhse 
gewesen  seyn  mufste.  Die  erste  Art  kommt  auch  in  den  Höhlen 
Ton  Bize ,  Ton  Saint  -  Martin  de  Lfondrea ,  Ton  Pondres ,  Ton  Sou- 
vignargues  und  von  Alt-Lunel  wieder  Tor.  —  Ovis:  Knochen  und 
Zähne,  die  letzteren  zahlreich  und  nach  allen  Dimensionen  Tiel 
bedeutender  als  bei  unseren  gröfsten  jetzigen  Schaafen,  doch  ohne 
einen  sonstigen  Unterschied  zu  zeigen.  —  Cervus:  zwei  Arten: 
eine  gröfsre  Yom  Subgenus  Anoglochis  (Capreolus),  grö- 
fser  und  schwerer,  als  der  Edelhirsch,  und  zwar  wahrscheinlich 
identisch  mit  dem  Capreolus  Tournalii  Chkistoi.;  was  sich 
jedoch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  läfst ,  .weil  keine  Geweihe 
gefunden  worden.  Die  andre  *Art  vom  Subgenus  Cataglochis 
hat  eine  Geweih  -  Stange  geliefert,  welche  der  des  Cervus  Re- 
be ulii  Ton  Bize  zu  entsprechen  scheint:  diese  Art  ist  kleiner 
als  selbst  unser  Reh,  und  mufs  aufser ordentlich  schlank  und  be- 
hende gewesen  Bejn,'nach  der  Dünne'  der  Läufe  und  nach  der 
elegant  gerundeten  Form  der  Gelenk-Rollen  zu  urtheilen.  —  £ine 
genauere  Bestimmung  der  Arten  nach  den  Knochen  ist  wegen 
deren   schlechten  Erhaltenseyns    leider  nicht  möglich.     Da  die 
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woiil  die  starke  Zertrummerang  der  Knochen  einer  andern  Ur- 
sache zuschreiben  als  den  Rauhthier  -  Zähnen.  —  £s  dürfte  wohl 
in  Bälde  möglich  seyn,  die  Beschreibung  noch  mehrerer  Kno« 
chenhöhlen  s^n  liefern. 

Eine  frühere  Yorlänfige  Notitz  über  diese  Hohle  hatten  die 
Verf.  durch  Co&dibr  der  Pariser  Akademie  Torgelegt  (  Ftr,  huil 
<e.  not.  1829.  Juillet.  100  —  101 ). 


J.  A.  Waovbr's    Beschreibung    der    Ueberreste   ur*- 
weltlicher  Säugethiere  aus  den  Muggendotfer  Höhlen, 
welche  in  der  Sammlung  der  Uniyersität  Erlangten  auf*- 
bewahrt  werden,     (/m  1829.  ix.  906  —  494.)     Die  meisten 
Kniichenreste  aus  den  Muggendorfer  Höhlen  hat  die  Universität 
Erlangen  durch  Ankauf  der  Apotheker  FniscnuAMM^schen  Samm- 
lung Tor  einigen  Jahren  erworben.  .  1)  Ursus  spelaeus:   eilf 
Schädel,  und  Knochentheile  um  das  gan^e  Skelett  znsammennti- 
eetzen.    Stirnhngel  sehr  aufgetrieben,  Stirne  treppenartig  abset- 
zend gegen  die  Nasen- Fläche.    Bei  alten  Individuen  yerefnigen 
sich,  die  Stimkämme  viel  weiter  fom  zum  Pfeilnaht- Kamm,  ala 
bei  jungen.    Der  kleine  Zahn   hinter  dem   obern  Eckzahn   feblt 
überall;  eben   so  an  Tieileicht  allen  Unterkiefern,  Ton  welchen 
eine  grofbe  Anzahl  Torliegt.    Oberarm-Knochen  sind  zwei  gröfst« 
und  ein  kleiner  (so  wie  der  CuyizR^sche),  über  dem  Innern  Cofr- 
dyluB  nicht  durchbohrte  vorhanden,  welche  W.  als  zu  verschie- 
den grofsen  Individuen  einer  Art  gehörig  ansieht,  und,  gerade 
gegen  Cuvin&'s  Meinung,  zu  U.  spelaeus  (statt  U.  arctol^ 
deus)  rechnet,  weil  sie  gemein,  jene  andern  aber   selten  sind. 
f—    2)  Ursus  arctoideus  Cvv.     Mit   Bestimmtheit  kann  ntfr 
ein  Oberschädel  hiehei'  gerechnet  werden^  der  den  Treppen -för- 
migen Absatz  an  der  Stirne  nicht  hat,*  dessen  Stirnhugel  sehwactf, 
dessen  Pfeilnaht  -  Kamm  nur  so  kurz,  als  hei  jungen  Inditid neu 
jener  Art  ist.    Er  wird  ebenfalls  beträchtlich  grofs :   der  Schädel 
ist  0,457  Meter  lang.  —     S)  Ursus  priscus  Golbf.    Ein  ,M- 
terkiefer  mit  hintrem  und  vordrem  Backenzahn,   die  vbU'Goiii^ 
vires  angegebenen  Merkmale  tragend,  aufserdem  der  hintre  Bac- 
kenzahn  sehr  klein.  —    4)  Hyaena  spelaea  Golbv.    Einigfe 
Unterkiefer,  viele  Zähne,  ein  Sohenkelbein-Stuck.  Der  von  GoftiH 
Ftrss  beschriebene  Unterkiefer  stammte  von  einem  kleinen  Ifidi- 
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iridnum ;  jene ,  welche  der  Vf.  unterinclite«  liod  grofser,  etvaio 
wie  das  Brachstuck,  welches  Goldfosts  H.  spelaea  major  be- 
nannt hat,  nnd  welches  dem  Vf.  keine  Proportions  -  Verschieden- 
heit von  seinen  Unterkiefern  ergab.    Er  glaubt  daher,   dafs  alle 
diese  Kiefer  nicht  von  Varietäten ,.  sondern  Ton  IndiTidaen  Ter- 
•chiedenen  Alters  abstammen«  —     5)  Felis  spelaea  Goi^nr. 
Ein  Vorderschädel,   ein  linker   Oberkiefer,   ein  Bruchstück  des- 
selben,  ein  rechter   Unterkiefer,  einige  Wirbel,  eine    Speiche, 
ein  Oberschenkel.     Der    Schädel  leigt  Abweichungen  Ton  dem, 
durch  GoLDFvss  beschriebenen.    Der  Vf.  findet  mit  Espbr  die  £of- 
fsranng  der  Unter^Orbital-Loches  vom  Augenhöhlen-Rande  nicht 
grolWer,  and  dessen  Langen -Durchmesser  nicht  kleiner,  als  hei« 
gemeinen  Löwen,  wefshalb  wohl  dieser  Thell  der,  Ton  Cuvna  aas 
de« GoLDVOBs^schen  Abbildung  nachgetragenen,  Arten- Verschieden- 
heit wegfiel«.    In  jene  Abbildung  könnte  sie  durch  eioe   fehler- 
hafte Eiganzung  gekommen  seyn.    Al>er  noch  insbesondre  bemer- 
kenswerth  |st,  dafs  am  Vorderschädel-Fragment  der  Tordre  Mahl^ 
aaha  auf  der  rechten  Seite  eine  grofsc  deutliche  Zahnhöhte  hin- 
lerlassea  hat,  wotou  auf  der  linken   Seite  keine  Spur,  so  dab 
man  sehllefsen  mufs,  dieser  Zahn  falle  sehr  frühzeitig  ans,  wo- 
durch skh  auch  die  entgegengesetzten  Angaben  in  den  Golsfuss- 
«chcn  u.  a,  Schriften  über  diesen  Zahn  Erklären  liefsen.    Speiche 
unten  mehr  als  %  sobrelt,  als  beim  Löwen.  —    6)   Canis  spe- 
Ineua  GoIiDV.     Aufser  Hundeknochen  neueren  Ursprungs  kom-, 
wen  auch  Wolfs 'Gebeine  in  jenen  Höhlen  vor,   welche  ganz  die 
GAasistena,  da«  Ansehcif,  das  Anhängen  an  die  Zunge  und  das 
Vorkommen,  wie  jene  Reste  ausgestorbener  Arten  besitzen.     W. 
nntamnchte  drei  Oberkiefer -Bruchstücke,   drei   rechte  Unterkic- 
|ar,  Halswirbel ,  Beckenfragmente  und  Fufsknochen.    An  den  ei^ 
halteaen  Theilen  des  Schädels   scheinen   sich    nur  indiiridnelle 
Untemdiiede  vom  gemeinen  Wolfe  Torzufinden  ^  doch  ist  der  A^ 
ÜMailen  etwas  grpfser.    Auch  die  Dimensionen  der  andern  Theiie 
4Mnd  gew4h|ilich  um  0,05  —  0,15  gröfser.    Sonst  nichts  Erhebli- 
••»    t)  Canls  minor  nennt  der  Verf.  den  Höhlenfuchs, 
»n  relative«  Alter  RosBajvvL]:.sa  und  CuTisa  aus  seinen   foc- 
tf  an  Gf»beinen  nicht  mit  Sieherbeijt  bestimmen  konnten.    Der  Vt 
h«tte  einen  Scbädel  und  ;BweÄ  Unterkiefer  aus  den  Muggendv^ 

fir  Hphlen,  welche  effenbarneueren  Ursprungs  waren.  —  8>  G«la 
fjpelaeus  Golpf.  Aufser  den  zwei  Sehädeln,  welche  Goi^nnras 
Üld  SfannaiH«  besessen ,  ist  ein  solcher  nebst  einei|t  Unterkia^ 
ler  nnd  einw  Schenkelknochen  in  der  Sammlung   der  Srla^gtr^ 

>  tf«iTaisU&t.    Der  alte  Schädel  ist  bis  auf  den  Jochbogen  toU- 
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«tfindig.  Nirgend«  er(^eben  sich  Unterschiede  rem  lebeHdte  YlttU 
frars.  ^  Den  WicdcflilDer- Knochen  der  Muggendorfer  H^l^^n 
hatte  schon  Ro8BNMrii&^  einen  neuem  Ursprung  sugeschriehen. 
—  9)CerTus  ein  !^Pbnbein  rom  Brunnenatein ^  ein  Unterkie- 
fer. —  10)  Bos:  Halswirbel.  Beiderlei  Knochen  sind  sicher 
neuem  Ursprungs.  Espbr  hat  einen  grofsen  Halswirbel  aus  dem 
Schneiderioehe  (Taf.  13.  Fig.  1)  abgebildet,  mit  der  Yermuthung, 
dafs  er  seiner  Gröfse  wegen  von  einem  Eleplianten  stamme, 
welche  Bemerkung  auch  Cuyier  aufgenommen.  Golbfuss  aber 
läfst  EsPER^N  hier  ein  Rhinoceros  vermuthen.  W.  endlich,  welcher 
das  Original  untersucht,  findet,  dafs  es  einem  Ochsen  angehöre, 
und  alle  Verhältnisse  zeige,  wie  die  wirklich  urweltlichen  Kno- 
chen jener  Höhlen.  Dieser  Wirbel,  etwas  beschädigt,  übertrifitt 
an  Dimensionen  den  entsprechenden  Knochen  eines  7  Centner 
schweren  Mastochsen  um  0,05  —  0,25.  Indem  nämlich  beide  an 
Länge  ziemlich  gleich  sind,  ist  der  fossile  beträchtlich  breiter 
und  dicker,  und  die  hintre  Gelenkhöhle  für  den  dritten  Hals- 
iKrbel  ist  stärker.  Auch  die  zwei  Löcher,  welche  die  Seiten- 
vwand  des  Ruckenmark- Kanales  durchbohren,  haben  eine  andre 
Lage.  Die  Art  wird  nicht  näher  bestimmt.  Noch  andre  Ochsen- 
reste daher  hatte  Ebcl  in  Bremen.  —  11)  Nagethier-Reste 
hat  des  Yfs.  FreiTnd,  Dr.  RirnoLPH  Wagnbr  kürzlich  aus  den 
MuggendwfpJ  Höhlen  erhalten.  —  Nur  Cuvibr's  Felis  tfnti- 
qua  dieser  Höhlen  (ein  Backenzahn  und  Kieferstuck  sind  ben 
sehriebcn)  hat  der  Yf.  nicht  wieder  auffinden  können. 


Eobrtov:  über  die  Zerstörung  Fränkischer  Kno- 
chenhöh-len.  (Phü.  magaz.  New  eeriee,  VI,  92.)  Dan 
Kuhloch  war  unter  den  Frankischen  Knochenhöhlen  die  intered- 
■anteste  nach  Bvckiänb's  Aiisicht,  weil  sie  weder  Lehm  nach  Qf^ 
•eUebe,  sondern  nur  Knochen  und  animalische  Erde  enthiiril^ 
und  daher  um  so  sichrer  andeutete,  dafs  die  Thiere  selbst  dort 
gelebt  haben,  wo  sich  ihre  Knochen  gefunden.  Als  aber  i.  J. 
1829  der  König  von  Baiern  einen  Besuch  auf  Rahetutein  ange- 
kündigt,  so  stellte  der  Eigenthümer  dieser  Burg  dreifsig  Mann 
an,  liefs  die  Knochen  und  gröfsern  Steine  im  Aa&en»f etn  und  Kuh-- 
locA  serachlagen,  und  die  Knochenerde  darüber  ausbreiten,  um 
einen  festen  und  ebenen  Boden  zu  bilden,  auf  welchem  ihre 
Mfljettät  die  Merkwürdigkeiten  dieser  Höhlen  bequemer  sehen 
könnte.     Ein  Hyänen -Unterkiefer,    einige   Bärenknocken, 


V 


an» 

eine  in  Leben  le^brociin^  nnil  wiedergebeilte  Uln«,  Facbt-Hii 
Tyger-Zahqe,  ein  Na«hern-Backen|[^n,  alle  ,aas  AernKük- 
lodk,  waren  dnicb  einen  Arbeiter  der  ^^hönerongs  -  Sacht  ei^ 
Mgen  worden. 


en|[^n 


Knocbenhoble  in  Mähren.  (Hesperus,  1829.Män,  N(. 
66.)  Am  1S4.  Deaemb.  1828  entdeckte  man  zu  Neuschlofs^  2^, 
Meilen  Ton  Olmütz  in  Mäkren ,  eine  grorse  Stalaktiten-Höhle  mit 
vielen  Knochen,  welche  von  Stalaktiten  bedeckt  waren.  Msa 
fand  1)  eine  kolossale  Tibia,  welche  am  obern  Theile  V/^i^ 
der  Rotula  V  dick  ist;  die  innre  Röhre  bat  1/2'^  Durchmesser; 
2)  einen  Schädel,  Ton  der  Gröfse  wie  beim  Widder,  mitiwei 
nach  hinten  gekrfimmten,  4''  von  einander  stehenden  Hörnen, 
denen  des  Steinbocks  ähnlich';  3)  Hirschgeweih-Stücke;  4) 
ein  Menge  Schulterblätter,  Hüftbeine,  ton  der  Gröfse  wie  lein 
Pferde  n  s..w.  —  Die  besten  Exemplare  sind  nach  A'eiucMo/i, 
einem  Jagdschlosse  des  Fürsten  ton  Lichtemstbin  gebracht  worden. 


P.  Sati:  über  eine  in  Italien  entdeckte  Knochen- 
böble  (JViiooo  Gtomole  de'  Leiterati,  uro.  23;  1825;  Sepe.-Orf. 
p,  126.  =  Fin.  Buü.  aeienc.  nat.  1829;  F^vr,  24)4.).  Am  Golfe 
Ton  Spezsia  bei  Cassana  kommen  mehrere  Höhlen  in  dichten 
Kalke  vor.  Eine  davon  enthält  fossile  Knochen.  Savi  gammelte 
deren  24  Stück:  einen  Femur-Kopf  von  einer  grofsen  Ktt«e; 
awel  Unterkieferstücke  und  ein  Geweihe  eines  Hirsches;  ver- 
aebiedene  knochentheile  des  Höhlenbären.  Yermuthlicfa hatte 
der  letatre  die  Höhle  bewohnt.  Die  Knochen  waren  inkrustirt 
■ih  einer  Masse,  welche  nach  PAssnEizii  (bei  0,05  Verlust)  be- 
stehet aus     , 

0,350  Kohlensäure,  Wasser  und  thierischer  Materie, 

0,070  Kieselerde  und  etwas  Eisenoxyd, 

0,040  Eisenoxyd, 

0,040  phosphorsanrem  Kalk , 

0,025  Bittererde, 

0,050  Alauiierde, 

0,420  Kalker4e. 

0,995 
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▼Aü  Brbda  und  van  Hb^s:  NotitJS  übei-  die  Zmho«  tob 
Wiederkänerti,  Dickhäutern  und  Raubtiiieren,  vel- 
ehe  in  der  Kreideformation  de b  Peter ehergea  hei  Mäht- 
rieht  gefunden  worden  (^nn.  d,  aeiene.  nat.  1829.  Aug,  XVIL 
446  —  454.)  Bei  weitrer  Nachsuchung  nach  fossilen  Zähnen  [a. 
dtea.  Jahrb.  I.  S.  68  — 69]  hat  man  deren  über  &00  in  demselben 
Pfeiler  des  Kreidegebirges  gefunden ,  alle  Ton  den  schon  genann- 
ten Geschlechtern.  Die  Zähne  der  'Wiederkäuer  machen  0,S0, 
die  der  Dickhäuter  0,81,  die  der  Ranbthiere  0,19  Tom  Ganseii 
aus.  £s  sind  Schneidezähne,  £ck-  und  Backen-Zähne,  welche  in 
nichts  Ton  denen  unsrer  gezähidten  Ochsen,  Ziegen,  Schaafe, 
Schweine,  Pferde  und  Hunde  abzuweichen  scheinen.  Muschel* 
und  Echiniten- Bruchstücke  sind  mit  den  Zähnen  in  der  nämli-* 
chen  Masse  enthalten;  Ton  den  genannten  Säugetbier  -  Arten  jerr 
doch  waren  durchaus  keine  andren  Knochen -Reste  aufser  den 
Zähnen  Torzullnden,  nicht  einmal  Kieferbeine.  Organisclfe  Ma- 
terie befand  sich  nicht  mehr  in  ihrer  Umgebung.  Die  Zähne 
selbst  lagen  ohne  alle  Ordnung  durcheinander,  und  scheinen  ei- 
nem grofsen  Druck  unterworfen  gewesen  zu  scyn,  da  manche 
derselben  senkrecht  getheilt,  und  die  Theile  [in  derselben  Rich- 
tung Ter8chobenVl|i- 

Die  Gesteinmasse,  welche,  die  Zähne  enthält,  ist  feuchter, 
zerr  ei  blich  er,  als  gewöhnlich,  ja  fast  lose,  doch  nach  allen  Rich- 
tungen ganz  allmählich  in  das  harte  Gestein  übergehend.  Sie 
enthält  zahlreiche  Adern  braunen,  Mangan-baltigen  Eisen -Sili- 
kates, und  kleine  Höhlen  mit  reinem,  weifsem,  grobkörnigeui 
Quarz- Sande  aasgcfiillt.  Diese  Gesteinmasse  zieht  sich  nicht 
schichtenartig  bis  in  den  nächsten  Pfeiler  fort.  Der  ganze  Berg 
scheint  mit  Klüften  durchzogen;  an  der 'l)ccke  sieht  man  meh- 
rere dieser  kleinen  'Klüfte,  mit  Sand  und  jener  eisenockrigen 
Masse  ausgefüllt.  In  geringer  Entfernung  Ton  der  Stelle,  wo  die 
Zähne  gefunden  worden,  ziehen  ndit  Diluvial  ausgefüllte,  umge- 
kehrt kegelförmige  Röhren,  sogenannte  „Orgelpfeifen^'  durch 
die  Kreideschichten;  und  an  anderen  Orten  findet  taian  in  den 
Schichten  über  den  Stollen  grofse  Räume,  welche  mit  ein^m  Ge- 
roenge aus  Kreide,  Thon  und  Sand  in  zusammenhängenden  Mas- 
sen ausgefällt,  und  durch  bognige  Linien  deutlich  von  der  wah- 
ren Kreide  gesondert  sind.^  Auch  kommt,  mitten  in  einer  Schichte, 
eine  grofse  Aushöhlung  vor,  welche  mit  Stalaktiten  überzogen  ist 

Ninimt  man  alles  dieses  zusammen,  so  wird  es  wahrschein- 
lich, dafs  jene  Zähne  erst  an  der  Oberfläche  des  Berges  gelegen, 
dann  durch  Tagewatfser  in  eine^  vorgefundene ,  80'  tiefe  Spalte 


g^ührt,  und  daselbst  luil  dein  kie^lig-ialkigen  Detrili»  4« 
QehwgfiB  Belbfit  unter  .dem  Urucke  der  hohen  darüber  steheB^N 
Wataertäole  verein  ig;  t  worden  Heye.  In  dicaem  Falle  haben  £« 
Thiere,  welchen  jene  Reste  ange&örty  iriel  später  als  die  Schild- 
li  roten  und  Mos  asauren  des  PeUnhergts,  aher  früher  gddMi 
als  die  ungeheuren  Diluvial  -  Massen  vom  Ahhangn  der  Ariei* 
nen  herabgefnlirt,  und  längs  des  alten  Maos-Thales  anf  die  Hsel» 
^ibcnen  des  Petenherge»  selbst  und  in  den  von  dort  niedersetie»* 
den  Rohren  niedergelegt  wurden.  Denn  fiele  jetzt  ein  Körpirii 
eine  jener  Orgelröhren  hinab ,  so  würde  er  sich  dort  von  Dilonil 
angeben  finden;  wie  denn  auch  van  Hrbs  ein  Stück  HirMlgfr* 
weihe  hesitxt,  welches  mit  Diluvial -Kies  durch  eine  unten  offne 
Orgelröhre  ins  Inhre  des  Berges  gelangt  war.  —  Jene  unsre  ge- 
nannten Uaniithier  -  Arten ,  demnach  schon  vor  der  Diluvial -Bil- 
dung lebend ,  waren  daher  Zeitgenossen  der  ausgestorbenen  Hyä- 
nen und  Bafen  der  Knochen -Höhlen. 


K.  Schottin:  über  die  fossilen  Knocl]||n  hei  Köstriti 
(JsM,  1829;  p.  415  —  417.,  T/,  !).  Der  V%ff  liefs  im  aufge- 
schwemmten Lande  (Lehm)  eine  Grube  eröffnen,  an  der  Stelle, 
WO  ein  Jahr  früher  Graf  C.  von  Sternberg  einige  Rennthier-Gc- 
weihe  ausgraben  lassen.  Sie  ist,  im  Winter^schen  Gjpsbrsche 
gelegen,  *l^'  lang,  16'  breite,  36'  tief.  Ihren  Boden  bildet  eioe* 
0;^p8bank,  welche  eineiui  westlich  anstofsenden ,  24'  hoben,  12 
dicken  Gjpskeg^l  als  Grundlage  dient,  und  an  dessen  Oberfläche 
von  d^r  Spitze  an  bis  zur, Basis  Knochenfragraente  verschiedeaer 
Thiere  kleben,  in  erdigen  Gyps  eingehüllt.  Sie  scheinen  längi 
defEfsen  Oberfläche  herabgeglitten  ^  und  dabei  [?]  mittelst  des  er? 
digen  Gjpfcs  einige  Ellen  weit  ins  aufgeschwemmte  Land  tuAr 
eingeführt  worden  zu  seyn.  Wo  sich  das  letztre  an  den  Gjpe- 
kegel  anlegt,  sieht  man  in  ihm,  wie  auch  an  der  Oberfläche 
desKegelSf  eine  Art  Rinnen  herabziehen,  2f  breit  und  mij:  lockren 
Gerolle  ausgefüllt..  Rinnen  dieser  Art  sind  auch  an  andern  Stel- 
leii  nicht  selten.  In  dieffem  Gerolle,  12'  unter  Tag  an  derSpitie 
des  I^eg;^ls  seinen  Anfang  nehmend,  kamen  Knochenfragmeote 
von  Füchsen»  Mäusen,  Pferden  und  Menschen  vor,  aaf 
welche  dana solche  von  Gazellen,  Reni)tliicren,  Büffeln^ 
Rhinozeros,  £leph'anten,  Wiesels,  Vo:gel9  v^i  nj^* 
kannten  Rauhihieren  folgten.    Deq Pes^l^lufi)  di^e^ KiB»eM*^ 
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breccle  machten  wieder  Mäuse- Knochen  in  grofsen  MaMen.  I« 
einiger  Entfernung  vom  Kegel  fingen  die  Knochenreste  erat  in 
32^  Tiefe  an:  regellos  untereinander  liegend,  und  entweder  wie 
Kraftmehl  unter  den  Händen  zerfallend,  oder  so  fest  in  Breccie 
«ingeschlossen ,  dafs  sie  a'usgemeiselt  werden  mufsten ,  nnd  4a- 
l»ei  ihr  Gefüge  eiDbüTsten.  NanientlicK  Renn  tjii er -Geweihe 
waren  sehr  häufig,  und  eiiuge  wurdif^  gleich  an  der  FundstsUe 
^eselchnet.  Neben  ihnen  lagen  einige  Unterkiefer- Stucke  mit 
JEähoßn,  ehenfalls  von  Hirschen,  wekhe  Termathen  lassea« 
dafi  die  Geweihe  Ton  drei  verschiedenen  Rennt  hier- Arten  ab- 
■taquinen.  Es  sind  nämlich:  zwei  an  Gröfsc  sehr  abweichende , 
kleine  Geweihe  ohne  Nebensprossen,  also  wohl  von  Spiesern 
sweier  verschiedenen  Arten;  dann  Geweihe  mit  Angsprossen. 
Dabei. befindliche  Gazellen-Hörnchen,  durch  den  Mangel  der 
Kose  charakterisirt,  scheinen  zur  niedlichen  Art  zu  gehören, 
velche  hier  auch  viel  andre  Knochenfragmentö,  Kieferbeine  d. 
a.  w.  hinterlassen.  Die  Menschenrest^ ,  wohl  nicht  arreltHcht 
brausen  dennoch  mit  Säure,  und  kleben  an  die  Zunge,  beidM 
wohl  wegen  eines  Gehaltes  an  Brannsteinrahm  [V].  Aach  dt« 
Mäuseknochen  scheinen  niclit  urweltlich  zu  sejn,  ohschon  sie  sicli 
wie  die  urweltlichen  Reste  selbst  mittelst  des  sogenanaira  Hiin- 
niclsmehles  gleich  einem  festen  Kitte  umhüllen';  -*-  In^enKlöften 
und  Spalten  des  Gjpses  kommen  überall  Gebeine,  alle  von  noch  }et*t 
in  der  Gegend  lebenden  Thierarien  voi^,  gegen  welche  dio  arwiÜ- 
lichen  Reste  vcrhältntfsmäfsig  selten  sind ,  nad  die  >sleh  dage|^ 
^wohnlich  nur  in  denr,  mit  aufgeschwemmtem  Lande  ausgefiUl- 
tea,  Mnlden  und  Weitungen  deg  Gypses  (dergleichen  noch  täg- 
lich durch  häufige  Krdfälle  vcraalofst  Werden)  varfiAdeh;  mtd 
wann  ihnen  ja  Reste  lebender  Thiere  beigesellt  wArea,  so  «od 
diese  längs  der  erwähnten  Rinnen  dahin  geschwemnif  o^r  von 
Fiichssa  dahin  geschleppt;  odsr  sie  sind  (Wiediß  Feldmäas^o) 
diwch  Yeraehütiung  der  Thiere  bei  ErdfäUen  in  Hsiilen  begraban 
nvorden.  Die  Menge  von  Fuchs  -  Knochen  in  den  Kluftoa  und 
Spalten  de»  Gypaes,  diejdor  Hyänen  und  Wölfe  ia  dessaa  Ein- 
«Bnkvngea  deuten,  es  an «  wie  je^e  Menge  e^n^sclacr  Knoe^entheilo 
in  der.Ur-  und  Jetzt- Welt  dahin  gelangt  sejn  möge«.  In  d(pr 
Urzeit  jedoch  müssen  die  Höhlen  4les>Gjpse8  noclv  nicht  so  häufig 
gcwese»  sejB  aU  jetzt,  sonst  wurden  Hjänen-Knocban  aJi-sU  dort-^ 
liia  gelabt  ^nyn,  *^  Nachr  Prof.-  NjUiSsoM's  liemerkiHig  gehört 
.ein. Xheil  der  ahgeveiKhueten  Cicweih^  dem  durch  Kleialieit  des 
Rosonstocl^fia  koantUchcia  Ceryu^s  sc.9nl,f;ii.s  Ciiv.  ua»  welcher 


fossil  auch  um  Lund  und    Chreifswalde  gefohdcn  worden,  jedoch 
Tora  lebenden  nicht  verschieden  seye. 


Ftfssile  Reste  aus  Ava  (^nattc  Journ.  1828,  Aprü,ssfii, 
hvU.  8c,  nai,  1829,  Juin  348  —  851.).  Eine  Notfts,  Ton  ehea 
Reisenden  entworfen,  über  die  aus  Jva  angelangten  foMiki 
Thlerreste^  uher  welche  wir  bereits  ansffthrlichere  und  grMli- 
ehere  Untersuchen  besitxen. 


Run.  Wagnbr's  Beiträge  zur  Geschichte  der  foiii- 

Jen  Thievei:  1.  der  Gattung  Lagomys  (7m  1829.  xi.  1131 

rr  H^ii;«)!    ^^e   Gattung  L^^omys  enthält  bisher  vier  lebende 

Artep.    JDrf^i  hat.  uns  Fa&las   kennen  gelehrt;  die   vierte  hat  X 

QicBAi^psoN  neulich  beschrieben.    L.  ogotona  is^   anfserorileiit- 

,Uch  häufig  s^wischen  dem  120°  —  130°  O.  L.  und  45°  -  55*  N. 

B*;,  zuBial  in  dem  Wüsten  jenseits  des  Baikal-See*ay  und  länge  der 

'Sehnje^*    li^.  a  1  p  i  n  u  s  komoit  in  gröfster  Häufigkeit  zwischen  den 

190P  ^200"  O.  L.  von  Ferro,  und  dem  SO''  --  65''  N.  B.  imAlUi, 

,  iiBi  Land«  der  Jakuteii  und  Tungusen ,  bis  Kamtschatka  bin  vor, 

•af  Fels^if  dn  Löchern  lebend*    L.  pusiUus  wohnt  vom  ßO^'bii 

lOO*'  O.Ii.  und  vom  48''  bis  dd^*  N.  fi.  längs  der  Wolga,  %mVoih 

am  hiischi  auf  sonnigen  Hageln  unter  dem  Altai  in  minder  gr»- 

fsor  Zahl.*    h*  princeps  wurde  von  Capt.  Fbamklin  vpn  eeiier 

IcfiKton  Expedition  ans  den  üoc^-mountatn«  im  90*^  —  95°  W.l* 

vnd  4»"*  oder  eher  50°  —  55"*  N.  B.  mitgebracht.    Daikb  Biiuuflft- 

'90N  hat  kürzlich  in  London  eine  Lagomys-Art   aus  den  SeM- 

'tiffcJken' Hochlanden  vo'rgezeigt,   dem  L.  alpinus  yerwaodt  oder 

'idenfiwh. 

Da  nnn  die  fossilen  Arten  alle  im  südlichen  und  mittle»  ^ 
ropa,  gefunden  frord&n,  so  war  das  frühere  Vorkommen  zwsr^ 
was  söAicher  als  jetzt,  aber  die  grofse  Längen  -  EntferDolK) 
welche  vordem  angegeben  worden ,  fällt  weg.  Graf  tov  Mvr- 
sTBii  hat  eine  Art  in  einer  'Höfale  in  üebergangskalk  in  Bnf^' 
herg  in  Franken  (30^  d.  Br.)  gefunden,  welche  jedoch,  wi«die 
Kaninchen ,  fünf  Backenzähne  im  Unterkiefer  hat.  ChabbioI'  isd 
BovitL*T  führen  ^  eine  Art  im  Diluviale  zu  Marcoh  In  ^  ^ 
Dome  (45^  N.  B.)  an.    Eisfo  gedenkt  einer  in  der  Knocheobive- 


cie  Ton  Mz%a  (4S^  N.  B.)»  Welche  dortBedcen,  ObenelieBkel- 
bein ,  Tibia  und  Calcanenni  hioterkMieit  iNibtt  (  Ppodmtt.  d.  VEiik* 
rap,  L  1826  ;p.  151.)-  Von  Cette  bildet  CvTtnt  em  Seilte»- 
Mattstück  ab,  Aas  er  einem  kleinen  Kamnelien  suabfeilbt . ( Taft 
XIV.  Fig^.  26.)  9  velchee  der  Terf.  aber  auch  fflr  das  eiaer  l4i* 
l^omye  hftlt,  aamal  da  Marcsl  db  Ssaasseinen  Lago*niye-ftBii-> 
del  dort  g^foaden  zu  haben  glaubt  (Ssana«  onim.  rf.  mUU  id»  ia 
l^onee.  98. ).  Einige  Unterkiefer  Ton  QHraUmr  ieehaot  Ca  n— 
(Taf.  XIII.  Fig.  4)  ebenfalls  sa  dieaem  Gescbleohte,  obaelMia  di^ 
kleine  Fortsatz  am  Torderrand  des  aafatf^igenden  Astes  fehle»,  den 
1¥.  indessen  auch  bei  der  fossilen  Art  Sardiniena  nor  dorcU  elaa 
Wölbung  oder  einen  stumpfen  Yorsprung  ersetzt  gefunden  hat. 
£ine  weitre  Art  fand  CuTisa  in  der  CorsUchen  Breccie  Ton  Bastm 
(42^  N.B.),  welche  Wagnbb  L.  corsicanu«  nennt  In  der  Sar* 
dinüchen  Breccie  (39^  N.  B. )  endlich  entdeckte  Cwisa  noch  eine 
Art,  kleiner  als  die.Torige,  kleiner  als  L.  alpinns,  aber  gro* 
faer  als  L.  ogotona.  W.  aber,  der  Kiefer  und  Knochen  des  L. 
sardus  in  Menge  mitgebracht,  findet  sie  kleiner  als  L.  corsi- 
canus  und  Ojg^otona,  ziemlich  so  grofs  als  L.  alpinus,  doch 
in  der  Bildung  dem  L.  ogotona  näher  stehend  (Kastn.  Arch. 
XV.  I.  18.). 

Das  Geschlecht  Lagomys  unterscheidet  sich  Von  dem  Le- 
.  pus  durch  den  gänzlichen  Mangel  eines  Schwanzes,  durch  den 
Besitz  ganz  Tollkon^mner  Sehläsi^beine ,  und  dnrcli  den  SSahn- 
ban,  worüber  jedoch  noch  nicht  alle  Stimmen  einig  sind;  indem 
oben  bald  5  Backenzähne,  bei  andern  Arten  jedoch  (L.  pusil- 
1  us)  deren6  angegeben  werden,  nach  Pallas's  eigener  Bemerkung, 
die  Ton  Einigen  nicht  beaditet  wordeifr.  Der  letzte  kleine  Mahl- 
sahn der  Uaasen  fehlt  nämlich  gewöhnlieh. den  Lagom^rs-Ar- 
ten.  Aber  L.  sardujs^  welchem  CvTiaa  auch  5  obre  BaekaB«> 
sahne  zusehreibt,  hat  deren  unten  gar.  nar  4  nach  Ws.  Beab<- 
achtnng  an  fast  60  Unterkiefern,  woron  hier  eine  Beschretbfing 
folgt,  yergleichungsweise  zu  dem  des  Haasen  und  Kaaincheas 

Lepils  timidus,  L.  enni-  Lagomys  sardus. 

c  u  1  u  s. 

Zähne. 

Incis.  1.  -  Canin.  ^ .  -  Molar.  |-  I  Incis.  1.  -  Cahin.  1,  -  Molar.  * 
2^0  5.  I  2  0  4. 


Obpve  Scbs-eidesaliBC. 
]|»r  yardff«  ▼•rn  durch  eiae 
tiefe  Furche  in  awei  Theile  ge-     ^    ]^g  ^;^ 
IImIU,  w»tob  der 


Her  iiiMtr«  kleiwr, 
iich«  -deeh  der  Iiftflgen-lhirclH 
Meeeir  elwu  klefaier  ak  d«r  in 
die  l^veeiiB. 

Obere  Ba 
1.  kleiner  als  die  vier  folgen- 
den :  ein  einfacher^  vorn  und  hin- 
ten abgeplatteter  Zylinder;  Torn 
einige  Streifen  und  Furchen,  jene 
an  der  Seite  kaum  angedeutet. 

2. 3. 4. 5.  ziemlich  gleich  grofs, 
aoTsen  mit  einer  tiefen,  innen  mit 
einer  flacheren  Furche,  gleich- 
sam ans  iwei  platten  gleich  gro- 
JTsen  Zylinder  aasammengesetit. 
6.  Tiel  kleiner,  einfach,  platt 
von  Tom  und  hinten. 


Oer  LaBgea-Darchntesssr  ia 
grifeer,  ak  dar  aadre. 


cke  DIE  ahne. 

1.  eben  so,  doch  durch  eiM 
Seitenfurche  Torn  noch  mit  ei- 
nem kleiaen  Halb-Zylinder  ^e^ 
sehen. 

8.  8.  4.  5.  eben  so ,  doch  die 
änfsre  und  innre  Furche  von  glei- 
cher Tiefe.  Dann  ist  2  aarin 
viel  breiter  als  innen. 

6.  fehlt. 


Untere  Sehaeidezfihae. 


Beide  glatt,  ohne  Furchen,  oben 
xnsamraen  eine  ebene  Flache  bil- 
dend. 


Beide  glatt,  aber  ihre  oberei 
Fliehen  einen  Winkel  bildetti 


Uatere  Backeaaahae. 


1.  ist  a«  grftfsten,  bat  Tora 
-eine  L&ngeinFarche ,  und  anfsen 
drei  Torspringende  Rippen. 

2:  S.  4.  unter  sieh  gleich  grofSi , 
anfften  und  innen  mit  einer  Lan- 
genfurche, wovon  crstere  die 
tiefere  ist;  jeder  Zahn  gleich- 
sam aus  zwei  flachen  Zylindern 
zusammengesetzt ,  wovon  der 
Tordre  etwas  grofser. 
'  d«  Tl«5l  kleiner,  sonst  ähnlich. 


1.  eben  so,  nar  vorn  ohne  li»^ 
genfurcheJ 

2.  Z,  wie  beim  Haasen. 

4.  anfsen  und  innen  mit  xwei 
Forchen,  also  aus  drei  flachet 
Zylindern  gebildet,  diegnCwl^ 
von  vorn  nach  hinten  etwas  ab- 
nehmen. 

5.  fehlt,  ist  gleichwimBiit4ea 
vorigen  verschmolzen.  < 


c 


F.  T.  JH.  Bovk]>bt:  über  di«  Ablaf^evang^der  f9^f^i\ß^ 
ICnochen  am  Moni  4e  la  Moli^9,  ( Mem>  d.  h  ^peUü,  Jsiif^  4 
Paris  IF.  1835.  pp.  3§1  -  319.  tff.  XVl  -  XVUL)  JU^  iß^t^rgü 
um  .4«n  itfoZiere-Berg  bei  Estavayer  am  lSeufeh4telef  Sei)  bef^M 
von  Tage  nieder  aas  PflaDzenerde  *-;  aus  Nagelfi  ah  tSbqA^IHUI« 
H'  mfiehtig  —  $  aa«  Walkerde :  8'^  — ;  aus  Gliimner-hal|4ge»  üevr 
gel-Sand»teiD:  8'^ --;  aus  .Chocolade-fj^rbeneiitt  baftam  Tli««^ 
Mergel.  Schuttlaiid,  dorch  S&erselzang  die«^r  Gjiade«  gebUdat'» 
▼erdeekt  die  tieferen  Lagen.  Gegen  Berg  trifl't  ma»  ähatif^Ml 
Sehtchten  mii  einer  Menge  tertiärer  See-  und  Sifewatsev-Ko»* 
di^ilen.  Aaf  der  IJTöhe  desselben,  61)4  Meter  über  dem  Miilel«> 
niaere,  ist  ein  Brach  aaf  sehr  festen  Kalk^Samdstei»,  dea  mttl 
Imge  Zeit  zu  Mahlsteinen  gewonnen ,  und  welcher  daher  W  kack 
Stt  Tage  steht.  Die  Schichten,  etwas  nach  HO;  einfallend,  sind 
dann,  Ton  blauer  Farbe,  welche  an  fielen  Orten  dardwos  wX% 
StöcJcen  zerbrochener,  nicht  abgerollter  Knochen  an^efäUt  sind« 
Hier  hat  B.  182S  Tiele  Knochen  gesammelt,  und  mehrere  andre 
Ton  dört^  in  verschiedenen  Saromlnngen  der  Schweitz  Terglich^ 
and  untersueht.  Namentlich  ist  in  dieser  Beziehang  jene  deä 
Canofiicas  FonTAiNz  zu  Fretftur^,  und  jene  der  Prof.  Maramm  und 
Wyttbmbach  ia  Bern  Ton  Belang.  Mehrere  GegenstiSiide  islnd  la 
die  Sammlung  des  Kronprinzen  Ch&istiak  FaiBamoH  voa  Dmmt* 
mark  übergegangen.  ---  Hyaena.  Ein  Bruchstücic  des  reehteu 
Unterkiefers  (Font.):  Der  Höcker  auf  der  innen  Seite  des  Fleiseltf* 
zaIlDes,  welcher  bei  der  gestreiften  H.  Torkommt,  bei  dergefleek-« 
ten  fehlt,  mangeh  auch. hier;  dagegen  die  Länge  Tom  Ceadylai 
bis  zum  Vorderrande  des  Ei^zahnes,  welche  bei  der  gefteoktett 
Hyäne  =s=  O'^l'iO  ist,  hier  0<»190  beträgt,  und  die  senkreehia 
Höhe  am  letzten  Backenzahn,  welche  dort  0,047  iet,  hier  0,080 
beträgt.  !Ein  obrer  vorderer  Mahlzahn  ist  Ten  dem  der  lebenden 
Arten  nicht  verschieden.  £in  vierter  obrer  Mahlzahn ,  Fleisdi-^ 
zahn  (FoüT.)  hat  0,045  Länge,  wovon  der  grofse  hintre  Lappeii 
0,03  einnimmt,  and  seine  vordre  Breite ,  den  Innern  HMter  mit- 
begriffen,  beträgt  0,025,  während  diese  drei.  Dimensionen  bei 
der  gefleckten  Hyäne  0,036  :  0,019  i  0,015,  bei  der  gestreiften 
dagegen  0,0S0  :  0,010  : 0,01S  betragen.  Ein  vorderer  Mahlzaha 
ton  anten  (Chk.  Fb.)  trifft  ganz  mit  dem  von  Cuvian  (e«ssai% 
foss.  tf.  XXX.  flff,  15^  besehriebenen  überein.  Ein  vierter  Mahl- 
zahn  von  uaten  (Cna.  Fa.),  welcher  0,030  Länge  hat,  besitzt  dea 
inneren  Hdcker  nicht,  welcher  bei  der  gestreiften  H.  vorkommt, 
bei  der  gefleckten  aber  fehlt.    Ein  Oberarm-Bein  hat  0,225  Länge 


auf  0,tHft  Bf«ite  an  der  untern  Gelenkrolle,  wo  ein  Wulf  niir- 
0,047  haben  würde,  ond  übeir  welcher  em  grofsM  Loch '  diittea 
darch  den  Knochen  geht.  Eine  Tilbia,  woTon  das  MitteltfaeU 
fohlt,  die  zwei  £nden  aber  in  verschiedene  Samminngen  ^kont- 
nen  sind.  —  Elephas  primigenius.  ,£in  BrachstnclE  eines 
ahgenntsten  untern  Baekenaahnes.  Auch  ein  Halswirbel  and  ein 
beschädigter  iweiter  Phalanx  des  Daumens  scheint  hiexn  gehörig.  — 
8ns:  Rttite  von  Schweinen  sind  bis  jetzt' nur  in  Torfmooren  tot- 
gekommen.  B.  fand  davon  den  Yordertheil  eines  rechten  Unter- 
kiefers (Clin.  Fb.);  den  letzten  untren  Mahlzahn,  den  vorletstoa 
obren  Mahlzahn,  den  vierten  untren  Mahlzahn  (Mnisn.  W^rmiin. 
Bouan).  Der  Unterkiefer  ist  von  einem  jungen  Thiere,  aber  dem- 
nngeaehtei  gröfser  als  bei  den  lebenden  Arten,  indem  er  tou  der 
vordem  Spitze  bis  hinter  dem  6ten  Backenzahn  O^tlTO,  und  wenn 
man  das  Fehlende  ersetzt,  im  Ganzen  0,255  Lange  hat.  Sdiaa 
die  Form  .ist  ausgezeichnet.  Der  Obcf^Rand  erhebt  sich  von  der 
Vorderspitae  bis  zum  Eckzahn  starker  als  beim  Wildschweine, 
^r  untre  .Rand  aber  senkt  sich  bis  eben  dahin  in  noch  viel  stär- 
kerem Terhältnifs,  bildet  dort  einen  Vorsprang  in  Form  eines 
.Kreis-Segmentes,  und  nähert  sich  deni  obern  wieder  etwa«,  um 
■ich  aufs  Neue  von  ihm  zu  entfernen,  'wodurch  der  Kiefer  eine 
sehr  ungleiche  Hohe  erhält,  welche  unter  dem  Eckzahn  und  un- 
ter dem  6ten  Backenzahn,  am  beträchtlichsten' ist.  Die  Alveolen 
der  drei  Sehneidezähne  sind  sehr  neich  vorn  geneigt;  die  Basis 
des  Eckzahnes  hat .  die  Gestalt  einer  spitzen  dreiseitigen  Pyra- 
mide mit  glatten  Flächen  und  auswärts  gekrümmt;  dahinter  steht 
noch  ein  kleiner  ^spitzer  Eckzahn;  drei  Milch -Backenzähne  sind 
schneidend,  gelaf^t  und  gekerbt;  der  folgende  Backensahn  hat 
dieselbe  Gestalt,  darauf  folgt  ein  mehr  verlängerter,  endlieh  noch 
ein  Ersatz  -  Backenzahn ,  welcher  schneidend  gelappt  und  gekerbt 
ist.  Der  letzte  untre  Mablzahn  vom  erwachsenen  Thiere  (isolift) 
ist  länger  und  schmäler  als  der  obre,  hat  3  paarige  Queer- 
hngel  und  einen  kloinen. Fortsatz.  Jene  Hügel  sind  zitzenförmig 
und  sehr  ungleich.  Der  vorletzte  obre  Mahlzahn  hat  nur  2  Paare 
gekerbter  Hügel.  Ein  vierter  obrer  Milcldzahn  hat  eine  ^nadra- 
tische  Form  und  vier  Högel.  —  Rhinoceros.  Ein  dritter  lin- 
ker^ obrer  Backenzahn,  0"* 035  lang,  0'"040  breit,  gleicht  dem  von 
Cuvjiaa  (tf.  XY.  &g.  7)  abgebildeten  vom  JavanUehen  einhörai« 
gen  R.  vollkommen  (Mbisn  ).  Auch  ein  Unterkopf  des  Oberarm- 
beines (Font.)  und  ein  Aitragalus- Stück  scheint  von  derselben 
Art  zu  stanunen.  ^  Antilope?  Ein  Mitteltheil  des  linkes 
Unterkiefers  mit  dem  ersten  und  .dritten  Mahlzahn ;  beides  Er- 
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aatS'-Z&line,  wotob  der  enU  zvei  Forcfaen  anf  der  einen  Seite 
bat,  der  andre  ans  zwei  Paaren  Ten  Halbmonden  auf  der  Kau* 
fläche  besteht,  wovon  das  hintre  kleiner  ist.  Hiesu  scheint  ein 
Oberltiefei^- Stuck  mit  den  meisten  Zähnen,  dem  Zwischenkiefer- 
.Bein,  einem  Theile  der  Thränen-Beine ,  der  Jochbeine  und  der  Au» 
.^nbdhle^xli  gehören.  Dieses  Fossil  hat  die^Zähne  des  Hirsches; 
der  Unterkiefer,  completirt  vom  Hinterrand  der  ApOphjse  bis 
■ar  Yer^erspitze,  würde  O^IGS  Länge  haben  (beim  Vii^inlschen 
Hirsch  z=z  0'"210),  wodurch  er  sich  mehr  dem  der  Gemse  (?) 
nähert.  ,  Die  Zwischenkiefer -Bdne  sind  Tiel  gröfser  nls  beym 
Schaafe  und  Hirsche :  sie  gehef^s  ganz  nahe  zu  den  Nasenbei-- 
nen  hinauf;^  der  Suborbital -Cänal  des  Hirsches,  zwischen  dem 
.Gaumen- und  dem  Kiefer -Bein,  fehlt;  die  Jochbeine  nehmen 
einen  Tiel  schmäleren  Raum  als  beim  Schaafe  ein ,  und  die  Kie- 
ferbeine haben  keine  kantige  Oberfläche.  Uebrlgens  haben  die 
Thräuen-  und  Joch -Beine  der  Gemse  mehr  4ie  Proportionen  wie 
beim  Schaafe,  als  wie  bei  A€t  Ziege.  —  Ein  Femur  ohne  dritten 
Trochanter,  also  einem  Wiederkäuer  angehörig.  —  Aufserdem 
kominenTor:  Femur-  und  Tibla-Stucke  Ton  Gallinaceen,  so 
grofs  wie  beim.  Hanshuhn ;  Reste  einer  Landschildkröte 
(^EIazoümotskt  Aist.  nat,  du  Jorat,  IL  132.  tf.  1^1/.  und  Boubdbt 
fliwfm.  siir  leg  tortues  fossiles, )  ^  Tiele  Zähne  oder  Ganmenzähne'Ton 
Sqnalus  (Notidanus,  Scillium,  Carcharias,  Zy^gaena) 
•^- Rata  n.  sp.,  Ostracion  u.  s.  w.  (Bou&dbt  At«t.:  na^.  deä 
Ichthyodontea  [ist  nicht  erschienen]  und  S'tudbr  Monogr.  der  Me- 
lasse, 5^.  ff.).  —  Die  zahlreichen  fossilen  Konchylien  gehö- 
ren in  die  Geschlechter  Cjtherea,  Venus,  Tellina,  Car- 
dlita,  Pecten,  Chama,  JHurez,  Buccinum  ,  .  Yoluta, 
Trochus,  Cassis,  Cerithiufu,  Bulla^  Terebra,.  Helix, 
.Flanorbis,  Limnea  (Tgl.  Stvobb  1. c).  B.  setzt  die  Ge- 
liirgsart  des  Moltere  -  Berges  in  gleiches  Alter  mit  dem  Pariser 
Gj'pse. 


J.  Kaitp:  über  Deinotherium  giganteum,  eine  ur- 
weltliche Gattung  aus  der  Dickhäuter -Ordnung, 
(Okbu's  Isis,  1829;  it.  S.  401  —  404.  m.  Abb^  Cvtibh  hat  (tu 
09$em.fass,  IL  j.  165  — 175 >  Terschiedene  Backenzähne. mit  Queer- 
Hngeln  und  einen  Radius ,  von  6—7  Französischen  und  Dfnt- 
■chen  Fundorten,  Einer  T^ierart  zugewiesen,  welche  er  Tapir 
gigaatene  genannt,  bis  die  Entdeckung  Tollständigerer  Kiefer 


öder  dte  Aoffilidaiig  der  Eck-  nnd  Schneide *ZSIiBe  ihn  in  SM 
•etxen  würde  %n  entscheiden,  ob  sie  nicht  einem  andeien  Genn 
Angehörten,  da  anch  c  B.  der  liftmantin  nnd  das  Klingamh  ilii- 
Ifche  Bacliensähne  haben,    deren  Radi!  jedoch  sehr  abweicheBd 
ttnd  Ton  den  obigen.  — •     Das  Darmstädter  Kabinet  besitzt  ann 
eine  Tfnlc  Ünterkieferhälftc  ron  Eppetaheim  in  Rhein- Hessen ,  ¥»- 
ron  nur  der  Kronen fortsatz  abgebrochen ,  aber  der  Stockxalin,  die 
twel  hfnterh  Backenzähne,  und  noch  ein  Torderes  Stück  der  rech- 
ten Kieferhälfte  mit  dem  Stockzahne  erbalten  ist.    IJm  die  Iden- 
tität dieser  Thierart  mit  der  j|ugen   anfser  Zweifel   zu  setseir, 
wurden  Gypsabgusse  der  BaciHnhne,   welche  Cvtibb  bescbne- 
heii,  Terglichen:    die    Backenzähne   stimmen  hauptsächlich  uit 
Jenem  tiberein ,  welchen  Cütibb  (pl.  IV.  fig.  3)   einer  grofsereB 
Varietät  seiaes  Tapir  giganteus  zugeschrieben.     Der  Riefer 
selbst  weicht  ron  dem  des  Tapir   und  aller  andern  Pachj- 
d Carmen    sehr  ab;     denn  hinten  ist  er  fast  gerade,    Tcrliilt- 
fli^mfifsig  schwach,  biegt  sich  Tor  den  Tordersten  BackcozahneB 
iil  ehfem  Bogen  nach  unten,  dann  wieder  nach  oben,  und  derTO^ 
dere.Thert,  woran  keine  Sjnchondrose  wahrnehmbar,  ist  aasnek* 
ttend  stark  gebfldet.    Insbesondre  aber  unterscheiden  die  Stob- 
xihne  diesen  Kiefer  von.  allen  übrigen,  mit  Ausnahme  der  So- 
tieinen  und  des  Delphi nus  Desmaresti  Risso.    Sie  sitzen 
tri  der  Spitze  des  niassiven  Kiefers ,  und  haben  sich  so  ungeheser 
entwiekelt,   dafs  ihre  Wurzeln  kaum  9  Linien  tou   einander  est- 
femt  shid,  so   dafs  selbst  in  der  Jugend  kein  Schneidezahn -Ro- 
dhnent  mehr  zwischen  ihnen  Platz  finden  konnte.   Sie  sind  seitlich 
fensammengedrückt ,   von  oTalem  Durclischnitte ,  an  der  Warsei 
fast  gerade,  dana  sanft  aufwärts  gebogen,  mit  abgerundeter  Spitie 
eadigend.    Nach  ihrer  Tollkommnen  Rundung  zu  scbliefsen,  hi- 
bett  keine  obcm  Zähne    auf  sie    eingewirkt  ^^  weshalb  entweder 
littch  die  obern-  Schneidezähne  gänzlich  gemangelt,  oder,  wie  bei 
Sorez,   über  die  Stelle  der  untern  weggestanden  haben  mfiMeO' 
A^ch  ein  Rüssel  konnte  sich  nicht  zwischen  jenen  Stofszähnenhersb- 
hie^pen ;  es  konnte  höchstens  ein  horizontalelr  Rüssel  Torhanden  ge- 
wesen sejn ,  wie  bei  S  o  r  e  x.    Nimmt  man  an ,  dafs ,  wie  fast  hei 
allen  Pachydermen ,  die  Länge  des  Unterkiefers  sich  zur  gfiiuei 
Kdrper- Länge  =£=1:5  verhalte,  so  mufste  das  ganze  Thier  mis- 
de^t  18'  lang,  also  grörser  als  die  Amerikanischen  Mas to dos- 
ten gewesen  sejn. 

Länge  de»  Unterkiefers    .......    42"  6'" P^- 

Umfang  des  Knochens  am  Ttfrdertheil  .    W  — 

Länge  des  Stofszahns  nach  der  obem  Krümmung  n^"  — 
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Uinftiiig  des  Störstahns                ,  .  18''  V*' 

Entferoong  der  Spitzen  beidet  Zähne  .  4''    -^ 

Länge  der  Bacicenzahn- Reihe     .  ,       .  W  V 

Länge  des  Torletzten  Backenzahnes  •       .  3''    — > 

Vwreite  desselben V*    8"' 

Länge  des  letzten  Badsenzahnes          .  ,  t"    ^'" 

Hebe  des  Kiefers  unter  dem  Crelenlflcopf  .        .  18'^  ^'* 

Breite  des  Golenklsopfs  .       .        .       .  .  V  4''' 

Gallerie- Direktor  Dr.  Mvllbr  in  Damtatadt  wird  diesen  Un- 
terkiefer mit  den  zahlreichen  übrigen  Resten  dieser  Gattung, 
welche  sich  im  dortigen  Kabinette  befinden ,  lithographiren  lassen. 


CvTisa:  Fossile  Fachjdermen-Zähne  (Le  Olobe  1828, 
14.  Jmn ,  478.  =r  Fän.  Ml.  sc.  not.  1829;  Mai  219).  Cvtibb  zeigte 
der  Akademie  Knochenreste  Tor,  bei  Nachgrabungen  auf  einem 
Hügel  bei  Man,  Haute  Garonne,  gefunden,  welche  man  .bisher 
dem  Lamantin  zuschreiben  wollen.  Darunter  aber  ist  ein  Zahn 
Ton  Tapir  giganteus  Cur.;  auch  einer  TOn  Rhinoceros. 


Fiscbxb:  über  einige  neue  filephanten-Arten.  {Bul" 
letiu  de»  Nordens  1828,  Jan.,  45*  =  F^B.  buU.  se.  nat.  1829;  Oct. 
149.)  Nach  dem  Terschiedenen  Bau  der  fossilen  Mammoths- 
Zähne  Ruftlands  unterscheidet  F.  folgende  Arten  :  £  1  e  p  h  a  s 
mammonteus,  £.  campylotes,  E.  periboletes»  £.  pa- 
Biscns,  £.  pygmaeus. 


MiTcniWs ,  J.  A.  Smith^s  und  Coopbb's  Bericht  über  die 
fossilen  Wallrofs-Reste  in  Virginkn.  lieber  einen 
fossilen  Schädel,  welchen  Mitchill  too  Cbqppbb  aus 
der  Grafschaft  Accomae  in  Firginien  erhalten  hat  (^nno/s 
of  tk€  Lyjceum  of  New-  York  IL  1821.  211.  =  Fäb.  huUb^.  naU 
1829;  Mat  279  — 280.).  Diese  Wallrofsreste,  deren  geog^osti- 
■cIm»  Vorkommen  man  noch  nicht  genau  kennt,  besteben  in  ei- 
nem Bruchstück,  weiches  die  Tollständigeh  Alveolen  der  zwei 
Stofszähne,  die  Gaumen-  und  die  Kiefer- Beine  mit  acht  Mahl- 
satM-Alreolen  und  das  Knochenstück  enthält,  welches  diese Theile 


mit  ton  «igeiitticheB  Scb&iel  Terbmdet.  Die  Stofssäline  himI 
■och  Torhanden,  aber  sehr  irerttümmelt  and  in  Agath  mitmiUGh- 
ligem  Broclie  unigewaDdelt  $  von  den  Mahlzähnen  sind  noch  lier 
geblieben 9  einer  ging  erat  hfirilich ,  die  drei  andern,  wahrscbeii- 
lieb  noch  während  dae  Thier  lebte ,  verloren.  Ob  diese  Beite 
dem,  noch  jetzt  im  Eismeere  lebenden  Trichechae  Rosmarii 
angehören,  bleibt  za  untertuchen.  [Der  Zahnbaa  dei  Wall- 
rotoee  ist  anof ährlich  untersucht  Ton  Rapp  in  den  Tübinger  ni- 
tnnrissensch.  AbhaadL  1828.  II.  i.  107.] 


CoaBiaa:  über  ^alaeotherium-Reste  im  GrobkaUe 
bei  ParU  (Aevtie  hibliagraph.  des  Annales  d.  Sc.  nat.  1829.  XFUl 
Oet&b.  119. ).  Aufmerksam  gemacht  durch  einen  Herrn  Robbst, 
begab  sich  Cobdisb  nach  JVanterre,  und  fand  daselbst  in  der  drit- 
ten Grobkalk -Schichte,  die  man  auf  dem  Wege  Ton  Parithet 
begegnet,  im  Rrnche  eines  Uferrn  N]£rot,  eine  Gesteinslage  voll 
Knochen.  Zwar  sind  sie  sehr  zerreiblich,  und  das  Gestein  iit 
■ehr  hart,  aber  da  jene  Lage,  514*"  unter  dem  Boden  befindlich, 
0,4  —  0,5"*  dick ,  und  über  20"*  lang  mit  diesen  Knochen  erfölU 
gefunden  worden ,  so  ergaben  sich  doch  einige ,  aus  denen  Curiu 
eine  grofse  Palaeotherium-Art  erkanhte.  Die  Palaeothe- 
Irien  haben  also  nicht  allein  zur  Zeit  der  Bildung  des  Fariwr 
Gypses  und  des'  Quarzsandsteines  gelebt ,  der  zwischen  dem  Kie- 
sel- und  Grob -Kalke  eingeschaltet  ist,  sondern  schon  früher, 
während  der  Grobkalk  sich  absetzte. 


JE.  RoBBRt:  über  fossile  Säugethier -Knochen  oni 
aadre  merkwüirdige  Fossilien,  weichein  den  Stein- 
brüchen von  Nanterr^e  und  Passy  entdeckt  worden.  Ib«»- 
nem  Briefe  an  die  Redaktion.  (  Saigby  et  Raspail  :  Jnnal.  d.  «. 
d^ohaervat,  IL  1829;  Juin  393  —  395.)  R.  hat  im  GrobkaUce  toi 
yanterre,  toU  Milioliten,  Cerithien,  BiTalven,  Melanien,  ftl^' 
dinen,  Limneen  ufid  monocotyledonischen  Pfianzenrestes,  eiie 
Menge  Knochen  von  Schildkröten,  und  zumal  von  Saage(hl^ 
ifen,  wahrscheinlich  Pachydermen  (Paläotherien  nnähe- 
phiodonten),  entdeckt.  Die  letzteren  kommen  mit  den  Ffl»' 
zenresten,  Cerithien  und  Melanien  in  einer  und  derselben  Schiebt«: 
Tor.    60BDIEB  begab  sich  nach  dieser  Entdecjcung  an  Ort  nod 
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Stelle,  and  machte  grofie  SafHiniliiageo.  —  Aehnlictfi  ist  da«  Voif- 
ftonmeii  za  Passif,  -—  Der  Vf.  verspricbt  Ton  beiden  Fundorteti 
eine  genauere  Besehreilmng  za  liefern;  so  wie  aaeh  Ton  dem 
Oeeteine,  welches  in  der  Nähe  von  Bfe^  bei  iVantetiü-le-jRätt- 
ilotn  die  anermefsliehe  Menge  von -p agaren  enthält,  die  er  1827 
«ntdecict  hat.  [Die  von  Robsbt  zuerst  äberschickten  rermeintli- 
chen  Reste  TOn  Palaeatherien  und  Anopl  otherien  waren 
▼on  CvviBB  für  solche  Ton  Lophiodon  erkannt  worden.  Später 
jedoch  übersandte  R.  einen  wirklichen  Palaeotherien- Kiefer 
▼on  da.    üeiwe  Inhliogr,  d.  A^n,  d.  scienc.  nat,  1829 ;  Dee,  147.  ] 


'  BiLKAVBBL  fand  ebenfalls  Palaeotherium  -  Reste 
in  Thon-Schichten  unter  dem  Grobkalke  des  Gironde- 
Departements.'  Cutibb  hat  namentlich  einen  eingesendeten 
Unterkiefer  dafür  erkannt.  ( Revue  hibliogr.  d.  JnnaL  d.^  cctenc. 
not.  1829;  Dec.  146.) 


Naitbot:  Note  aber  die  fossilen  Knochen  von  Pa- 
laeotherium, Lophiodon  und  Crocodil,  welche  zu 
Provins  in  einer  regelmäfsigen  Süfswasserkalk- 
Bank-  entdeckt  worden  (^AnnaL  des  «ctenc.  nat.  1829;  Dec. 
XVIIL  426  —  433.).  Der  Hügel  Us  tparmailles,  östlich  von  Pro- 
vins^  bildet  einen  steilen  Yorsprung,  welcher,  sich  45  Meter  hoch 
über  dem  VoiUzie -Bach  erhebend,  das  Becken  von  Provins  be- 
herrscht, und  das  foulst«  -  Thal  von  dem  von  Saint  Brice  trennt. 
Kreide  bildet  die.  Basis  des  Hügels;  eine  mächtige  Bank  plasti- 
schen Thones  liegt  darüber,  überlagert  von  Sand  und  Sandstein, 
worauf,  horizontal  geschichteter  Süfswasserbalk  folgt:  eine  Na- 
gelfluh ,  welche  Sandstein  -  und  zweierlei  Kalk  -  Geschiebe  in 
Kalk -Teig  gebunden  enthält.  Dieser  letztre  war  voll  von  Lim- 
neen,  Planorben  ,  Helicriten  ,  Cjclo^tomen^  deren 
S^baalen  jedoch  mit  Hinterlassung  ihrer  Abdrucke  verschwunden 
sind;  stellenweise  ist  er  aach  ganz  zusammengesetzt  aus  kugel- 
förmigen Milioliten  [??],  deren  Inneres  von  Kalkspath- Kry- 
stallen  ausgefällt  ist.  Der  obre  Theil  ctiescs  Kalkes  ist  mit  Adern 
von  Mergel,  von  kohlensaurem  Kalk  und  kohlensaurem  Stron- 
tian  durchzogen ,  and  enthält  mitten  zwischen  den  andern  fossi- 
J.  1830.  .26 


lUP  Um^u^i^^  Vierfa£i4}v-Ki|<H^«f|.  Hwiii  ff  lg«»  Wfnke,  fff^ß 
nd  gfölie  Mef9el'94«U,  mi  eiqe  Bink  f^lnki^niige«  Kilkfli 
m%  PprUbfep,  vpv<in  ?Mgf(  ihfft  S<}l|fifiUii  erhftltm  hatfli; 
Umg^,  K}f^»<akfilk  mit  hlmnß^n^  ^wi,  MQvgel,  iEi|Ifitit«ie 
Cff||ib9an«e  £r4«  wU  |ifM»i|geii  Hiiep-^ICrs  mwslie«  At^n  B«whlfili. 
Di^  I^nftelipp  in  4fv  ewi^|mt«ii  K^lkbank  »Ind  in  mehmisi 
IMlfoin«n4^ir  fftlg^pd^p  Fl^f^tl^n  v^tkfilt  Jq  der  enten  kommi 
Tfl)!^  spitfip  X»hB«  ypn  gUipbff  Fonn  «sd  Slrnktup  toi,  vdek 
»(749  gebogen,  k^gflfArmig«  g<B«treift,  «nd  anf  ■««!  entg«ge|- 
ge8|!t«tQB  $eitflp  mit  «iPfsr  9pll<|rf«ii  Kaiit<i  T?i»«hfait{Dd,  welche 
0^003  —  0,022  Meter  Höhe,  letxtre  auf  0,012  M.  Dicke  haben,  ok 
daher,  obschon  sie  «ich  sonat  nicht  anterscheiden,  Terschiedeia 
Arten  von  Krokodilen  angehört  haben  müssen.  —  Die  sweife 
Fläche  I|9^  nwf  Z  beRot^fUfigte  B,^<i^1^fkZ^h^^,  iiacli  Cvjm  ^" 
l««phio<^<^n,  g^lief^rt,  voi»  ;|ii^iplic^er  Cröfnn,  ^  In  ^firdfitj^i 
IfPlnm^n  m^hr^riB  Zi^hii -Arten,  zniniil  Blicken-  |^i|4  ^<;k-%4ln« 
von  LophiQdon,  qpd  einf  M^lfge  andrer  Kn9cliß9  ^QI}  ^^fflf^f 
brauner  Farbe  Tor,  welche  sich  aber  nie  gan«  au^  ^ep^  ^f^^ 
auslösen  lassen.  —  Die  rierte  enthält  mehrere  grofse  Unterkie- 
fer-Stücke mit  Zähnen  besetzt,  und  einzelne  Zähne,  deren  Ge- 
schlecht nicht  angegeben  worden.  —  Jedoch  fugt  die  Redaktion 
anidffttcklich  ia  einer  Note  bei,  dafe  die  meisten  Zäbae,  welche 
der  Verf.  F^laeotherien  und  Tapiren  zug^achriebeD,  kv 
CniFisa  und  liAUftiucABD  für  Lophiodon^ Zahne  erkannt  «w- 
den,  und  daft  der  aie  überlagernde  Kalk  „Grohkalk*'  leye. 


.  Wu.1..  CooBaa:  neae  foasUe  Megatheriami-fiBeelitn 

^  ans  ipleatgien  (Annais  •/  ihe  Lyiceum  i^  Bhw^York  18B7.  IL  Üf- 

ffi  Fte.  BuU.  «G.  na«.  1889.  Mai  27f»).  Das  eine  Stuck  besieht 
aufi  der  Unken  Tlbia  mit  dem  Feroaeo,  wflohe  in  drei  SlöiA« 
arerbrochen,  und  an  den  Enden  etwas  beschädigt  sind*  Keiv^ 
Naht,  nur  ein  Loch  in  der  Mitte  ist  zwischen  jeaea  betdea  Kuh- 
eben  geblieben.  Qröfste  Lange:  grofgteBrdtes  klelastp  Breite 
ssR  afi^''€  }  12,''5:  10,''4.  -  l^as  andre  Stfick  ist  der  JMetaotfr« 
des  Hittelfingers  am  linken  Teir^erfafae ,  welcher  mindest  }M^ 
jiioker,  abes  sonst  fast  beschaffen  i^t,  wie  beim  Megalonyi^.  B** 
mögen  dieselben  YerhAltnisse  nieht  in  allen  Theilen  desSktle^ 
aiietiren.  Kacki  der  fiildung  diese«  Knoohena  durfte  sich  G*- 
visE's  Y«ivttthBiig  nicht  beetidg«»«    dafa  an  dei^  flf  egatb«- 
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Hs  fiomcAmBs  liber  ein«»  Hlppopotamtis-Zabii/  (Jle- 
«ü«  MUograpft.  d,  dnnoL  d.  seient,  na«.  18».  [XFHL]  Öet.  1240 
B.  Iiat  denselben  In  der  Grotte  v»tt  JreU^  t'  tief,  anter  der  Obef- 
#lebe  des  Bodens  gefanden. 


Grisbson:  über  Fufstritt^  Ton  Tliieren  im  rothen 
Randsteine  des  Steinbracbes  von  Comcockle -  Muir ,  Dum- 
frieskire  (Bbbwst.  Edinh.Joum,  ofScienc,  1828.  xr.  130  —  134.). 
BafW  im  ?9ew  red  Sandstone  des  Brucbes  za  Comcockle  -  Mutr  ^  JB 
Siigl.  tüellen  nördlich  Ton  Lochmahen,  Fnlstritte  von  Thieren  Tor- 
liommen,  war  seit  14  —  15  Jahren  bekannt;  aber  noch  waren  sie 
nicht  genauer  nntersacht,  als  GniBBsoN  sich  mit  Duncav  von 
hvihvfeÜ  dahin  begab,  welcher  Auftrag  hatte,  Exemplai*e  für 
BvoHLANB  za  sammeln.  Die  Schichten*)  fallen  unter  35"^  W.  nnd 
ragen  15'  über  den  Boden  herTor.  Vom  Ausgehenden  an,  bis  wo 
sie  unter  Schutt  einsinken,  sieht  man  sie,  auf  40— 50  Yards  £r- 
Btreckung ,  in  einer  Breite  von  15'.  Hier  fand  G.  vier  Reihen  Ton 
iP^nfstritten  Terschiedener  Thiere,  die  selbst  wieder  von  zwei  an- 
dern abweichen ,  welche  D.  besitzt.  Drei  dieser  Reihen  fanden  sieh 
auf  einer  pnd  derselben  Schichte  am  Säd-£nde  des  braches  nur 
2*  —  3'  Toneinander;  die  vierte  war  gegen  das  Nord -Ende, 
•cheinbar  jEinf  gleicher  Schichte.  Dafs  es  wirkliche  Fufstritte 
•e^en,  ergibt  sich  ans  der  ununterbrochnen  Aneinanderreihung 
der  groisen  Auiahl  von  lUndrücken ,  aus  dem  regelmäfsigen  Al- 
temiren des  rechten  and  linken  Trittes,  aus  ihrer  gleichmäfsi- 
^en  Entfernung,  aus  dem  Auswärtsgekehrtseyn  der  Zehen,  aus 
den  Spuren  des  Aufstreifens  des  Fnfses  an  der  Oberfläche  ehe 
er  festen  Stand  fafste,  aus  dessen  tieferem  Eingedrücktseyn  ge- 
g9m  die  Ferse,  aas  dem  Vorwiitsgesehobensejn  devsandigea  Ma- 
4»ria  auf  der  Gesteineefl&ohe  darch  die  abVsärts  oder  selliMier 
nehie^l^eBiie  Riehtang  der  Tritte,  und  endlick,  bei  einem  tob 
BvHOAH  Iniher  gefandenen  Exemplare,  aus  dem  deatlichen  Aua- 
gedrackfaeyn  dMier  Hlaaen  des  Fnfses.    Buckkibb   hatte  froher 

■n 

^}  Panmm  .nad^  GikizMcn  widerspreclieii  sicli  in  diesen  Angfübsttf  4osh 
fphsiBsp  jene  Ton  DvacAfi  genauer. 
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einige  an  ihn  gesandte  MattentQelte  als  von  Schildkröten 
und  Krolcodilen  berrahrend  erklärt ,  und  bei  einem  Yennche 
mit  lebenden  Schildkröten  wirklich  ähnliche  Eindrücke  erkaltai. 
—  1 )  Die  südlichBte  Folge  Ton  Far«tritten  ist  die  tiefste  vnd 
dentlichste.  Die  Felsplatte  ist  dort  nur  ^''  dick ,  wefshalb  rie 
beim  Abnehmen  zerbrach.  Die  Tritte  sind  W  —  13^'  weit  au- 
einander.  —  2  )  Die  nächste  Folge  zeigt  7"  —  8''  lange ,  4"  breite 
Fufstritte,  deren  je  zwei  20^'  ron  einander  entfernt  sind..  M^hreie 
sind  durch  später  nachgespühlten  Sand  wieder  ausgefällt,  wie 
man  es  durch  die  Wellen  am  Seestrande  geschehen  sieht.  Die 
dünne  Pljitte  war  Ton  unten  in  der  Nähe  der  Tritte  mit  der  di- 
rnnter  liegenden  Schichte  so  fest  verbunden,  dafs  man  nut  ihr 
einen  grofsen  Felsblock  ausbrechen  mufste.  Dagegen  war  gerade 
mitten  unter  der  Spur,  wo  der  Druck  am  gröfsten  gewesen,  die 
Adhärenz  geringer.  Bei  dem  Auftreten  des  Thieres  war  die  Ma- 
terie der  weichen  Unterschichte  ausgewichen,  und  hatte  sich.T4ir 
dem  Fufstritte  aufgehäuft ,  so  die  obre  Schichte  von  unten  aaf- 
hebend  und  aushöhlend.  —  3)  Eilige  Schritte  nordwärts  war 
die  dritte  Folge  von  Eindrücken  entstanden ,  später  wieder  aai- 
gefüUt  und  dadurch  über  die  Fläche  hervorstehend  geworden; 
doch  war  der  allgemeine  Umrifs  deutlich,  geblieben.  Sie  ecbie- 
nen  von  2  —  3  nacheinander  kommenden  Thieren  gebildet,  deren 
eines  dcutlichre  Spuren  als  die  andern  hinterlassen.  Ihre  Form  war 
stumpf  oval,  11^"  lang;  sie  waren  je  3/2"  auf  jeder  Seite  vonein- 
ander entfernt;  beide  Reihen  stunden  nur  1^2''  in  die  Queere  von 
einander  [wenig  für  ein  Reptil!].  —  4)  die  nördlichsten  Spa- 
ren waren  kleiner  und  gerundeter  als  die  letztern.  Auch  hier 
waren  einige  Thiere  hintereinander  gegangen.  Die  Spuren  wa- 
ren wieder  ausgefüllt  und  undeutlich.  —  Einige  sehr  tief  einge- 
drückte Fufsstapfen,  m  eiche  Ditncan  hat,  sind  60'  —  W  unter 
der  jetzigen  Erdoberfläche  dort  gefunden  worden. 


H.  Dvncan:  über  denselben  Gegenstand  (Bebwst- 
Edmb.  Joum,  of  Scienc.  ISt^  ^prü,  xn.).  Der  New  red  Si0^^ 
stone  streicht  von  WNW.  nach  OSO.,  und  fällt  unter  SS**  S. 
Mit  dem  Vorkommen  der  Fufsspuren  sind  folgende  allgemeinere 
Erscheinungen  ~  verknüpft:  Die  Eindrücke  erscheinen  auf  der.  Un- 
terseite der  Sandstein  -  Platten,  meist  konvex  ^Ü—  .sie  kommen  nie 
in  solchen  Sandstein-Schichten  vor,  welehe  wegen  einer  Beimi- 
schung von  Thon^härter  als  die  andern  sind ;  —  ihre  Folgen  ««" 
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ben  stets  entweder  auf-  oder  abwärts,  nie  schief,  selten  etwas 
rechts  oder  linlis  ansbengend;  —  bei  den  meisten  Eindrücken 
vurde  etwas  Materie  losgerissen,  und  nach  der  jetzigen  Nei« 
gUDg  der  Schichten  bergabgerollt ,  aas  welchen  zwei  letzten  Er- 
scheinungen man  wohl  auf  eine  ehemals  stärkere  Neigung  der 
Schichten  schliefsen  darf;  —  der  Sand  mufste  eine  starke  Bjn- 
dong  gehabt  haben,  und  mit  einer  festeren  Kruste  überzogen  ge- 
wesen seyn,  durch' welche  die  Klauen  Einer  Thierart  mehrmals 
deutlich  eingebrochen;  auch  verschoben  die  Eindrücke  der  Hin- 
terfnfse,  bis  zu  den  Torderen  gelangend,  die  hier  dislocirte  Ma- 
terie nicht,  sondern  drangen  unter  diese  eih;  —  viele  Sandstein- 
Schichten  ruhen  noch  über  denjenigen,  welche  Eindrücke  ent- 
halten; —  auf  den  tiefsten  Stellen  der  einschiefsenden  Felsplat- 
ten dea  Bruches,  welche  45'  unter  seinem  obersten  Rande  sind, 
hat  man  eben  so  deutliche  Eindrücke  gefunden,  als  in  den  obe- 
ren Teufen;  —  senkrecht  auf  die  Schichtenfläche  gemessen,  ist' 
man  40  Yards  tief  in  das  Gestein  hineingedrungen,  und  hat  im- 
mer TX»n  Zeit  ztr^^eit  Fufs- Eindrücke  gefunden.  —  Wie  ging  es 
nun  zu ,idafs: die  Sandschichten,  welche  schon  bei  ihrer  jetzigen 
Neigung  wenigstens  40'  —  W  hoch  von  unten  ansteigen,  und» 
als  die  rThiere- darüber  gingen,  eben  so  hoch  trocken  lagen,  im- 
mer wieder  Ton  neuei^  Sandlagern  bedeckt  wurden?  Keine  Ebbe 
und  Fluth  konnte  das  Niveau  des  Meeres  so  sehr  abändern;  auch 
wrürden  hiednrch  die  Eindrücke  verschwemmt  worden  seyn.  —  Im 
Besondyn :  so  hat  der  Yf.  5  ^  6  Yarietäten  von  Fufsstapfen  zu- 
sammengebracht. Bei  den  gröfsten  steht  der  Hinl^rfufs  vom  ent- 
sprechenden Yörderfufse  V^  Yards. Entfernt.  Alle  stammen  von 
bergangehenden  Thieren.  Eben  so  viele  gibt  es  zwar  von  berg- 
abgehenden, die  aber  undeutlicher  sind,  weil  sie  mehr  geglitten, 
und  weil  die  Yörderfufse  sehr  tief,  die  hintern  aber  nur  oberfläch- 
lich eingedrungeal^  Die  schönsten  Fufsspuren  hat  man  auf  einer 
Platte  aus  diesem  Bruche  bemerkt,  die  sich  ^etzt  bei  einem  Gar- 
tenhause, zum  Pfarrhofe  von  iluttoe/^ gehörig,  befindet.  Sielst 
auf  5'  2'f  Länge  mit  24  Ejiidrücken  versehen ,  von  welken  0  auf 
jeder  Seite  zu  je  einem  Fufse  gehören.  Die  Spur  des  Yorder- 
fufses  hat  etwas  über  2'*  Durchmesser  in  beiden  Richtungen ,  die 
des  Hinterfufses  hat  nur  eine  etwas  verschiedene  Gestalt.  Am 
Yörderfufse  sind  fünf  Klauen  deutlich,  wovon  die  drei  in  der 
Fronte  am  ausgezeichnetsten  sind;  am  Hinterfufse  stehen  die  ent- 
sprechenden drei  dichter  beisammen.  Eine  Theilung  der  Fufs- 
sohle,  wie  bei  Hunden  und  Katzen ,  wird  nicht  bemerkt;  jedoch 
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eine  devtltehe  CeiieaTfltit  der  Ofterfliche ,  fteM^1tf<bM  tetti  ffiih 
•inlEeB  in  den  weicben  Sand,  bis  H'^  tief.  tt76  Tertfercpitreiliiiü 
immer  etvas  tiefer  als  die  lihitent ,  Weil  da«  nier  Bergab  gil%. 
IMe  Ferse  des  Torderfofses  von  der  Klaae  ifos  Hfnterfitftes  äü 
der  namliciien  Seife  ist  V*  ^\Vi^  entfernt;  voiik  Hiirt^ifitrse  liil 
cum  iwei^n  Verderüirs-Eindnick  Torwfirts  sümI  W^  *-  14^',  tii 
der  irabreii  Entfernung  der  FüTse  entspricht,  wann  da*  Tftier  li 
Bewegung  war.  Die  Terderfäfse  stehen  «y^'S  <li«  bihtciMi  lyf 
breit  äasetnander,  einen  sehr  dicken  Körper  andenteMf. 


W.  BooKfiABm:  über  die  fi»tdeekititg  Vif^h  fgaanedi^*^ 
«ad  aftdern  grofsen  Reptilien-KBoeUeü  aritf  ^dA  11» 
sein  Wigkt  nnd  Vinfhw^  (Ppoceed.  of  tke  Cftbl(fff.  Sb&.  Hf  M^ 
d&u,  1829.  ftfre.  U.  p.  l^  -*  16».  4.  Decemb.y.  Bisher  Mm^vM» 
die  IgvaraodoR-lleste  allein  ka  Walde  von  Shtsiex^  geAnM, 
we  sie  n&mlich  Mimtbi<b  im  Eisen  -SHandstein  ( 3=t WeaideH-^  oM 
Hasikigs-Saadstsin)  entdedite,  delr  aber  PaHkMsk-KaUliteteMli 
aale»  Chrunsaiid  ii»g«r  ««^  Reste  Ton  See-  and  SöAiwasseit»T|i»* 
ren  vcnnischt  enthalt.  Bvoklanj»  f^tf  d'en  lgua»<y4U>a  aii 
neuerlich  in  derselbe»  Farmation  vweier  andern  CoftaHtiliBa)  hH^ 
Hch  xa  SanO&mn-Fort  an  der  Sudlkuste  yoü'  Wtgktj  itatf  Ü  i» 
Swanwiek-Bafjg  am  östiielien  Ende  Ton  Pkrbeck-^  an  irelekeia  IsiP' 
t9ta  Orte,  wie  au  TUgate- Forest,  auch  Reste  imdereir  gtvUlt 
Reptilien  »li  Terkemmen :  nämlich  edn  Femnr  ahnHeh  dem-  t«t 
Megaleeaurae,  Knochen  tou  grofseh  und  kleinen  Croee^^« 
len  un^  ven  mehreren  Arten  von  Pleeiosaurns-.  Aacft '1^ 
Konehylien  im  Sandeteine  Ten  Swamnck  amd  Sändinpn''Fini  M 
identisch  mtl^Jene»  derselben  Fomiä^ea  fm  Walde  vcnr  Süssesi 

Dafo  der  fgaanodon  ein  Pflansen^fresfrend^s  RepjSl  feii  lUh 
gelMUfssr  Chrdfse  gewesen,  ist  schon  ans  ftrultereii'  BiBobflefttoogar 
Mävamth'»  »ni  MuncmsoR^s  (GeeL  Tranaaeti  N.  S.  r^)  beltfiittt} 
lind  jetat^vfc  Neue  bestätigt  wovden»  Ein  Ilbocire»  tob  IStm- 
«fotsft-Fofft,  wahradMinUch  der  äofsre  Mittelhand- Knochen  Ak 
rechten  Seite,  ist  doppelt  so  groß)  als  der  entspreoHeade  b^ 
Biephantea,  hat  §''  Engl.  Lange,  obea  ^*  Breite,  und  wi^gt-^ 
Pfund.  Auch  ein  riesenraafsiges  Becken  Ist  damit-  TOrgeiNmiaiM. 
Die  nferkwurdigsten  anter  den  Knochen  Ton  Purheek  sind  Wiiri*' 
and  SSehen-Bsiae,  denen  Ton  MAamtL  schon  abgebildeMn  iMMI' 
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I^  rbv  Bifeü:  VthH  &JUiJr  diD  itiiiiüd«ltf)ti.    (^A^Ml  d.  4e. 
mt,  iVlL  18S».  Jtfi,  jnl^!ti5.)    Matt  ha«  ri^li  berichrähkt, 
did'lldiiioniilüi  wät  ttttcffiblcheri  ftuftefed  llterttttialeii  iti  ühter- 
WdiiiMeÜ,    irekhe  tiiibe«täridig  od^r   töiA  Altef    abhängig;  «idd. 
iLfi^  dliB  ßfegreAzüH^  der  tApj^eh  de^  Scheid^ifBiid«  (Sutüreit) 
iittieHi«;{;t  biSsitidtfiUii  GfefceMetf,  nHd  bi«iket  ttfUhift  zÜTerifiiisIgef 
CMhfttere.    ttte  NdctiHM  htibett  tllleif$ii  eine  itari^s,  ittici^ri  dar^li 
it^  Seiieldijwftüde  g^fleHde  (cefif^ale)  Nerretai^öhte  ^  #ädQrch  dJiH 
TMet  Ih  dto  KttW^iJ^ii  fiif^r^khetid  steh  za  Ifefe^tigetf  iifi  dtülifle 
IH^  itüd  die  RSÜder  tf^r  ScHeidis^ätide  Ml^h  dabe^  feioMitll  an», 
m^  N«r¥enrdlri«  det  Aitfinoiiitett  dagegen  iii  Ültrflfitahe,  ünMl  lie^e 
^tfäs  ttüf  dem  Ruclteti  der  Vita^fibge ,  #eÄbaltj  däriThief  bii^dtt^eh 
Üitht  YAnttMietiU  Befesii^utig  erNdU,'  bttd  aftd^er  JHirfel  htAM. 
Kit  fclMet  dahe^  ailf  j<id^r  ^ehetile^arifl  %&Akn  VeHiefttfigäff ,  Laft- 
^Dn,  #elc^e  ftiit  tlewtindeMiti'fiWii^er  Synlhäietrt^  all^zett  iii  dt»- 
r<sa  itittftttige  yertbeilt  sind,  Und  Meolft  ebeh  «o  Tiele  Foiiatote 
ftiai  ftdiPt^er*  odfef  Ffitse  toif  äefe«ti^ang  hiAeftf.    fitnerJenetLäi»- 
l^liiiy  de^  ttiitemb  iknd  geiircihillieh  dl^r  «tä^ltiUi,  Ist  der  tiducli- 
f  A^^^n^  ibAi  gägetiftbeir  Bt^lit  der  ftÜek^li-I/aplp^ri,  welcher 
iidk  ht  feölner  fllKtt<i  i^iedCV  ^w'ärf  elrfadht,  «im  iich  lim  die  Ne#- 
VettTDÜi«  dthEÜ«üiili«Af^rf$  wl^Ah&flb  «hr^  V6iK  ftüilieilf  k#4»liht^lig  «#> 
fil^h«AKti  Üfaf  Jbd«1^  Seite  iH  dtttiÄ  ii«6li  eifl  frl^erer  ttiiä  ein  llütii- 
j^y  utfif^r  Si^ii^ntair^ett.    Hü«  Ei-ffdÜttilgeii;  ^ddai^äh  iXm 
Lä^en  iMf  der  ft«iAe^eik  FläcUb  f6tf  ^iMadd^ir  getteAnf  ^^tätk^ 
fVeifWcm  SfttCi^l)  Weg;eA  def  Weifte,  wie  da»  Thier  d&taaf  srtat. 
Man  irai  dl^iüttftctt  iku6l^  z^ei  äacIccfil-Sätte!,  zwei  Seiteü- 
tiflttel  and  liWe?  Aäfftch-IÜäCtiil  ^tt  tfAt^i-^cbeiden.    Biese  Bit- 
flftBg  Mdet  nkUli  wieder  bei  alleil  Ammoniteft,   wie  bei  deii 
Croniatltetl    unii    Cerätitea    Üt  HkkfCü,      Yeiegrdrsert   aich 
flfb«r  det  ttöliätt-BVir'öhliiesäei'  ^et  ÜÜ^gdti]^e  «ehr  «cliiteU ,  b6  litrei*- 
diüHk  die  bap^eiK  ttad  folglich  die  Bfefesügangs  -  Funkte  zh  we|t 
auseinandergerücltt,  mehrere  Hälfe -Lap|»(6ii :    1  —  2— K  —  4-^ 
S....  werden  dann  eingeschaltet,  jedoch  immer  iwischen  den  an- 
tem  Seiten-  and  dem ^lach-Lappen ,  welcher  letztre  dabei  auch 
an  Grofse  «elir  zunimmt.    So  lamal  bei  den  Ammoniten  der  Kreide 
Xk.  maerO(!eprhalaft  ▼.  Setti-  rrts  A.  Herreyl  Sow.),  uiM  bei 
aeh  lütt  A.  ^e^pehtiilts  TerwaAdten  Arten.      B!e  l&tiden  dfei* 
Etappen  sind  spitz,  die  Sättel  stumpf- gefiündet.  —    «fedier  tia|>pen 
t&eilt  sich  aber  wieder  lA  untergeordnete  Icleinre  Lappen ,  2ähne, 
dergleichen  sich  selbst  an  den  Sätteln  zeigen;  und  welche  id  ihr^lr 
Anlage  und  Vertheilung  viel  Regelmäfsigl^eit  währnehmen  lain 


sen.  Aach  diese  Lappclien  sind  spitz,  unil  die  Sattelchen  zwi- 
schen ihnen  stq^npf.  Die  Gestalt  unMHkl  der  Lappen  und  Ss^ 
tel  ist  daher  sehr  geeignet,  gute  Cha^Rere  zur  Unterseheidus^ 
der  Arten  zu  liefern,  da  bei  jeder  Art  eine  Scheidewand  geiMi 
wie  die  andre  gebildet  ist.  Bei  dem  Ammonites  nodosni 
(Ceratites)  sind  nicht  mehr  die  Sättel,  sondern  nur  noch  die 
Lappen  gesahnt;  und  bei  den  Ammoniten  noch  ältrer  Formatio- 
nen Terschwinden  nicht  selten  die  Zähne  sogar  an  den  Luppei 
(meist  Goniatiten),  und  der  untre  Seitenlappen  hei  den  ku- 
gelförmigen Arten  Terbirgt  sich  zuweilen  auf- der  nachsinnen  ge- 
kehrten Seite  des  Umganges  neben  dem  Bauchlappen.  In  diesem 
Falle  näheren  sich  die  Ammoniten  den  Nautilen;  aber  ihre  Ne^ 
Tenröhre  bleibt  immer  dorsal,  und  4er  Rnckenlappen  defshalb 
an  der  Spitze  zweitheilig,  weil  er  sich  g«gen  die  Nerrenröhre 
rückwärts  erhebt  Bei  den  Ammoniten  geht  die  Ausbildung  dei 
Siphon  immer  früher  vor,  als  die  der  Seiten  und  Baudiiheile, 
(der  Rücken  mit  dem  Siphon  steht  über  diese  vor),  wefshal^ 
auch  alle  Zuwachs  -  Streifen  und  Falten  sich  Tom  Rücken  an 
nach  dem  Bauche  rückwärts .  ziehen  müssen ;  wogegen  bei  des 
Nautilen,  weil  der  Siphon  in  der  Mitte  liegt,  jenes  Yerfailtiub 
wegfällt^  und  die  Zuwachs- Streif ung  auf  dem  Rücken. siph  niclit 
vorwärts  kehrt.  —  Eine  Bestätigung  dessen ,  dafs  die  ganze  Kon- 
formation  der  Cephalopoden  nur  von  der  Lage  der  Nerrenröhre 
abhängig  seye,  gibt  Nautilus  Aturi  (zonarins)  Bisr. 
Der  Siphon  ist  zwar  sehr  grofs,  aber  liegt  ->  ganz  am  Bauche 
der  Umgänge  (ist  ventral).  Daher  bedarf  das  Thier  wieder,  aa- 
derer  Mittel  zur  Befestigung  auf  den  Sc]|eidewänden ,  und  bil- 
det auf  jeder  Seite  der  Scheidewand  einen  sehr  langen  und  eagea 
Lappen,  durch  welche  beide  Charaktere  sich  deiin  diese.  Art 
eben  so  sehr  von  den  Ammoniten  als  von  den  N|utilen  entfernt 
—  Beiden  Baculiten  ist  der  Rückenlappen  der  grofste^der 
Baiichlappen  der  kleinste. 


L.  VON  Buch:  über  die  Abtbeilung  der  Ammoniten 
in  Familien.  iJnnal  d.  scienc.  nat^Xyill.  1829.  Dec. p.  411 
—  426.  tf.  6.)  Diese  Arbeit  ist  die  Frucht  zahlreicher  Unteno- 
chungen  in  den  wichtigern  Versteinerung -Sammlungen  Deatsch- 
lands,  Frankreichs  und  der  Sehweite ,  hauptsächlich  während  ei- 
.  ner  im  Jahre  1829  unternommenen  Reise.  —    £s  ist  wahrschein^ 


39» 

lich^,  dafs  allo  Ammoniten  sich  setir  gut  in  natürliche  Familien' 
abtheilen  liefsen,  was  um  so  wichüger,  als  nicht  nur  einzelne 
Arten,  sondern  manchmal  selbst  solche  ganze  Pamtlien  zar  Cha* 
rakteristik  einer  Formation  dienen  können.  So  scheint  es  wenige 
stens  nach  folgenden  bis  jetzt  untersuchten  Arten.  ^ 
Das  Gehände  der  Ammoneen  ist  näralioh 

1.  gerade Bacalites, 

2.  am  einen  £nde  znrückgebogen     .    Uamites, 

3.  spiralförmig  gewunden  •  .lÄmmonites, 
und  diese  letztern  zerfallen  in  folgende  Familien:  : 

I.  A  riete  fei:  Der  Siphon  steht  auf  dem  Rücken  Tor,  und  bildet 
dort  einen  Kiel.  Die  Seiten  haben  einfache  Rippen,  welche  zu 
beiden  Seiten  des  'Kieles  in  starke  Yorsprünge  ausgehen.  -^ 
I*lahte:  der  Seiten- Sattel  erhebt  sich  ums  Doppelte  über  den 
Bauch-  und  Rücken  -  Sattel ;  der  Rücken  -  Lappen,  ist  zweimal 
starker  Tertieft,  als  der  obre  Seiten  -  Lappen.  —  Arten  meist 
ans  der  Lias -Formation: 

1.  A.  Bncklandi.  5.  A.  obtusus. 

2.  A.  Conybcari.  6.  A.  Brooki. 

3.  A.  Turneri.  7.  A.  stellaris. 

4i  A.  rotiformis.  8.  multicostatus. 

n.  Amalthei:  Rücken  scharf,  Siphon  dort  Torragend,  oft  ge- 
kerbt. Die  Rippen  laufen  über  den  RücKen  (ort^  und  nehmen 
"  an  Zahl  zu,  je  näher  sie  ihm  kommen.  Der  spätere  Umgang 
umschliefst  die  Torhergehenden  gewöhnlich  mehr  oder  minder 
Tollständig.  —  .Daher  sind  die  Haupt- Lappen  noch  mit  meh- 
rern kleinen  Hülfs- Lappen  Termehrt.  —  Oft  Domen  auf  den 
Seitenflächen. 

1.  A.  amaltheus  Mf. 

(A.  Stockesi  Sow.) 

2.  A.  cordatus  Sow. 
8.  A.  acutus  Sow. 

4.  .^B^dosus  Sow. 

5.  A^^adratus  Sow. 

IlL  Falciferi:  Rücken  scharf ,  Siphon  vorstehend,  glatt ,  Seiten 
flach;  unten  an  jeder  seiner  Seiten  bildet  jeder  Umgang  eine 
scharfe  und  hohe  Kante  auf  dem  yorhergehenden ,  durch  welche 
sich  die  Seiten  senkrecht  umbiegen.  Seitenflächen  mit  zahl- 
reichen ,  sichelförmigen  Falten ^  welche  oben  stark  nach  Torn 
gebogen  sind.  —    Sättel  alle  in  gleichem  Niveau,   so  wie  die 


6. 

A.  Lamberti  Sow. 

7. 

A.  omphaloides. 

8. 

A.  Leachii  Sow^ 

9. 

A.  crenularis  Phil. 

10. 

A.  clevelandicus  Phil. 

11. 

A.  flexicostatus  Phil. 

kUiMM  iftllpMi,  #Mii*  iAt  «tmiuAWenl^ttt  Üid.  Die  l^iteii 
d(sr  HAttpi-Lappeti  fdllen  «eiiklrefclkt  ib.  RftefteB-'^Saltel  ^oUh 
Iteli  doppelt  M  breit  äU  Aet  obre  Seiten -Lippen;  itiher  «eiile 
Nebett^-Lippei  tehr  entwickelt  Die  Ende  Jedet  AMüM  de«  RIk* 
ken-Lappem  bie^  ilcb  etirtie  tchiet  iiich  iofftei.  ^  HittaMer 
sind  Arten  Ton  Planitee^  Aitomanltesy  Glvbite«  nid  Dit- 
clte«. 

1.  A*  eerpeatina«  Rani.       Y*  A.  ■igmlfet  Fnu 

2,  A.  StiangWaiBii  Sow.     A.  A.  lytbeniia  Fan. 
8.  A.  depreeine  t«  Soan«        9.  A«  exaraine  VmtL 
4*  A.  diacus  Sow«  10.  A.  ovatus  Phil. 

&  A.  concavni.  11.  A.  elegana  Sow. 

6.  A.  eubradiatu«  12.  A.  Walcotti  Sow. 
Die  letxre  .Art  hat  zwar  einen  kielförmig^n  Siphon,  wi«  l, 

und  siemlich  gerundete  Seiten -Kanten.    Aber  sie  hat  die  Faltet 

und  Lappen  iron  III. 

IV.  Planniati:  Rücken  und  Seiten  sugernndet.  Die Faltea der 
Seiten  theilen  sich  2  —  8  und  mehrmal  gabelförmig  gegen  des 
Röcken  hin,  and  sieben  unanterbrochen  aber  denselben  hioweg. 
Keine  Knoten  an  deh  Theilongs- Punkten;  aaeh  nicht  mehr  ab 
je  2  Aeste  ans  einem  Ponkie.  —  Obrer  Seiten -Lappen  groli} 
•ehr  tief  eingesenkt,  mitten  auf  der  Seite.  Nach  dem  nnten 
Seiten- Lippe«  f6%eii  1  ättd  mehrere  Hälfe- Lippen  hl  tM 
aehicffeii  Mei^  ielb«!  heiriiiiiftalili  Biehting,  indem  «ie  «klii 
«la^ft  giettfefaficbifllicftmi  Htifli-'Lttppett  tirefeigen,  4*  ii- 
i^iHit  M^tfr  tiefe»  ti»  d«r  obr»  Rfieken^Lapt»ett  eingesetfkt  Ü, 
(#feleiMr  Chirikterhel  eltt%ea  Cotl^nifi*  wiederkeltft ).  9^ 
fei  iihr  lief  eingeschnitten  «md  gMihilt.  -^  Aften-lliMfinniiilig 
sehr  verwirrt. 

1.  A.  plahfttlitQi  T.  Sohl.    9,  A.  flmbf  ifl^n«  Rhu. 

2.  A.  pvlfploctt«  Rata.      10.  A.  Br^wfrli. 
8.  A^  deeipiei^*  SoW.  IL  A.  Koenigll. 

4.  A.  niratabills  Sifws        12.  A.  Brodii^eti/ 

5.  A.  eelAiiiiinis  Sdw*        13.  A.  Ditael.^S 

6^.  A.p^lieitttli  SoW.  (12*  13.  i«M^« iMrichii aehr 

7.  A.  giganteufl  Sow.  /        der  Y.  Familie.) 

8.  A.  oolubrinas  Rbin. 

V«  Coronati:  Rücken  gerundet^  sehr  breit;  Siphon  darauf  nicht 
Yorstehend.  Seiten  mit  einer  Reihe  Höcker  oder  Spitzen,  welch« 
sich  in  Kronen  -  Form  über  die  Umgänge  der  Windung  erbebe- 
be&  Diese  nehmen  sehr  schnell  in  der  Dicke  au ,  und  bililcB 
daher  oft  einei^sehr  tiefen  Nabel.    Seitenflächen  tod  derBasii 


an  bis  stt  «Ten  Hoiil^ertt  mit  einfadhelk  SfrttKm  ocfe^  Fitlf^, 
welche  sich  AöVt  als  an  dem  Theilungepaiflite.ftk  H—  S  f^alfen 
gleichzeitig  tiieihieh,  und  to  aber  den  Rdcfreli  Wegsi^him.  — 
Der  obfe  S^lt^n  -  Lappen  befittdet  ttfcb  Jederteit  2Wi«cbtiA  dem 
Rüclien- Lappen  and  der  Hdek^r  -  Reihe ,  de^  oittife  abüf  bitter 
'derbelbeu.  Bauch  -  Lap^eit  sehr  grofs,  and  roii  £lre!  jimiton 
>  begleitet,  welche  ihm  an  Länge  nicht  riel  nachftiellcfa.  Ruk- 
Icen- Lappen  fast  so  breit  als  er  tief  ist. 

1.  ik.  cftFonavtasrgQnl«.       CA  Btaikeii-idgif  Sdir. 
A.  DUigdeai  Sow«  A.  inae^aalis  MttiUBi. 

2.  A.  HnmphreyaiaBU«    t.  A.  asoeps  Raiw. 

3.  A.  Banhftii.  8.  A.  erenatat  Rcin. 

4.  A.  Bechei  l|«v.  9.  A«  aphaerica*  S0w* 

5.  A.  Brongniartii  Sow.       GoniatUes  «.  Bb  Hiah. 
¥1«  M ae]^oc•phali:  Biickcit  getaad«i,  darcta  heitie  Kaata  irMt 

dMi  Sieitea  getrennt.  Uiogioge  so  sobneU  aanebmetfd,  dalii  tfer  » 
Mnt«  gewöhnlich  aUa  TedsetgiehflMlea  emsefalielst  s  Nabel  ila- 
hßT  Hkit  tief.  -^  BMch-Lappen  sdl«  grofs,  beglMUt  van  mwei 
eben  a»  breiten  Arnea^  Bamif  cdn  «der  mebfare  HdUa*La|h- 
pm,  Bte  HanpüdbCheiliiiig  das  Banck-Lafpeis  ist  dem  Rdk- 
Iten-Laj^ea  wie  gewölmUBh  entgegengSrietM;  der  obtre  Seiten- 
Lappen  steht  dem  ersten  innern  HfiUs-Iiapfen  entgegen;  ist 
aber  immer  onter  der  Linie  (oder  abgerajdkiea  fümte)».  wAche 
der  Höcker- Reihe  bei  Y.  entspricht« 

1.  A.  macjrocephalas  t.  Scni»  5.  A.  sablaevis  Phil. 

i.  A.  HerTeyi  Sow.  6.  A.  con Texas  Maa. 

8.  A.  Bernoallii  MaauN.  t.  Ä.  inflatus  Rbin. 

4.  Ä,  Geryiilii  Sow.  8.  A.  natfieldiensis  Sow. 

YII.^Armati:  Anf  den  Seiten,  manchmal  aach  auf  dem  AucbeiK 
bewehrt  mit  mehreren  Reihen  iron  Wülsten  oder  Dornen.  Zwi- 
schen diesen  Reihen  bleibt  ungefähr  in  der  Slitte  der  Seiten  ein 
freier  Raum ,  in  welchen  sich  der  obre  Seitenlappen  einsenkt 
Häher  dl«  Seiten  fiael^  oder  nur  seiteil  wenig  gewölbt.  Backen 
•H^se  breii,  ala  die  Saitefr^  undsSidi  uater  recditen»  Wiakal 
MÜ  ihsMtt  veveim^ead,.  so  dafs  die  Jüaadöflhuiig  Umt  ^iav 
«eilig  wiad.  ~  Rnekea --Sattel  sehe  breit»  gewöhoUck  dappaü 
iM>  breit«  ala  der  obio'  Seiten  -  Lappen^-  Bio  kleinen  Sdttal  sa»^ 
■es  Läppchen  sitid  alle  im  atollchea  Nireau.  Daa  Mittel>^ 
li&ppohen  diese»  Sattela  iet  so  grofs^  dals  man  es  leiehi  tut 
d«n  «bflun  Seite»- Isippen  haltea.  kaan»  welcher  jedocb  bestaa* 
6$\s  Yiel  laagsr  u«fi  bneiler  ist 


1.  A.  perarnatas  Sow.  8.  A.  varians  Sow. 

2.  A.  catena  Sow.  9.  A.  CoupaeL  - 

3.  A.  «piniger  Mn.  10.  A.  BirckiL 

4.  A.  nodosoides  v.  Sonums.  11.  A.  longispintia  Th. 

5.  A.  inflatns  Sow.  non  Rbih.  12.  A.  histrix  Phu.. 

6.  A.  rhotomagensiB  Dara.    IS.  A.  Williamaoiii  Phil. 
A.  «uMeziensi«.  14.  A.  athleta  Fan. 

7.  A.  moaile  Sow. 

YIII.  Dentati:  Rüclccn  flach;  aaf  den  Seiten  erhabene  Rippei 
oder  Falten,  welche  nicht  aber  denselben  wegsieheo. 

1.  A.  aoricn«  Schl.         '4.  A.  Dnncani  Sow. 

N.  JasonJluBr.  5.  A.  Gnlielmi. 

2.  A.  dentatne  Sow.         6.  A.  laatns. 
8.  A.  splendene.  ~ 

IX.  Complanati:  Oberfläche  änfterfli  fein  gestreift ,  ohse 
•  Wöli^ie, kippen  oder  Falten;  Umgänge  meist  sehr  dünn  im  Ver- 
hältnisse ihrer  Höhe,  einschliefsend:  so  dafs  man  anter  dem 
Banch- Lappen  noch  5  bis  6  Halfs- Lappen  wahrnimmt.  Die 
Sättelchen,  oder  der  obre  Theil  der  Zähne  der  Lappen  sind  löf- 
felformig,  OTal  and  viel  gröfser,  als  der  untre,  spitxe  Theil. 

1.  A.  heterophyllas  Sow.      '4.  A.  capellinus 

2.  A.  qomplanatus  Reih.  N.  caecilia  Rbin. 

3.  A.  rotula  Sow. 

Noch  nicht  eingeordnet  sind  A.  capricornns  (A.  plani- 
costa  Sow.),  A.  costatas  Rbih.  (A.  Hawskerensis  Phil.), 
A.  nodosns  Sohl.,  A.  asper  Mbe.,  A.  radians  Rbin.,  A. 
Pollax,  A.  Castor,  A.  pastalatus  (A.  proboscident 
Sow.);  dann  so  manche  andre,  die  noch  nicht  antersucht  werden 
konnten.  ^   ^ 


Dalman:  Neue  Trilobiten  >  Arten.  (Fiftn.  MI.  ^e.  not. 
1829.  Oct.  128  —  129.)  Diese  Nachträge  DAi.HAif's  za  aeSneai 
Werke  über  die  Schwedischen  Palaeaden  sind  aas  einem  Schwe- 
dischen Werke  gezogen.  Das  meiste  Material  daza  lieferte  ihm 
eine  Reise  nach  West- Gothland.  1.  Calymene  ornata  D. 
Gröfse  und  Form,  wie  bei  C.  I^lumenbachii,  aber  von  allen 
Arten  durch  die  Bildung  der  Seiten -Segmente  abweichend.  In 
grauem  Kalke  von  HushyßöU.  —  2.'C.  yerracosa.  Diese  Art, 
bis  jetzt  nur  in  England  gefanden,  kommt  auch  in  einem  dua- 
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kelrothen  Mergelgcliiefcr  zu  BÜÜngen  vor.  -  Racfan  am  Pygidium 
mikr  gegliedert,  beide  Seitei^  des' Rückens  mit  erhabenen  Punk- 
ten. —  3.  C.  claTifrons  .  .  .  Maii  findet  auch  Bruchstücke 
davon  zn  fit^Itn^en.  —  4.  C?  centrina  D.  Eindrucke  dieser  klei- 
nen Art  kommen  zu  MÖiseherg  vor.  Die  Seitenspitzen  der  9^10 
Gliedernngen  sind  sehr  veriängert/  ähnlich  wie  bei  Ol'enut 
«pinulosns.  —  5.  Asaphvs  h^ros  D.  In  eine  Spitze  en- 
digend, wie  A.  candatus;  dazu  gehören  nämlich  die  Brach- 
stäcke,  welche  Dl  früher  zu  Kinnekulle  und  in  Ost- Gothland  ge^ 
fanden,  und  zu  A.  expansns  gezählt  hatte.  —  6.  As.  platy- 
notus  DAJLtt.  Bruchstücke  in  den  obern  Schiefer -Schichten  der 
Berge  West-Gothlands^  mit  A.  mucronatus,  A.  laciniatus 
und  Orthis  pecten.  Von.  A.  expansus  verschieden  durch 
einen  tiefen  Streifen  auf  jedem  Segment.  Die  Rachis  am  P^gi-* 
dium  ist  aulserotdentlich  breit.  Sehr  grofs.  —  TNileusglo- 
'  m  e r  i  n  n  B  D.  Aus  dem  Kalke  Ost  -  GothlantU  ? .  Die  Augen  klei- 
ner, die  Gesichtslinie  anders  als  bei  N.  armadillo.  —  8.  Am- 
pyx?  pachyrhinuBcD.  Ein  Kopfstück ,  werkwürdig  durch 
die  kleinen  Punkte,  womit  der  convexe  Theil  desselben  besäet 
ist.  Beide.  Seiten  mit  einer  gebogenen  Linie.  Vielleiclht  eine 
'Calymene?  —  9.  Battus  laevigatus  B.,  ähnlich^dem  B. 
pisiformis,  aber  glätter,  der  Rand  um  den  Schild  deutlich 
erhaben.  .Vielleicht  die  Stammform  zu  B.  pisiformis?.  — 
10.  B.  pisiformis  var.  spiniger:  die  Spitzen  des  Schildes 
deutlicher  ausgedrückt.  — 


Dr.  RÜPPELi.:  Abbildung  und  Beschreibung  einiger 
neuen  oder  wenig  gekannten  Yersteinerungen  aus 
der  Kalkschiefer-Formation  von  Solenhofen  CFranJrf, 
182SI  4^  mit  4  Steindrucktafeln'').  Weil  der  Vf.  die  Trigo- 
nellites  lamellosa  Pakk.  (welche  er  für  Tellinites  so- 
lenoides  v.  Scblth.  und  Ref.  nach  Andrer  Yorgange  für  T. 
cardissaeformis  v.  Schl.  hält)  öfters  an  und  in  der  Mündung 
des  bisher  für  Ammonites  planulatus  der  Sohlenhofer 
Schiefer  gehaltenen  Konchyls  gefanden  hat,  so  hält  er  jene  für 
einen  zu-idiesem  letzteren  gehörigen  Deckel;  un^  theils  aus  die- 
sem Grunde,  theils  weil  er  an  letztrem  nie  Spuren  voii  Scheide- 

*)  Vgl.  dieser  Versteiuerungen  wegen' die  Zeitschrift  für  Mineralogie 
i8i8  11.  S.  6o8-.>6i6,  und  KfFERSTzin's  DentscKUnd  IVm.  p.  89. 


wteAmilnIlw^lal)rafth^|f|l|ll^}|l  iMimt  ^cmiiiI  ^J  «*  v^i^  dfn  4w- 
ivonUe»,  »od  AeBQt  ^  Psea4^aio«|f(QUef.  Piifi  Teliini- 
te«  probUnnUcna  t.  $<«&.  «ah  «r  pfifft  4ie  eifie  Hälfte  9^- 
l|«y  elUpüiclieii,  oImh  koQycfep,  i|i|t«ii  fimkpn  Usmkw^tU^  d^  Qß- 
ffelmi»  bUd«n,  die  «r  der  Form  de«  inili)fciilp«eQ  Tbeile«  de«  f|- 
^eotllplieii  Tiiier^vi  für  eQ^prechevd  lifUt,  und  ^tese«  i»^  wr  f|wi 
4er  QeMmintforip  wegen  qiU  Bi^iucyii4>B*f  CprioceHii  fid^ 
Bipal»  yu  Ter|(le|c|ieii  geneigt  £r  nennt  fl<|4  Thier «  am  keine 
neven«  anf  eine  H^polbeee  geg^dete  Nnmen  na  bildqn»  leb- 
tltyof  iagonee  prpblewnticue.  Pie  zifei  daeellm^  Tni^pi- 
jnnnden  Sepiarien  nenntjev  I^oligo  priucne  [OnycliQflffin- 
t hilf  fing netn  ▼.  HvnffT«  CoU^ct.]  nnd  S^pin  hantiforniit 
{I^nligo  nntiquay.  MvneT,  Collect ].  pie  Y<;rinicnlite9  i«t  <|r 
nnna  LA^Een'nci^en  CreaqUechle  Cirratula«  yu  b^ehen  g^- 
ll|)igt;  ^^tdpekt  auch  eine  Helotburien-^  artige  V^f^tninerm^, 
mA  beecbreibt  ein  Stück  einer  Scliuppenhant  so  eig^nthäv|l4cbfr 
Art,  dnfi  sieb  niebt  einnu|l  mit  Sicberbeit  die  Klnme  bentimnKii 
liTet,  venn  eie  gehört  -<-  [B^t,  fqgt  i|fc|^  bef^  dafe  px  nn  jenen 
YemilcnUten  nie  eine  Spnr  r^gehnniiugeir  Gliefl^ning  gffnndeiif 
«pd  die  gro£iten  derselben  mit  den  ^}m§;pwpria^pn  Ejiigfnrelden 
ynn  Holfithnrien  nn  Tergleifben  geneigt  ist,  in^^sa  4iem 
pimlicb  ffbr  leicbt  Ton  dem  Tliiere  gi^n  an^^estorsea  ^rpHen, 
wenn  n^  «in  in  eöfeee,  lauen  Wnneeir  ni||i  dg).  bffifgM 


C.  H.  TON  Zibtbh:  die  Versteinernngen  Würtem- 
berge,  oder  natiirgetreue  Abbildungen  der  in  den' 
yollstandigsteii  Sammlangen ,  namentlich  d^r  ii 
dem  Kabinet  dee  Oberamts- 4>^%^^."  Pf«  Haiit^hii  be: 
findUehen  Petrefakten,  mit  Angabe  der  Gehirgi- 
Formationen  und  der  Fundorte,  in  welchen  dienel- 
ben  Torkommen.  (fretes  Heft  Stuttg^rdt  1S80.  gr- 
Fol.)  Paa  Werk  ist  dem  Kqnig  gewidmet  Die  ^n  seiner  He- 
rainsgabe  benutzten  Sa^umlungen  sind  jene  des  Oberamti- Amtes 
Dr.  Haktma^v  in  Goffing^tk^  di^'  des  lVnrteinbe.r|^ischeii  innd- 
wirthschaftlichen  yereinff  Tpn  demsell^ef^  angelegt,  ijnd  u^ter  dtf 
Leitung  des  Geheimen  Rathe«  ton  H^nTMAnn  stehend »  die  det 
Bergrathes  HnHL^  des  Bergrathn- Assessors  Grafen  ton  Bnaoi^ 
jnijjTfXNf  der  FrofeMaren  ßcnvnwf  «ii4  ^A^um«  d«fi  Bei]gmtbs- 
9nki»t^if  Sffi«  in.  n.  w«  ftw  e9to  Reft  entbilt  nnr  4ininoni- 
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tmn^  bartifPMi  idMh  w.  SpittoiriliHii ,  «|«li  RsnoMUi,  «td  ipäter 
^^fMwiikUi  Mim  l>aob  «MMim  SchWftetffU^jr».    J^e  Art  in^  gt- 

l^l^n^^tAiHber  die  g«geb^iieii  Fiforeo»  ntwv  ¥ar>etil$«ll,  Fqyid^rlii, 
ipipd  i|9>%ndo  def  We^e«  «911  ^tne  t^beUflHfcb«  U^er«jc{i4  Hif«» 
IfffPgiiM^isclieii  Vorkowineiii  ii|itg«Ui^tM  werden.    !>»•  W«?](  iidl 

49  l(r  «  Ufnminir^  tpa  3  fi.  24  kr«  vQlUp|l«t  werde«.  Der  Tpx%  Ift 
JP«|i0€b  lynd  Frai^iiQfliiich.  Q««  pivte  Heft  enlbiiU  |..  Ain«i«ji|- 
tp^  jßoropataf  y.  Sci>i>pTj|«|ip |  2*  A.  d9l1)i^•  6ffi|i..j  S.  A<i|fl- 
««ps  Rbimbckvi  4.  A,  creQ(|ta8,  ^.;  9,  A.  ioiflatas  B.}  9.  4* 
liiflf  iputu»  YQ|i  ZiSTBfi;  9»  A.  nodopu0  $c««.  (A*  uml^^^ci 
|GUui.)9  6'  A.  arieM»  Scv.  (A.  |3ao)(laQdi  Sov^);  9.  A.  co- 
f  vb^atus  j^pH.  (Simplegadu»  co^qbratus  Montf.);  10*  4* 
k?idiqQ  llBaL;  11.  Aa  bifnrcatps  Sohi..;  13.  4.  trifprca- 
f  fis  R,;  19.  A.  amaltlieq«  (Schl.  (A.  ro^ala  R*»  A«  Bfickai 
Spif.);  14.  id.  T^F.  gi}ibo»af  1$.  A.  radianp  R.  Sqv. ;  16*  4- 
l^f  lO^ordi^M*  Sqii.  (A.  9Uipti<;a8  8pw.];  17.  A«  liatrix 
9f[H.?;  18.  A-  Jason  R*  (A.  lantus  Faiik.);  19.  A*  eQstatpa 
R.;  20.  A.  capricornus  Sch.;  21.  A*  pnacrocephalnil  Seil- 
et Tari^t;  22.  A.  ziphias  Hbul;  23.  A.  sulcatas  Hbhi.$ 
24.  A.  depressas  Sch.  (A.  lellinguinus  Bbonon.);  25.  A. 
^triatne  R.  (Ar  Reckei  Sov.  [yerdruckt,  statt  A- RecHei]); 
2$.  A.  tt^i||i4ii»  Rbih.j  27.  Farietaten  einer  nnbekaan^ea  Arl« 
4>b  A.  Marchispna^  SioipTt? 

Die  Abbildungen  Mn4  überaiie  ecbön  g^ratbens  nnr  i»#fe 
jnmm  wnpsehen  dürfen,  HfSß  di|»  Sntnrender  ApwiQnil^  vniftwpt- 
VpJiftor  (««niiii^igkeit  b<;i  pi^»r  gröfsern  Ar^n'-Tabl  iing^^nn 
worden  wären.  Es  ist  für  Würtembergs  Crebings-Forffb^r  ß¥^ 
überaus  grofser  Vortheil«  wie  über  andre  Zweige  der  Petrefak- 
ten-  Kunde 9  so  auch  über  die  fossilen  Konchylien  eigne  Terdienst* 
}iche  Werl^e  ^n  bßii|zen>  dnreh  welche  sich  As?  in  diesen»  l^ande 
90  reye  SJnn  für  Naturforschi^pg  fortwährend  benfkii^det*  Of^ 
dieses  Bnch  fuich  üb«r  die  Korallen  sich  oraltrocken  werdA»  v^ 
f^i^cbt  angegeben »  doch  zn  bezweifeln.  -—  Freilinh  dürCe fi  irir 
liiebei  den  Woip^cli  nifc)^  ^nter4rpM})(eii ,  dafi  4i«  ^^9mJ9m  M- 
f»!f«r  bearbeitet,  ^  «^  UebAr:  dafS»  diene»  icb#nn  V^UmwIk- 
ivii)n  fn|t  tev^  Q9Mlwv•^'mi^m  TMoinigt  vmfden  iiic«t 


^ 
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C.  Tm.  MjnnB: 

nimm  et  epeeier um  emrum,  ^qmae  m 
.  (  i^grmamti  18M.  SaUo  aüerm.  1C8  m».  8. )  IKcm«  Bach  {riU  «he 
Tollst&ii4ig«  «yttematwclie  U«bersic1it  aller  Cknera  and  Stbge- 
ntirm  derlebenieii  und  fossilen  Molloakea,  mit  AnRuil»^  ^r 
Melmahl  der  lebenden  Arten,  deijeni^n  nämlich,  veleheier 
¥f .  selbst  in  seiner  Sammlmig  besitit.  Die  Synonyme  Bind  1«- 
gefngt ;  wegen  der  Diagnosen  schon  bekannter  Geschlechter  ni 
Arten  ist  aaf  die  Anctoren  -verwiesen ;  über  hundert'  nene  Atta 
aber  sind  im  Anhange  mit  Diagnosen  und  Yaterland  aaf^fnbrt. 
Das  System  ist  jenes  Yon  db  F^airssAC ,  jedoch  mit  Einschaltnugn 
und  Verbessernngen  nach  db  Blaihviu.'b,  DH)aBi6inr,  Hämo,  (^vti 
und  GArvAan,  Dalmaw  und  noch  Tielen  andern  neuem  Aotorei. 
Dafs  dieses  Buch  ein  erwünschtes  Hnlfsmittel  seye  nicht  nor  Hr 
alle  diejenigen,  welche  mit  dem  Vf.,  der  yiele  Doubleten  besiM, 
in  Tausch  treten  wollen,  sondern  ancii  für  jene,  welche  an 
Sammlungen  mit  fortwährender  Rfichsicht  auf  die  neneeten  Ent- 
deckungen und  Verbesserungen  im  Systeme  zu  ordnen  gedeakei, 
erhellt  daraus ,  dafs  diese  zweite  Auflage  kaum  2  Jahre  nach  ht 
ersten  nöthig  geworden ,  wobei  sie  sehr  reichliche  Zusatse  iiA 
ErgSUisangen  erhUlten  hat 


Rathkb  und  BsnaBHUT  in  Danzig  haben  die  Bernstein- 
Ittsekten  sehr  Tollständig  gesammelt.  Sie  besitzen  700  Käfer, 
m  Halbflngler,  14  Schmetterlinge  u.  s.  w.  (/ml82S9.  4!s.4U). 
£  Leider  ist  die  Hoffnung  wieder  Tersch warnten ,  jene  Insektei 
durch  einen  Verein  Ton  Entomologen  bald  untersucht  zu  sekei. 
Auch  ober  die  Ki.«ro'8cben  Arbeiten  in  diesem  Felde  veroehnes 
-wir  nichts  Neueres.] 


Dbsraicbs:  über  die  tertiären  Konchylien  yoo  Avtf 
(Hernie  Uhliogr,  des  Annal,  d,  $eiefie,  nat.  1829.  Dec.  146).  ff^ 
Verfassers  Bilderwerk  über  die  fossilen  Konchylien  der  Tertii^ 
Gebilde  des  Pariser  Beckens  wird  nun  wieder  fortgesetzt.  Mit  der 
Ueberreichung  der  13ten  Lieferung  meldete  er  der  Pariser  il>' 
demie ,  dafs  er  zu  den  bisher  beschriebenen  450  Arten  jenes  Bei- 
kens noch  700  neue  entdeckt ,  und  100  zur  Benntzang  Ton  asdei* 
Personen  bekommen  habe ,  so  dafs  sich  nun  die  Gesanuntsahl  aber 
1200  Arten  belaufe.         * 


I 


ill#M*  de9a  Sodäh  d'hüU^Mti'd.  iStrat^urg^  1880.  l  pph  ««H  ^)- 
p     <    A.Ueli««  d'i^.BfSlemnil«^  iiü  Alldem«  In  cn«         . 

^I.  JMIs  AUttole  .ist  «ine  ^önno  BlAttvigefioltiMIle  fön  Kegel- 

f«Ml',  an  der  Bank  öffiba ,  on  dkr  tAttfeenflache  ^if  SCilwaelwAirei- 

fl»n  ^eVMii»«:    Si»  OcAiing  reicht,  liokief:  v#iil'  Bau^be»  g^gen  4en 

Jtadlieiff'Tffr,  %ro  «iD'eieh::iii'€kctalt  eintfs'Siihwib^^geD^ffBrmigeii 

liappeAB  «Miget.    Die'SchiMivc  isi^ki  Kittniiie.rn   gcttheilt  durch 

'^aefeiv:8«li«id'e>#'ätiiltt,  IkltilM' Toif  iM* «ufoern  Sohaale  «elbst 

-Wvltl  ifirt»rHBhii6dto  iriimly.sM'Uftll'  nlcfttmit  den  JEUhiden»' anfeilt- 

«iMter  Wigctt^  lüio  MiixtBkl  analiiiib«;it*>j  >  Die  tSeheidewftlid^'  aUnl 

Mi«lii^'yHMI«i«li^  fa«e  seddireäit  auf  die  AehMe  fdea  Kegela  siehelid, 

lt«til>ai',-)^U(llfc  V  j^d«'tift«lMe  demHanMe  mnitibeal  röiiDeal^rraig^ 

^o1il«tt,^^li  dijr  MHt«  dtt%^M«8#nbnf;Anining  ^«neijeii.  fAiese.an^ 

elnandergereihten   Anhänge    bilden    einen    geglfederten ,  *  düaiieli 

fSii'ph^k',  W^lttherdAtniil  all«  1lktiiMMn«n«nteü»ir4cli^irl»tii4lirc1i- 

fknäet/hiftM  der  Baii<ck,  di^  en%egoiig<ibea(ste  dav^Iidv^am  .,7 
Ditt'Ztt'iraerhB-Strbifeta  iliid  VMk^weifabhAiiArt  mIA«£j^ 
'l(d«kfM  eifgfclieilirea' vie  alA  (eineiige  SMiwibbo^Sf-fiirngef^iA- 
-tfieif,  deren 'S^ilt^1l,lftd(ll*tl(«6el*-Liai<>'  dwMUUtkeABigtteg^ife, 
-ttätU  d«r  OiSfikttH^'d^MP  Se1malf»*g6t«h«t  ti»i;  Di^se  BbgaA-Liait^fi 
«fad  eibgcft^lilA^diMi  ^ischeft  2wel' gtsradch  ^  lyf^iiletflJHHiiBtoM»- 
dett,  \roii  der  Spiitze  des  Aly^6le<-^K«g«1«  berabsUlienffien^^itti«!», 
'Weltfhe  Anymptot^n,  "Wie  dk»  Kwii»ffioif  ilfnen  l»egrifftoerlUaia 
'#!«-Jlibk«A-6iege'tid  gehatwM'werdliir*  ,Die«en nfhimt^geirdte- 
-miA  ung-fffthr  ei^  VilfH^b^llder  P«»fiytierie  fT^siK«»^«!«  ei«.  ^  Amf 
fl(^ 'Wd#i^  Selten  dAg«geii<  «f  eht  rtnan  di«  8*1  wachte  Seifen. si«di 
IMg^diär  AifympUtcn  In  )ialb-«)'^t%oli«eIifir  Bieigaiig  VeufcMtfßA, 
äaim  felcfü  nach  d^ni  Battcht  «inikiMvnien v  irnd  «ia  aenselheor.  ha- 
ttiDlttf^^a ,  Ihff iKdtf täl'Ufid ^aran«l  d6n  Rdnder n  der  /9ch)Bid4ivrabd«. 
yr.  -hktfhi  daher  ^#en-Theil  d^^lSeftmfi^  ^ntUbfel*  brfderB*lit8'«#i- 
iM^n  d^AsytD^tttt^tl'Uiid  d^t*  ElftkrflftHyiing  de^  KtwacbsV^SlSrei- 
fen  häth  defb  Bdii^Klft'  liegt', -^iö  HypUfbidrlar^^  Ote>g'end'<^a. 
Üflteli  zwiüöht^ta  if»i«d  li<^gt4i«  fue«irge8ta«ifte"d9arhcl»-6egind. 

*)  Dieser  Auszug  wurde  vom  Hrn.  Verf.  selbst 'gefalligst  mitgetheilt, 
während  seine  schöne  Original- Abhandlung  nocli  niclit  i/{i  t)ruck 
erschlen'eti  VaV.  *  D.  R.  '      '  ' 

•     ;ii.  •■•.•n.)    ''-ii    -r'^     .    'i  •  •    I  :      ,  •  •    -i     ; 

.1»**^  Trf^^^f^'*"?*».^'*' ^^^*iff-  «^««^r  of  London^  NewSer^JL  f*  . 
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n.  Di«  Scheide  welcbe  die  Alveole  annglbt,  bildtet  die 
HuRptmuBse  der  Belemmtea  y  and  weitet  in  Ans^mig  der  Texter 
gänzlich  Ton  jener nb.  Es  i«t  eine  konoiditcbe,  Speer-  oder  Ke«> 
len-förmif^e  9ofc«nle>  gebildet  au«  von  innen  nach  aor^nn  über- 
einandeir  licf^enden  Scbicfaten  von  strahlig  -  faseriger  Texter. 
Jede  folgende  auAire  Scbicbto  umgibt  die  Toriiergeliende  nicht 
nur  ToUstaindig  an  der  Spitze,  senden  steht  auch  an  der  Basis 
über  dieselbe  Tor,  so  daTs  diese  übereinander  Torragendea  Schich- 
ten dort  die  Alveölar-ifisUe'  bilde#  Die  Scheide  Icami  dabar  eims 
Zuwachs -Stveifnng  ünr  innerhalb  dAeser  let«t^m  zeigen ,  deren 
Mend-Rand,  vom  Bauch  nach  dem  Rückdn  auleteigeBd,Bidhr 
oder  weniger  schief  liägt,  in  einer  der  des^Alveolcsi-^lffuideS'ent- 
gegengeseteten  Rkhtuiig.  Am  Banehesend  R«ibIl)bo  hat  der  Mnn^-  | 
nmd  eihe  Einbiegnag,  wöron  die  mm  Bileheii  gtsrohnlinh  die  tis-  | 
fern.  ist.  i    '    ■'  -'  t    '.  *   ?-   -  ' 

Diejenige  >  Linie ,  in  weMher  di^  übiir4iiiaQder<gelagertei\  Spit- 
zen ;odfer  Scheitel  der  verfeehied^nen  Sehichten  der  Scheide  lieigeB, 
und  welche':  ma^  gewohplich  dic^  AcJisfi  •  nennt ,  ist  "voaa  der  geie 
misti^sdhen  Achse. derselben  sehr -verschieden;  der  Vf.  netmt  sie        | 
Scheit  ei -Linie  ( ligne  apidüHe ) ;  -  sie  ist  stets  exceatrisch,  mehr       | 
dem  B«nche  aie  dem  RQcken'des  Konishyls  gen^hcMrt«   oft  gebe-        I 
gen.    An  dkk  Spitze  der  Scheidts  sind  e|t  ausümup^nlAufende.  Fur^ 
ehcni('S»Uofi9>  befindlieh,  welche  sehr  tief ^  mehr  odcuf  M'eniger 
Terldngertv  aileseit  eine,  symoietrische  SleUnng  heben,,   und  in 
I  ^:2  «^  S  —  5  ^7-facher  Zahl  Torkommen.  .Zwischen  ihnen 
steht  man  ;ofi'  imdre',   zahlreichere  nad  :sei€htece  Yertiefimgea, 
welche  y,  Falten  iplia)  nennt;   nuireitAn, sind  diese. noch  faao- 
figer  ündg^telner :  es '  sind  dann  nur  idrkliche  'Streifen(  sfries).        i 
ZuweÜen 'Endigt  die  Spitze  durch  einen  Foren,  eipen  Nabel,  nad 
wenn  die  sieh  folgenden  Nähel  sich  nicht  schliefsen,  ao  entsteht        I 
.  statt  der  ScfaeitelHnie  eine  Scheitel»-Röhre,;w^che  wom  Si-        { 
fdion  der  Alv^.ole, ganz  nnabbangig  ist.  *^    Die  Oli^rfläclie  der 
Sdijeide  zeigt .«ft  eine. Rinne  oder  eiußn  Einschnitt. lange  den  Bau- ' 
*  ches,  welcher  sich  yoi^^der  Ba#is  aus  gegen  idßn  ^heitel  sieht, 
und  vom  Yf;  den 'Namen  Bauch-Rinne  (cio^  oeatrei')  erhält 
Scheitel-Gegend    heifst  er  den  Theil  der •  Scheide ,  welcher 
der  Scheitellinie  entspric|it ;  Alveolar-  oder  Mund-Gegend 
jene^i  um  die  Alveole. 

III.  Die  Art- Kennzeichen  der  Belemniten  bernhea 
hauptsächlich  in  der  Bauchrinne,  in  der  Lage  und  Crestelt  der 
Scheitellinie  und  der  Alveole ;  in  der  Lage ,  ZaiA  und  Lange  der 
Buch-  und  Rucken  -  Furchen  des  Scheitels,  in  der  Kliaanimen- 
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driackaBg.  des  Kondiyls  von  den.  Seiten  oder  in  .deje .  Niederdriik- 
kung.  deeselben  Ton  Baack  und  Rücken  her,  in  der  allgemeinj^ii 
Groatalt,  welche  walzenähnlieh ,  kegelä|inHch,  speerfrä^wig.  oder 
J&ealeBffonnig  iel,  endlich  in  .dem  Kagelchen,  womit  zuweilen 
der  Scheitel  der  AlTeole  endigt.    Die  mehr  oder  weniger  gerundete 
oder  .apitseGestmit  des.  Scheitele,  die  Baochrinne,  die  Falten  und 
Streifen  dienen  gewöhnlich  nur  die  Arten  in  Varietäten  zu  unter- 
scheiden,  80  wie  die  kleinen  Abänderungen  in  der  Zusammen- 
druoknng  und  Niederdrückong  der  Scheide,   das  Verhältnifs  der 
Ijange  der  Scheitelgegend  zu  der  der  Mund)- Gegend,  der  Winkel 
des'  Queorprofils  (pro/SJ  ventro  -  dorsal)  der  Alveole ,  (welcher 
anten  mit  dem  Buchstaben  m  bezeichnet  wird.). 
;        IV.  Wachs th um  der  Belemniteo.    Die  Haut,  aus  de- 
ren Sekretionen  die ,  Scheide  entstanden,  mufs. diese  allmählich 
.und  Schichte  um  Schichte  gebildet  haben,  Tonvden  kleinsten  (in- 
•  Bersten)  beginnend,   und.  mit  den  gröfsten  endigend,  welche  die 
; vorhergehenden  einschliefsen ;  woraus  folgt,  dafs  sie   in  Bezie- 
Imng  zum  Konchyl  nothwendig  eine,  äufsre  gewesen  seyn  musi^e , 
:  was  auch  die  2(Uifachs8treif€te  im  Jnnern  der  Alveolar-Höhle  schon 
angedeutet  haben,  indem  sich  diese  Streifen  an  allen  Konchylien 
.immer  auf  deijenigen  Softe  finden,  welche  von  der  Haut  abge- 
.  kehrt  ist,   welche   sie  ausgeschieden  hat.    Der  Belemnit  war  da- 
.  her  eine,  innre  Schaale,  wie  die  Sepien  -Knochen ;.  es  bestund  eine 
unveränderliche  Berührung  zwischen  dem  absondernden  Organe 
.and  der,  abgesonderten, Schaale »^  und  obschon   die  Ausscheidung 
.  schichtenweise  Statt  fand ,  so  erfolgte  doch  die  Ausschwitz ung 
aus  jedem  Auss^heidangs* Poren  in  ununterbrochener  Linie,  und 
. gestaltete :  eine  zusammenhängende   Faser,  welche  wählend  der 
Grofsen- Zunahme  des  fhi^res  stärker  wurde,  gleich  dem  Poren, 
voraus. sie  entst^den. 

y.  Diese  faserige  Struktur  bemeriit  man  niehr  odmr 
minder  auch  in  vielen  Muscheln ,  weil  aucli  hier  eine  unverändec- 
licho  Berührung  zwischen  der  ^haale  und  demAussondecungs.- 
Organe  besteht.  Die  Inoceramen,  die  Trlchiten  [Pinnogenen] 
zeigen  dieses  sehr  deutlich.  Diese  Fasern  selbst  sind  noch  blätt- 
rig und  gruppenweise  versammelt ,  indem  ^nämlich  alle  Blätter 
von  Durchgängen  gjBschieden  sind,,  parallel  denen,  eines.  Kalk- 
Bhomboeders ,  dessen  Achse,  in  der  Richtung  der  Fasern  liegt. 
Die  gruppenformtge  Kristallisation  ist  vielleicht  eine  Folge  des 
Versteinerens ;  d^nn  in  den  Schallen  der  lebenden  Finnen  bemerkt 
man  sie  nicht  (^wie  der  Vf.  erst  neuerlichst  sich  überzeugt),  in- 
dem die  iächaale  dieser  Huscheln  aus  einer  Menge  Rohrchen  von« 
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hornartiger  Nttinr  lietleht,  iler^nlnnerM  ▼•n  kcbküMütrem  KmHw 
aasgefilllt  kt,  so  daili  iler  K»lk  jeder  Fator  in  ^keiner  BeHilur«»g 
mit  dem  der  benachliarteii  «teKt,  anddaTe,  wean  er  aia  Kryafeiül* 
System  hätte ,  dieses  aweifelsoline  von  dem  der  andern  unahkingig 
seyn  würde. 

Bie  Bildnn{^  des  Belemniten  hat  mit  der  SpHae  oder  mit  «km 
Kngelchen  an  der  Spitze  der  Alreole  begiaaen  mussea ,  a«4  nacl^ 
her  mnrsten  Alveole  und  Scheide  immer  gleichseitig  initeiaaiider 
wachsen ,  so  dafW  die  Ansbreitnngett  an  der  Basis  der  Alveole  al- 
lezeit Ton  Absefanng  neuer  Schichten  an  der  Oberfticfae  der 
Scheide  begleitet  war^n.  Diese  Yorstellnhgstweise  von»  WUfM- 
thume  ist  derjenigeh  entgegeiigesetat,  welche  na  BLAiitni.Ea  0s 
seinem  M4moire  surle»  Bdhhmiies)  darlegt;  wornaeh  nftmlieb  drei 
ganz  verschiedene  Altersperioden  in  dem  Wachsthume  dea 'Koii- 
cbyles  Statt  fänden:  in'  der  ersten  hätte  dasselbe  noch  gsr  ktimt 
kegelförmige  Höhle,  utid  die  Schichten  der  Scheide  aeigten  Ibit 
Durchschnitte  an  der' Basis  des  Koiiehyls  selbst;  in  der  afweitoii 
wäre  eine  mehr  oder  minder  tiefe  Höhl^  Torhanden,'  Worin  die 
2nwachsstreifen  sichtbar  wären;  in 'der  dritten  endlich  hatte  dfc 
Höhle  Seheidewäfcde  bekommen. 

VI.  Verwandtschaft  der  Belemniteh  mit  Spiral«. 
Die  Struktur  der  Belemniten  hat  dio  gröfWte  Analogie  mit  der 
Von  Spirula,  deren  Schaale  znsammerigesetät  ist  1)  atia  eiaer 
körniffcn,  ganz  ans  Kalk  bestehenden  Rinde,  der  Scheide  der 
Belemniten  entsprechend,  2)  au^  einer  ioneren  Schttale ,' d^r  Al- 
veole, ganz  aus  homartiger  mit  kohlensaurem  Kalk  durchdroa- 
gener  Substanz  bestehend;  8)  ans  Scheidewänden  ibit  den  Siphsa 
bildenden  Anhängen,  Ton  ganz  gleicher  chemischer  Zuaaramea- 
setznng. 

VII.  Verwandtschaft  mit  Beloptera.  Dieae  Struktar 
hat  auch  vi^l  Analogie  mit  der  von  Beloptera^  belemnitei- 
dea,  welche  den  Febergang  zwischen  den  Belemfifitett  und  der 
Belopt.  sepioidea  vermittelt ,  woraus  der  Verf.  ghinbt  eia 
neues  Genus  machen  zu  müssen.  Er  nennt  die  Art  Belosepia 
Gu Vieri.  Diese  letztre  hat  einen  Schnabel,  welcher  die  Sehei- 
telgegend  der  Belemniten  vorstellt ,  und  wie  diese '  ans  konses- 
trischen  f^srigen  Schichten  zusammen gesCtJBt  ist ;  der  andr^  Theil 
entspricht  der  Alveolar  -  Geg^d ,  und  hat  zu  gleicher  Zeit  die 
gröfste  Analogie  mit  den  Sepienknochen,  Sepiostaria.  Der 
Siphon  scheint  in  der  Belosepit  aunterördentllch  erweitert. 

Vin.  Verwandtschaft  mit  den  Sepiostarien.  Der 
läepienknochen  ist  ebenfalls  nach  derselben  Anlage  gebildet.   Die 
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'Vi^itß^'U;^9ß^  i^tißi^WU^  f^  d«r  Scheide,  die  anch  bei 

gewiMen  BelennitMi  i^pd  lfte4'Sj^iral»'konii|^  ist;  sie  bestellt  aus 
reineai  Kalke  wie  bei  der  letstem ;  daratiter  folgt  eine  hornartigo 
^aul,  die  wahrscHeiolich  aficb  bei.  den  Belemniten  zwischen  der 
Scheide  und  AlyeoJe^  bestanden ;  dann  l^ömmt  eine  Schaale  aas 
homartiger  und  kalkiger  Materie,  welche  die  Alveole  yorstellt, 
iMd  wie  bei  ded:  BelemiiH«B  i«d  Spirolea ,  auch  ihre  Zuwachs- 
>«tf«ilmif  an  der»  obeoa  Flarhd^  hanitat;  attistit  die  sehr  nneigeni- 
lich  80  genannte i schwammige  Masse,  bestehead. aus  dem  Scheide- 
-«ir&ndeni  -w^elohb  ^e  Kanuner '  bilden.  Die  gaolbe  ITertaefinjig  im 
Itfiievadtor  Sohähle !  gagen .  den  S«kmibel  Jiiii  stiell^  dea  Siphon 
▼ar,  dev  hiet  noch  Ttel  mehr  erweitert  ist,  als  ia  der  Belosepia: 
er  Liegt,  <wie  bei  dieaer;  bei  der  %iirala  und  den  Belelaniteii , 
auf  der  Bauchseite.  Bie  Scheidewände  bestehen  aus  einer  hora- 
mrtigea  nnd^kalkigen  Materie,  wie  bei  den«  Spirillen ;  aber,  wa^ 
-eie  aoaaeichaet,  «ie  si4pdurch  eine  Mengfe  kleiner  Pfeilerchen 
unterstützt:  eine  Einrichtung,,  welche  wegen  der  aerbrechliohen 
JNiator'  und  ^^v^fsan.  Ansdahnnng  dieaer  Scheide wända  aöthig  ge- 
worden.. '•• 

IX,  Yerwaadtschaft  mit  Actinocamax.  JDicaea  von 
•Miuxa  «ufgestelUe  Geschlecht  weicht  nur.  darin  von  dea  Bidam- 
idten  ab,  d^s  es  nur  toine  Scheide  ohne  Alveole  und  AlTeolacniiohle 
bat.  Ilie  'faserigea  Schiebten«  welche  das  Konchyl  allmähUdi 
gdbildet,  haben  es.  aor  am  Scheitel  .verlaagert,  währead  an 
der  Basis«  die  aallwren  dber  dea  ianern  immer  weiter  züruckga- 
hliebfoi«  '.'...   .^ 

X.  S-tellung  im  Systeme.  -Da^raus  fc^y  dafs  allr  ao 
eben  untersuchten  Geschlechter  nach  derselben  Anlage  gehildat 
sind ,  und  daJji  Ihr®  yei:wandt8chaft<}Q  durch  f^l^endes  Qil^  dar- 
gf^tellt  irerd^n  können. 

SpfJ^ul^«  Li^huites?^  Orthocera. 

.  Konchyl  TielkauMnerig;  die  Scheij^e  wenig  a^9g|e)^ild9t  .qder 

wf^ig  bemerklich.. 

Belemnites,   BeFoptera. 

Konchjl  vielkamniierig,  mit  einer  sehr  beträchtlichen,  mehr 

oder    weniger    kegelähnlichen,    Speer-,  oder  Keulen  -  formigen 

Scheide. 


Actinocama^^* 
Konchjl  bestehend   au9 
einer  Sclieide    ohne   viel- 
kammerige  Schaale,   und 
ohne  Höhle.       .  , 


Belosepia,    Sepips'tariä. 

Koncl^yl   vielkammerig ,  von  einer 

^cheide  bedfsckt,   deren  Rücken  eipe 

beträchtliche    Ausdehnung    gewinnt; 

die  Alveole  nimmt  an  Umfang  zu  und 
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wird  «ehr  nleilHf ;    4er  Sifli««   wM 
anfterordentlich  weit 

Loligo. 
Konc^l  nnToUkomnien   enltwickeit, 
homartig,  ohne  Scheidewände. 

Xl.  FolgerHgen.  Hievsm  erhellet,  dafii  die  BelmBsUai 
Cephalopoden  «igehdrten^  deren  Org«niMti«n  das  Mitlel  haltm 
miifele  iwisoheii  der  von  Spinüa  und  Sejpia.  £•  waren  folglidi 
«chwimmende  Weichtl^iere »  die  ehen  so  wohl  in  der  o£Enen  See  ak 
an  den  Ufern  an  leben  yennogten.  Han  kann  dteee  organiechen 
IJeberbleibsel  daher  ehen  so  wohl  in  den  Ton  UlBr-6«waaoem  all 
in  der  hohen  See  obgeeetaten  Felsgebilden  finden;  und  die  leto- 
teren  werden  Tielmehr  durch  die  Abwesenheit  aller  anaaefaUelt- 
lieh  das  Ufer  bewohnenden  Seernnscheln,  als  durch  die  Gegenwart 
der  Belemniten  und  aadrer  Reste,  ^^Ij^^®  ^^^  schwinuneadfls 
Weichthieren  herrühren  können,  bezeichnet  werden. 

Die  Lage  des  Konchyls  in  dem  Thiere  mufste  jener  bei  des 
Spirulp  und  Sepien  analog  seyn,  d.  h.  die  Ocffhung'odec  die  Ba- 
sis dem  Kopfe,  der  Scheitel  der  entgegeagesetsten  Seite,  der 
Bauch  der  unteren,  der  Rücken  der  oberen  oder  Rnckenaeite.dst 
Thieres  entsprechen.  Die  natürliche  Lage  des  Konehyls  Ist  deah 
nach  entweder  wagerecht,  die  Basis  nach  Tom  gdcehrt,  wie  is 
der  Lage  des  Thieres,  da  es  schwinunt,  oder  senkrecht,  die  Ba- 
sis nach  unten  gekekrt,  wie  irenn  das  Thier  auf  dem  Grunde  das 
Wassers  geht;  und  in  dieser  Lage  hat  der  Yf.  auch  die  BeleoH 
niten  auf  den  ^  seine  grofsre  Abhandlung  begleitenden  Tafeb 
fibhilden  lassen. 

B.  Beschreibung  einiger  neuen  oder  wenig*  be- 
kannten Arten.  Vr  theilt  die  ausführliche  Beschreibiing  tob 
Bwei  Arten  Actinocamax  und  17  Arten  Belemniten  mit; 
Jede  Art  ist  In  seiner  grdftern  Arbeit  abgebildet,  und  zwar  mei- 
stens 1)  die  Scheide  Ton  9-^3  Seiten,  und  auf  dem  Lfingen-  und 
einem  pder  mehrern  Queer- Durchschnitten,  2)  *die  Alveole  tooi 
JRücken  und  Ton  den  Seiten.  Oft  ist  es  wichtig,  diese  Theile  ^ 
kennen ,  und  die  Kenntnifs  der  Scheitel-Linie  ist  am  noth wendig- 
steh. Peiröhnlicli  is^  es  leicht,  sich  diese  zu  yerschaffen,  weil 
die  Bf  ehrzahl  der  Belemniten  geneigt  ist,  sich  dfirch  jene  I||nle 
Tom  Bauche  nach  deip  Rücken  zu  spalten»  oft  schon  wenn  man 
ihnen  einige  leichte  l^hläge  mit  dem  Hammer  gibt ,  oder  aber 
wenn  man  sie  erhitzt  und  in  heifsem  Wasser  schnell  abkühlt 
fM  «einen  Ahbildnngen  |iat  der  Vf.  dieselben  Theile  der  Belev» 
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nitttii  HDiMr  ibit  d«BMlk«B  BsdittekMi  lieseiclimt«  «nd  Mt  %m 
eiMv'  AH  odl^rVnidt&t  gdiMge  Abbildiiiigpeii  haben  dieMÜie 
KwBitier  erhftUeii.  —  In  den  Besdirabi^iigvn  neigt  er  immer  die 
Form  im  jagendlichen  Alter  an,  da  sie  von  der  spatem  eft  sehr 
abweicht.  Man  kann  leicht  auf  sie  aus  den  Andenlangen  schlie- 
feen,  welche  in  den  Langen-  aiflMaeer-DaFcbschnitien  liegen. 
Er  gibt  immer  die  unterscheidenden  Art-Kennaeichen  an,  die 
liObalitaten  und  Lagerung» -Yerhältniise  so  genaa  es  ihm  mög- 
lieb ,  und  die  Liste  der  mitTorkommenden  Yersteinerangen. 

Actinocamax. 

1.  A.  f  nsiformls  Volts,  spindelförmig,  mit  einer  Bancbrinne, 
die  Zawachsstreifen  mit  einer  Einbiegung  unten  am  Bauche. 

Wahrscheinlich  aus  der  Kreide. 

2.  A.  Milleri  ¥oi.ts,  walaenähnlich ,  fast  spindelförmig,  ander 
Basis  stielrund  (nicht  dreikantig). 

Wahrscheinlich  ans  der  Kreide. 

Belemnites. 
I.B.  ferruginosus  YoxiTZ ,  speerförmig ,  etwas  niedergedrückt, 
eine  Bancbrinne,    welche  sich  gegen  den  Scheitel  hin  wenig 
yerlängert. 

Im  eisenschüssigen  Oplith  des  Oxford -claj  mit  Ammonites  Lam- 
berti  Sow.,  Am.  plicatilis  Sow. ,  P.entacrinites  subterea 
OoLDF.^etc.  / 

2.  B.  Blainyillii  Yoltz  (Belemnites  acutus  Blt.). 

Der  Name  yrav  Ton  Miixea'k  schon  dner  andern  Art  g^ben«  Ans 
dem  Kalke  Ton  Caen. 

5.  B.  subclaYatns  Volts.  Aehnlich  dem  B.  clavatus«  aber 
der  Scheitel  spits,  und  die  Scheitellinie  nahe  am  Bauche. 

Im  obem  Lias  mit  Trigonia  nsTis  Lamk.;  9elcmn.  digital]» 
F.  Bipon,  B.  breviformis  Voltz,   Ammonites  serpentinns 
\         V.  Schlots.,  Am.  sigmifer  Phil.' 

4.  B»Tentro- planus  Volts, ^keulenförmig,  am. Bauche  abge- 
plattet. 

Im  obem  Liasschiefer  wit  Posidoaia,  Belemnites  paxillo- 
sua  V.  ScBL.  etc.;  uafcer  jenen  Schichten,  welche  die  Torlge  Art  ent- 
halten. 

6.  B.  subdepressus  Volts.  Drei  Varietäten.  Waisen-  oder 
Kegel -ähnlich  9  niedergedruokt,  am  Bauche  abgeplattet,  am 
Seheitel  abgestumpft  oder  gerundet; 

In  denselben  Lissschichten ,  wie  3  und  ^'. 
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lipi|B4  «IwM  «uh  dop  BmMb  gtlM^en^ :  Sch«iilfi|JUite  »eli«  mM 
an  Bandu..;'  .  .->   .  .• 

Id»  •bora  litt»  mit  Ntb.  tdi<  ' 

f:  B.  digitalii.    BterVarifliken. 
h.  Bei.  digitalis  F.'BibviB^. 

b.  -*  -    ...    ,  mit 'genabeltem  Sbbeitel.  »     •       • 
c    -      irrcgdlki'iir  T.  Schloth:  '  '  ' 

B.  penicillaris  v.  Schloth.  ist  ein  halb  aasgewachsener  B. 
digitalis. 

Im  obern  Lias  mit  dtn  Vorigen.  '»  '       -     .     i 

8.  B.  subaduncatas  Völtz.    Zwei  Tdrietäten.   Walzenäh nüeh, 
Scheitel  etwas  ang^^schwollen ,  mit  einer  gegen  den  Rücken  ein- 
gebogenen Spitze.  .      •     '     .  • 
Im  obern  Lias  mit  den  zwei  forigen. 

0.  B.  paxillosufl  V.  Schloth. j  walzenähnlich,  mit  zwei  sehr 
kurzen  Scheitelfurchen,  und  me)ireren  Streifen ,  wovon  die  mitt- 
leren mit  dem  Alter  zQ  Mittelftfrchen  an  Bauch  und  Räckek 
werden.  '  " '    ' 

Im  obern  Liai  )mit  Algacites  granulatus.  v.  Scbloth.,  Be- 
lemnites  iiibdep^ess  us  Voltz,  Ammöaiteis  "Walcottii 
Söw.  etc.        ..... 

10.  B.  crassus  Voltz,  sehr  dick ,  znsaramengedräckt ,  zwei  seit- 
liche Röckenfurchen  sehr  kurz,  Baucbfalten  noch  körzer. 

tl.  B.  contpressus  Voltz.    Drei  Varietäten, 
a.  B.  compressus  Blt. 

'"  h.  keg^tfärmig  mit  Sbelfen  am  Seheifiel. 

c.  kegelälinlieh  nAt  Falten  ani  Scheitel.  - 
b.  ntfd  !(.<  im  obern  Eias  mit  B'e  1. ' Sil b cl a  V a t H s. 

12.  B.  longisnlcatus  Volt^.  S^l^i  F.e^l^pgfiF^^  ^^^j  ^^^^ l^^^ 
seitliche  B^ückenfiirchen ,  Bau^h-  und  Rücken -Falten. 

Im  obern  Lias  unter  den  Schiebten,  weiche  Nr.  3.  und  6.  entbaltea. 

1&  R  ipagus  .Voai»^  sehr  gmi#,^miAn«iilcng«4r9(4Li»  ScMtel 
im  Profil«  n>m 'RÜBkenaadidtem  Bf Qche  gesundet,  etwa«  vier- 
kantig mit  zwei  sehr  starken  und  langen  seitlichen  Rockcnfof- 
•  :«heii.9  cwe|  wenig  aufkged ruckten,  «ehr^urz^n  .»eitUclfeeiia  Biivcb' 
.   /urebea,  tto4  einigen  Streifen  zwifichen  diesen  JtetftiQriL 
Ia  dem  ^rofsen  OoUib -Gabilde.  ... 
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iny  unltrn  eiteiMoliäsdig^  OqUiK.       - 

15.  B.  trifidns  Voltz,  walzenahnlich,  Scheitel    g^rdiidvt  m\t 
drei  Farcfaen. 

Im  obern  Lias  mit  Nro.  6;  und  Nro.  3/  .,    i-  ".    .. 

llj.  3*  perforatu«  Voi»tz,  kegelförmig  mit  gerapdet^m  Sclieitel, 
and  ei^er  aehr  starken  Scheitel -Rinne. 
Wahrscheinlich  aus  der  Kreide. 

17.  B.  8ttbventrico»n8    VfAMhBsu.  (B.  mamillatas  Nil«a., 
B.  ScanUe  Blt.).  ... 

In  -der  Craie  tufau.  ^ 

Die  sehr  kunen  Betteichnsig^n ,  welche  #ieeen  Arien  io  obeii 
lieigeeetzt  worden ,  eilid  nicht  die  in  der  grdfeeren  Arbeit  ent- 
'haltenen  Diagnosen.  Jene  Andeatungen  worden  bei*iii  Jetzigen 
Stande  der  'Wissenschaft  zur  Charakterinning  der  Arten  wenig 
genfigen:  sie  sollen  nnr  eine  geringe  Vorstelliuig  T«n  dem  £ige«- 
thümlichen  einer  jeden  Art  gewähren.  De»  Beispiele«  halber  »ige 
hier  ausführlich  feigen  dio  Diagnostik  Ton 

Belemnites  brcTiformis  Yo&tb. 

Scheide  kurz,  kegelähiilich ,  kegelförmig  oder  niedergedruckt, 
oder  wenig  zusammengedruckt.  Scheitel  glatt,  spitz,  mehr  oder 
weniger  gegen  den  Rücken  eingebogen.  Scbeitellinie  dem  Bauehe 
seUmil^dkhert,  zumal  oben,  höchstens  l^/^ma1  so  läng  als  die 
Alyeolar 'Höhle.  Mundöffnung  vom  Rucken  gegen  den  Baueh 
schief  herabsteigend,  mit  einer  tiefen  Einbiegung  am  Rücke». 
Die  inncrn  Schichten  liegen  schief  in  Beziehung  zu  d«n  iufsern. 
—  Alveole  schief,  merklich  gegen  den  Banoh  eingebogen,  an  der 
Spitze  mit  einem  Kugelohen  endend.  Räekengegend  elo  Vierfheil 
des  Untfkinges  einneksiend.  Fächer  zahlreich,  ztemliah  kteia- 
fand.  Siphon  am  Baoche  liegend,  ohne  die  Ränder  der  Stbeide- 
wfinde  zu  modlAzircn. 

Yar;  A.  Scheide  kegelförmig,  niedergedrAckt/  fast  Tiet- 
kantig,  Scheftel  lang  ausgeflogen  (  effik^) ,  wenig  gegeh  den  Buk- 
ken  eingebogen.  Seheitel-Linie  näehst  der  Alveole  gerade,  «achst 
dtem  Scheitel  naeh  den»  RAckeneingekrümnl,  so  dmf»  deren  Ab- 
stand Tom  Rücken  unten  IV^mal ,  oben  8  ^  ^mal  sa  grofs ,  als 
^er  vom  Baaohe  ist  Die  Zawachsstceifen  steigen  aiemkloh  nl^l 
vom  Rucken  gegen  den  Bauch  herab;  am  Rücken.' haben  sie  eine 
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tiefe  EinMegung  in  4ef  *  Jugend;  «adi  tkwt  de»  Sekea  siad  «ic 
bogenig.  —  Der  Winkel  fk  der  Alveole  bst  Hngefftbr  25''.  Dm 
Schwibbogen -Linien  bilden  mitten  asf  der  Rüeben- Linie  einen 
fiMi  reehten  Winkel.  ,  Jede  Hyperbolar-Cregend  nimmt  ungefikr 
Vio  des  gansen  Umfanges  ein.  Die  Zuwachs  -  Streifen  sind  «ehr 
fein  vnd  sahireich,  and  wenn  sie  sich  nach^dem  Bauche  einkrüm- 
men, werden  sie  meist  tiefer  nod  gleicher. 

Var.  6.  I^ser  Belemnit  hält  dap  Mittel  zwischen  dem  vo- 
rigen vnd  folgenden,  ist  fast  wie  A  niedejrgedrüekt,  aber  sels 
Dolch  -  förmiger  Scheitel  ist  mehr  verlängert,  wodurch,  er  sich 
mehr  G  nähert. 

Var.  C.  Scheide  kura,  gerade,  kegelähnlich,  wenig'  ausm- 
mengedrnckt  oder  niedergedrnckt ,  etwas  vierkantig. .  Scheitel  mit 
einer  sehr  knrsen  Dolch-förmigen  Spitze ,  welche  nach  dem  Ruk- 
ken  eingekr&noumt  ist»  Scheitel -Linie  nächst  der.  Alveole  gerade, 
nächst  dem  Scheitel  nach  dem  Rucken  gekrümmt,  so  dafs  ihr 
Abstand  vom  Rücken  dort  ungefähr  2V^mal  so  grofs  als  der  vom 
Bauche,  hier  aber  noch  gröfser  ist.  Sie  ist  ungefähr  so  lang, 
als  die  Alveolar-Hohle  ti^f  ist. .  Die  Zuwachs- Streifen  sind  am 
Bauche  wenig  konkav,  an  den  Seiten  steigen  sie  allmählich  ge- 
gen den  Rücken  auf,  wo  sie  eine  sehr  deutliche  Einbiegung  ha- 
ben. Mundöffnnng  ausgerandet.  —  Rücken- Gegend  der  Alveole 
mit  einer  schwachen  Mittel -Rippe,  wo  die  Schwibbogen -Linies 
einen  stumpfen,  sehr  deutlichen  Winkel  bilden.  Der  Winkel  • 
hat  ungefähr  2t°. 

Da  eine  Art  nur  dann  als  feststehend  angesehen  wei^i^mmi, 
wenn  sie  auf  die  Untersuchung  einer  grofsen  Anzahl  von  Kem- 
plaren  gegründet  ist,  so  hat  der  Tf,  immer,  wie  schon  DsBiiAor- 
YiiiLBgetban,  die  Anzahl  der  von  ihm  untersuchten  Exeiraplare 
bemerkt.  Bei  den  Art  ^Kennzeichen  der  Belemniten  enthält  der 
erste  Tfaeil,  welcher  «ich  auf  die  Scheide  bezieht,  im  Allgemei- 
nen  bestimmter  herausgestellte  Thatsachen,  als  der  zweite,  der 
auf  die  Alveole  und  namentlich  deren  Zuwachs -Streifen  Beaug 
hat;  denn  nur  selten  konnten  mehr  als  zwei  Alveolen  einer  selbst 
häufigen  Art  .untenucht  werden:  gewöhnlich  hat  man  nar  die 
-Scheitel -Gegend  allein  oder  noch  mit  einem  kleinen  Theile  der 
Alveolar- Gegend,  welche. dann,  wenn  sie  eswas.  vollständige», 
sich  oft  in  einem  erdigen  Zuatande  befindet,  oder  sich  von  der 
Scheide  nicht  trennt,  oder  sich  so  schlecht  trennt,  dafs  man  keine 
Zuwachs- Streifen  mehr  darauf  sieht«  oder  sie  doch  nur  aohr  uMr 
deutlich  wafarnimmC 
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Der  Tf.  ii^ffl  In  ;^q  M^entai  hM$tungen  dkr  M^moirm  d€ 
ia,  SoMU  tTkkt^k^  matunüe  40  Strotkßßifff  4ie  snsfdlirliohe  Be- 
•cfcreibuog  aller  Bel«Häiite«<^rten  sift  iiefern  ^  «Ue  «i  eef  ner  Keairtt- 
aUe  konme«,'  and  «Ihnfthlieh  eine  M«M»giit|iliie  dieses. eo  interee- 
eaalen  Cephtfopoden-Qescitlecbtee  xn  liefelrn.  •  fiewird  bei  d«9r 
■€ir  Arbeit  alle^MitllieilangeB  und  Benfteüungen  henJUsen,  w^be 
nftnlhm  xntenden  wird,  oder  die  in  andern  Werken  ertcbeinen 
Vrerdea..  [SoltUA  »lebt  folgende  Vntkrniicbiingeiü  ergeben,  daft» 
Aciinooaiftax  *ar  a«M  BeUnnilen  mit  aeretörier  AIt^^oUhhOc^ 
g«ad'bkeielief  ] 


IV.    Verschiedenes.. 


Qfio)fli;g4*€li«  Soal^et&t  in  Frankrei&h,  Zn  dencpireiip 
licbei^  Drelgnimen  in  n^^nei^r,  Zeit  gebort  die  Begr^odnng  ^e«ffi 
wlea^nijcliaftUclieii  YefeUvi»  fdeese/»  Zveck  Ist,  da«  Verecbfeilfi»! 
der  Qeologie  im  AllgücmeipeA  xn  forderii,  und  besondere  den  Frai%- 
zösischen  Boden,,  sowohl  an  i|nd  für  siob»  als  in  Beziehung  aiil 
Ackerbau  und  andere  G^ewarbe ,  genauer  kenn^ .  va  lehren.  Bie 
Zahl  der  Mitglieder  der  „SociH^  g^ologique  de,  Francß"  ist  unbe- 
schränlit;  auch  Ausländer  können  daran  Theil  nehmen.  Zwischen 
den  Mitgliedern  herrscht  kein  Unterschied.  Das  Terwaltnngs- 
Wesen  ist  einem  „Bureau*'^  und  einem  ^^ConseW^  Tertraut;  jenes 
besteht  aus  einem  Präsidenten,  Tier  Tice  -  Präsidenten ,  zwei  Se- 
kretären, zw4i  Vicl^- Sekretären,  einem  Schatzmeister  und  einem 
ArchiTar;  das  „Con«et7''' ist  ans  12  Mitgliedern  zusammengesetzt. 
Die  Gesellschaft  liält  itir^Btzungen  zu  Paris  Tom  November  bts 
zum  Julius.  In  den  Monaten  Julius  bis  einschlnfslich  Noven^- 
ber  sollen  jährlich  ein6  oder  obrere  aufserordentliche  Versamm- 
lungen an  irgend  einem  zuTor  zu  bestimmenden  Orte  in  Frank- 
reich Statt  finden.  Durch  Schriften  und  Preis-Ertheilungen  wird 
die  Gesellschaft  für  dauernde  Entwickelnng  der  Geologie  wir- 
ken, und  ein  periodisches  Bulletin,  welches  alle  Mitglieder  un- 
entgeltlich erhalten,  soll  Ton  den  Sozietäts- Arbeiten  und  Ver- 
bandlungen, von  eingegangenen  Geschenken  u.  s.  w^  kenntnils 
geben.  Die  Gesellschaft  beabsichtigt  die  AnschafFung  einer  bli- 
bliothek'und  die  Anlage  von  Sammlungen.  Jedes  Mitglied  zahlt 
20' Franks  £intritts  -  Gebühren  und  einen  Jahres  -  ifteitrag'  von 
30  Franks.       [Das  uns  , zugekommene    „lUgiement   anutiiuiif^^ 
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far  iaimer  a«bfl^ol|iitar  gtwordeB.;  mweiikw^ift  (Ppnonef .  ü^ 
▼^prvvd^. .  fßa  £bHat9»ar  vor^ea  die  JS|nwo]iB«r  ualur  dim  Tri» 
p^^iHknr  Harter  vertfililttet)  iii|4  41«  tbnen  ,em  Hülfe  l(|»fl^ 
jMb4<»  Arbeiter  durch  n9if^iilf:emdio  SiörBe,,ebf)|a$al|e  hej^b^. 
JBeiiK  Städtchen  pplorm  epaltejte  eicli  flier  Erdto  ^  ui^d  ans  swe^ 
l^r^t^n  ergorseB.«ii;li  lltfome  vea  l^rotht<WNUiiirem  Wawer  mi 
i^ol,  einfn  iuiertraffIiiBl|eB  Ger«cl|  Terbpitead.  AB.aii^en  Stelr 
If^  l^n  fV^t^.SpbläBiÜß  i^eoKpet«  mraiu,  ela  ^abojlicliee  Wasier 
■#  Jlf^WffWJtW.  S|U|de  lievv»i;|;i|^,,  Die  warii|<^  Bilde,- <Ji«iellcu 
^fPv-flfiw^J^^^f^SkfJpe^^lirade  IJTf^^erf.ergQMen«  —  —  Dem 

«we'iitoa  Bßi9^h^:Baf«4ge;;f||j^^  die  t^^ßi^lvni»^  haapt- 

.lyifJMifih  ayf  ciaea  S^icif:^ ;  vi|P  p^^fra^  4  QaMr^^ip^fW  svi«cbei 
.ifrUtßriu  unfi  dem  JUe^re^dnr^  welchen.. die  Sef^j^  fliefat.  Dm 
jopi^te  U%. besteht. fio^JßJfU-'K^lli  )iiid-Gyf 8,  aad  hier  fahUe 
MIP  4\»  ^ß^^t^^l  ^^>ßS^,m9^  sf|hlreieber,  aljv  aaf  dem  Itnkei, 
W9  ..«ige«:M»e99lll|ar  fMm  JP^.,  *«.  o^eret  U^t  eine  4'  -5' 
4l«la:ScM4M4  tAinp^fienle«  .d^ppi^  «^«!W»w  Thp» ,  daw  gdb- 
JWiW  Jh»i*i  r-  ,A|f  M<7^4<che,hf^tJ^,  elae  ]»IeQ^e  Spalten  Tee 
j^mHkk4ßM^  Mm^'l^l^^r  rt^P'!  Wfi^/uad  war  allerwirto 
4Mlt  ^lUi. WHHhHI..  V'.fTn,y'  wai^B  Looheni  durehbohrt,  am 
welehoBaidiJeaer  gelbliche  Sand«  oder  schwanei^  duaner.Schlaipii, 
oder%8eewaMer  mit  SeemoschelB  aad  Seepflanscn  ergoeaen. 


.U  «hamleioApr  hat  gefMiden,. dura  dati  Kocheais  den  67.F 
3irläijahtflnrr#1iefter;tai.Wfteaer  oia^ohaH  Wavoa  er  a^aal.ha 
.  48l:ii:haBe  BBC  Aaioaniii;  bditerf.  D«reh43  6ft- 
iHienleB  JM  Wimwr  aehoBifahAg  2  Ortf«!  au  löaea. 

r- .  {flkfew*  «iiblifi.^icli  nwW,  iwwi  di^  SflBnl^MiiBMUage 
.'dur  fMriad«  ftiw^vlicli  wm  «if^r^Uybwvi^VBffcf^.  be^aifel  aiad.] 

)!.mi!!5t,0    r.:.,.,j:;f>  [■    i  ;:•   ■     '       T:        .'.  .:f.     .:     •   -i     '         ♦.-•.. 
^.V   n   'i,:l'  .    h  ■;.;-'    "j     v,-.;;:.    .    •     ,.   ;.  w^^    '    >i»       ...    ....• 

i'               ."  '    ,i.   i.  r       '>.,■     ."i    11..' #jf;.  •;■-  '.     .-j*  i  ^_ 

:    '.     •-   "J    ^li- '       oüu'«    ::   .«ii  .>»    »«i     :.     ">-.•.•  i;    »           -     . 
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I. 

Das  Nadelöhr  im  Thale  der  Werrä 

und 

Einiges  über  Thal-Bildung, 

von 

Herrn  Geheimenrath  K.  y.  Hoff. 


Hierxa  Tafel  V. 


■Llie  Poststrafse  von  Hildburghausen  nach  Memun-- 
gen  fuhrt,  ungefähr  ^g  Meile  nördlich  von  der  Sta- 
tion Themar^  an  einer  Stelle  vorbei,  an  welcher  das 
Thal  der  Werra  auf  eine  so  sonderbare  Weise  ge- 
staltet ist,  dafs  es  nicht  blos  die  flüchtige  Betrachtung 
des  Reisenden,  sondern  auch  die  nähere  Beobachtung 
des  Geologen  verdient 

Von  Hildburghausen  bis  in  die  Gegend  von  Brei" 
tungen  fliefst  die  Werra  in  einem  im  Ganzen  von  Süd* 
ost  nach  Nordwest  zielenden,  also  der  Richtung  des 
Thfiringerwald-Gebjrgs  parallel  laufenden  Thale.  Der 
bunte  Sandstein  und  der  Muschelkalk  sind  die  einzi- 
gen Felsarten,  welche  sich  in  diesem  Thale  ehtblöfst 
zeigen.  Von  dem  Zusammenflusse  der  Sfihleusse  und 
Werrb  an,  zwischen  Kloster  Vessra  und  Themar^ 
bis  gegen  Walldorf  unterhalb  Menmmgen  steht  das 
Thal  ganz  im  Muschelkalk,  der  die  Berge  vom  Gipfel 
bis  zum  Thalboden  herab  auf  beiden  Ufern  des  Flus- 
ses bildet.  Von  TÄewar  an  bis  zum  Einflüsse  der  vom 
Thüringerwalde  herabkommenden  Hasel  j  unterhalb 
J.  1830.  28 
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Belriethy  d.  i.  auf  einer  Strecke  von  mehr  als  1^2  Mei- 
len, fallt  der  Werra  kein  einziger  nur  einigermaafseD 
bedeutender  Seitenbach  zu. 

Zunächst  unter  Themar  lauft  der  Flufs  nahe  an 
der  westlichen  Thalwand  hin,  und  nähert  sich  alimäh- 
lich der  Mitte  des  Thaies.  Dort  sind  die  Berg^wände 
zu  beiden  Seiten  weder  sehr  hoch  noch  sehr  steil:  Bei 
dem  Dorfe  Henf statt  aber,  ungefähr  eine  kleine  halbe 
Meile  von  Themar,  treten  die  Bergwände  von  beiden 
Seiten  sehr  nahe  zusammen,  und  zwar  auf  eine  ganz 
besöudere  Weise.  Von  der  westlichen*  ^)  Bergwand 
nämlich,  aus  dem  genannten  Dorfe,  lauft  eine  Art  von 
Grath  oder  ein  langer  spitzig  zulaufender  Bergfufs  queer 
durch  das  Thal,  der  jenseitigen  Bergwand  entgegen, 
und  bildet  vor  demselben  einen  Damm,  einer  Unge- 
heuern Mauer  gleich ,  der  den  Namen  BurgwaU  fuhrt 
(Taf.  V.  a  bis  rf.).  Dieser  sonderbare  Vorsprong ,  der 
demjenigen  gleicht,  was  man  beim  Wasserbau  einen 
Sporn  (Epe ton)  nennt,  erreicht  aber  nicht  die  jen- 
seitige Thalwand ,  sondern  verflacht  sich  ganz  sanfi 
gegen  dieselbe,  und  zwar  h\%  in  den  Boden  des  Tha- 
l'e's,  so  dafs  zwischen  seinem  flachen  Ende  und  der 
/östlichen  (hier  nördlichen)  Thalwand  so  viel  Raum 
und  Tiefe  übrig  bleiben ,  dafs  die  Werra  bequem  zwi- 
schen beiden  hindurch  fliefsen  köünte.  In  der  Mitte 
ist  dieser  Felsendamm  gegen  achtzig  Fufs  hoch ,  auf 
seiner  Sfidseite  ist  er  völlig  senkrecht  abgeschnitten, 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  verflächt  er  sich  mit 
einem  weniger  steilen,  breiten  Abhang  in  das  sich 
um  ihn  herumkrümmende  Thal.  Er  besteht  aus  wage- 
rechten abwechselnd  festen  und  bröcklichen  Schich- 
ten von  MuscheMCalkstein ,  die  an  den  gegenüber  ste- 
henden Thalwänden  in  ganz  gleicher  Richtung  des 
Streichens  un4  £'allens  fortsetzen. 

^  leb  bezeichne  die  beiden  TVände  des  Thaies  immer  nach  der 
Haupt -Richtuns^  des  Flusses,  als  westlich  und  östlich,  wenn 
auch  einzelne  Krümmungren  bisweilen  andere^  Benennungeo 
erforderten;  wie  denn  z.  B.  an  der  hier  geschilderten  Stelle 
die  westliche  Bergwand  eigentitiqh  die  «üdUche  ist. 
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Da,  wo  der  Felsdämm  i^icb  in  dem  Boden  des 
/rhales  verliert,  tritt  die  ihm  gegenftbersteheade  Thal* 
wand,  sich  in  einem  fast  rechten  Winkel  brechend, 
mit  einem  ebenfalls  felsigen  fast  senkrechten  Abbang 
gegen  Südost  vor  bis  in  die  Mitte  des  Thaies ,  an 
das  Ufer  des  Flusses,  so  dafs  an  dieses  Stelle  der 
natürliche  Boden  des  Thaies  nicht  viel  breiter  ist  als 
dasFUifebett;  weshalb  man  genöthigt  gewesen  ist,  ein 
Stück  von  der  Felswand  wegznbrechen ,  um  Raum 
für  die  Landstrafse  zy  g^MFtnnen. 

Die  Werra,  von  Süddst  herkonmiend  And  in  der 
Mitte  des  Thaies  fliessend,  geht  ohne  Krümmung 
gerade  auf  den  Felsendamm .  los ,  und  schneide^;  ihn 
mitten  durch  (bei  a),  so  dafs  sie  uogefährHBO  bis' 
100  Schritte  weit  zwischen  seinen  senkrechten  Fel- 
sei  'Wänden  fliefet.  Aus  diesem' Durchbruch  heraus- 
tre  ;nd  wendet  sie  sich  rechts  gegen  den  einspringenf* 
den  Winkel  der  gegenübierstehenden  Thalwand,  er- 
reich ihn  jedoch  nicht,  sondern  krümmt  sich  wieder 
links,*  läuft  vielleicht  600  Schritte  lang  ihrem  vorigen 
Laufe  beinahe  entgegen,  und  wendet  sich  tvfst  bei  dem 
ausspringenden  Winkel  der  rechten  (ostlicheii)'ThalT 
wand  wieder  in  ihre  erste  und  Hauptriehtuiig  nach 
Nordwest  Nicht  weit  unterhalb  dieser  Krümmung 
erweitert  sich  das  Thal  allmählich  immer  mehr  bis  in 
die  Gegend  von  Untermassfeld. 

Was  die  Gestalt  des  Thaies  an  dieser  Stelle  vor- 
zuglich auflfallend  erscheinen  läfst,  ist  der  Lauf  des 
Flusses,  welcher  derselben  durchaus  nicht  angemes- 
sen ist  Bei  der  Form  der  Thal  wände,  und  bei  der 
.  Lage  des  Pelsendammes ,  so  bald  man  sich  denselben 
undurchschnitten  denkt,  wie  er  ursprünglich  aller- 
dings gewesen  seyn  mufs,  konnte  der  Flfifs  durchaus 
keinen  andern  Lauf  haben,  als  den,  welchen  ich  auf 
der  Tafel  mit  punctirten  Linien  hezeiehnet  habe.  Die 
Werra  mufste  sich  rechts  nach  der  östlichen.Thalwand 
wenden,  die  niedrige  Ostseite  des  Dansmes  bei  d 
uoflielsen ,   und  nordwestlich  von  demselbien  in  ihr 
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jetziges  Bette  treten.  Dafs  der  Fliife  einst  wirklich 
diesen  Lanf  gehabt  habe,  dayon  sieht  man  noch  die 
deutlichsten  Sparen.  Das  alte  Flufsbett  läuft  noch 
sichtbar ,  Im^  sogar  noch  mit  GeröUe  belegt ,  in  der 
Richtung  de^  panctirten  Linie  längs  der  östlichen 
Thahvand  hin,  die  auch  die  deutlichsten  Sporen  der 
Erosion  dur^  fliefeendes  Wasser  an  «ich  trägt. 

Welche  Kraft  aber  hat  den  Felsendamm  dureh- 
brechen,  una^  dem  Flusse  die  gerade  Bahn  durch 
diese  gewaltige^^asse  venso^allll  ?  die  an  der  Stelle 
des  Durchbruchs  sicher  nicht  weniger  als  vierzig  Fufs 
hoch,:  und  in  der  Höhe  des  Wasserspiegels  nicht 
weniger  als  200  Fufs  dick  ist. 

Man  kann,  bei  dem  Anbliqk  dieser  seltsamen  Bil- 
dung, sich  des  Gedankens  kaum  erwehren^  dafs  die 
Natur  hier  nicht  allein:  gewirkt  haben  könne ,  sondern 
die  Menschenhand  dabei  thätig  gewesen  seyn  müsse. 
Die  Werra^hat  zwar  in  •  der  dortigen  Gegend  noch 
einen  sehr  raschen  Lauf,  ist  auch  dem  Anschwellen 
ausgesetzt,  und  richtet  wohl  zuweilen  Verheerung  au. 
Dennoch  ist  nicht  wohl  einzusehen,  wie  sie,  da  ihr 
einmal  der  Weg  um  die  Ostspitze  des  Dammes  gewie- 
sen war^  und  da  sie  bei  der  Verflächung  desselben  an 
dieser  Seite  dort  nicht  so  sehr  eingeengt  war,  daß 
sie  durchaus  einen  andern  Ausweg  hätte  suchen  müs* 
sen,  -^  wie  sie  unter  diesen  Umständen  den  mäcfiti- 
gen  Felsendamm  an  seinem  stärksten  Punkte  zu  durch- 
brechen vermochte,  ohne  Hülfe  eines  besonderen  Er- 
eignisses, durch  welches  derselbe  zerrissen  wurde. 
Ein  solches  Ereignifs  mufs  man  um  so  mehr  voraus- 
setzen ,  als  -man  an  der  Stelle  des^  Durchbruchs  die 
deutlichsten  Kennzeichen  des  ehemaligen  Zusammen- 
hanges der  beiden  Felsenufer  wahrnimmt,  indem  sie 
nicht  nur  auf  beiden  Seiten  des  Flusses  fast  von  glei- 
cher Höhe  sind,  sondern  indem  auch  die  von  dem 
Kanal  durchschnittenen  horizontalen  Kalksteinlager 
sich  correspondirend  an  beiden  Seiten  gegenüber  ste- 
hen. Will  man  ein  Natur-Ereignifs  als  den  Grund  dieses 
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Zerretosens  annehmen,  so  mflfste  dasselbe  in  dem  Ein* 
sinken  dieses  Theils  des  Dammes  bestanden  haben. 
Ein  solches  anzunehmen ,  dazu  giebt  inde^en  die  Be- 
schajSenheit  des  ringsum  horizontal  geschichteten  Flötz- 
ffebirgs  keinen  hinreichenden  Grund. 

Wolltlß  man  annehmen,  der  oberhalb  des  Burg-- 
ti^aUe«  gelegene  Theil  des  Werra- Thaies  sey  in  der  Ur- 
zeit ein  durch  diesen  Felsendamm  geschlossener  Land- 
See  gewesen,  und  der  jetzige  Kanal  dnrch  den  erste- 
ren  sey  durch  den  Flufs  eingeschnitten  worden;  so 
liefse  sich  zwar  das  erste ,  das  Daseyns  eines  solchen 
Landsees,  wohl  zugeben,  aber  der  Durchbruch  würde 
damit  ebenfalls  nicht  leichter  zu  erklären  seyn.  Di^ 
Hauptschwierigkeit  bei  der  Erklärung  dieses  letztern 
liegt  in  dem  alten  Flufsbette,  das  neben  dem  Damme 
besteht.  War  einer  Ton  diesen  beiden  Einschnitten 
yorhanden ,  dieses  alte  Flufsbett  oder  der  jetzige  Ka* 
nal  durch  den  Felsen^  so  konnte  weder  eine^  Stäm- 
mung  des  Wassers,  noch  ein  Durchbl'uch  durch  die 
Gewalt  desselben  an  der  andern  Stelle  erfolgen. 

Aufser  dem  grofsen  Durchbruch  des  Burgwalles, 
durch  welchen  die  Werra  strömt,  hat  dieser  Damm 
auf  dem  rechten  Ufer,  neben  und  ungefähr  2  bis  3 
Klaftern  von  demselben  entfernt ,  noch  eine  kleine 
Spalte.  Diese  durchdringt  aber  nur  ^en  obersten  Theil 
des  Walles^  bis  auf  ungefähr  30  Fufs  Höhe  über  dem 
Wasserspiegel.  Sie  ist  nur  so  breit,  dafs  sie  Einem 
Menschen  den  Durchgang  gestattet^  und  krümmt  sich 
durch  den  Felsen  wie  bei  6  anf  Taf.  V.  angegeben 
ist  Anf  der  senkrechten  südöstlichen  Wand  des  Burg- 
i;iralles  befindet  sich  Tor  dieser  Spalte  ein  Talus  von 
Schutt  und  Gerolle,  welcher  vielleicht  von  Menschen- 
händen aufgehäuft  ist ,  da  man  sich  der  Spalte  als 
Durchgang  zu  einem  Fufspfad  von  dem  Dorfe  Henf-^ 
statt  nach  der  Chaussee  zu  bedienen  pflegt,  und  da 
man  zu  der  am  oberen  Theile  der  senkrechten  Fels^ 
wand  liegenden  Spalte  ohne  eine  solche  Böschung 
nicht  anders  als  kletternd  gelangen  könnte. 
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Diese  enge  Oeffoadg  wird  das  Nadelöhr  geoanot, 
und  von  ihr  hat  auch  der  Hauptdurchbruch  des  Dam- 
mes und  überhaupt  diese  ganze  Stelle  des  Thaies  den- 
selben Namen  erhalten.  Der  aus  dem  Nadelöhr  auf 
der  Nordwestseite  des  Burgwalls  heraustretende  Fufs- 
pfad  fuhrt  an  dem  sanftem  Abhänge  desselben  hinab 
bis  KU  der  nordöstlichen  Krümmung  der  Werra ,  wo 
er  mit  der  Chaussee  zusammenfallt,  die  bei  e.  durch 
den  niedrigen  Theii  des  Burgwalls  gefuhrt  ist 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  die  kleine  Spalte  des 
Nadelöhrs  durch  eine  geriiüge  Senkung  des  Felsens 
nach  dem  Flusse  zu  entstanden  ist,  nachdem  der 
grofse  Dnrchbruch  erfolgt ,  und  die  Felswand  an  die- 
ser Seite  ihres  Widerhaltes  beraubt  worden  war.  In- 
dessen kann  es  auch  seyn,  dafs  das  Nadelöhr  eine  zur 
Gewinnung  des  Fufspfades  künstlich  gemachte  Durch- 
grabung ist,  da  Bi6  durch  eine  sehr  bröckliche  Schicht 
des  Muschelkalks  geht.  Tiefer  und  Höher  liegen 
weit  festere  Schichten  dieser  Felsart ,  die  man  in  lau- 
gen Linien  vor  den  mürberen  hervorstehen  sieht 

Die  Schwierigkeit,  den  Durchbrnch  des  Flusses 
durch  den  höchsten  und  dicksten  Theil  des  Burgwalls 
natürlich  zu  erklären,  veranlafste  mich,  nach  histo- 
rischen Nachrichten,  über  seine  Entstehung  zu  for- 
schen. AUein  mehrere  Schriften  über  die  Henneber- 
gische Geschichte ,  die  ich  dazu  benutzte ,  haben  mir 
durchaus  keine  Auskunft  gegeben.  Die  besondere 
Gestalt  der  dortigen  Gegend  wird  Von  mehreren 
Schriftstellern  als  etwas  Bemerkenswerthes  angeführt; 
der  Burgwall  wird  in  alten  Urkunden  als  eiq  beson- 
deres Lehensstück  genannt,  und  scheint  wirklich  zur 
Landes-Vertheidigungbenntist,oder  doch  bestimmt  ge- 
wesen zu  seyn;  aber  irgend  einer  Arbeit  zu  Bestim- 
mung des  Stromlaufs  an  demselben  ist  nicht  gedacht 
Man  kann  sich  auch  in  der  That  ^inen  vollständigen 
Zweck  einer  solchen  kunstlichen  Durchgrabung*  des 
Dammes  nicht  denken,  da  der  Lauf  der  Werra  in  dem 
ahen  jetzt  verlassenen  Bette  keine  grösiSeren  Unbe* 
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quemlichkeiten  darbot,  als  die  scharfe  Krlhnniang^, 
welche  er  jetzt  nach  dem  Ausflufs  aas  dem  Surgwall 
macht 


Aafser  der  sonderbaren  Gestaltung  des  Burgwalls 
nnd  seines  Darchbruchs  bietet  das  Thal^der  Werra 
überhaupt  und  an  mehreren  einzelnen  Stellen  Gele- 
genheit zu  geologischen  Beobachtungen,  Zweifeln  und 
Fraget! ,  deren  einige  zu  berühren  ich  mir  nicht  ver- 
sagten kann. 

Bekanntlich  sind  über  die  Ursachen  der  ThalhiU 
ditng  sehr  verschiedene  Ansichten  aufgestellt  worden. 
Lange  Zeit  wurde  die,  vornehmlich  von  Bovrgvet  um- 
ständlich entwickelte  Theorie  5  nach  welcher  dieThä- 
ler  nur  von  der  Erosion  durch  fliefsendes  Wasser  her- 
vorgebracht worden  wären,  fast  allgemein  angenom- 
men. Die  ausgezeichnetsten  Geologen  gaben  ihr  Bei- 
fall ;  BüFFON,  HuTTOw,  Plavfair  ,  IJeim,  verdienen 
unter  diesen  vorzüglich  genannt  zu  werden. 

.  Es  fanden  sich  indessen  Thalbil  düngen,  aufweiche 
diese  Theorie  nicht  anwendbar  zu  seyn  schien.  Saüs- 
SURE  insbesondere  machte  auf  solche  Erscheinungen , 
und  zwar  hauptsächlich  in  den  grofsen  Längenthälern 
der  Alp^n  und  Hochgebirge  aufmerksam.  Seine  Beob- 
achtungen und  die  von  mehreren  sonstigen  Geologen 
nach  ihm' in  anderen  Gegenden  der  Erde  gemachten 
haben  allerdings  gezeigt,  dafs  es  Depressionen  der 
Erdoberfläche  grebt,  deren  Gestalt  nicht  wohl  durch 
Erosion,  wenigstens  durch  diese  allein  nicht  hervor- 
gebracht worden  s^yn  kann. 

Die  Erscheinungen  dieser  letzteren  Art,  dann  das 
Verhältnifs  unserer  heutigen  grofsen  und  tiefen  Thäler 
zu  den  sie  durchfliefsenden  kleinen  Wassermassen , 
endlich  vielleicht  ein  Zurückbeben  vor  dc?ti  grofsen 
Zeiträumen,  die  allerdings  erforderlich  sind,  um  unsere 
heutigen  Flufsthäler  durch  Erosion  bilden  zu  lassen  — 
diese  Umstände  liaben  mehrere  neuere  Systematik^ 


488 

in  der  Geologie  (z.  R  Bübislak)  bewogen,  die  Hy- 
pothese von  der  Thalbildnng  durch  Erosion  entweder 
g^nz  zu  yerwerfen,  oder  höchstens  zuzugestehen,  dab 
die  Erosion  allenfalls  nur  das  letzte  Auspoliren  der 
Thäler  bewirke,  wie  Meilisel  und  Feile  das  Rauhe 
und  Unebene  an  einem  kolossalen  Erzgusse  abglätteo. 

Da  es  indessen  nicht  möglich  war,  die  Wirkung 
der  Erosion  auf  die  Bildung  der  Thäler  überall  aus- 
zuschliefsen ,  so  mufsten  die  Gegner  der  Erosions- 
Hypothese  sich  nach  einer  Erklärungsweise  umsehen, 
mit  welcher  die  Wirkung  des  Flüssigen  an  der  Thal- 
bilduDg  zwar  einiger  Antheil  zugestanden,  zugleich 
aber  das  Abschreckende  der  dazu  nöthigen  grofiSra 
Zeiträume,  und  andre  von  dem  Mifsverhältnisse  zwi- 
schen den  heutigen  Flüssen  und  ihren  Thälern  her- 
.  genommene  Zweifel  entfernt  werden  könnten. 

Eine  solcl^e  Erklärungsweise  glaubte  Saussuhe  io 
einem  von  ihm  angenommenen  Phänomene  zu  finden, 
welches  er  la  grande  debdcle  nannte.  Das  plötzliche 
Zurückziehen  einer  allgemeinen  hohen  Wasserbedek- 
kung  des  Erdballs  von  den  höheren  Puncten  in  die 
durch  Einsinken  der  Erdrinde  entstandenen  Tiefen  sollte 
die  Einfurchungen  'in  den  Boden  bewirkt  haben ,  in 
welchen  die  Flüsse  ihren  Lauf  nahmen.  Andere  glaub- 
ten, dafs  Strome  im  Innern  des  die  Erde  bedecken- 
den Gewässers  selbst  den  Boden  tief  genug  hätten  ein- 
furchen  können,  um  ihm  die  Gestalt  zu  geben,  die 
das  trockene  Land  mit  seinen  Thälern  jetzt  zeigt.  Diese 
Hypothese  vergönnte  der  Zeit  mehr  Antheil  an  der 
zu  erklärenden  Operation ,  und  hat  in  dieser  Hinsicht 
einen  Vorzug  vor  jener;  dagegen  legt  sie  offenbar 
den  angenommenen  submarinen  Strömen  eine  viel  zu 
grofse  Wirksamkeit  bei.  Die  erste  Hypothese  ist  neuer- 
lich von  BuGKLAND  wieder  aufgenommen,,  und  die 
grande  Debdcle  mit  derjenigen  allgemeinen  Flnth 
für  identisch  erklärt  worden,  von  welcher  die  Tradi- 
.  tion  noch  fast  bei  allen  Völkern  der  Erde  besteht 
Endlich  zeigte  die  zwar  schon  alte,  aber  erst  in  den 
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letzten  Jahren  von  Lkopold  ton  Buch  ivissenschaftlieh 
entwickelte  und  mit  Erscheinungen  belegte  Idee  von 
Erhebung  der  Gebirge  Ton  Innen  heraus  wirklich  den 
Weg)  auf  weichein  ein  Zuiückziehen  gröfserer  Was- 
ser-Bedeckungen nach  tieferen  Stellen  der  Erdober- 
fläche glaubhaft  gemacht,  und  zum  Theil  erklärt  wer- 
den konnte. 

Das  jetzt  Ton  keinem  aufgeklärte^  Geologen  be- 
zweifelte Phänomen  der  Erhebung  der  Gebirgsketten 
muljste  nothwendigerweise  überall,  wo  die  grofse  Er- 
scheinung erfolgte ,  grofse  Veränderungen  im  Stande 
und  Laufe  der  Gewässer  zur  Folge  haben ,  und  diese, 
Veränderungen  mufsten  sich  über  mehr  oder  minder 
grofse  Theile  der  Erdoberfläche  erstrecken«  Als  eine 
eben  so  wenig  zu  bezweifelnde  Xhatsache  mufs  man 
ferner  das  dhemalige  Bestehen  grofser  Wassersamm- 
lungen im  Innern  der  Festländer  und  spätere  Durch- 
brüche der  sie  trennenden  natürlichen  Dämme  anneh- 
men ,  durch  welche  der  Boden  dieser  Wassersamm- 
lungen zu  trocknem  Lande,  auch  wohl  manche  Strom- 
rinne verändert,  und  der  Grund  zur  neuen  Bildung 
anderer  gelegt  wurde.  Nicht  minder  müssen  als  That- 
sachen  bedeutende  Veränderungen  erkannt  werden, 
welche  die  Vulkane  und  Erdbeben  auf  der  Erdober- 
fläche bewirkt  haben.  Zerreissen  alter  Eindämmun- 
gen, Bildung  neuer.  Verdrängen  der  Ströme,  Flüsse 
und  Bäche  aus  ihren  alten  Betten  sind  ohne  Zweifel 
häufig  Folgen  dieser  Ereignisse  gewesen. 

Ereignisse  dieser  Art  aber,  welche  ihrer  Na^ur 
nach  sämmtlich  von  verhältnifsmäfsig  kurzer  Dauer  und 
Torübergehend  gewesen  seyn  müssen,  haben  schwer- 
lich allein  vermocht,  die  Erscheinungen  hervorzubrin^ 
gen,  die  den  Charakter  und  das  eigentliche  Wesen 
unserer  heutigen  Flufsthäler  und  des  ganzen  Strom- 
systems der  Festländer  und  grofsen  Inseln  ausmachen, 
und  die  besonders  charakteristisch  sind  für  die  Thä- 
1er  in  den  Niederungen,  den  niedrigeren  Gebirgen 
und  den  jüngeren  Formationen ,  so  wie  fast  für  alle 
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Queerthäler.  Bei  weitem  die  meisten  dieser  Thäler 
sind  nur  Einschnitte  in  grofse  Flächen.  Was  man  dort 
Berge  neniit,  rerdient  nur  beziehungsweise  diesen 
Namen.  Man  giebt  ihn  den  Wänden  der  ungeheuren 
Wasserfurchen,  die  jene  gröfsen  Flächen  durchziehen. 
Diese  Wände  aber,  an  denen  die  sich  zu  beiden  Seiten 
des  Thaies  gegenüberstehenden  Schichten  der  Fels- 
arten so  aufeinander  passen,  dafs  man  die  Linien  ihres 
Streichens  und  Fallens  in  Gedanken  von  einer  Thal- 
wand bis  zttr  andern  verlängern,  und  das  gleichsam 
herausgeschnittene  Stück  der  Gesteinlager  queer  durch 
das  Thal  ergänzen  kann,  und  ihre  correspondirend 
aus-  und  einspringenden  Winkel-  können  auf  keine 
andere  Weise  entstanden  seyn  als  durch  allmähliche 
Erosion  von  fliesendem  Wasser. 

Betrachtet  man  überdiefs  diä  Gestalt  aller  Strom- 
gebiete im  Grofsen^  so  wird  es  noch  schwerer,  die 
Vorstellung  von  dieser  Bildungsweise  aufzugeben. 
Jeder  Strom  mit  seinen  Nebenflüssen,  und  diese  mit 
den  ihrigen,  bilden  einen  Ungeheuern  Baum  mit  sei- 
nen Aesten,  Zweigen  und  Nebenzweigen,  oder  einen 
verästelten  Stamm,  wie  das  Geädei^  eines  animalischen 
Körpers.  Das  Ganze  ist  ein  System  aus-  und  ein- 
springender corre&pondirender  Winkel,  und  wie  das 
grofse  Ganze,  so  zeigt  wieder  jeder  einzelne  Theil 
bis  zu  den  kleinsten  Unterabtheilungen  eben  diese 
charakteristische  Gestalt.  Diese  aber  kann  nicht  durch 
verschiedenartige,  an  den  einzelnen  Punkten  zerstreut 
erfolgte,  Wirkungen  hervorgebracht  worden  seyn; 
sondern  ihre  völlige  Einförmigkeit  deutet  auf  eine  all- 
gemeine und  gleichförmig  für  alle  Puncte  erfolgte 
Wirkung.  Wir  kennen  aber  keine  Kraft ,  welche 
diese  Wirkung  hervorgebracht,  diese  überall  gleich- 
förmige Configuratioh  der  Stromsysteme  geschaffen 
haben  könnte,  als  die  Wirkung  des  bewegten  Flüssi- 
gen auf  eine  geneigte  Ebene  von  zerstörbarer  Materie 
—  die  Erosion. 

Sorgfältige  Beobachtung  der  Eigenthümlichkeiten 
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in  der  Gestalt  der  Thäler  und  in  dem  Laufe  der  Flusse, 
von  mehreren  Gegenden  verg-liohen,  werden  unfehl- 
bar dahin  f&hreo,  mit  einig'er  Wahrscheinlichkeit  die 
Grenzen  der  verschiedenen  Wirkungen  zu  ^bestimmen, 
welche  die  Thäler  gebildet  haben ,  und  jeder  der  ver- 
schiedenen Ansichten  von  der  Thalbildung,  ihr  Recht 
widerfahren  zu  lassen.  ^  Als  einen  kleinen  Beitrag  zu 
Beförderung  dieses  Zweckes,  lasse  ich  hier  einige  Be- 
merkungen über  Gestalt- Verhältnisse  folgen,  welche 
sow;ohl  im  Thale  der  fVerra,  als  überhaupt  an  beiden 
Seiten  des  Thüringerwald  -  Gebirgs  wahrgenommen 
werden. 

Die  Bergkette,  des  Thfiringerwaldes,  in  welcher 
die  Werra  entspringt,  ist,  nach  Beavmonts  Darstel- 
lung, das  Produkt  einer  der  älteren  Erhebungen,  in- 
dem der  Muschelkalk  die  jüngste  der  diese  Rette  um- 
gebenden Flözschichten  ist,  welche  sie  sowohl  an 
ihrer  Südseite  als  ab  ihrer  Nordseite  in  der  Richtung, 
ihres  eigenen  Streichens  mit  emporgehoben  hat. 

Die  Wirkung  dieser  Erhebung  scheint  sich  nord- 
wärts bis  zum  Harze  erstreckt  und  dem  ganzen  Thü- 
ringen den  Griind- Typus  seiner  heutigen  Gestalt  ge- 
geben zu  haben.  Das  beweisen  die  Höhenzüge,  welche 
dieses  glänze  Land  von  Nordwest  nach  Südost,  also  in 
der  Hauptrichtung  parallel  mit  dem  Thüringer wal de, 
durchziehen,  und  welche  sich. in  ihren  Verhältnissen 
als  wahre  Runzeln  der  Erdrinde  darstellen.  Es  gibt 
solcher  Höhenzüge  drei  bis  vier  von^  bedeutender,  und 
dazwischen  einige  von  geringerer  Höhe.  Nur  in  einem 
derselben  hat  das  Ürgebirge,  wie  im  Thüringerwald 
und  im  Harze,  die  Lagen  des  Muschelkalks  durch- 
brochen : —  beim  Kiffhäuser^  An  einigen  der  ande^ 
ren  sind  die  gehobenen  Lager  des  Muschelkalks  zwar 
aufgebrochen,  aber  von  den  unter  ihnen  liegenden 
?elsarten  ist  nur  der  Gyps  sichtbar  geworden.  An 
einigen  hingegen  sind  die  Lagen  des  Muschelkalks 

^  Es  igt  auch  dafür  «chon  mancherlei  geschehen,  woYon  ich  nor 
2.  B.  EscuB&'s  Dargtellungeti  anzufahren  brauche. 
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nar  gewfilbaiüg  gebof  en.  ^  Di^  niedrigeren  und  ebe- 
nen Theile  des  Landes  zwischen  diesen  Höhenzügen 
sind  als  Längenihäler  neben  dem  Thuringerwalde  an- 
zusehen. In  denselben  laufen  die  kleinen  Flüsse  Hör- 
sei,  Nesse,  Helbe,  Wipper,  Sassa,  Helme  und 
auch  der  obere  und  untere  Theil  der  Unstruth,  so 
wie  mehrere  geringere  Nebenflüsse  dieser  letztera  und 
die  der  GercL  Die  gröfseren  und  den  gröfsten  Theil 
Ton  Thüringen  durchschneidenden  Queerthäler  bil- 
den die  Um  und  die  Gera  in  ihrem  ganzen,  und  die 
Vnatruth  in  ihrem  mittleren  Laufe. 

Die  Längenthäler  sind  also  durch  Erhebung  der 
Höhenzüge  zuerst  entstanden,  und  die  Flüsse,  die  ihrer 
Richtung  folgen,  haben  nur  geringere  Veränderungen 
in  denselben  hervorgebracht.  Die  Queerthäler  aber 
und  eine  Menge  kleiner  Nebenthäler  dieser  sowohl, 
als  jener,  sind  nichts  als  Wasserrisse  und  zum  Theil 
Durchbräche  Tormals  stehender  Gewässer,  durch 
Erosion  gebildet  Die  Spuren  dieser  Wirkung  lassen 
sich  an  unzähligen  Orten  nachweisen.  ^  Als  einige  der 
auffallendsten  Beispiele  führe  ich  nur  an,  den  Lauf 
der  Jim  von  Stadt -Ihn  bis  Weimar ,  den  der  Gera 
von  Plane  bis  jämstadt,  den  der  Unstruth  von  Griff- 
stqdt  bis  Sachsenburg: 

Mit  der  Erhebung  des  Thüringerwaldes  dürfte 
die  Bildung  des  Todtliegenden  und  der  auf  und  um 
demselben  liegenden  Conglomerate,  vielleicht  auch  der 
im  südlichen  Theile  von  Thüringien  sehr  verbreiteten 
Lager  von  kleinen  Porphyr -Geschieben  (Diluvium?) 
erfolgt  seyn,  in  welchen  sich  in  der  Folge  die  Flüsse 
ihre  Betten  gegraben  haben. 

Nachdem,  wie  oben  bemerkt  worden  ist,  diese 
Katastrophe  dem  Boden  von  Thüringen  seine  wesent- 

^  Fast  Bcheint  68  mir,  dafs  man  da,  wo  solche  gewölbartice 
Biegungen  sich  zeijz^n ,  diese  eher  einem  Einsinken  der  Fla- 
chen auf  beiden  Seiten,  oder  wenigstens  auf  einer  Seite  der 
gebogenen  Lagen  zuschreiben  könne  ^  als  einer  Erhebung.  Die 
letztere  möchte  wohl  immer  eher  ein  Brechen  als  ein  Biegen 
der  Lager,  auf  die  sie  wirkt»  herrorbringen., 
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liobe  Gestalt  gegeben  hatte,  und  ohne  Zweifel  Vor 
Bildung  der  Qneerthäler  und  vor  der  yolikommneren 
Ausbildung  der  LängentÜäler,  blieb  das  Land,  wenig- 
stens die  niederen  Theile  desselben ,  von  Wasser  be- 
deckt; in  dieser  Wasser- Bedeckung  hat  sich  die  Ken- 
performation  niedergeschlagen.  Sie  bedeckt  nur  die 
Ebenen  zwischen  den  vorgenannten  Höhenzfigen ,  hat 
erstere  um  wenige  hundert  Fufs  erhöht,  und  ist  an 
den  Rändern  nicht  mit  gehoben. 

Die  Periode  endigte  sich  mit  dem  Abzüge  des 
Wassers,  welches  durch  fortdauernde  Zuflüsse  aus 
dem  Thüringer- Walde  die  Höhenzüge  imFlötzgebirge 
an  den  niedrigeren  Stellen  überstieg,  und  dort  immer 
tiefere  Furchen  grub.  -Auf  denjenigen  Theilen,  die 
dadurch  zu  trocknem  Lande  wurden,  und  sich  allmäh- 
lich YergröfseTten ,  also  auf  der  Oberfläche  der  Keu- 
performation  (der  jüngsten  Meeresbildupg  in  Thürin- 
gen) lebten  die  Elephanten,  Rhinocerosse  und  andere 
Thierärten,  der^n  zahlreiche  Gebeine  man  in  den 
KalktüflF-Lagern  Thüringens  findet.       «      ' 

'  Die  jüngste  grofse  Katastrophe,  die  dieses  Land 
erlitten  hat,  schdüt  diejenige  zu  sejrn,  durch  welche 
die  Geschiebe  von  nordischen  Urgebirgsarten  in  den 
sfidbaltischen  Ländern  verbreitet  worden  sind.  Biese 
findet  man  in  Thüringen  sehr  hoch  herauf.  Sie  liegen 
noch  an  dem  oberen  Ende  der  tief  eingeschnittenen 
Schlucht,  die  bei  ToT^a  anfängt  und  sich  in  den  gros-' 
sen  Höhenzug,  der  vom  Hayrueh  ausläuft,  bis  zum 
Dorfe  BäUstätt  erstreckt.  Es  ist  dieselbe  Schlucht, 
in  weldier  sich  das  grofte  Tulf-  und  Lehm-Lager  befin- 
det, das  die  berühmten  Elephanten-Gerippe  geliefert 
hat  Yielleicht  ist  dieser  Punkt  unter  allen  der  süd- 
lichste in  Deutschland,  wo  diese  nordischen  Geschiebe 
noch  angetroflfen  werden.^  Auf  der  Anhöhe  selbst, 
zwischen  den  Dörfern  Balhtätt  und    Westhauaen^ 

■  ^  Der  sogenannte  Sehvedenstein  bei  Lätzen  fat  ein  solches  Ge- 
schiebe. Merkwürdiger  Taterländischer  Mahlstein  für  die  Stelle, 
wo  der  grofse  nordische  Held  and  König  rahmvoll  fiel ! 
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lieg^  ein  kieselartiges,  zum  Theil  aas  QuaTCdnisen  «ad 
vielem  Eisenocker  bestehendes,  Cio^glomerat,  welches 
dergleichen  Geschiebe  eingeknetet  enthält  von  Fels- 
arten, die  dem  Thüringerwalde  ganz  fremd  sind.  Es 
ist  eine  der  neuesten  Bildungen  festen  Gesteins  in 
dieser  Gegend,  und  ganz  locaL  Südwärts  von  die- 
sem Höhenzuge  habe  ich  keine  solchen  Geschiebe 
mehr  gefunden»  Er  scheint  also  die  nordische  Flutk 
aufgehalten  zu  haben,  und  in  Thüringen  ihr  südliches 
Ufer ,  ihr  Damm  gewesen  zn  se^n.  Seine  Gestalt  und 
seine  Höhe  erlauben  auch  wohl  dieses  anzunehnien; 
denn  er  wird  vpm  Eichsfelde  an  bis  nach  Erfurih  von 
keinem  Qu^eerthale  oder  Einschnitte  dut'chbrochen, 
und  erhebt  sich  auf  dem  Eichsfelde  zu  1100,  am  Hay- 
mch  zu  1326,  zwischen  Gotha  und  Döüstätt  zu  1303 
Fufs  über  die  Meeresfläche.  Bei  Erfurt  durchbricht 
ihn  das  Queerthal  der  Gera;  ob  sich  dort  noch  nor- 
dische Geschiebe  finden ,  ist  mir  nicht  bekannt.  Aber 
es  ist  mitvieler  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  daft 
die  Erosion  dieses  Queerthales  und  der  meisteo  an-* 
deren  in  Thüringen  erst  von  dem  Zeitpunkte  der  nor- 
dischep  Katastrophe  an  ihre  Wirklmgen  mit  ToHer 
Kraft  ausgeübt  hat. 

Südwärts  vom  Thüringerwalde,  wo  die  Ablage* 
r4ung  ^es  bunten  Sandsteins  weit  mächtiger  und  weiter 
vom  Gebirge  ab  verbreitet  ist  als  auf  der.  Nordseile 
di^^r  Kette,  bat  di&  Erhebung  derselben  ofieobar 
nicht  so  weit  hin  mit  gleicher  Kraft  gewirkt  a|s  ««f 
dieser.  Bis  zur  Werra  hin  findet. man  blos  Queerthä« 
1er,  die  vom  Thüringerwalde  her  dem  Werrathale 
zufallen,  und  die  sämmtlich  -  nur  J^luthgräben  sind« 
Von  denen  im  Gebirge  selbst,  wie>vom  Kesslersgrtmi 
u.  s.  w.  rede  ich  hier  nicht 

Das  Thal  der  Werra  ist  auf  dieser  Seite  al»  das 
erste  und  einzige  Längenthal  zu  betrachten ,.  das  mit 
der  Kette  des  Thüringerwaldes  parallel  läuft.  Die 
ungestört  wagereohte  Lage  der  Schichten  des  Mu- 
schelkalksteins  und  des  buaten  Sandsteins  an  vielen 
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Punkten  desselben  erschwert  die  Beantwortung  der 
Frage  über  die  erste  Entstehung  der  Depression  der 
Erdoberfläche,  welche  den  Lauf  der  Gewässer  in  und 
durch  dieses  Thal  I^estiinint  hat.  Die  Erhebung  des 
Thüringerwaldes  scheint  hierzu  wenigstens  nicht  allein 
gewirkt  zu  haben. 

Die  Werra  entspringt  auf  dem  Punkte  des  Thürin- 
gerwaldes, wo  das  mit  dem  Voigtland  und  Fichtel- 
gebirg  in  Osten  zusammenhängende  Thonschiefer- 
gebirg  in  Westen  aufhört,  und  der  lange,  sich  weiter 
gegen , Westen  ziehende  Grath  von  Porphyrgebirgen 
unter  demselben  hervortritt.  Dort  um  die  Quellen  der 
Werra  mögen  die  Erhebung  des  Gebirgs,  imgleichen 
ursprüngliche  Zerreissuogen  und  Vertiefungen  den 
kleinen  Bächen  ihren  ersten  Lauf  vorgezeichnet  haben. 
Ob  die  Scheidungslinie  zwischen  dem  bunten  Sand- 
stein und  dem  Muschelkalk,  welcher  der  Flufs  auf 
eine  lange  Strecke  folgt  von  oberhalb  Hildburghau- 
sen bis  Themar,  eine  ursprüngliche  Depression  gebil- 
det hat,  welche  den  Flufs  dort  aufnahm,  ist  wenig- 
stens ein  Gegenstand  der  Frage.  Vielleicht  gewährt 
die  Gegend,  in  welcher  südlich  die  Wasserscheide  zwi- 
schen der  Werra  und  dem  Main  liegt,  einigen  Aufschlufs 
über  die  erste  Depression  für  den  mittlem  I^auf  der 
erstem.  Diese  Wasserscheide  bildet  die  Grenze  zwi- 
schen dem  von  Herrn  von  Buch  charakterisirten  süd- 
lichen geognostischen  System  Deutschlands  und  dem 
nördlichen.  ^  Im  letztem  laufen  die  Gebirgsketten 
von  Nordwest  nach  Südost,  im  ersteren  von  Südwest 
nach  Nordost  Vielleicht  hat  zu  Bildung  dieser  Grenze, 
die  grofse  basaltische  Erhebung  mit  gewirkt,  die  sich 
zwischen  Frankfurt,  Cassel  und  deip  linken  Ufer  der 
Werra  zeigt.  Sie  hat  in  dem  mittleren  jener  geogno- 
stischen Systeme  das  im  Norden  vollendet,  was  die 
Erhebung  der  Vogesen  und  des  Schwarzwaldes  im 
Süden  angefangen  hatte. 

^  Lbohiiabd'0  Taschenbuch  Jahrg.  18.  Abth.  2.  S.  501.  die  zu  dem 
Aufsätze  gehörende  Karte  ist  mit  Vorsteht  zu  gebrauchen «  da 
der  Lauf  einiger  Flusse  darin  sehr  entstellt  ist. 
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Sey  indessen  die  erste,  den  oberen  Lauf  der  Wem 
bestimmende  Ursache  gewesen,  welche  sie  wolle,  so 
ist  ddch  meines  Bedünkens  unverkennbar,  dafs  das 
Thal,  in  welchem  sie  von  Themar  bis  Meinungen  flierst, 
und  wahrscheinlich  noch  viel  weiter  hinab ,  ganz  das 
Werk  der  Erosion  ist.  Schon  an  dem  Pnncte,  wo 
zwischen  Kloster  Vessra  und  Themar  die  Schleusse  in 
die  Werra  fallt,  zeigt' sich  die  Wirkung  der  hier  ver- 
stärkten Erosion  zweyer  zusammentreffender  Flüsse. 
Die  Werra,  die  von  Fröhstadt  an  gerade  nach  Nor« 
den  fliefst,  wird  von  der  ihr  an  Wassermasse  fast  glei- 
chen Schleusse  ganz  nach  Westen  geworfen ,  und  die 
dem  Zusammenflüsse  gegenüberstehende  Thal  wand  von 
Muschelkalk  zeigt  an  ihrer  gröfsten  Höhe  einen  fiber 
tausend  Fvfs  langen ,  und  hundert  und  fünfzig  Fufs 
hohen  senkrechten  Felsenabsturz ,  an  dessen  Fufse  ein 
weit  vorragender  Talns  von  Trümmern  liegt,  —  ein 
deutliches  Zeichen,  dafs  diese  Bergwand  unterwa- 
schen wurde.  Ohne  Zweifel  ist  das  Anprelien  der 
Gewässer  an  diese  hohe  Bergwand ,  die  sie  nicht  zu 
durchbrechen  vermochten,  auch  die  Ursache  gewe- 
sen ,  dafs  sie  sich  gegen  Osten  ausbreiteten ,  und  dort 
in  dem  mehr  zerstörbaren  Sandstein  die  grofse  Wei- 
tung auswuschen,  die  zwischen  Themar  und  Gethies 
liegt. 

Etwas  weiter  nördlich  bedeckt  und  verbirgt  auch 
auf  der  Ostseite  der  Muschelkalk  in  mächtigen  Lagern 
den  bunten  Sandstiein,  und  das  festere  Gestein  des 
ersteren  leistet  gleichen  Widerstand  zu  beiden  Seiten 
des  Flusses.  Von  diesem  Punkte  an  sind  auf  beiden 
Seiten  die  Thal  wände  fast' gleich  hoch,  und  die  Ero- 
sion ist  auf  beiden  Seiten  gleichförmig  von  Statten  ge- 
gangen. Das  Thal  läuft  auf  eine  lange  Strecke  ohne 
sonderliche  Krümmung  gegen  Nordwest  Da,  wo  diese 
Gestaltung  anföngt,  findet  sich  die  oben  beschriebene 
auflfallende  Erscheinung  des  Burgwattes  und  des  scharf 
einspringenden  Winkels  an  der  östlichen  Thalwand 
ohne  Ausniündung  eines  Nebenthaies,  und  hier  zugleich 
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seigeti  sich  die  unverkenDbarsten  Beweise  f&r  die  alt-' 
mähliche  Erosion  der  Thalwäede  vom  Gipfel  bis  zum* 
Fufse  in  den  fibersetzenden  horizontalen  f'elsschich- 
ten.  Nur  etwas  weniger  in  die  Aagen  fallend  sind  sie 
an  einigen  Stellen  des  sich  weiter  hinab  mehr  erwei^ 
ternden  und  Von  minder  schroffen  Wänden  einge- 
schlossenen Thaies,  Aber  sie  werden  aufs  Neue  desto 
deutlicher ,  da  wo  dieses  sich  abermals  verengt ,  von 
Meinungen  bis  Walldorf. 

Von  da  an  fliefst  die  Werra  im  bunten  Sandstein 
bis  Vach  und  PMUppathat  Auch  auf  dieser  ganzen 
langen  Strecke  horizontale  Lagerung  zu  beiden  Seiten, 
und  kein  Kennzeichen  einer  anderen  Art,  von  Thalbil- 
dnng  als  durch  Erosion.  Nur  die  Richtung  des  Laufs 
des  Flusses  verändert  sich  in  dieser  Strecke;  der  Pa- 
ralleiismus  desselben  mit  dem  Thfiringerwalde  ist  von 
Breittmgen  an  gestört,  und  die  Werra  wendet  sich ^ 
nachdem,  sie  sich  dem  westlichen  Fliigel  dieser  Kette 
sehr  genähert  hat,  ganz  nach  Westen.  Das  Heran- 
dringen des  Flusses  gegen  Norden  ist  sehr  wahrsch^in-^ 
lieh  durch  die  schon  erwähnte  grofse  basalt^ische  Er- 
hebung im  Süden  vom  Rhöngebirg  bis  Vach  be- 
wirkt worden.  Auch  wfirde  diese  und  die  grofsen 
Wassermassen ,'  die  von  derselben  herab  der  Werra 
zufallen,  besonders  die  Felda  und  die  Ulster^  un- 
fehlbar die  Werra  gerade  nach  Norden  getrieben  ha- 
ben, wenn  nicht  dort  das  westliche  Ende  des  Thü- 
ringerwaldes ihr  den  Weg  versperrt  hätte. 

Sie  nimmt  aber  von  dem  Punkte  an ,  wo  dieses 
Hinderniss  ihr  nicht  mehr  im  Wege  steht ,  alsbald  ei- 
nen nördlichen,  ja  nordöstlichen  Lauf.  Bei  Heim* 
;  hrechishausen ,  1  Meile  unterhalb  Vach^  wendet  sie 
sich  im  spitzigen  Winkel  rechts  gegen  Berka^  und 
von  da  dem  Einschnitte,  zu ,  der  bei  dem  Dorfe  Hör- 
sei ,  vielleicht  durch  die  Erhebung  des  Thüringer- 
waldes, entstanden  ist.  Die  natürliche  Richtung  ih- 
res vorherigen  Laufs  zeigte  ihr  den  geraden  Weg  zur 
Vereinigung  mit  der  ihr  ganz  nahen  Fulda ,  mit  wel« 
J.  i83o.  29 
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eher  sie  sich  zwischen  Hersfeld  und  Rofhenhurg  Ter- 
einigt  haben  mubte ,  wenn  nicht  ein  bedeutender,  Ton 
Süd  nach  Nord  laufender  (zum  mittleren  des  südli- 
chen geognostischen  Systems  gehörender)  Höhenzug 
TOn  Muschelkalk  dort  gleich  einem  Damme  Torläge.' 
Mit  der  Wendung,  welche  die  Werra  um  den 
westlichen  Fufs.  des  Th^ringerwaldes  herumgeführt 
hat,  gelangt  sie  an  den  Anfang  der  Thüringischen 
Höhenzüge,  deren  beträchtlichster,  der  Haymch, 
ihr  zwischen  Eisenach  und  Kreuzburg  entgegen  tritt, 
und  sie  von  Neuem  nöthigt  sich  von  ihrem  bis  dahin 
gehabten  Laufe  abzuwenden.  Der  von  dort  bis  Tret-- 
'furi  in  die  schärfsten  Windungen  gebrochene  Fluis 
hat,  wie  seine  ausgewaschenen  Wände  bezeugen,  im- 
mer gestrebt,  seinen  Lauf  in  der  vorigen  Richtung 
fortzusetzen,  und  hat  sich  tiefe  Schluchten  in  dem 
mächtigen  Muschelkalkstein  gegraben ;  aber  die  gros- 
sen undurchdringlichen  Höhen  und  die  von  denselben 
ihm  entgegenkommenden  Bergwasser  wiesen  ihn  zu- 
rück. Noch  stärker  wirkten  auf  ihn  die  weiterhin  vor- 
tretenden Höhen  desEiehsJeldes ;  sie  warfen  ihn  ganz 
in  die  Richtung  nach  Westen,  und  erst  nachdem  er 
dort  mit  Gewalt  gegen  den  hohen  HeUersiein  (HeU 
dr astein)  angeprallt  war,  diesen  unterminirt  und  sei- 
nen Einsturz  verursacht  hatte  (ein  Seitenstück  zur 
Felsen  wand  über  Themar),  konnte  er,  in  die  Region 
des  mehr  zerstörbaren  Sandsteins  gelangt,  seinen  Liauf 
in  nordwestlicher  Richtung  fortsetzen ,  und  sich  eine 
breitere  und  seltener  gekrümmte  Rinne  graben,  in 
welcher  er  der  Ver^einigung  niit  der  Fulda  bei  Mün- 
den entgegenströmt 

Wenn  man  «alle  hier  angeführten  Verhältnisse 
Thüringens  und  des  Werrathals  betrachtet,  d^ien 
noch  eine  Menge  von  Beispielen  ähnlicher  Verhält- 
nisse an  Nebenthälern  beigefugt  werden  könnte,  so 
wird  man  die  Wirkungen  der  Erosion  auf  das  Thal 
der  Werra  und  auf  die  Queerthäler  Thüringens  nicht 
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verkennen  ^).  Man  tvird  sich  durch  den  Augenschein 
fiberzeugen ,  dafs  die  Erosion  durch  fliefsendes  Was- 
ser diese  Thäler  nicht  blos  ausgefeilt  und  abgeglättet, 
sondern  vom  oberen  Rande  bis  in  den  Boden  der  Flfisse 
ganz  hervorgebracht  hat,  und  dafs  nur  emige  Län- 
genthäler,  die  man  für  älter  annehmen  kann  als  ihre 
Flusse,  wie  auch*einige  Depressionen  an  den  Flufs* 
quellen  im  höheren  Gebirge,  so  wie  an  einzelnen  zer- 
streuten Stellen  des  F/ufslaufs ,  durch  andere  Kräfte 
entstanden  sind ,  und  dafs  diese  ^nur  mit  dazu  beige- 
tragen haben ,  die  Richtung  des  Flufslaufs  an  einzel- 
nen Punkten  zu  bestimmen,  nicht  aber  sein  ganzes 
Thal  zu  bilden.. 

Die  wesentlichsten  Einwurfe  die  man  der  Hypo- 
these von  der  Thalbildung  durch  allmähliche  Erosion 
gemacht  hat,  beruhen  darauf:  —  dafs  Wasser  feste 
Steinmassen  durch  Erosion  fast  gar  nicht  angreife ;  — 
dafs  man  beobachtet  haben  will ,  wie  die  Flfisse  durch 
herbeigeffihrte  Gerolle ,  Sand  und  ^chla^m  ihre  Bet- 
ten erhöhen,  aber  nicht  eintiefen ;  dafs  unsere  heutigen 
Flfisse  zu  wenig  Wasser  fähren,  als  dafs  sie  ihre  {gros- 
sen Thäler  selbst  eingegraben  haben  könnten,  und 
dafs  man  defshalb  gröfsere  Wassermassen  für  diese 
Wirkung  annehmen  müsse;  dafs  sich  aber  dabei  nicht 
erklären  lasse,  wie,  besonders  zu  einer  Zeit  da  der 
Unterschied  zwischen  Höhen  und  Tiefen  auf  der  Erd- 
oberfläche noch  geringer  gewesen  sey  als  jetzt,  solche 
grofise  Wassermassen  während  langer  Zeiträume  in  ei- 
nerlei Richtung  in  Bewegung  gewesen  seyn  können, 
daher  man  nur  einer,  wenn  auch  vorfibergehend , 
doch  mit  grofser  Gewalt  wirkenden  Wasserfluth  (  ei- 
ner ^rande  de'hdcle  oder  SändfitUh)  die  Bil- 
dung der  Thäler  zuschreiben  könne;  —  und  dafs  end- 
lich zu  dieser  Bildung  durch  Erosion  von  Flüssen, 

^)  Aach  ani  anderen  (regenden  sind  Beobachtong^en  Torbanden, 
die  die  schönsten  Beweise  für  die  na  ächtige  Wirkung  der  Ero- 
sion lierern,  2.  B.  ans  der  Auvergne,  S.  Lyell  und  Mus- 
cHisoN  in  Edinburgh  New  Philoa,  fourn,    Jul.  ;IS29. 
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die  gir  nicht  oder  nur  wenig  beträchtlicher  geweeea 
wiren  ab  die  jetzigen ,  man  nngemessen  groCse  Zeit- 
räume annehmen  müsse,  wozu  man  gar  nicht  berech- 
tigt sey. 

Der  erste  Einwarf  gilt  nicht  allgemein.  Aller- 
dings werden  die  festesten  Steinarten,  wie  Qaarz, 
Basalt,  mehrere  Hornblende  -  Gresteine  n.  s.  w«  vom 
Wasser  fast  gar  nicht  angegriffen,  wenn  nicht  eine 
Zersetzung  vorausgeht,  die  sie  brocklich  macht;  da- 
gegen sind  Granit,  Sandjstein,  Kalkstein  und  beson-« 
ders  alle  schieferigen  Felsarten  durch  Erosion  in  ho- 
hem Grade  zerstoi^bar.  Aus  welchen  dieser  Felsar- 
ten besteht  aber  die  gröfsere  Masse  von  Gebirgen? 

Der  zweite  Einwand  gilt  für  einzelne  Stellen, 
aber  nicht  ftr  das  grofse  Ganze.  Da  wo  Flüsse  kei- 
nen, oder  nur  einen  sehr  geringen  Fall  haben,  entr 
stehen  wohl  Anhäufungen  von  Detritus  und  Versan- 
dungen in  ihren  Betten,  aber  niemals  da  w6  der  FaU 
nur  noch  einigermafsen  bedeutend  ist  Wo  aber  sol- 
cher Detritus  vom  Flusse  auch  wirklich  angehäuft 
wird ,  da  ist  diese  Erscheinung  immer  nur  temporär. 
Bei  jedem  beträchtlichen  Anschwellen  des  Flusses 
werden  diese  Anhäufungen  immer  weiter  vorwärts  ge- 
schoben und  weggeschafft.  Schon  allein  der  Um- 
stand, dafs  es  überhaupt  in  den  Flüssen  abgerundete 
Geschiebe  gibt ,  liefert  ja  den  vollen  Beweis  für  den 
Transport  derselben.  Was  sind  denn  aber  die  uner- 
mefslichen  und  unergründlichen  Lager  von  Gerolle, 
Sand  und  Schlamm  an  den  Rändern  der  C|pntinente , 
in  den  Delta^s  der  Ströme,  in  den  weiten  Ebenen, 
welche  alle  Meere  umgeben,  und  in  den  Meeren 
selbst?  Will  man  in  ihnen  nicht  das  ausgewaschene 
Material  erkennen,  welches  ehemals  unsere  Flufsthä* 
1er  fällte,    welchen  Ursprung  will  man  ihnen  denn 


Was  den  dritten  und  vierten JBinwand  betrifft,  so 
sind  sie  wohl  die  scheinbarsten ,  aber  darum  nicht  die 
haltbarsten.     Man  mag  zugeben,   dafs  gröfsere  Flu- 
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Ihen  die  ersten  Grundlinien  der  Thäler  vorgezeichnet 
haben:  Flathen,  die  jedesmal  bei  Erhebung  yon  Ge- 
birgsketten entstanden  seyn  können,  und  wahrschein- 
lich entstanden  sind;  —  so  yielleicht  bei  Erhebung 
.des  Thüringerwalds  fflr  das  Werrathal ; — aber  solche 
Fluthen  können  nieht  lange  fortgedauert  haben,  sie 
mufsten  Torübergehend  seyn.  Es  ist  mir  auch  im 
Mindesten  nicht  schwer  zu  glauben,  dafs  nachdem 
Aufhören  dieser  Fluthen  die  Wassermassen ,  die  jetzt 
in  unsern  Thälern  fliefsen,  und  keine  gröfseren  das 
Geschäft  der  Erosion  allein  vollbracht  haben,  bis  auf 
die  Tiefe  von  vielen  hundert  Fufeen.  Denn  noch  jetzt 
schreitet  die  Erosion  an  jedem  Puncto  des  Thaies  vor, 
nicbt  blofs  im  Bette  des  Flusses,  sondern  an  jedem 
Punkte  der  Thalwand,  den  niedrigsten  wie  den  höch- 
sten^ auf  den  auch  nur  ein  Thautropfen  fällt. 

Grofser  Zeiträume  hat  es  hierzu  allerdings  be- 
durft; aber  was  berechtigt  uns,  diesen  Grenzen  zu 
setzen  ?  Ist  es  nicht  weit  verwegener  die  Grenzen  der 
Zeiträume  der  Erdgeschichte  bestimmen  zu  wollen, 
als  zu  bekennen,  dafs  wir^  das  junge  Geschlecht,  die 
grenzenlose  Vergangenheit  vor  uns  zu  ermessen  nicht 
vermögen?  Die  Geschichte  der  geologischen  That- 
Sachen  ist  die  Geschichte  vor  aller  Geschichte.  Sie 
geht  gleichen  Schrittes  mit  der  Geschichte  der  Ju- 
lien und  Milchstrafsen.  Bupfoh's  sechzigtausend  Jahre 
sind  nicht  Ein  Jahr  in  der  Geschichte  des  Erdballs, 
die  nicht  nach  Jahrtausenden  ^  sondern  nach  Aeonen 
zählt. 
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Bemerk  u  n  g  e  n 

über 
das  Yorhommen  yon 

Pterodactylus,    von  fossiler  Sepie    und 
von  Koprolithen  in  Deutschland ^ 

▼  om 
Herrn  Grafen  von  Mönstbr. 


J^er  interessante  Brief  des  Dr.  BuckIiAiid  an  Herrn 
von  Fbrvssac  (Bulletin  des  sciences  naturelles  et  de 
geologSe,  Octohre  ISt^.pag.  29^  gibt  mir  Verao- 
iassnng  zu  nachfolgenden  Bemerkungen. 

I.  P  t  e  r  o  d  a  c  t  y  1  u  s.  Aufeer  der  von  Mifs  M ARf 
AnNinG  entdeckten  neuen  Art  des  Pterodactylns  im 
Lias  von  Lytne^Regis  sind  im^ver^ssenen  Jahre  auch 
in  Deutschland  ivieder  zwei  neue  Arten  dieses  sonder- 
baren Geschöpfes  der  Vonveit  in  den  Kalkschiefem 
von  Monhekn  und  Sohihofen  aufgefunden  worden. 

Die  erste  —  von  mittler  Gröfe6  war  ich  so  gluck- 
lich im  vorigen  Frühjahre  aus  den  nämlichen  Stein- 
gruben bei  Daiting  unfern  Monheim  zu  erhalten ,  wo 
Lacerta'  gigantea  und  Crocodilus  priscus  v.  Somm.  ge- 
funden worden  sind;  die  andere  sehr  grofse  und  aus- 
gezeichnete Art  von  Solnhofen  erhielt  Professor  Gouh 
WVS9  im  vorigen  Herbste,  worüber  das  Weitre  bereits 
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in  deD  Akten  der  Leopoldinisch-Ciirolinischen  Akä-' 
demie  der  Naturforscher  erschienen  ist. ' 

Wenn  gleich  —  wie  BitCKLAiiD  ganz  richtig  be- 
hauptet—  diet>ish^r  bekannten^ Arten  von  Pterodacty- 
las  nur  in  den  SolnhDfer  lithogtaphischen  Schiefern 
vorgekommen  waren ,  so  sind  doch  schon  seit  einigen 
Jahren  in  den  Lias-Mergeln  von  Banz  bei  Lichtenfeta 
in  Bayern^  in  den  nämlichen  Schiefem j  worin. die 
vielen  schönen  Ichthyosanren  gefunden  worden  sind , 
Knochen  vorgekommen ,  die  von  Pterodactylus  herrüh- 
ren sollen.  Bei  meiner  nächsten  Anwesenheit  in  Bemz 
'Werde  ich  diese  kleinen  Knochen  genauer  als  bisher 
untersuchen.  Uebrigens  wundert  es  mich,  dafs  Bvck- 
IaAnd  den  Kalkschiefer  von  Solnkofen  von  fast  glei- 
chem Alter  mit  der  Kreide  in  »feugland  halt,  da  schon 
durch  Leopold  voh  Buch  hinlänglich  nachgewiesen 
ist,  dafs  er  zur  Jura -Formation  gehört. 

Bei  Kelheim  an  der  Danhu  kann  man  sich  sehr 
leicht  davon  überzeugen ,  da  dort  das  ganze  Gebirgs- 
Profil  zu  Tage  ausgeht.  Man  siehet  deutli<5h,  wie 
auf  dem  dichten  Jurakalk  der  lithographische  Kälk- 
Schiefer  mit  Fischen  und  Krebsen,  und  auf  diesem 
ein  Hornsteinlager  mit  vielen  Terebrateln  undDiceras 
ruht;  erst  dann  folgen  die  mächtigen  Greensandr 
Schichten  mit  vielen  Inoceramen,  Gryphaea  columba 
etc.,  welche  die  grofsen  Bausteine  für  die  Residenz* 
München  liefern. 

II.  Sepia  fossilis. 

Nicht  nur  im  Lias  Englands  zu  Lyme-Regh^ 
sondern  auch  in  mehreren  Lias -Schiefern  von  iStld- 
Deutschland  sind  seit  acht  Jahren  fossile  Dintensäcke 
von  Sepien- Arten  der  Vorwelt  gefanden  worden.  Ich 
selbst  sah  sie  be?  Bali  in  Würtemherg^  desgleichen 
zu  Banz  und  ritt  Culmhach  in  Bayern,  aber  stets 
zwischen  den  Üeberbleibseln  eines  Loligö- Knochens  > 
zu  den  Geschlechte  Onychoteuthis  Lichtenst. 
gehörig;  daher  er  in  meiner  Sammlung  unter  dem 
Namen  Onychoteuthis  prisca  vorkommt^  wie 
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•  ich  schoa  in  dem  Nachtrags  über  die  Versteinetiiii- 
g^en  von  SoJnhofen  (  Kefbrstsui's  Deutschland  tob 
1828.  F.  UM.  581J  bemerkt  habe. 

Die  zweite  Axt  fossiler  Sepia,  deren  BüGKiiA» 
er'i'^ähnt,  hatte  ich  vorher  in  der  Deutschen  Uas-For- 
mation  noch  nicht  bemerkt,  noch  weniger  ist  mir  ma 
wirklicher  Orth,oceratit?  in  dieser  FormatioD 
vorgekommen;  wohl  aber  kenneich  gekammerte  Al- 
veolen-Kegel  von  rieseamäfsigen  B^lemniten  mit  ei- 
ner sehr  feinen  wellenförmig  gestreiften  Schaale ,  die 
auch  in  mehreren  Deutschen  Sammlangen  fttr  Or- 
thoceratiten  —  bei  andern  für  Conulariea 
—  ausgegeben  werden. 

Bei  einem  kleinen,  beschädigten  Exemplare  mei- 
ner Sammlung  habe  ich  erst  jetzt  bei  genauer  Unter- 
suchung in  der  vordem  Abtheilung  ein  Stfick  schwarzer 
Masse  entdeckt,  die  fast  wie  die  fossile  Sepia  in  dem 
versteinerten  Loligo  aussieht. 

Diese  sogenannten  Orthoceratiten  kommen  ge- 
wöhnlich in  den  Sphärosiderit- Nieren  des  Lias  — 
dem  hydraulischen  Kalke  —  vor ,  worin  sehr  häufig 
die  strahlig  -  spathige  Schaale  des  Belenmiten  verlo- 
ren gegangen  oder  umgewandelt  worden  ist,  und  den 
gekammerten  Alveolen  -  Kegel  zurückgelassen  hat, 
dessen  äufsere  feine  Schaale  nach  Verschiedenheit  der 
Arten  bald  glatt  ist,  bald  ringförmige,  wellenför- 
mige odet*  eckig  -  gebogene  Streifen  hat 

Ich  besitze  aus  dem  Lias  dergleidben  Belemni 
ten ,  deren  späthige  Masse  ganz  krystallinisch  gewor-- 
den  ist,  und  sogenannte  Orthoceratiten,   an  welchen 
über  der  wellenförmig  gestreiftenSchaalenochUeber- 
^este  des  Belemniten  befindlich  sind. 

Aufser  diesen  beiden,  von  Qi^cKi^ANn  erwähnten 
Arten  fossiler  Sepien- Dinte  findet  $i(^  noch  eine  dritte 
Art  in  den  sogenannten  Sepien- Schnäbeln  des  Mu- 
schelkalks ,  welche  zuerst  Blümenbagh  ( Specim.  Ar- 
chaeol.  Telluris,  Göttingen  1803.  Tab.  IL  f .  5.  a 
•^  d.)  bekannt  gemacht,  und  später  Faure-Bigubt 
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Rhyncholithes  genannt  hat,  and  zwar  sowohl 
neben  dem  Rhyncholithes  hirundo  Faure-Big. 
als  neben  den  Rhyncholites  Gaillar  doti  d'Orb. 
oder  Conchorhynchus  Gaillardoti  Blainy. 

Aufgefallen  ist  es  mir,  dafs  ich  nie  dergleichen 
fossile  Sepien -Dinte  in  den  vielen  Exemplaren  ver- 
schiedener  Arten  Sepien  -  Knochen  auf  Sohhofer 
Schiefer  —  deren  ich  wenigstens  30  Exemplare  un- 
tersuchte—  gefunden  habe,  während  sie  iaden  Lias« 
Schiefern  fast  bestandige  Begleiter  der  Knochen  des 
Lioligo  oder  Onychoteuthis  sind ,  welchem  sehr  ähn- 
liche Arten  auch  im  Sohüwfer  Schiefer  vorkommen. 

III.  Koprölithes.  Die  fossilen  Koprolithen 
kommen  auch  in  Deutschland  nicht  selten  in  mehre- 
ren Formationen  vor ;  vorzüglich  häufig  und  in  man- 
cherlei Gestalt  finden  sie  sich  aber  in  den  Sohhofer 
lithographischen  Schiefern  ,  wo  sie  walzenförmig , 
eirund ,  kugelrund  und  am  häufigsten  ,  wie  eine  brei- 
artig gewesene  Masse ^  ausgebreitet  erscheinen* 

Die  Koprolithen  aus  den  Zoolithen- Höhlen  sind 
bekannt 

In  den  Kreide -Formationen  von  fVestphalen, 
Yorzuglich  in  den  zum  Greensand  gehörenden  Kalk- 
mergeln von  Holdem  bei  Lemforde ,  kommen  auch 
die  Koprolithen  vor ,  welche  Buckland  Julö  -  copros 
n^nnt;  noch  häufiger  aber  Zylinder- förmige,  flach 
gedrückte  Koprolithen ,  die  gewöhnlich  \"  breit  und 
oft  4t"  bis  6''  lang  sind.  Vorzüglich  deutlich  sind 
die  Fischschuppen  darin  erhalten. 

Ich  besitze  ein  Exemplar ,  welches  so  mit  Schup- 
pen umgeben  ist ,  dafs  ich  es  anfangs  für  einen  be- 
sqhädigten  Fisch  hielt 
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Versuch 

einer  geognostischen  Eintheilung 


seiner 


Versteinerung- Sammlung 


Herrn  F.  W.  Hobbiiiighmis. 


(Zweiter  Theil) 
Tgl.  S,  sa6. 


Fünfte    Abtheilung. 


Lias. 

Gryphitenkalk. 
Qaadersandetein  des.Lias* 
Thoneieenitteia  des  Lias. 
Untrer  Oolith. 
Eisenachfissiger  Oolitb. 
Mitüer  Oolith. 


Lias. 

Terrains  abyssiqaei  da  liu  h. 

Calcaire  h.  giyphites. 

Inferior  oolite. 

T.  F.  infra-jorassiqaes  B«. 

T.  P.  medio-jarassiqaes  Bc. 


L    Cephalopoden. 

Nautilus. 

N.  inlermedias  So.        Lias  Btud. 

N.  lineatas  So.  —  Cbea. 

N.  bisiphites        >  

?  N.  centralis  So.  S 

N.  obesas  So,  —  Batk. 

N.  sinaatus  So.  —  — 
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Lias 


..! 


Ammonite's. 

A.  bifrons  Bbugv. 
A.  Walcottii  So. 

A,  arm  ata  8  So. 
Flanitee  a.  db  Haan. 

A.  biarmatas  So. 

A.  «tellavis  So. 

A.  BrookiiSo.  -* 

A.  angulatna  ob  H. 

A.  Bneklandi  So.  — 

A.  heterophylloa  Sow  — 

A.  Conjrbeari  So.  — 

A.  Loa  Combi  So.  — 

A.-aii§^ainas  Rbinbckb.  )  ^ 
Flanitea  a.  db  H.  5  *^ 

A.  Lambert!  So.  f 

A.  Birchii  So.  — 

A.  angttlatus  Schl.  — 

A.  commanifl  So.  ) 

P.  bifidus  DB  H.    i  ~ 

A.  Spinat  11 8  Bato.  >  

A.  costatns  Schl.    > 

A.  obtusus  äo.  •  — 

A.  Goodballi?  -r 

A.  capricornus  Sohl.  — 

A.  coUigatu^.  — 

A.  Braikenridgii  So.  -^ 

A.  macrocephalus  Sch.  — • 


Alannschiefer. 


Lias. 


A.  planicosta  So. 

A.  undalatus  Stahl. 

*  Globites  undulatas  db 

•  H.n.s.    ' 

A.  f  alcifer  So. 

A.  co.mp'lanatiis  Bbvg. 

A.  capellinus  ^chl» 

A.  rotiformfs  So. 

A.  J  o  h  n  s  t  o  n  i  So. 

A.  planorbis  So. 

A.  int^rruptiis  DB  H. 

A.  arietis  Rbin. 

A.  colubvatHs  Schl. 


h 


Bath. 
Whithy, 

Lyme  {Dorsei). 


Bath. 

Lyme  Regt», 
Bath,  Whithy. 
Bristol. 

Altorf, 

? 

Lyme.  " 

? 

Solothum. 

Coburg.     . 

Lyme  Regig. 

Bath. 

SchweUz* 

Digne. 

Porta  Westphalica. 

•—  — ,  Solothum. 
/  — .  — ,  Sohtpeitp, 
7  Lyme  Regia,  Mär- 
f  9tan  Moor.   - 


Basel 
Altorf. 

Basel. 

Watchet. 

f 

—  ^Solathmnl 
Bahlimgen. 
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A-  Strangew»y«i  S©.  > 
N.  Berpentinus  Rbih.    { 

A.  biplex  So. 

A.  eleg^ans  So.  ) 

A.  complanatus  djbH.) 

A.  AJBaltheasScBL.j 
o.  gibbotas.  i 

A.  ezcavatas  So. 

A.  annalatns  Sohk. 

A.  primordialis  Sciu. 

A.  matabilU  So. 

A.  quadriaeriatus  dbH. 
N.  Pollox  ?  Rbiit. 

A.  Turneri  So. 

A.  lineatu«  Sonft. 

A.  paryas  So. 

A.  SmitbiiSo. 

A.  Murcbisonae  So. 

A.  multicostatuB  So. 

A.  laeiris  Schk. 

A.  Leacbi  So. 

A.  convolatas  db  H. 

A.  depressuB  Sohl. 

A.  Bragaieri  ob  H. 

A.  granulatQB  db  H. 

A.  binua  So. 

A.  costulatuB  Sohl. 

A.  bifarcatua  Sohl. 

A.  subapinoBaB  Lim. 

A.  omphaloidoB  So. 

A.  coronatuB  Sohl. 

A.  CalloyieoBiB  So. 

A.  hecticuB  Rbin. 

A.  Lamberti  So. 

A.  NoricuB  Sohl. 

A.  dentataB  Rbik. 

A.  biBQlcatuB  Bbug. 

A.  Broccbii  So.  > 

.  A.  bifiduB  yar.  bb  H.  ) 

Al  crenatuB  Rbut.  i 
Planiles.  bb  H.       ] 


\- 


Boa,  Sohtkurn. 

BoH 
— ,  Gvnderahofen. 

— ,  Sohtknm. 

f 

Gtmdershofen, 
Cottianc'es. 

f 

Miatelgau. 
England, 


Sohtkum. 


Oolith. 


f 


f 
f 

Boftltfi^eii. 

Baneux. 
FeoDist 
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A.  Brongnljirti  ) 

«,  "•       -*      iH.  n.  •.  ) 


Ooiith. 


..]   - 


Globites  B.  db 
A.  Geririllii  So. 

A.  Jason  Rbin. 

A.  faleifer  ? 
A.  coatatas 

Globites  c.  DB  H.  n. 

A.  Stockesi  So.  — 

A.  Walcotti  So.  — 

Al  Amaltheas  ScHL.  — > 

A«  commanis  So.  *— 

A.  complanatns  •*- 

A.  Braikenridgi  So.  — 

A.  diyisns  -^ 

A.  B  e  c  h  e  1  So.  •» 

A.  GODTOlatUS  BB  H.  — 

A.  interraptus  DB  H.  -» 

A.  cariBataa  db  H*  — 

A.  Delaci  Bborgn.  — 

A.  C  o  a  p  e  i  Bbobon.  ^- 

A.  T&rian«  So.  — 

A.  Simplex  db  H.  — 

A.  Bpinatas  db  M.  .     -— 

A.  cftnteriatas  Bboboii.  — 

A.  heterophyllus  So.  — 

A.  armatas  So.  , — 

A.  Dealonffchampi  )     _^ 

Planites  bifidas  Tar.  d«  H.) 

A jrloboBus  *  )^_ 

Globites  globoaus  db  H.  n.  •.  > 

A.  CalloTiensis  So.  — 

A.  commanis  ^- 

A.  lineatUB  .    — 

A.  coronatns 

A.  hecticus  Rbib« 

A.  interruptas 

A.  fontieola  Mbnkb. 

A.  ornatns  T 

N.  Follnx  Rbib.) 

A.  laevis 

4.  pastulatn«  db  H. 

A.  oarinatus 

A.  gnonlaria  Bbik. 


Verson  b.  Caen. 
Mende  (Loz^e). 
Bayeux. 
Mende. 


Braikenridge,  Bayeux, 

Mende. 

England,. 

Mende. 


MiUler  Ooiith. 


f 
Brnfeux. 

Peniehe  (PortugaO). 
Thvmau ,  Bäbenetein' 
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A.  depresBUB 

A.  dubiuB 

A.  CastoT  Rein.     •    > 
A.  bifarcatiM  db  H.$ 

A.  coavplatuB  var. 

A.  Btriatn«  > 

Goni^tites  8t.  HB  H.   i 

A.  planolatuB,  nodosaa 

A.  coBtatuB 

A.  Jason 

A.  comptUB  Rbih. 

A.  spiratoB  > 

A,  carinatUB  Bauo.  > 

A.  bifQTcataB 

A.  opalinas  Rein.  ) 
A.  carinatUB  Brvg.  > 

A.  BpinatuB  Bbvo.?) 
A.  coBtatuB  ) 


Mittler  Oelith. 


Tkumau. 


Bohners. 


EiBen- haltiger 
Thon- Sandstein. 


A.  primordialis  Sohl.)  

A.  carinatas  f 

A.  bifidus  TBr.  — 

Ceratites. 
C.  Bronn i  Goldf.  Kiesgrube. 

C.  Buchii  Bromn.  ^- 

C.  globosas  Goldf.  — 

C.  BemiinYolatUB  Goldf.  — 


Scaphites. 

S.  vefractuB  > 

N.  refractuB  Rbin.  s 

Belemnites. 
B.  giganteas'ScHL. 

B.  ac  aar  ins  Sghl. 

B.  tripartitus  SonL. 


Langheim. 
Wasaeralfingen. 


Quedlinburg, 


Porta  WestphaUca. 


Go9slar. 


Mittler  Oolith.       Thuriutu. 


Amhergp  Bas^. 
Altorf. 


mergel.  Stinkstein.  Mistelgau. 


"«'V^P.V*  «•  ^''"'•^'•''•i  LiasBchiefer.    BoÜ,  Banz,  Basel 


B.  digitalis  Bio. 

B.  fasiformis  Mill. 

B.  tenuis  Stahl. 

B.  canaliCulati^B    \ 
B.  Altorfiensis  Blt.  ) 

B.  paxillosas  Schl. 

B.  claTBtQB  Stahl. 


Basel: 
Echterdingen. 

Basel  y  Otfordshire. 

— ,  Solothum. 
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B.  latus  Bi.T. 

B.  dilatatas  BiiT. 

B.  conicos 

B.  breyifoTmU  Yoltz. 

B.  breri«  Blt. 

B.  longisulcatus  VoLTz. 


B.  Btriato-eonicas  Volts.  ? 
B.  pistilliformis  Blv« 
B.  compreitflaB  Bly. 
B.  el  a  y  a  t  u  1  tt  a  Yokts. 
B.  concentricas 
B.  acutus  Bly. 

hastatns 

apici Conus  Biv. 

lancealatuB 

bisulcatUB 

B.  semihastaius 

B. ferruginosns 

Sepia. 
Rbyncbolites  hirundo 
B. ^acutus  Blv. 


Baases  Alpes. 

Gundershofen. 

? 

Lothringen,  Mennig" 
Hütten  b.  Bünde. 

Lothringen. 

St,  Didier  b.  Lyon. 

Caen. 

Basel,  Metz. 

Honfleur. 

Vaches  noires  b.  Caen. 

Bayeux, 

Fach^  noires. 

Pereey  le-grand. 

Digne  (Basses  Mpes) 

? 

-           (-) 

IL     G  a  s  t  e  r  o  p  o  d  e  n. 

Trochus. 


T.  imbricatus  So. 

f 

Solothnm. 

T.  similis  Se. 

f 

Bath. 

T.  daplicatus  So. 

f 

Fesoul. 

T.  abbreyiatuB  So. 

? 

Bath. 

T.  carinatus  Bbonon. 

f 

Faches  noires. 

Turbo. 

• 

T.  ornatns  So. 

? 

? 

T.  costatuti  GoLDv.             > 
T.  argyrostomns  var.  Lam.  ) 

? 

? 

Pleurotomaria.    . 

F.  elongata  Dsfr. 
Trocb.elongatusSoj 

? 

Bayewf. 

P.  ornata  Dbvs.  > 
T.  ornatus  So.    J 

? 

— 

P.  eranulata  Dbfb.  i 
T.  graunlatuB  So. 

? 

- 
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Nerinea. 
N.  tubercnlata  Blt. 

Cerithiüm. 
C.  aculeatum  Som. 
C.  intermediam  var. 
C.  rauricatum 

Melanie. 
.  H.  costellata  Lam. 

Phasianella. 
Ph.  angnlosa  So. 
Fh.  orbicularis  So. 


f 
f 

Oolith. 

f 
f 


nL  Brachiopo 

Terebratula. 
T.  biplicata  Lam.  ** 
T.  bifida  Dbfb. 
T.  bisnffarcinata'Soiu. 
T.  coarctata  Pabk. 
T.  crumena  So. 
T.  digona  So. 

T.globosa       \ 
T.  globata  So.  S 
T.  granulosa  Lam. 
T.  intermedia  Lam. 
T.  loricata  Schl. 
T.  media  So. 

T.  ornitbocepbala  So.     Oolitb. 
T.  plicata  Lam. 
T.  pectita  Lam. 
T.  pectaDculas  Schl. 
T.  rostrata  äloHL. 
T.  8emiglobo8a  So. 
T.  gpinoBaLAM. 
T.  Bubstriata  Sohl. 

T.  tetraedra  So. 

T.  ambonella  Lam. 

T.  Tal  gar  is  ScnL.  Lias. 

Lingnla. 
L.  mytiloidcB  So.  ? 


BatUf  bei  Auxerre. 

Oap  (Boss,  ^2p'} 
Böhlhorgt  b.  üftmleii. 
MüblkauBen  (BaaBkm) 

tlayeux. 

Porta  WeBtpkaliea. 
Caen. 

d  en. 


Soloihum. 

Caeti. 

ITttamau, 

Bath. 

Echterdin^en  ^  Htnre, 

Bath. 

Buxwiüer. 

? 

Caen, 

Boireuth. 

Bayevs, 

Solothum,  Bwfwiaer, 

Caen, 

Sohthmn, 

Tkumau, 

Solothum, 

England. 

Bath^  Bajfreuth. 

Thumau. 

i  Echterdingen, 
\  BuxmUer. 

Bath. 

Porta  Weetphaliea, 

Gundershofen, 
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Id.  OT^lis  So. 
L.  tenais  So. 
L.  crumena 


Kohlenf.  d. 
? 


Lias. 


Whiihy.     / 
Bagnor. 
Vemon  (O&tp). 


IV.    L  amellibranchier 

Oolith. 


.  Trigonia. 
T.  aspera  LAit. 
T.  cardissoides  Lam* 
T.  clayellata  So. 
T.  costata  So. 

T.  daedalea  Lah. 
T.  excentrica  So^ 

T.  naris  Lah. 

T.  stlriata  So. 

Pecten. 
F.  concinnns ■ 
F.  disciformis  Mbr. 
F.  fibrosa«  So. 
F.  marginattts 
F.  acabrellus  tiAät. 

Plagio$toma. 
F.  gigantea  So. 
F.  Hermanni  VÖMz. 
F.  punctata  So.  . 
F.  BemllanaTlB  So. 

F.  .       ?      .      .      .      . 

Gryphaea. 

G.  arcnata  La».  \ 
6.  cymbiumScHL.^ 
O.  incarTa  So.       ) 

G.  gigas  Si^QK. 
G.  obliquata  So. 
G*  secunda  Lah. 
G.  siliceä  Lah. 
G.  snillus  Sohl.  . 

Ostrea. 
O.  Canadensis  Lah. 
O.  crista  galli  Lau. 

3.  1830. 


Lias. 
Oolith. 


f 

? 
? 
? 
? 

f 
? 
OolHh. 
? 
f 


Mas. 

f 
? 
? 
Oolith. 
f 

? 


Caen, 

Bayeux, 

Boulogne. 

Solothum. 
Bayeux^ 

Torte  vedra9.(^PoriugJ) 

Boülogne. 

i  Torre  vedras,    Gun- 
(dershof,^  Faches  noires. 

Baiire,  « 

Namen  b.  Minden. 
Solothum. 

Vesoul^Wasaeralfingen. 
Solothum. 


Bahlingen. 

Waldenheim(BaBBhtn) 
bayeux,       * 
Carentan  (Calvados). 
Porta  WestphäUca.    , 


(  G&ppingen,  Bahlin;^ 
l  gen^  JaraUf  Me- 
V     zieres, 

Awhergk 

Bahlingen, 

Caen. 

Würtembetg. 


Solothum, 
30 
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O.  deltöidea  Lam. 

O.  dilariana  luM. 

O.  eduliformiB  Sohk.    , 

O.gryphaeata  Sohl. 

O.  Knorrii  Dbf». 

O.  Marahii  So\ 

O.  peetiniformis  Sohl. 

Plicatnla. 
P.  spinosa  So. 

Pinna. 

P.  diluTiana?  \ 
P.  granalata?     ( 

P.  lanceolata  So. 

Perna. 

1^.  isogonoides  > 
OBtracites  isög.  y 

i,  mytiloides. 

Nucula. 
N.  laerigata  maj.  Yoltz. 
N.  roBtralifl  Lasi. 
N.  trancata-lNnssoN. 

Geryillia. 
6.  pernoidoB  Dbvb. 

Astarte. 
A.  Voltartii. 

Area. 
A.  trigonella. 
A.  elongata. 
A.  rostrata. 

Cucullaea. 
C.  laoTis  So. 

Corb.ula. 
C.  rostrata.  Dssh. 

Venus, 
Y.  flex^aosa  Lam. 

Cardium. 
C.     .     ?       .       . 


?  . 

BoBeL. 

Waaseraifingen 

^ 

BuxunlUr. 

? 

Stuitgardi.  ^ 

%  BncheviOe. 

i  Bknod  b.  Totd. 

?  Würtemberg. 

?  Gundershofen* 

Lias.  Chindershofen. 

Oolith.  Mende. 

?  Bans  9  Gundenkofe». 

?  Gundershofen. 

?  FalUm  b.  Fevotil. 

?  Waaaeralfingen. 
?  — 

?  Porta  Westpkaliea, 

Oolith.  Mendtk 

?  ? 

?  SblotMim. 
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Isocardia« 
I#  minima  So. 

I*  reticnlata. 

Cypricardia. 
C  modiolaris  Lah* 

Tellina. 
T.  Gnidia  Sgbl. 

Mya. 
M.  angufifera  So. 
M/yentricoaa  Sohl. 
M.  mactroides  Sohl. 

Mytilus. 
M.  antiquornm  So. 
M«  eiduliformis  Sohl. 


Cornbrash  und 
Oolith. 

Oolith. 


? 
? 
? 

? 


Modio'la. 
M.  li^ida  Goldf.  ? 

M.  TentrioOsa  Gtolof.  9 

Lima* 
L.  proboscidea  So.  f 

Pholadomya;  an  Lutraria? 

Ph.  ambigua   (L.  a.)  So.  \j^^^^^' 

Ph.  MuTchisoni  So.  <        Oolith 
Ph.  —  Lutraria  lyrata  So.  Lias. 
Ph.  gibbosa  (L.g.)  So.  Lias,  Oolith. 
L.  angu8tata  So.  ? 

L.  gregaria.  t 

Ayicula. 
A.  inaequivalvi«  So.  '       ? 

Inoceramas. 
L  cordiformis  So.  f 

L  concentricns  So.  f 

Posidonia« 
P«  B  r  0  n  A  i  GoLur«  Liasthon 


WÜtshire. 
? 

Caen,        • 

Gundershofeti* 


Sormandie, 
Solothum. 


Altorf. 

Wasserälfingen^  Porta 
Weatphaiica, 


Chaufour. 
Solothum^ 


Basel,  SolothttrH. 


Bayeux,  Solothum, 
Solothum,  Port  Weat- 
phaiica» 

Solothum  i 
ßrora. 

Solothum. 


Sommersehmbutg « 
BaiUtfi^ef». 


Quedlinburg, 
VbBtadt  b.  BruehidL 


4Ö4 


Cyrena.' 
G.  •  nie  ata  Hobn. 

C.  depressa  Dbsii. 


Kohlenf.  d.  Lias.     Hatdenhaueen  (Porfa 
WestphaUca). 

f  Porta  fVestphdUca. 


Sechste    Abtheilnng. 


Oberer  Oolith ,  nebst  d.  weifsen 
oder  Jura  ^  Kalk. 


KS-'"!  Schiefer. 
Eisensand  dieielr  Abtheilung. 


Oolite  -  f onnation« 

Upper  Oolite-SystCTie  Ba. 

Terrains  pelagiqaea  supra-ju- 

raesiques  Bbohqn. 
Coralrag. 
Portlandstone.; 
Kimmeridge  clay . 
Calcaire  lithographiqne« 

Gr^s  fe^rngineux. 
Ironsand. 


L    Reptilien.. 


Schildkröten-Reste  Ton 
Ichthyosanras- Zähne 
PlesiosaaruB-Zähne 


Solotkum, 


II.     Gephalopoden. 


] 


.  Nautilus. 
N.  intermedias  So. 

Ammonites. 

A.  Amaltheus  Schl. 

A.  acut  US  BoüBG. 
A.  lineatus  Schl. 
A.  Amaltheus  var.  HB  H 

A.  bin  US  So. 

A.  Brocchii  So. 

A.  Bernonilii  Mbb.       > 
Globites  tumiduB  bb  H.) 

A.  biplex  So. 

A.  Conybeari  So. 

A.  convolutus  > 

^     Planites  plicatilis  db  H.  > 


Jurakalk. 


BoBßh 


Basel. 


Zeichenschiefer    SoMenAofen. 
?  Basel 

?  — ,  Eehierdinffen. 


4Ö7 


A.  coronatni^  Som.. 

A>  cristatas  ^.    > 
A.  crenatas  db  H.  > 

A.  •ostulatui  Rbih. 

A.  commnniB  So. 

A.  costatuB  Sohl.  ^ 
A.  8pinatU8  sb  H.  ) 

A.  coüBtrictu«  So. 

A«  depregsüs  Sohl. 

A..  discas  Rein. 
Fseadoaminoiiites  Rüpp. 


A.  gibboBus  DB  H. 
A.  heterophylluB  So. 
A.  hirciDUB  Sohl. 
A.  InterruptaB  Sohl. 
A.  inaequalis  Mbb. 

A.  Königii  So.      < 

A«  Lambertl  So. 

A.  Leachi  So. 

A.  laoTiB  Sohl«« 

A.  lineatuB  db  H. 

A.  macrocephaluB 
Globites  tumiduB  db 

A.  plana  latus 
A.  bißdoB  DB  H. 

A.  planalite^B  ^ 

FianiteB  plicatilis  dbH.) 

A.  planicoBta 
FianiteB  planicoBtatuB  db  H. 

A.  polyplocoB  Rbin. 

A.  polygyratuB  Rbin. 

A.  radianB  db  H. 

A.  Bimplex  Baue. 

A.  Bpintftns  db  H. 

A.  tenniBtria  Münbt 

A.  varianB  So. 

A.  Walcotti  So. 

A.      n.  B. 


? 

? 

? 

? 

? 
? 

ZeichenBchiefer 

? 

/  in  ZeichenBchie- 
<fer,  mit  Trigo- 
(  nellites  lameflo- 

BUB. 

» 

f 

Jnrajcalk. 
Zeichenschiefer. 

? 
? 
? 
? 


i 


? 
? 
? 
? 
? 
ZeichenBchiefer. 
? 
? 


Basel 

Sckaffhamm- 
Amberg, 

Grätg. 
Cohurg, 

Sohlenhofenf 

AchMergi  Verona, 

Sohlenhofqn* 

ColHarg, 

Gräjenherg^ 

Aehelherg, 

Würtemherg. 

Basel 

Sohienhofen, 
Basel 

Nähern  f  Alp, 

Basel 

i    Lac  "Bourguet   bei 
iChambery,Gräfenherg. 

Lac  Bourguet, 
Basel 


Basel 
SehaffAausen, 

Amberg,. 

? 
Bang,  Altorf. 
Daitiiig, 
Streitberg, 
Acheiberg  (Sehwdb.A^) 
Aarau. 


Nummulites. 

N.  lae\i]patalLiiii.      > 
LenticiditeB  denariaa  y 


PQätusberg  (Liaem}. 
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N.  complanata  Lah. 
.N.  lenticularia 

Pelemnites. 
B.  giganteas 
B.  granalatui  BiiT. 
B.  unisalcatUB 
B.  hastataiEi 
B.  «emihastataa  Blt. 
B.  clavatas 

Onychoteuthis. 
O.  anguBta  Munit. 

Loligo. 
L.  antiqaa  Höhst. 


? 


? 
? 

? 
f 
f 
? 


Boßd. 
9 


Hüdeakeim. 
Firankreich, 
hie  d'M  (Vendie), 
Pretafdd. 
Jura. 
Nancff. 


Zeichenschiefer.      Sohknhofen, 


SMenhofen. 


III«     Gasteropoden. 


Fterocera. 

P.jp  0 1  j c era  d^Orb.  \ 
F  Ponti  Brongk.      \ 

? 

Bäehberg,  Sobtkmn.      ^ 

F.  Oceani?  BaoNGN. 

Cap  Ja  Hewi. 

P.  tetraceräf 

MßwHptcrre  b.  EttttotMi^ 

Strombas. 

St.  Fortisii  BaoNon. 
St.  pognans  Schl. 

WqUU. 

Tornatella. 

T.  Lamarekii 

SdlzhuTg. 

Turbinella. 

^ 

T.  Tentricos a 

Hißaiu, 

Turritella, 

T.  unisulcata  Lam. 

Solotbum, , 

T.  rotifera  (?) 

— 

Turbo. 

T.  perlatuB 

? 

T.  denticttlatuB  Lav. 

? 

Melania 

. 

M.  Btriata  So.  \ 
PhaBianella  st.  ] 

Coralrag. 

? 

4fi9 


Am'pullaria« 

A.  ob  es«  BsÖNaN. 
A.  pernsta  Bboh«n. 


.^Solothunu 


IV.     Brächiopod  en. 


TerebratoJa. 

T.  aperturata  Sohl. 

Alp. 

T.  bisaffarcinata  Sohl. 

Aarau, 

T.  biplicata  Lam. 

-? 

T.  bipartita  Dsfb. 

-? 

T.  carnea  So. 

Bars. 

T.  crnmena  So. 

—  ? 

T.  carvata  Sohl. 

«tteftttfi5tir^. 

T.  concinna  So. 

—  ? 

J.  Defrancii  Bbonom. 

AjAerg. 

T.  doplicata     . 

— 

T.  Helvetica. Sohl. 

? 

T.  Uoeninghausii  Blt. 

Batretttft. 

T.  imbricata  So. 

? 

T.  lateralis  So. 

% 

T.  Mantiae  So: 

Thianeimft 

T.  nucleas  Sohl. 

QM€dUnhurg. 

T.  numismalis  Lam. 

T.  obtrita  Dibfb, 

?      < 

T.  obtusa  So.      . 

Neinsteät. 

T.  plicatilis  So. 

Würtemh,  Alp. 

T.  plahitiata 

Neinstedt. 

T.  plana 

Echterdingen. 

T.  pectancHloides  Sohl 

Amierg. 

T.  radiata  Lam. 

T.  sexangul«  D«vb. 

.  Muggendwf, 

T.  semiglobosa  So. 

? 

T.  striatula  Sohl. 

SchwHtz. 

T.  tetraedra  So. 

Alpy  Aarau. 

T.  trigonella  Sohl. 

St,  GäUen. 

T.  Tariabilis  Sohl. 

Alp. 

T.  V esper tilio  Brocchi. 

— . 

T.  vulgaris  Schl. 

? 

t 

V.    Lamellib 

ranchier:             ^ 

Trigonia. 

T.  peciiaata                          ? 

Cfttfvfoar  f ^Mie), 

Plagiostoma« 

- 

F.  BpiaosaSo.                         ? 

Havre. 

Pinna. 

F.  rugosa  Goldv.                   ? 

Perna. 

F.  aTicaloidet  So.                ? 

Metm, 

Cücullaea«] 

C.  oblongaSo.                       ? 

'    Cftoa/oiir. 

Diceras. 

D.  arietina  Lah.                     ? 

St.  MUdd  (^Lotirhig.) 

Isocardia. 

L  dicerata  b'Qbb.                   ? 

hkd^jüx. 

Yenus. 

• 

V.  Taricosa                              ? 

PortUmd. 

Yenerupis. 

T.  globosa  ?  DasH.                ?      - 

Dou^pienre^ 

Corbula. 

^ 

C.  caudata  Niu.              >     « 
Arcacites  rostratiu  Sem.  ?  > 

Würtetnberff. 

Gryphaea. 

•      • 

G.  Tirgula  Volt».                   ? 

Fy  leferroug,  Cosn^, 

6.  plicata     —                       ¥ 

Lac  Bmwgmt. 

Ostrea. 

O.  Knorrii  Dava.                    f 

BtunriUer. 

O.  carinata  BaoNCK.              ? 

Havre. 

O.  ezpansa  Sq.                         f 

Jarau. 

O.  Keadei  So.                          ? 

f    . 

O.  flabellilormi»  Nns.      f 

Fadket  nairei.            * 

Plicatula. 

F.  spinoaa  So.                         ? 

Würtemb.  Alp, 

F.  pectinoides  So.                ? 

—  ? 

Lima, 

k  gibboBa  So.                Jurakalk. 

Uawh 
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Astarte. 
A.  obliqiiata  So. 

? 

* 

'  Mya. 
M.  intermedia.  So. 
M.  V.  Bcripta  So.  \ 
M.  anguiifera.) 

? 

Mets. 

Modiola. 
BI.  uequalis  So, 
M.  solenoides  Lau. 
M.  liyida  Goldf. 
BI.  gibbosa  So, 
M.  bipärtita  So. 

f 

? 
? 

BaseL 

Chaufour. 

Mets/ 

t 
BaseL 

Hytilas. 

"m.  labiatns  Bronok. 
M.  problematicns  Schl.  )  ' 

?  . 

Basd. 

VL     C  r  tf  s  t  a  c  e  e  ri.      *    ' 

Falinnrns.  ?  IMigny  (Hattte  Saone) 


VEL    R  a 

d  i  a  r  i  e  n. 

Cidarites. 
C.  Blume nbachii  MtusT. 
C.  moniliferus  Goldf. 
C.  coronatus  Goldf. 
C.  glandiferns  (Stacheln) 
C.  crenularis,  La». 
C.  sab  angularis  Goldf. 

? 
? 

? 
? 

7%umati. 
Bayreuth, 

Altorf 

Echinus. 
E.  Bulcatns  Goldf. 
£•  pseudodiadema  Laie. 

1 

Bayreti^h* 

G^lerites. 

^ 

Sehweits. 

Spatangua. 
Sp.  earinatus    Goldf. 

Bayreuth. 

Siebente    Ahtheilung. 


a.  GransaHd. 
Eisensand. 
Quadenandttein. 

Plänerkalk. 
Blaaer  Mergel. 


6.  Kreide. 


Gthn  Tert 
Glaoconie  crayease. 
Glaoconite  or  Greeiiflaiidfoniii- 

tion. 
Inferior  Greensand« 
Gaalt. 

Upper  Greensand. 
Greape  arenac^  deBterrainsFe- 

lagiqnes  BBonaii. 
Craie. 
Groope  cretac^  de«  terraiiu  P»- 

lagiqaes  BsoNaii. 
Craie  tuffeau. 

Chalk  n^^e'»  ^thout  fliiitB 
}  Upper  with  flinti. 


L     Fische,    Ichthyolithen. 

Bufoiiiten.  * 

a)  gröfae  (SciiL.tf.ziii.fig.  2).  Gränsand.  Bochum, 

h)  kleine  (PAiiKiNi.tf.xTiii.fig.  12).   —  — 

e)  ganz  kleine                                        —  — 

Glossopetern. 

?  Sqnalns  mazimiie  etc.             —  —yAachenyRatugt» 


ff.  «.  w. 


IL    Cephalopoden. 

Nautilus. 


N.  apertaratus  So.         Kreide. 

matncht. 

N.  Comptoni  Nils.    \       Grünsand. 

Kbpinge  (Schonen). 

N.  elegansSo.              j    ^rTlde 

Sussex^ 
Dover. 

Ttf   ;no^«».i:.G^       S    Wne  marl. 
N.  inaequalieSo.      |    ^^^-j^ 

Folkstone» 
Dover, 

N.  intermediuB  So.            — 

? 

N.  pseudo-pompilins?  — 

Ma$tri€ht, 

KT   o:»»i^«                     i    *  Grünsand. 
N.  Bimplex                    l    ,^^^.^^ 

Aachen. 
Rotten. 

N.  undulatas  So.             Gränsand. 

€hiesenhruehhMo€km 

Ammonites. 

A.  auritUB  So.?                 blae  marl. 

Folkatone, 

A,  B  u  c  h  i  i  HoBN.               Grünsand. 

Aachen, 

A  Gallo TiensiB  Sow.     Kreide. 

Pi890t. 
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A.  colubratus  Sciu. 

i  Kreide. 
^  Gränsand. 

Dover, 

Simbarsk  (Russland). 

A.  constrictus  So. . 

Kreide. 

Dover  y  Rouen, 

A.  coA^olutas  So. 

— 

Apt  bei  Faucluae. 

A.  comptas  Rbin. 

— 

Churon, 

A.  cordatus  So. 

Grunsand. 
Kreide. 

Blaekdown, 

A.  Coapei  Bronqk. 

—    . 

Dover,  Rouen ,  Oent. 

A.  crenatus 

H.      ~ 

Apt.' 

Plänitea  coronatufl  db 

A.  dentatas  Rbin. 

blae  marl. 

Folkstone. 

A.  diyisQs  Sem.. 

'  Gränsand. 

St.  Paüt^iroU^ChO' 
teaux. 

A.  Galielmi  So. 

blne  .marL 

Folkstone. 

A.  interraptns  Lm. 

\  Grantand. 

BlZkdom. 

A.  inflatus  So. 

Kreide. 

Bavre. 

A.  j  ag 0 s Q  s                  iüKalzedon  d.  Kreide 

•  Jcronkreteh. 

A.  Lamberti  So. 

bitte  marl. 

Foüuton«. 

A.  laeviaseniasSo. 

Kreide. 

Charon. 

A.  lau  tu  s  So. 

blne  marl. 
Kreide. 

Folkstone. 
Dover. 

A.  Lewesiensifl  So. 

— 

Essen. 

A.  monil^  So. 

Grunsand. 

Rethel,  Simbarsk. 

A.  MantelliSo. 

K^ide. 

Bochum, 
ooiumur ,  Dover . 

A.  ornatas.  > 
A.  Pollox.    \ 

Grunsand. 

Paderborn. 

A.  quadratas  So* 

— 

Blackdovm, 

A,  reniformis 

Kreide. 

Bas'Dauphin^e. 

A.  Rhotomagen^isDBFB.    — 

Rouen. 

A.  rostrat  US  So. 

— 

Oxfordshire. 

A.  rotala 

.— 

Charente. 

A.  ruBticas  So. 

Grunsand. 

Bochum. 

A*  spl enden«  So. 

blue  marl. 

Folkstone. 

A.  Sellingainus  Bo. 

Kreide. 

Essen. 

A.  St  ob  a  ei  Nils. 

— 

Montreuil  bei  Saumur. 

A.  tnberculatns  So. 

blue  marl. 

Folkstone. 

A.  T Brians  So. 

(  Grünsnd. 
\  Kreide. 

Jpt,  Bochum. 
Dover. 

A.  Taricosus  So. 

Grünsand. 

Blackdovm. 

A.      ? 

Kreide. 

Apt: 
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Turrilites.  > 

• 

T.  Bergerl  Bbovqn. 

(Grünsand. 
\  Kreide. 

Mont.  de  m». 
Dover,  Rouei^ 

T.  costatns 

— 

"■"» .      — 

T.  nndalatUB                       \ 
T.  Schenchzerianns  DB  Roitf  v> 

Dover  eUff. 

Scaphites. 

S.  aequalisSo. 

— 

Rotten, 

S.  obliqaus  So. 

— 

— ,  Dover. 

S.  affictis 

— 

— 

S.  bicerenatus 

-T- 

? 

Hamites. 

H.  armatus  So. 

—          • 

? 

H.  adpressus  So. 

blne  marl. 

Folksione. 

H.  compressas  So. 

.   — ■   — 

— 

H.  funatus  Bbongn. 

Kreide. 

Ronen. 

H.  gibbosus  So. 

biue  marl. 

Folkstone.     ' 

H.  intermedia»  So. 

\  Grünsand. 

jiochen»  • 

H.  n^äximus  So. 

blue  marl. 

FoUestone, 

H.  Totandas  Cut. 
H.  tenais 

1  Grünsand. 
!  Kr^de. 

Aachen, 

Ronen,  Caateüane 

H.  epiniger  Sft. 

blue  marl. 

Folkatone. 

,H.  t  übe  reu  latus  So. 

—    — 

-— 

H.  turgidus  So. 

—    .^ 

.. 

H..    ? 

Kreide. 

Ma^trieht 

Baculites. 

B.  Faujasii  Lau. 

/  Grünsand. 

Kreide  (tbeils 
y\  in  Feuerstein). 

Aachen  j  Roebnm. 
MastriehU 

a.  B.  a  n  c  e  p  s  (B.  Tertebralis  Blt.)  Kreide. 

Falogne. 

Plan^ularia. 

F.  elliptica  Niui. 

Kreide. 

Schweden, 

Siderolites. 

S.  calcitrapoides 

— 

Mastricht.  , 

S.  de  GerviUii 

— 

? 

Nummulites. 

N.  lenticulina                     ^  Gransand. 
lijcopbriB  lenticularis  Bast.  4  Kreide. 

Jachen. 
Mastrkht 
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LycophrisFanjaBu  ]      kreide. 
N.  (Lenticulites  naatiloides)   — 
N.  scabra  .    .j.  . 

N.  (Renulites  opercularigLAH.)  — 

Lituola. 
L.  (Rotularia  litaas)  — * 

BeTemnites. 

B.  cylindricns  Bly.      Graneand. 

B.  dilatatut,  Tar.  a.&,BLT.  -^ 

B.  irre^ularis  Bly.  — 

B.  mamil latus  Nils.  \  1/.^«^^ 
B.  Scaniae  Blv.    .       ]  *^'®*^- 

B.  mucronatus  SoHL^ß^-^^^j 

B,  minima 8  Bly.  \ 

B.  Listeri  Mantbll.  >  bitte  marl. 

Actinocamax  fasiformis  Yoktz.  ) 

B.  quadratus  Bly.  >        r»«.-;«-««^ 
B.  Osterfieldi  Bly.  ]       Grunsand. 

B.  plenus  Bly,  >  ,^    .^ 

Actinocamax  Yerns  Mill.  )  *"^*"''* 

B.  paxillosus  (?)  — 

B.  semisvlcatus  Bly.  Grunsand. 


MastriehU 

.  ? 

? 
? 


Üfostoa. 
Grosse  f  ^ar). 

-    (-) 

Ignäbergct. 

MastrichU 

Aachen. 

• 

FoMr^tone. 
Eastwarby, 

Osterfeld  bei  f^vcen.   - 

Parflet  b.  Crratye«afu{. 

J^oels  bei  i^acAen* 
Grosse. 


B.  striatus 

Kreide. 

Soumur. 

B.  trisnlcatuB 

— 

■    — 

Beloptera. 

B.  belemnitoidea               ^ 

Saintes. 

B.  sepioidea     • 

^ 

— 

rii. 

Gasteropo 

den. 

Voluta. 

V«  Lamberti  So. 

in  Feuerstein  d.  Kreide 

.  Mostrieht.    / 

Mitra.  —  ?  — 

,  Grunsand. 

Bochum, 

'Strombus. 

# 

St.  papilionatus 

(    Kreide. 
1,   Grunsand. 

Idastricht    ' 

Jachen. 

* 

Rostellaria. 

R.  Parkin.onii  Mintbll.  |  Siüis"nd!' 

Folksione. 
Bochum,  Coesfeld, 
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R.  fistnra  Lim« 

GrüAsanü. 

Aachen. 

Pterocera.     . 

P.  mftzima.  Homr. 

untre  Kreide. 

MarHgue. 

C  a  s  s  i  8. 

C.  »Telia na  BaoHON« 

Gränsand. 

jfOtfefv* 

Buccinum. 

B.  nitidulnm. 

— 

CrTMte. 

P  y  r  u  1  a. 

P.  minima  H. 

— 

Aachen, 

.     Cerithiuin. 

• 

G.  excavatum  BaoHan 

— 

— 

Turritella. 

T.  terebra  Bbooc. 

— 

T.  Boraoni  Catullo. 

.— 

? 

T.  Cornea  ? 

— 

Frankreich* 

T.     ? 

— 

Ha^ldte. 

T.  duplicata 

Kreide. 

MattriehU 

Thrbo. 

T..oarinatas  So. 

# 

.Grünsand. 

.  Coesfeld. 

Cirrus« 

C.  plicatus  So. 

blne  marl. 

Folkstene. 

Trochus. 

T. cirroides 

Kreide. 

Uouen» 

T.  Rhodani  Bkohon. 
Pleurotomaria  Rhoi>. 

blue  marl.    . 

Folkatone. 

Grünsand. 

Essen,  Osterfeld. 

T.  gurgitis  Bbongh. 

—  ■ 

Bochum. 

T.  duplicatas  Sp. 

—    ■ 

? 

T.  agglo^tinans  So. 

— 

Aachen. 

T.  sal^atus  Lam. 

— 

Hars. 

Pleurotomaria. 

Kreide. 

• 

<  Saumnr,  Maatridät 
i  Ronen: 

Cirrufl. 

YermetQ$. 

T.  Adansoni 

— 

Anjon» 

Tornatella  f  * 

Gränsand. 

Aachen. 

Sigareti^s. 

S.  concavus 

— 

Bochum» 

4(nf 


A  mpullaria. 
A.  oanaliculata  So. 
,A*  spirata 
A.  —  ?  — 

Natica. 
N.  spirata 

N  e  r  i  t  a. 
N.  rngosa' 
N.  Plutonis 

Auricula. 
A.  turgida  So. 

Patella. 
F*  rngosa 

Dentalium. 
D.  ellipticum  So. 
D.  fissura 
D.  nitens 

Pharetriam. 
Fh.  fragile  Kon. 
iSiliquaria  ? 


blae  marl. 

Kreide. 

Grantand. 


Kreide. 


Gräniaod. 

Kreide. 

blae  marl. 
Grünsand. 
Kreide. 


FoUcstane. 
Mastrieht, 
Bochum, 

Aachen, 

Mastrieht. 
Falwi9  d.  l  Tauraine. 

Schonen. 


Folkstone. 

Schonen. 

Maatricht. 


Doui  bei  Saumur. 


IV.   Cirrhopoden. 

Anatifa    ?         .  .  OtpZy. 


V.    Brach  iopoden. 


C  r  a  n  i  a. 
C.  antiqaa  Dbfb. 

C.  cofltata  Sow. 
C.  Bodalosä  Hobn. 
C.  nammalas  Lah.  • 
C.  Parisiensis  Dsfr. 
C.  tpinalosa  Nils. 
C.  striata  Dbfb.,  Nils. 
C.  tnbercalata  Nns. 
C.    ? 


Kreide.  IVeAoti,    Ste  CololnhCi 
GaüeviUe,  Sehlenacken. 

»  Nehöu. 

—  '  Mastrieht  y   Schweden, 

—  Sehlenacken,  Schonen. 

—  Meudon. 

—  Biastrieht,  Schweden. 
-—  Ignaberga. 

—  Schweden^  Kopenhageh 

—  Schonen. 


r 
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Thecidea. 
T.  hleroglyphicft  Dbfe.  Kreide. 
T.  radiani  Dnrn.  — 

T.  reeurviroetra  Dum.     -^ 

Magas« 
M.  pumilas  Se.  — 

Terebratula« 


Afen. 

Nebou,  BiiUirickL 

Nehau. 

Maudesley,  MasUrieÜ. 


T.  alata  Lam. 

T.  aperturata  Soai;. 

— . 

Angers,  Perigueux. 
Essen. 

T.  biplicata  So.                    — 
T.  bieaffarcinata  Sem.     -^ 

Jngers. 
Essen. 

T.  bdlUta  So. 
T.  baccalenta  So. 

*       «-• 

T.  carnea  So. 

GranBBndl 

Bochum. 

Ti^cardium  Lam. 

Kreide; 

? 

T.  capat  serpeatis  TiAM.    — 
T.  chrysalis  Schl.               — > 

Marttgue. 
Masiricht. 

T.  coarctata  So. 

^ 

? 

T.  cochleara  DaFB. 

^-i- 

Nehou. 

T.  concava  hkm* 

— 

? 

T.  crnmena  So. 
T.  cnryata  Sohl.  • 

GroDBand. 

QuedUnbwg. 

T.  decorata  SonA. 

Kreide. 

f 

T.  Defrancii  Beomgh. 

■  — 

Mastrieht. 

T.  diff ormis  La». 
T.  dimidiataScEL. 

— 

Perigußux,  VaeU. 
Saumur. 

T.  diB Bim ilis  Schl. 
T.  gigantea  Sohl. 

Grünfland. 
Kreide.       ' 

Bochum. 
Speidorf. 

Saumur. 

T.  globataSo. 

T.  granaloBa  Las. 

z 

England. 
f 

T.  imbricata  So. 

-. 

f 

T.  incoüBtanfl  So. 

— 

f 

T.  lacanosa  Sohl. 
T.  lata  Sohl. 

GrüdBand. 
(  Kreide. 

'  Quedlinburg, 
i  Bochum. 

\  Einsiedeln  CSekwMtB) 
-Mastricht.^      ^  ^ 

T.  locellus  Dbfä. 

— 

Nehou, 

T.  lyra  ? 

T.  mazillata  So. 

: 

Falaisc  de  Luguea 
(Giai). 

Nunney. 
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T. 
T. 
T. 
T. 

T. 


media  So.  r  Kreide. 

Menardi  häM*  — 

micrascopica  Fitri.  xxti.  2.  Kreide. 
Grungand. 


T. 

T. 
T. 
T. 
T. 

T. 
T. 
T. 
T. 
T. 

T. 

T. 
T. 

T. 

T. 


T. 
T. 

T. 

T. 
T. 

T. 

T. 
T. 
T. 
T. 
T. 
T. 
T. 


nucleas  Dbfb, 
ovati^So. 
obtaaa  So* 
octpplicata  So 
OToidea  So. 


<  blae  marl. 

<  Grünuind. 

\  KrTide. 

Gränsand. 

Kreide. 

Gränsand. 

Kreide. 


obesa  So. 
peroyalis  So« 
pectita  So. 

pnmila  «^ 

peltata  — 

plicatilis  -^ 

quadrifida  Lam.  --- 
rhomboidalia  Nils.      -— 

saccalne  — 


semigloboia  So. 

semiBtriata  Lah. 
squamosa  Mant. 

striata  So. 

Stria  tu la.  Sohk. 

snbrotanda  So- 

sab  striata  Schk. 
sabundaia  So* 

tetraedra  So. 

tenuissima 
triangnlaris  Nns* 

trigonella  Scul. 

triquetra  So. 
trüncata  tiAil. 
y  arians 

yermicularis  Schü« 
yitreä  Lau» 
Wilsoni 

? 
J.  l83o. 


Grünsand. 
Kreide. 

Grunsand. 

blae  marl. 

{  Grünsand. 
\  Kreide* 

Grunsand. 

iblae  marl» 
Grunsand« 


Kreide. 

i  Grunsand« 
f  Kreide. 


? 

Man». 

Mastrieht. 

Bochum,  Quedlinburg* 

Folkstoue, 

Bochum, 

Quedlinburg* 

Boehum, 

Bünde,  Kundert. 
Boehum, 
Mastrieht. 
England. 
Mastricht. 
Saufäur,  Essen* 
Välögne. 

? 
Mastricht. 
Bochum. 
England. 

Bochum. 

Fotkstone* 

Bochum.     \ 
Surrey. 

Hamm. 

Folkstone. 
Bochum. 

Quedlinburg* 

? 

? 
? 

? 

? 

iRovigliano  (Ficensa) 
\lsUde  Rh4. 

? 

Martigue. 
Essen. 
Masiricht» 
Essen. 

Fdlaise  de  Luqü6$' 
Pälmp'a  (N*  America), 
51 
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Lingnla* 
Ii.  mytiloidet 


Kreide 


Högamäf, 


In  Sohmm  lieft  die  Kalilenformation 

über  Greenaaiid  nnd  Kreide.    FonoHHAnss. 


VL    L  amellibranchier. 


Pholae                             Kreide. 
Terede                                      — 
Solen  ttrigilatne  Tair.       *- 

PoMf. 

MoitrUht.^  Saum». 

Mya, 
M.  plicata  So. 
M.  plana  So. 
M.  angnlifera 
M.  trnncata 

Grunsand. 
Kreide. 

Osterfdd, 
UddewaUa. 

Pholadomya. 

Ph.  lyrata. 
Lntraria  lyrata^. 

— 

MfWWr» 

Corbula, 
C.  anatina  DsiB. 

Grnnfandr 

Schonen. 

Crassatella. 
C.  latiflsima 

?            - 

in  Silex  der  Kreide. 

Aachen. 
MastHcht. 

Luc  i  na* 
L.  circinnata 

Cytherea    ? 

Kreide. 

Grünsand. 

ikreicie. 

Tmrame. 

BegetJe  b.  Boekmm. 
Havre. 

Venus. 
T.  angnlata  So. 
V.  lineolata  So. 
V.  -  ?- 

Grönland. 
Kreide! 

BoeAum. 
f 

Yenericardia. 

V.  planicoata  — 

Cardium. 
Ck  Hillann m  So.  Grüntand. 

C.  proboscidenm  Lah.  — ' 

C.  bullatnm  Iiah.  — 

€>  Flnmatedtiente  So.  — ^ 

Carditdii 

i;l  laB,i|l^ta  So.  — 


BeauvttU, 

Blackdoum  iDewrti). 

? 
Aachen. 
Grie$enbeek. 

Oeter/M. 


*n 


C.  crassa 

Kreide. 

Boud, 

C.     ?       .       .       •       . 

—   • 

Martigw.  >            . 

Isocardia. 

I.  Basochiana  LAm. 

Grunsaad. 

f 

Trigonia. 

• 

T.  arcuata  L^h. 

— 

Aachen. 

T.  alaeformis  So. 

— 

Mtenherff. 

T.  inf lata  Las. 

— ' 

? 

T.  scabra  Bbongh. 

— 

Vdheaux  (Taucluaeji 

T.  striata 

Kreide. 

Rouen. 

Cucullaea. 

' 

C.  decuBsata  So. 

blae  marl. 

Folkstone. 

CXfibrosaSo. 

Grrunsaad. 

Blaeidawn. 

C.  aariculifera 

Kreide. 

Btauvaü. 

C  erassatina 

— 

— 

Area. 

A.  carinata  So. 

Grünsaod« 

f 

A.  exaltata  f  Nils. 

— 

Jachen. 

A.  cardissa      ^ 

Kreide. 

f 

A.  clatbrata 

— 

Angers,  Saumur. 

A.  interrupta 

—  . "' 

r 

A.  qaadrtlatera 

—  . 

t 

A.  scapha 

— 

f 

A.  sabacuta 

- 

Mastrickti 

Pectunculus. 

P.  palTinatus 

-^ 

Touratne. 

F.  brevirostris  So< 

GritiMäAd. 

Rio  de  faneiroi 

F.  Plamstedtiense  So.     — 

Nucula. 

» 

N.  oyata  Nils. 

blae  marL 

Folksione. 

N.  pectinata  So« 

—       *r 

— 

N.  margaritaceäLAH 

.  GrüniMid. 

Apt  iFaiBduicy 

Diceras« 

' 

D.  arietina  Ituk. 

Kreide. 

Martine* 

Chama. 

C.  canaliculftt»  So. 

GrAasand. 

mnsiedeln  ilSchwytt] 

C.  haliotoidea  So. 

— 

— ,  Jveshoe. 

C.  recnrrata 

Kreide. 

DwU. 
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C  eovna  arietia  Kreide. 

C.  turgidnla  — 

Caprina. 

C.  adyerga  — 

Cuyeriana«    ' 

C.  coatata  — 

Mytilus. 
H.  edaliformis  Som.  Grunsand. 

lt.  probl-ematicufl  — 

M,    ?                       .  /  Kreide. 

Modiola« 

M.  cordata  r- 

M.  lithophaga    i  __ 
Lithodomas           ) 

Ayieula.     ?  — . 

Pinna. 

P.  affin!«  — 

P.  flabellam  — • 

P.  nobilis  — 

P.  restituta  -^ 

P.  BubquadriT.alTi«  >         

P.  lanceolata?  i 

Ger-TÜlia. 
G.  aolenoidea  Dbfiu  -^ 

Crenätula. 

C.  Ten  tri  CO  sa  So.  Grü«i«and. 

Per  na. 

P.  Defrancii  Kreide. 


Inocerainus. 
I.  concentrlcua 


So.j 


I.  aalcatns  So. 

I.  Webateri  BIaht. 

I.  Ca  Tier  i  So. 
Catillus  C.  BaoNCN. 

I.  Brongniärti  So. 

I.  eordiformi«  So. 


blne  MMirl. 
Grunsand. 

blae  marl. 


Ivuhoe. 
Touraine- 

ide  d'Mx. 


Hoganäa. 
Bochum. 
ÜddewaUa. 

Meudon* 
LaroeheÜe. 

MaHricht. 

Daue  bei  Saumur^ 

Boehum^ 

». 

Falkpiburg. 
Saumur,  Val^gne, 

MaraSUy^  Mastriehi. 
Baekum.  ^ 
HautemOe. 


Kündert. 
Fblkgtone. 

Quedlinhurgj  Bochum^ 
Essen  y  IMge, 

FoUcstone, 


Qaaderaandatein.    QuiedUninurg. 


41« 


I.  mytileides 
I.  rugOBus 

\  Kreide. 

Saumur. 
quedlMurg, 

DianchoVa. 
D.  striata  So. 
D.  lata 

\  Grandsand. 
\  Kreide. 

Bochum. 
E$sen. 

Lewea  (Engl)i 

Maryland. 

Podopsis. 
F.  truncata 

^^ 

Tamr9,  Engtamd. 

Pachytes. 

P.  spinös a  Dbfu. 
Flagiostoma  sp.  So. 

P«  tiirj[^ida  Lam« 
Flagiostoma  t. 
F.  ovalis 

(    in  Gransand. 
i    Kreide. 

k   Gränsand. 
)   Kreide. 

QuedUnburg,Osk 
Dover. 

Osterftld. 
Sainie*. 

Dover. 

Plagiostoma. 
P.  pectinoides  So.               — 
P.  punctata                          — 
P.  semisalcata  Nils.          -^ 

Etang  de  Berre. 
Mastricht. 
KvMdert,    Saum 

P.  striata 

Lima. 
L.  pectinoides 

Pecten. 

P.  asper  Beokoh. 
F.  licabrellas. 

P.  asperrimas  Gränsand. 

F.  arcaatas  Sq.  — 

F.  ae^alTalris  Kreide. 

F.  cretosus  — ^ 

F.  dentatas  Nils. 

F.  intextus  Cvt. 
'  F.  serratas  Nils. 

F.  inaequicostatas  Las.  Grünsand. 

F.  graoilis  So.  — 

P»  gryphaeatas  — 

^P.  laeTis  in  Hornstein. 

F.LaarentiLAM.    |       Ghinsand. 
F.  orbicnlaris?  So.  >       «*t*"o»"«. 

F.  membraaaceus  Nils.  Kreide. 


i  Gränsand. 
f  Kreide. 


Gränsand. 
Kreide. 


Schweden. 
Kent. 

Maitricht. 

Bochum. 
Härteren. 

Hardi  iReekUnghaua.) 

Lemforde,  Aachen, 

Jersey. 

Mastricht  9  Anger». 

? 

Angers. 

? 
Aachen. 


Dorsetshire. 
Schweden. 


4T4 


P.  nitidot  So.  ' 

P.  orbicnlaris  huu 


OnoMUid.' 


Jacken, 


P.  qainquecostataa  So.^  Kl!S?dJ!"*' 

Coesfeld,]  Osteff cid. 
Soumur,  fiouen. 

P.  regulär  ig  Sem. 

Kreide. 

Mastricht. 

P.  rugotus 

'— 

f 

P.  striatas  imliricvtafl  Faw.  Kreide. 
P.  .ulc.t«.  8..           \tZ!S^ 

Mastficht. 

HardtiReckUngimu.) 

Mastricht. 

P.  rar i  OS  Lau. 

Grnnsand. 

Emsiedeln  (5cft«yts> 

P.  Tereicostatiis 

— 

Jachen,  Mindern. 

Hinnites    ? 

blne  marl. 

Folkstone. 

H.  Dabaissoni 

Kreide. 

Dmi^. 

Plicätula. 

P.  inflata  So. 

blue  marl. 

Fotketone. 

P,  spinota  So. 

Grnnsand. 

Jpt  iVauduaey. 

P.  striata 

— 

-       (-) 

Grypha^a. 
6.  cralamba  Lam. 

1   blne  marl. 
:  Grnnsand.     . 
1    Kreide. 

Folkstone. 
Grosse. 
Saumur,  Bians. 

G.  aquila 

Grnnsand. 

Monmouth  eomntif 
iJerseyy 

G.  aaricularis  BaoNGH.      — 

Jpt  (Foticltttfe). 

G.  nana 

Kreide. 

St.  Germain  du  Fat. 

G.  plicata  Lah. 

Grnnsand. 
Kreide. 

BoesingfM. 
Saumwr. 

G.  trancata.  Cro»9V. 

— 

Mastrieht. 

G.  yeei«ttlo8a  Sow 

Grfinsand. 

Etang  de  Berre. 

G.  virgal*  Yoiv» 

'— 

— 

Ostrea. 
O.  carinata  BaonGN. 

( Qnadersändstein.  7%arand  bei  Jhresden. 
l  Grnnsand.              Bochum. 
(Kreide.                    Essen. 

O.  flabelloides  Lam.          — 

— • 

O.  baliotoidea 

— 

— 

O.  lateralis 

— 

— 

O.  Marsbii  So. 

Grnnsand. 

Bochum. 

O.  parasitica 

.^ 

— 

O.  plicatala  Dbfb. 

^ 

Cnm^  bei  Lattich.  ^ 

0.  serrata  BaoimN. 

Kreide. 

Grasse. 
MostrtiMt. 

4TS 


O.  trancata 

GrüBcand. 

O.  ▼esicnlaria 

Kreide. 

O.     f       •       .       . 

'  

BimHrUki. 


Radiolites. 
R.  rotalaria  Las. 
R.  ventricosa  Lau. 
R.  tarbinata  Lak. 

Sphaerulites. 


'  iHfftfUtCH» 


Martigue^  Ueimei 
Cark3re$ 


(Pfften,)* 


S.  Boarnoni  dbs  Moitliks Chlorit Kreide 

u  )    Vaehe  ftmdm. 

S.  calceoloides  DBS  M.        —           — 

S.  cylindracea  dba  M.         —           — 

^ 

S.  cräteriformis  dbs  M.  Kreide. 

Acgfan. 

S.  dilatataDBss.                  — 

— 

S.  foliacea  Lam«             Clilorit.  Kr. 

räche  pendue. 

S.  Hoeninghaasi  DBf  M.  Kreide. 

Roffan, 

S.  ingens  dbs  M.                    — 

— 

S.  Jonanaetii  ras  M.   Clüorit  Kr. 

Perigmtt. 

S.  Menlinii  GitLDv.        Kreide. 

Hippurites. 

H.  cornn  pastoris  dbi  Moirt.  harte  Kreide.  PifU$ iPerigueu»), 

H.  calrya  dbs  Moitl.         Kreide. 

Martigue. 

H.  fistalAö  Vtrn.                 ? 

Pifteaäen. 

H.  radio«tt  DBS  M.          Kreide. 

Jkeimes. 

H.  reaecta  Dbfb«!                    f 

Ptfrenaeu,  Untersberg. 

H.  ragosa  Lah.                        f 

H.  sulcata  Dbvb.                   9 

— 

Iclithjosarcolithes. 

.  triangalilris  Dbsh.  \ 
Rliabdites  t.  db  H.  S 


hie  d'Jix. 


ist  nur^ein  Kern  Ton  Sphaervliten 
'ten  (RouLLABB 
Bordeaux  IF.^ 


oder  Hippariten  (Rovllabb  m  Act. 


i 

VII 


R 


1  a  r  1  e  n. 


Cidaritecf. 
C.  variolaris  B&ohgn.  Grüasand.  Coeefeld. 

G.  Testcnlosa  (Staclieln)  Goldv.  Grüns.  BocAam. 


j 
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Grasfand. 


Echinus* 
t 
£.  BlatBceat  Gouif.      Ck&nsaad. 

£.  radiBtas  Hobh.  Kreide. 

Galerites. 

Gf  albogBlern«  Lam. 
G.  abbre?iatae  Lam. 
Q.  eabulcae  I4AM. 
G.  Talgari's  Lam. 

Nacleolitea. 

N.  depressas  ▼.  HtiitT.  Grniiiand. 
N.  OTulum  Lax.  Kreide. 

N.  oTatas  Lam.  Groasand. 

N.  granalosas  MviieT.        -» 
N.  patellaris  Gqlbv.     Kreide. 
N.  pyriformifl  Golbv.  Grünsand. 
N.  •crobicalatue        Kreide. 

Spatangus. 

S.  amygdala  Goldv.       Grünsand. 

S.  acaminatuB  Gouiv. 

S.  bnf  fo  CvT.  Grünsand. 

S.  Bncklandi  Goldv. 

S.  cor  anguinnm  Lam. 

S.  cor  testudinariam  Gouiv. 

S.  decliyip  f  ^       Gransand. 

S.  Desmarestii  IIvnst.       — 

S.  gibbas  Lam. 

S.  granalosas  Gokdv. 

S.  pranella  Lam.  Kreide. 

S.  rad iatas  Lam,  — 

S.  retasns  Lam. 

S.  sabglobosae  Gränsand, 

S.  Irancalas  Gokbf.      Kreide. 


Narihfleet  CEngL). 

Coe9feld,  SpMorf. 
BtartBeheid. 


Helolcfibei 

Maätrieht, 

CoetfekL 

Mdaten.  1 

Miutricht» 

Avhei^und  MdaUm. 

Magtricht. 


jiaeken. 

Baue. 

Aachen^  Bofian^ 

Paderborn,  Dover. 
MRmmenieh  bei  Foels. 
CoetfM. 

Paderbonu 

Gulpen. 

raeU,  Matiri^t^ 

Mastriekt. 

? 
IfuedUnhurg, 
Miutrickt, 
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B  r  i  e  f  w  e  c.  h  s  e  1. 

MittheiluDgen  an  den   Geheimen  Rath  v.  Leonhard 
« gerichtet 


.         «  Neapel^  la.  Februar  i83o. 

UoTBLLi  ist  todt.  Am  15.  Desember  t.  J.  Terloren  wir  den  treff- 
lichen, unermüdet  thätigen  Gelelirten  gerade  da  er  im  Begriffe 
stand  eine  chemische  Schale  für  unser  Reich  za  stiften.  Mein  Ter- 
.storbener  Freund  und  ich  waren  mit  der  Herausgabe  einer  neuen 
Auflage  unseres.  Prodromo  deüa  Mineralogia  Vesuviana  beschäf- 
tigt. Ob  es  mir,  bei  sehr  Torgerucbten  Jahren,  möglich  seyn 
werde,  jene  Arben  allein  zu  ToUendep,  bezweifle  ich.  Das ,  was 
Sie  mir  über  Ihre  Untersuchungen  die  Basalte  betreffend  sagen, 
habe  ich  mit  grofsem  Interesse  gelesen«  Am  Feauv  haben  wir  ba- 
saltische Laven ;  allein  keine  wahren  Basalte.  Die  Laven ,  ron 
d^nen  ich  rede ,  bilden  grofse ,  jedoch  stets  sehr  regellose  Säu- 
len. Auf  der  Insel  Ponza  findet  man  Basalte  in  kleinen  überaus 
zierlichen  sechsseitigen  Prismen. 

T.    MONTICBLU. 


ff  off  la.  jipril  i83o. 

Sie  wünschen  über  das  Vorkommen  mehrerer  Ton  mir  in  hie- 
siger Gegend  neuerlich  aufgefundenen  Mineralien  nähere  Auskunft 
SU  erhalten. 

Ich  beginne  mit  dem  bei  Rudolphatein  entdeckten  Serpentin- 
oder Speckstein  -  artigen  Fossil,  weil  dasselbe,  indem  es  aach 
krystallisirt  sich  findet ,  ganz  Torzngliche  Beachtung  zu  Tordie- 
nen  scheint. 


4t8 

RMdo^ktiem,  ein  in  dem  LandgericliU  -  Berirke  Hof  4  Stun- 
den Ton  der  Stadt  Hof  entferntes  Rittergut ,  lieg^  auf  einem  Berg« 
am  linken  Ufer  der  Saale ,  in  einer  anmnthigen ,  fruchtbaren  Ge- 
gend, welche  die  sich  durch  Berge  windende  Saale  TenchÖDat 
Dieter  Flnfn  bildet  hier  die  Landet -Grenze,  und  am  jenseitigci 
Ufer  liegt  dat  Preuttitche  Rittergut  Sparnberg  mit  der  Rnine  ei- 
net alten  Schlottet.  In  der  €regend  von  Rudolphatein  iet  ThoB- 
tchiefer  die  herrtchende  Feltart,  worin  häufig  Quarzgänge  aif- 
setzen.  Das  Schieforige  wechselt  TOm  Dicken  bi»  zum  Dännen, 
und  die  Farbe  geht  Tom  hellen  Licht -grauen  in  sehr  ▼ersclli^ 
denen  Abänderungen  bis  zum  Schwarzen  über. 

Bei  den  Orten  Ehenhühl^  Tiefengrün  und  Sackienvervf&k  er- 
scheint dieser  Schiefer  als  Dachschiefer  Ton  blauschwarzer  Farbe, 
und  ist  theilweise  braun  gefleckt. 

Oberhalb  des  Dorfes  und  Schlosses  Rudolphstein ^  auf  einen 
mit  Felsen  bedeckten  Berge ,  wo  sich  dem  Auge  eine  schöne  Ani- 
sieht  auf  das  Saalthal ,  das  gegenüberliegende  Sparnberg  mit  sei- 
ner Ruine  und  mehrere  (Bayerische,  Freussische  und  ReuMiidie 
Ortschaften  darbietet,  Teräadert  sich  die  Felsart,  Sie  scheint 
mir  kalkiger  Hornblende -Schiefer  zu  seyn.  Das  Gefnge  ietbaU 
dick  bald  dunn-schieferig,  und  es  kommen  an  maVichen  Stellei 
sehr  grofse,  selbst  10  Fufs  lange  Platten  Yor.  Selten  ist  d« 
Gestein  bogenartig  gekrümmt;  öfter  zeigt  sich  dasselbe  mit  lehr 
schmalen  Gangtrummem  metallisch  schillernden  Asbectet  tm 
bronze-  und  silberweifser  Farbe  durchzogen.  Auch  gemeiner  ii- 
best,  Scbalenkalk,  eine  gelhliohe  Abänderung  derben  Spitb- 
eisensteines  und  Spuren  von  weifsem  und  braunem  Strahlsteil 
kommen  bisweilen  vor.  Die  merkwürdigste  Erscheinung  ist  aber 
unbezweifelt  das  auf  einem  gering  mächtigen  Gange  einbrechende 
Serpentin  -  oder  Speckstein-artige  Fossil ,  welches  mit  Magnet 
Eisenstein  theils  krystallisirt,  theils  in  krystallinischen  Bfassen 
und  auch  derb  vorkommt.  Leider  wird  an  der  Stelle  dieses  Yo^ 
kommens,  wo  die  Felsart  nicht  in  Platten,  sondern  in  stärken 
und  zu  Bausteinen  brauchbaren  Massen  bricht,  nicht  mehr  ge8^ 
beitet ,  und  ich  mufste  mich  zur  Sammlung  des  Minerals,  da  der 
Gang  Terschuttet  ist,  nur  auf  die  herumliegenden  Bruchstücke 
beschränken.  •  Es  ist  Ton  grünlich-grauer  auch  schmutzig  weis- 
ser Farbe,  wenig  fett  anzufühlen,  Ton  unebenem  splittri^ni 
Bruche ,  an  den  Kanten  schwach  durchscheinend ,  hat  einen  weii- 
.^  sen  erdigen  Strich ,  und  ist  von  ungleicher  Härte ,  indem  Stocke 
Yorkommen ,  welche  durch  Flufsspath  ritzbar  sind ,  während  an- 
dere selbst  den^Feldspath  ritzen.    Die*  Kjrystalle  sind  eingewack- 
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«ea,  Iileiii  und  nicht  selten  zasammenge^etzt ,  «odafs  ich  et  nicht 
vage  über  die  yertchiedenen  Formen  derselben  ein  Vrtheil  zu 
fällen.  Nnr  so  viel  glaube  ich,  ohne  zu  irren,  bemerken  zu  kön- 
nen, dafs  darunter  auch  sechsseitige  SÜnlen,  den  After- Kristal- 
len des  Specksteins  nach  Quarzform  gleich ,  Torkommen ,  indem 
ich  ein  Exemplar  besitz,  in  welchem  zwei  solcher  Säulen  ein- 
gewachsen sind ,  an  denen  bei  jeder  drei  Seitenflächen  mit  ihri^r 
Zuspitzung  deutlich  zu  erkennen  sind.  Ich  lege  mehrere  Kry- 
stalle  Ton  Terschiedenen  Formen  bei  *). 

Uebrigens  hat  das  Fossil  mit  Speckstein ,  wenn  es. sich  gleich 
durch  seine  gröfsere  Härte  und  den  mehr  erdigen  Strich  davon 
unterscheidet,  doch  darin  Aehnlichkeit,  dafs  cJS,  wiewohl  nur 
sehr  selten,  auch  nierenförmig  und  mit  Dendriten  Torkommt, 
-welche  letztere,  wenn  sie  nicht  vielleicht  von  Magneteisen  her- 
rühren, gleich  den  Dendriten  in  dem  Göpferagrüner  Specksteine 
^on  Graphit  ihre  Entstehung  erhalten  zu  haben  scheinen. 

Dieses  Mineral ,  mitunter  von  grauem  Glimmer  begleitet ,  bil- 
det die  Gangart  des  Magneteisens,  welches  von  schwarzbrauner 
Farbe,  metallisch  glänzend  nicht  nur  derb  und  eingesprengt ,  son- 
dern auch  in  Rauten  -  Dodekaedern  krystallisirt  vorkommt.  Es 
ist  polarisch  und  in  manchen  Stücken  für  Eisen  attraktorisch. 

Ich.  benütze  diese  Gelegenheit,  um  ein  neueres  Vorkommen 
am  jenseitigen  Saal-Uf^r  bej  Spamberg  anzuführen.  Im  vorigen 
Jahre  wurde  nämlich  hier  im  Glimmerschiefer -Gebirge  ein  alte« 
Bergwerk  wieder  in  Betrieb  gesetzt,  und  man  fand  folgende  Sub- 
stanzen: Spath-Eisenstein,  isabellfarbig,  derb  und  krystallisirt  mit 
Gediegen-Wismuth;  Wismuth-Ocker ;  Arsenik-Kobalt,  >derb  und  in 
enteckten  Würfel  -  Kristallen ,  mit  erdigem  Ueberzug,  wahr- 
scheinlich von  schwarzem  Erd ->  Kobalt ,  und  Strahlstein  mit 
Schwefelkies.  Endlioh  fand  ich  dieser  Tage  auf  den ,  zum  Stras- 
aenbau  in  die  Nähe  unserer  Stadt  herbeigeführten,  Dioriten  sehr 
kleine  hyazinthrothe  Kristalle,  quadratische  Oktaeder ,  die  nicht 
wohl  etwas  Anderes  seyn.  können,  als  Anatase. 

Brater. 

*)  Die  vom  Hrn.  Brater  zur  Ansicht  gütig  mitgetheilten  Krjrstalle 
stimmen  mit  den  Formen  überein,  welche  Hr.  Mons  in  seinem 
Grundrisse  der  Mineralogie  Fig.   ;t5  und  33  Taf.  II.  abgebildet  hat. 

d.  U. 
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Fmklun^  17.  ^pril  i83o. 

In  diesem  Frahlinge  habe  ich  bemerkt,  dafs  die  nngeheuet 
grorsen  Eismatsen ,  velche  ansefe  See'n  bedeckeo ,  beim  allmik- 
liehen  Erwfirmen  nnter  t^  Temperatur  Risse  bekommen,  and  sidi 
In  fünf-  und  in  sechsseitigen  Säulen  zerspalten,  genau  wie  die 
Basalte.  Die  Prismen,  dnnne  aber  nberaas  schon,  hatten  3  Mi 
5  F.  Lange. 

Einer  meiner  Bergwerks -EleTen  hat  Ihre  Charakteristik  der 
Felsarten  ins  Schwedische  übersetzt.  Wir  warten  mit  dem  Dracke, 
bis  Sie  ans  die  Tersprochenen  Zusätze  übersenden.  Ein  solcbei 
Buch  ist  für  uns  in  Schweden  wahres  Bedürfnifs. 

Sbpström. 


Pttfis,  ai.  Jmms  i83<i. 

Man  hat  die  Absicht ,  die  diesjährige  SommersitziiDg  dte 
yJSocUti  g4ohgiqu€  de  France^  in  Strafsburg  zu  halten,  b  der 
letzten,  hiesigen  Versammlung  lasen:  Fasst  über  Artesieclie 
Brunnen ;  Prbtost  über  Alluvium  und  DiluYinm,  die  er  als  gleich- 
zeitige Bildungen  darstellt,  und -ich  über  die  tertiären  Formatio- 
nen TOtt  Gallizienn  In  der  Torletzten  Sitzung  trug  Bufbi^hot  eine 
ungemein  interessante  Abhandlung  über  die  Kreide  und  den  gr«- 
nen  Sandstein  der  Pyrenäen  TOr.  —  Passivs  geologische  Katke 
der  Seine  inferieure  läfst  die  Akademie  zu  Rouen  in  sehr  groDieBi 
Mafsstabe  stechen. 

Bovi. 


Strafsburg  f  lo,  Juli  i83o 

ithTE  DB  Bbavmont  uud  DüFBiäiioT  Tcrbrachteu  neulich  einige 
Tage  bei  uns,  und  ich  begleitete  sodann  beide  in  das  Wasgw» 
Mit  dem  zuerst  genannten  Geognosten  habe  ich  über  seinen  Li» 
mit  Tegetabilischen  Abdrucken,  ähnlich  den  in  Steinkohlen -Ge- 
bilden vorkommenden,  in  der  Tarentaise und  im  Dauphin^,  g^f^ 
eben.  Ich  theilte^  ihm  meine  Meinung  mit,  daTs  die  Pflaoien  in 
der  nächsten  Umgegend  auf  einer,  kurz  vor  der  Entstehongf- 
Periode  des  Lias,  aus  tjefem  Meeresgrunde  erhobenen  Insel  ge- 
wachsen seyen^  da  nun  die  Alpen  als  aus  sehr  tiefem  Meere  em- 
^orgetrieben  gälten,  so  müfste  die  Insel  zu  jener  Zeit  eine  weit 
höhere   Temperatur  als  die  übrige  Erdr  Oberfläche  gehabt  v^ 
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wohl  Ttonaooht  haben,  die  Pflansen  der  Steinkohlen-Periode  wie- 
der  herTorzabringen.  ManJtönnte  nach  glaaben,  dah  die  be-* 
fragte  Wechsel  -  Lagerang  toh  Belemniteii  -  Kalk  und  Ton 
Schiefern  mit  Pflanzen  -  Abdrucken  eine  illaeorieche  Wecheel-La- 
g^erang  Ton  Lias  und  Steinkohlen  -  Gebilden  sej.  Herr  £lie  db 
Bbavmont  bemerkte  dagegen:  eine  solche  Annahme  n^äre  nicht 
iroh]  möglich,  indem  jene  Wechsel -Lagerungen  nicht  nur  zwi- 
schen grofsen  Schichten  -  Massen  Statt  finden,  sondern  oft  selbst 
sviscfaen  einzelnen  Schichten ,  deren  Mächtigkeit  nur  wenige  Zolle 
^betragt. 


Beusheimf  a3.  AaguH  i83o. 

Einige  flüchtige  Zeilei^  richte  ich  schon  Ton  hier  aus  an  Sie. 

Der  hiesige  Barger  Hartnagel  fand  auf  einer  Wanderung 
im  Schönauer  Thale  in  einer  Löfawand  ein  Stuck  eines  gigan- 
tischen Knochens  (vermathlich  ein  Stück  Ton  der  Rohre  eines 
Torderbeines),  und  wurde  hierdurch  zu  Nachgrabungen  veranlafst, 
welche  die  Auffindung  des  gröfsten  Theiles  Ton  dem  Kopfe  eines 
Torweltlichen  Elephanten  zur  Folge  hatten.  Von  den  grofsen 
Stofszahnen  fand  sich  der  eine  ziemlich  unversehrt  Tor.  Er  soll 
bei  dem  Ausgraben  5  —  6'  lang  "gewesen  seyn ,  wurde  aber  durch 
unvorsichtiges  Fallenlassen  in  drei  Theile  ^Eerbrochen;  auch  soll 
sich  von  dem  unteren  Ende  etwa  die  Länge  eines  Fufses  zerbrök- 
kelt  haben.  Die  noch  vorhandenen  drei  Stücke  sind  ziemlich 
unversehrt ,  an  manchen  Stellen  noch  ganz  dem  Elfenbein  ähn- 
lich, am  unteren  Ende  ist  der  Zahn  in  der  Mitte  hohl,  oben  gänz- 
lich consistent,  der  Durchmesser  mag  in  seiner  gröfsten  Breite 
5^'  betragen.  Am  besten  erhalten  ist  der  Unterkiefer  des  Thie- 
res,  in  welchem  die  zwei  Backeiikzähne  gänzlich  erhalten  fest* 
«itzen.  Nebstdem  flnden  sich  vier  lose  ganz  erhaltene  Backen- 
zähne ,  wovon  jeder  5  Pfund  wiegt ,  und  zwei  andere  Tor ,  welche 
etwas  mehr  gelitten  haben. 

Da  sich  dieses  Petrefakt  in  dem  Lofs  Torfand ,  so  unterliegt 
ea  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  das  hier  begrabene  Thier  in  den 
Flttthen  der  Diluvial -Periode  seinen  Untergang  gefunden.  Der 
Löfs ,  welchelr  in  der  Nähe'  des  mehrerwähnten  Fundortes,  unmit- 
telbar den  Granit  oder  Gneife  überlagernd,  zum  Theile  in  stei- 
len Wänden  voricommt,  fahrt  sehr  häufige  Muschel-Versteinerun- 
gen, in  welchen  ich  den  jetzt  lebenden  Generationen  der  Land- 
Qud  SürswaBser-Schnecken  ganz  gleiche  Species  zn  findeu  glaube. 
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Nach  meiner  Aniicht  wafden  die  Nacbgnilbaiig«ii  tn  ober- 
flachlich  angestellt,  ^  man  sich  mit  Anffindong  des  Kopfes  be- 
gnügte, während  man  bei  tieferem'  Eindringen  yielleieht  noch  aa« 
dere  Theile  dee  Slcelette«  hatte  anflinden  können. 


.    Halle  ^  12.  September  i83o. 

lieber  Strafsburg  ging*' ich  nach  Freyburg^  Ton'hier  über  den 
Sichvarzwald  nach  Baaden  in  der  Schweitz ,  Zürich,  anf  den  Rigi 
und  Gotthard,  dann  über  den,  damals  noch  gefährlichen  Susten 
nach  Meyringeuj  Brienz,  Thun  und  dem  Gum^e^Bade,  dann  durch 
das  Kunderthal  über  die  Gemmi  nach  Leuek,  dnrclu  das  /FaUw, 
über  FalarHne  nach  Chamotmy^  dann  über  Gen/,  Neufehat^  und 
Freyburg,  nach  Fi-eudenetadt  auf  dem  Schwarzwalde,  Ton  wo  ich 
über  Stuttgardt  und  Würzburg  zurückkehrte.  Per  Haaptsweck 
dieser  Wanderung  war «  theils  den  Schwarzwald  näher  kennen 
SU  lernen ,' theils  und  vorzüglich  die  Verhältnisse  der  IHolasee  zn 
dem  Flysch-  (  Alpenkalk-  ) ,  und  die  Verhältnisse  des  Alpenkalk- 
'  Gebildes  au  den  grflni tischen  Gesteinen  des  Mimtblane  und  .GoiU 
hard  so  viel  als  möglich  zn  untersuchen.  Leider  regnete  es, 
wie  im  v.  J.,  den  ganzen  Monat  Juni  fast  alle  Tage  ao  lange 
ich  in  den  Alpen  war. 

Am  Rigi  kann  man  gar  nicht  daran  zweifeln,  dafs  da»  Flysch- 
oder  Alpenkalk- Gebilde  mit  gleichraäfsiger  liagernng  auf  der 
Nagelfiiuhe  •  und  Molasse  aufliegt ;  dies  ist  auch  schon  oft  g^eeagt 
worden ,  und  gehet  ganz  deutlich  aus  den  der  Natur  sehr  treuen 
Profilen  hervor,  die  Escubr,  Eant  und  Lvssbh  geliefert  haben. 
Bei  Sumigel  nnd  am.  7%finer  See  wiederholt  iich  dasselbe  Ver- 
hiltnifs;  auf  die  Molasse,  die  nach  oben  härter  und  dem  Wiener- 
Sandstein  ähnlich  wird ,  legt  sich  aber  der  dunkle  Flyschkalk, 
der  mit  Sandstein  wechsellagert  >  und  dessen  thonige- Lager  zu- 
weilen als  vollkommner  Thonschiefer  erscheinen.  Ueber  die  Ge- 
gend zwischen  den  TAuner  und  Genfer  See'n  habe  ich  keine  Beob- 
achtnngen  genuleht ;  aber  durch  Stvasb  .  (  Zeitschrift  für  Minera- 
logie, Jan.  1827,  Pag.  43)  wissen  wir,  daf«  in  dem  Profile  des 
Saaneathales ,  an  der  Moleaon  -  Kette  die  Melasse  durch  einen 
Fl jsch- Sandstein  bedeckt  wird,  auf  dem  dupkler  Kalk  und  Schie- 
fer liegt,  der  von  grauem  Alpenkalke  bedeckt  wird.  Wenn  man 
im  Thale  der  ^rve  bei  BonnevtUe  aus  den  hohen  Kalk-Alpea  her- 
austritt, so  erscheint  gleich  bei  der  Stadt  ein  Hügel  iBaüde  Tour) 
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mit  grofieii  Steinbrnchen ;  er  aeigt  ein  Gkttein,  velche«  in  jeder 
Hinsicht  dem  Wiener  Sanditein  gleich  ist,  unter  den  Alpen- Kalk- 
stein einfällt,  und  sich  veiter  hin  in  Molasse  yerläuft  Gehet 
man  In  Bayern  über  Kempten  nqd  Sontkofen  in  die  Alpen,  so  ver- 
läuft sich  nach  und  nach  die  lockere  Schweitzer  Molasse  in  den 
Flysch-  oder  Wiener  Sandstein,  in  diesem  finden  sich  erst  klei- 
nere Lager  Yon  Alpenkalk  ein,  und  veiter  hin  wird  dieser  Tor« 
waltend. 

Wenn  auf  einer  so  langen  Linie  und  an  so  Tielen  Punkten 
sich  immer  dasselbe  YerhältniCi  mehr  oder  weniger  deutlich  wie- 
derholt; wenn  man  bemerkt,  wie  nach  oben  die  Molasse  härter 
wird  und  sich  in  den  Flysch  -  Sandstein  Terläuft,  wie  dieser  mit 
Kalk  wechselt,  und  dieser  dann  herrschend  wird,  so  folgt  tou 
selbst,  dafs  daa  ganse  Gebilde  des  .Alpenkalkes  im  Hangenden 
der  Molasse  liegen  und  eine  jüngere  Bildung  seyn  wird.  Liefst 
man  mit  Aufmerksamkeit  die  Tortref fliehe  Monographie  der  Mo- 
lasse Ton  Stussb,  so  findet  man  kaum  eine  sichere,  klare  Beo- 
bachtung Ton  dem  deutlichen  Aufliegen  der  Molasse  auf  Alpen- 
kälk.  Da  die  Molasse  auf  Jurakalk  aufliegt,  und  nach  oben  in 
den  Flysch- Sandstein  übergehet,  der  oft  Fetrefakten  der  Kreide 
fuhrt,  so  dürfte  sie  eher  mit  den  Gebilden  unter  der  Kreide,  als 
mit  dem  obern|6robkalke  au  parallelisiren  seyn. 

Die  westlichen  (Schweitzer)  Alpen  sind  in  mehrfacher  Hin- 
sicht Yon  den  östlichen  Terschieden ;  hier  waltet  der  dunkle  Flysch- 
kalk,  wechsellagemd  mit  Flysch-Saadsteinen ,  Yor,  der  dem  Tiel 
weniger  Terbreiteten  Schnürlkalk  in  ÜTamtAen  u.  s. w.  entspricht; 
dieser  dunkle  Kalk-  und  Sand-Stein  erscheint  in  Savayen  u.  s.  w« 
in  so  naher  Beziehung  zu  den  krystallinischen  Gesteinen  des 
Mentldane  n.  s.  w.,  dafs  man  glauben  möchte,  diese  krystallini* 
«chen  Gesteine  wären  nur  durch  Modification  aup  den  Flysch-Ge- 
steiaen  entstanden  und  in  einer  sehr  neuen  Periode  herTorgeho- 
ben.  In  jeder  Hinsicht  ganz  anders  verhält  sich  die  GUmmer- 
«chiefer  -  Kette  der  Central  -  Alpen  in  Oesterreich. 

*    •  KBPBHSTEiy. 


Mittheilungen  an  Professor  BROinr  gerichtet 

Siraßburgj  3i.  Mai  i83o. 
Für  die  mitgetheilten  Ammoniten  danke  ich  rechtsehr.  -- 
Ich  habe  unsre  Arten  jetzt  ins  Reine  gebracht,  ttnd  mich  beson- 
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dem  ndt  denen  de«  Otford-day  und  eeines  eisenechöflsif^il  ia- 
gensteinei  abgegeben  Clv^n-Bhort-Oolite,  Oolite  ferraf^eiue, 
mine  de  fer  oolit).  Dieser  ist  gelb  oder  branngmu,  jener  dei 
inferior  Ooliie  ist  rotli  oder  blangraa  und  feinkörniger.  Seinei 
Ammonites  dnbius  sitirt  von  ScmoTHEix  zu  B/moeuü  k 
Lothringen^'  Jene  Gegend  kenne  ich  sehr  -wohl:  dort  i«t  nichts 
als  dichter  Jurakalk  oline  Petrefakten  ,^  welcher  dem  npper  ooli- 
tic  System  ^  CoMTBBAmB's  angehört  Ueber  BassoeuÜ  ist  eine  K- 
senschraelze,  wo  ein  gelber  Eisen -Oolith  Terschmolzen  wird,  der 
dem  Oxford -clay  angehört,  und  swei  Stunden  Ton  da  zn  Ufd- 
te-petit  gegraben  wird.  Dieser  enthält  eine  Unzahl  grofser  Ast- 
moniten ;  wobey  A.  d  u  b  i  n  s  mit  yielen  Varietäten.  Jnng  gleiclit 
er  anffallend  dem  Am.  coronatus  t.  Schl. ,  and  unterscheidet 
«ich  nur  durch  die  Rücken -Furche;  alt  ist  er  flach,  dem  Am. 
plicatilis  ähnlich,  hat  aber  immer  noch  die  Rücken -Fnrchc 
und  dreigabeligo  Rippen ;  die  inneren  Umgänge  zeigen  ihre  Do^ 
nen  noch.  —  Am.  plicatilis  findet  sich  zu  Pereey -U-grad 
und  Champel  in*der  nämlichen  Ablagerung:  an  ersterem  Orte  mit 
A.  Duncani,  A.  Lamberti,  Belemnites  ferruginoiai 
nob.,  Fentacrini^es  subteres  Tar.  pentagona  Gokbf.; 
am  zweiten  mit  Belemn.  f  errnginosus  und  Pentacr.  sub- 
teres var.  pentagona.  —  Der  Am.  dnbius  kömmt  znlAß- 
U-petit  mit  Am.  splendcns  Sow.,  Am*  fonticola  Mbhu 
und  Isocardia  minima  vor.  Dies  sind  aber  alles  charakte- 
ristische Fossilien  des  Oxford -clay  und  seiner  Terwandten  Jnra* 
Ablagerungen.  ^-  Am.  fonticola  ist  besonders  charakteristisch, 
und  findet  sich  noch  im  Oxford -elay  zu  Dioe»  (Calvadoi),  Pri- 
$entüüler$  (Doübs),  Morre  bei'  Besan^an  (DotAs),  Oi$ßUiy  (HoMtt- 
Saone)  u.  s.  w. 

Bei  Herrn  GiiLtAnnoT  in  LuneviUe  habe  ich  die  QistreeB 
und  Pectines,  womach  Sie  fragen,  gesehen,  die  er  im  oben 
Keuper^Gyps  gefunden  haben  Will;  aber  ich  sehe  nichts  als  platt- 
gedrückte kleine  Gypsmassen  daran,  ohne  Spur  tou  orgaiiii<:htt 
Form.    Von  Schale  ist  überdem  gar  nichts  zu  bemerken. 

Die  Abbildungen  in  ton  Zibtbm's  Petrefakten- We^k  sisd 
brav;  aber  die  Nomenclatnr  ist  nicht  fehlerfrei.  Bei  Ammodi- 
tes  Amaltheus  steht  «  ;s  A.  Bechei  Sow.  *  statt  «^A* 
Stockesti  Sow.  ».'-  Bei  A.striatus  Rsnr.lst  «ss  ABeckü 
Sow.»,  statt  «  =  A.  Bechei  Sow.»  zu  setzen.  A.  primordia- 
1  i s  ist  falsch  angegeben.  A.  Murchisonae  von  Jdlm ist  rich- 
tig, und  findet  sieh  dort  mit  A.  eerratue  im  feinkörnii^B  ^ 
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■BB-^Onlltli  dM  Liat,  unter  4mm  gtohk^auf^pm  Bt«en-0»Mftk  lies  Li* 
ferior-Oolito,  welcher  ansem  Belemnite«  Aalensis  enthfili. 


Marburg  j  ad.  Mki  i830. 

Ich  aende  Ihnen  Torlänfig  einige  Sftficke  Posidonfen,  und 
ttwar  in  ^ranem,  Vfeichem  Thonschiefer  (  Grauwacken- Schiefer) 
Töh  Edderbringhausen  f  zwei  Stunden  Ton  Ranke^erg.  Einige 
der  Stücke  liefern  ausgezeichnet  deutliche  Ben^eise  von  der  un- 
gemeinen Dünne  der  vorhanden  gewesenen  Schaale  dadurch,  daA 
2wei  solcher  Schaalen  übereiuander  liegend  doch  die  Erhaben- 
heiten und  Vertiefungen»  welche  der  Oberflfiche  der  unteren 
Terdeckten  Schaale  angehören,  fast  eben  so  gut  zeigen,  als 
jene  der  bedeckenden  oberen  Schaale,  «o  dafs  die  Furchen 
•ich  krentzen.  Besonders  schön  ist  dies  zu  sehen  auf  dem  einen 
der  Exemplare :  Nr.  1 ,  woselbst  anfserdem  die  rechte  Schaale 
deutlich  den  Charakter  zeigt,  den  Sie  mit  den  Worten  „Margo 
cardinalis  rectns,  utrinque  (?)  in  auriculam  subproductus''  an- 
gegeben haben ,  —  und  wobei  zugleich  einige  Theiie  eines  gros« 
•eren  Ammoniten  sichtbar  sind*).  Die  Rückseite  des  Stücken 
biethet  den  mittleren  Theil  des  Ammoniten,  die  vordere  oder 
hauptsächliche  aber  einen  Theil  der  äufseren  Umgänge  dar.  Nr.  2 
hat  gleichfalls  noch  einen  kleinen  Ammoniten  **) ,  und  auTserdem 
kleine  sogenannte  iSchraubensleine  (£nkriniten- Theiie)  aufzu- 
weisen.   Den  länglichen ,  spitz  zulaufenden  Eindruck  auf  Nr.  S 

mögen  Sie  selbst  zu  deuten  versuchen  f). Auch  dicht  bei 

Firankenherg  y  am  sogenannten  Geistberge  kommen >  jedoch  selte- 

*)  Scheint  Nautilnt  divifnt  voh  Mürstbr's  eu  seyn,  ia  GeielU 
Schaft  von  Po  tidonia  Becheri  undPosidonia  longitudi- 
nalit  n.  t.  (Pos.  Beckeri  var.  longitudinalitP)  Br. 

**)  Yiellcicht  ein  NantilusP    Er  ist  der  Lange  nach  gestreifu    Ba, 

t)  Et  ist  ein  Abdruck  von  Orth  oceratites  striolatna  Bf.  roir 
Mma's  und  MAiKun't,  welcher  sich  ancK  im  Granwackenschiefer  sn 
Uerbom  Yorfindet  in  Gesellschaft  von  Posidonia  Becheri  n.  Ton 
P.  longitndinalis  (var.  praeced.P),  Nautilvs  divisas  von 
MÜHST.,  Pecten  .  .  .  ,  ,  Terebratala  ( nndentlicher  Kern)| 
Trilobites  (  einige  an  vollkommene  Schvranzstücke  ).'  Ba. 

X  1830.  32      !. 


ner,    PosidoaieB  ia.weicbeiii»  iMicn  Ois«WBck«B* Schiefer 
▼er  *). 

Kärzlieh  habe  ich  mich. beschäftigt,  die  technische  Brauch- 
barkeit einiger  hier  ▼orkommenden,  dem  rothen  Sandsteine  einge-« 
lagerten  Flötze,  die  beim  Volke  schon  langst  als  Rot  hei  be- 
kannt sind,  9U  antersuchen,  und  sowohl  natnrliche  als  künstliche 
sehr  Torsägliche  Rothstifte  daraus  dargesteUt  Die  Farbe  des 
Marhwrger  naturlichen  Rotheis  ist  dunkler ,  als  die  des  SadSf eider ^ 
sein  Strich  auf  dem  Papier  aber  hat  eine  etwas  ins  Gelbliche 
ziehende  schöne  Röthe,  und  ist.  weit  sarter  und'bes^timmter 
als  der>  von  jenem.  Der  Strich  der  durch  Glasur  veränderten, 
zu  künstlichen  Rothstiften  Ycrarbeiteten  Masse  ist  frei  Ton  jenem 
Stich  in's  Gc^lbliche.  Da  die  Menge  der  Fundorte  brauchbaren 
Rotheis  nicht  eben  grofs  ist,  so  dürfte  diese  Nachricht  von  eini- 
gem Interesse  se^rn. 


Bnyreuthf  5.  Juli  t83o. 

Ich  hatte  Torigeii  Winter  eine  gröfsere  Abhandlung  ülier  die 
Belembiten  angefangen,  da  Alles  bis  dahin  Geschriebene  den 
Gegenstand  bei  Weitem  nicht  erschöpfte;  durch  die  inzwischen 
erschienene  Bearbeitung  von  Yoltz  wurde  ich  aber  verhindert , 
meine  Arbeit  zu  Tollenden;  da  indessen  Yoltz  keinen  Tollstän- 
digen  Bclemniten  gekannt  hat,  so  werde  ich  zur  Ausfüllung  der 
Lücken  einen  Auszug^ aus  meiner  Abhandlung,  zu  welcher  ich 
die  sämmtlichen  Zeichnungen  schon  beendigt  hatte,  fertigen.  — * 
Im  Muschelkalk  habe  ich  einen  sehr  Tollständigen  Gaumen  mit 
allen  grofsen  schwarzen  Zähnen  einer  ganz  eignen  neuen  Art 
R  aj  a  ?  gefunden,  den  ich  nächstens  abbilden  werde ;  noch  merk- 
würdiger ist  der*  Rumpf  einer  neuen  Art  farbenwechselnder  £y- 
dechsen  Ton  paiiing  mit  doppelten  Rippen,   die   aber   einen  sehr 

*)  Potidonia  Becheri  hat  tich  seit  dem  Abdrucke  meiner  Ab- 
handlang  über  dieselbe  noch  Torgefunde^ : 

a)  ia  Grau^ackenschiefer  der  BocUswie^e  bei  Clausthal  (Hoff- 
MANU ,  mündliche  Angabe.) 

h)  in  Liasschiefer  am  Silherbach  hei  Falkenhttyn  im  Fürsienthnm  Lippe 
(Merke  ras.) ,  so  Böhnehburg  im  Pac/er&Om'schen  (Berliner  Masenm), 
EU  Bell,  zu  übatadt  hei  Bruchsal ^  —  'dann  im  ^rcfennen- Depar- 
tement, und  in  den  jilpen  Ton  der  SehtDeitx  bis  Niz%a  |(L.  tob 
Buch  mündlich)   «ehr  häufig.     Ba. 
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geMbickten» Zeichner  erfordern,  daher  ich  sie  wohl  nach  Bon» 
•chicken  werde.  Von  Solnhofen  habe  ich  wieder  neue  unbelcannte 
Ineekten  erhalten,  .worunter  auch  ein  Käfer,  eine  Spinne 
n.  8.  w..  «ich  befinden. 

. ,  Graf  MÜN8TBR. 


SiuUgurdi^  la.  Juli  i83o. 

Meine  Arbeit  aber  die  fossilen  Säugethiere  Würtembergs 
wird  wohl  erst  bis  Ostern  erscheinen.  Es  ist  mir  Yerdrürslich, 
dafs  immer  wieder  kleine  Auszüge  aus  der  vorläufigen  Nachricht, 
welche  ich  davon  gegeben  habe,  gemacht  werden,  da  ich  stets 
wieder  nene  Berichtigungen  zu  machen  finde  ,  welche  Zeit  erfor- 
dern ,  indem  die'  Fragmente  oft  gar  klein  sind ,  und  der  Bestim- 
mung im  Anfange  manches  Hindernifs  im  Wege  steht.  Sehr  er- 
freulich ist  mir's,  dafs  ich  jetzt  doch  die  Lagerstatten  der  fossi- 
len Knochen  in  Würtemberg  alle  selbst  gesehen  habe ,  und  somit 
jetzt  frisch  ans  Werk  gehen  kann. 

Jager. 


Padua^    16.  Juli  i83o. 

Seit  Oktober  befinde  ich  mich  hier ,  um  den  durch  Prof.  Rn* 
kieb's  Tod  enledigten  Lehrstuhl  zu  versehen.  —  Heber  die  Verstei- 
iierangen  der  Euganeen  habe  ich  eine  Abhandlung  in  dem  Jour- 
nale von  Treviso  für  1829,  und  über  einigt  noch  neuerlich  in  der 
Kreide  entdeckte  organische  Reste  eine  Abhandlung  mit  Abbil- 
dungen in  den  Annali  di  storia  naturale  di  Bologna  (1829.  Fase,  111.) 
mitgetheilt.  Dort  beantworte  ich  Ihre  Zweifel  über  Terebra- 
tüla  Autinomia  und  T.  aculeata,  welches  in  der  That  neue, 
ganz  neue  Arten  sind.  *)  —  Auch  werde  ich  STunna'N  antworten, 
welcher,  ohq^  an  Ort  und  Stelle  gewesen  zu  seyn,  die  Verrau- 
thung  äufserte,   dafs  der  Kieselschiefer   des   Monte  Serva   (Zool. 

*)  Tgl.  Zeiuchrift  f.  Mineralogie  1828.  S.  45;  und  463.  Ich  rreita 
nicht,  ob  Herr  G.  jene  «Zweifel*  <P)  äut  der  Originalschrifty  oder 
nur  aus  dem  ins  Bulletin  universel  u.  a.  übergegangenen  Auszug«» 
kennt.  Ich  habe  nämlich  dort  erklärt,  dafs  seine  T.  aculeata  vok 
Scin.oTHEiM'8  Terebrjttuli  tes  trigonellus,  und  dafa  seine 
•  T.  antinomia  schon,  ohne  Namen ,  in  der  Encyclopidie  abge- 
bildet se^e;  und  das  erkläre  ich  noch  jetst.     Ba. 


foM.  p.  57.)  ein  geschichteter,  mit  Bitmneii  iiirchsogener  Fener- 
«tein  «eye,  während  doch  alle  dort  Reisenden 'na^h.in|^  ihn  for 
Schiefer  erkannt  haben.  — >  Noch  habe  Ich  niicht  ^eit  gehabt, 
jenen  Theii  der  ^^Zoologie  foMßUe'^  zu  Tollenden, 'welcher  die  Po- 
lyparien des  Fic€ntmi$9hen  in  sich  begreift ,  worunter  Sie  sehr 
viele  neue  Arten  nnd  auch  einige  Geschlechter  finden  werden, 
welche  ich,  statt  der  unendlichen  Zerspaltnngen  bej  Lamouroux, 
anfsEBstellen  Yersnchte.  Ich  bedaure  keine  Abbildung  des  La- 
MAECK'schen  Greschlechtes  Stylina  Tcrgleichen  zu  können;  habe 
aber  Bbonohiart'n  um  eine  Zeichnung  des  Originals  gebeten, 
welches  P^ron  und  Lesvsvr  dem  Pariser  Museum  von  ihrer  Reise 
in  den  sudlichen  Ozean  mitgebracht  haben.  Ich  vermuthe,  dafs 
die  einzige  lebende  Art  dieses  Geschlechtes  auch  in  der  Brecciole 

des Berges  bei  Padua  fossil  Torkomme.   —    Mvrchisok 

will  in  seinem  Berichte  über  die  Gebirgsarten ,  welche  am  mit- 
taglichen Abhänge  der  Tyroler  Alpen  emporgehoben  worden  sind 
{Philoa,  Magaz.  and  Atmals^  1829,  June),  behaupten,  dafs  die 
zur  Dolomit  -  Bildung  zusammengetroffenen  Bedingnisse  die  näm- 
lichen seyen,  welche  auf  die  Bildung  der  Tertiär -Gebirge  aber 
dem  Dolomite  Ton  Einflufs  gewesen,  und  zwar.,  weil  bey  beiden 
Gebilden  die  Schichten  gleiches  Streichen  nnd  Fallen  wahrneh- 
taien  lassen. '  Indessen  so  sehr  mir  seine  Beobachtungen  über  die 
gleichförmige  I^agerung  gefallen,  so  kann  ich  doch  seinen  Fol- 
gerungen daraus  nicht  beistimmen.  Auch  ist  er  nicht  immer  ge- 
nau in  der  Bestimmung  der  fossilen  'Reste  der  tertiären  Mergel 
gewesen.  Was  er  Garyophyllia  AltaTillensis  nennt ,  ist 
für  mich  eine  Turbsnolia,  und  findet  sich  auf  der  Tl.  Tafel 
der  Memoiren  von  Fobtis  abgebildet.  Er  läugnet  das  Vorkom- 
men Ton  Braunkohle  in  den  Mergeln  Ton  Molo,  welche  Bbocchi 
und  ich  gesehen  haben,  und  sagt  nichts  vom  Vorkommen  der 
schönen  Gagat -Kohle  im  nämlichen  Gebirge,  welche  za Drechs- 
ler-Arbeiten  gebraucht  werden  kann. 

Nachtrag.  In  meiner  Arbeijl:  über  die  Versteinerungen  der 
Kreide  der  Euganeen  werden  zwei  Belemniten- Arten  aufgeführt 
und  abgebildet ,  obschon*  BLAiNTiLtn  in  seinem  schönen  Memoire 
behauptet,  dafs  in  den  Italienischen  Alpen  Belemniten  überhaupt 
nicht  Yorkonunen ,  und  dafs  nur  ein  einziger  Schriftsteller  unsrer 
Halbinsel  einiger  Ueberbleibsel  dieser  Art  im  ^plognesischeu  ge- 
denke. Ich  führe  alle  unsre  Schriftsteller  auj  welche  von  Be- 
lemniten gehandelt  haben ,  und  /  zeige ,  dafs  das  Feronensefts 
reich  an  diesen  ist.    Auch  Encriniten  konunen  in  denelben 
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Formation  Tor,  iihd  Nuclcoliten  jenen  im  Kalke  der  Stehen- 
Gemeinen  nnd  des  Veroneitiscken  ähnlich.  —  —  In  der  zweiten» 
Abhandlung ,  welche  in  den  Annalen  Ton  Bologna  steht,  beschreibe 
ich  ausführlicher  die  Bei  emniten- Arten,  welche  ich  in  Falle 
Pantena  und  in  den  Ste&en-Gememen gesammelt  habe,  und  theile 
die  Abbildungen  zweier  neuen  Arten,  nämlich  des  B.  cribra- 
Tiut  und  des  B.  BlaiuTillii,  sowie  die  des  Nautilus  Bo- 
nelli  *)  aus  dem  Dolomite  des  Hock- Ficentinischen,  der  Te- 
Tebratula  antinomia**)  und  der  T.  mutica  mit.  --  —  In 
einem  dritten,  im  Journale  Ton  Padua  (1829,  Mai — Juni)  einge- 
röcliten  Aufsatze  beschreibe  ich  ein^n  tertiären  Peperit  in  der 
Gegend  Ton  Teolo  (der  Heimath  des  Tirus  Litivs),  welcher  eine 
unendliche  Menge  kleiner  polythalamischer  Konchylien  nebst  sehr 
kleinen  Krystallen  einer  Substanz  enthält ,  welche  wohl  Smaragd 
neyn  könnte,  da  sie  wenigstens  die  iParbe  dieses  Edelsteins  besitzt 
und  zu,  weifsem  Glase  schmilzt  .  ]         ' 

Catvllo. 


BoRil,  21.  Juli  i83o. 

Die  mir  uberschickten  Polyparien  aus  dem  [tertiären  Kalke 
des]   Ftccnttniscften -{■)    halte  ich  alle  für  neue  Arten,   und  habe 
ilinen  in  unserer  Sammlung  folgende  Mamen   gegeben:    Mean- 
d  rina  Tiedemanni,  ]!|I.  Gallii,  Astraea  macr(^conos, 
A.  conjugata,  A.  connata,  A.  Meandrina,  A.  emcrgen,s. 
.  .....  Yon  Bearbeitung  der  Radiarien  für  mein  Werk  werde 

ich  im  Herbste  zu  den  Serpuliten  gelangen. 


^)  Der  mir  übersandten  AbbilduDg  zufolge  tcbeint  von  dieser  Gonehj- 
lien-Art  die  anfsere  Schaale  nicht  mehr  erhalten  za  seyn ,  sondern  nur 
noch  die  inkrustirten  oder  mit  Kalk-Krjstallisationen  überzogenen  Schei- 
dewände des  Innern.  Ein  'dieser  Abhildnng  in  jeder  Rüchsicht  voll- 
kommta  gleichendes  Exepiplar  besitze  ich  von  Herrn. Lill  vor  Li- 
LiENAAGH  In  diescm  Angenblick-ans  dem  Kalke  des  DOrrenherges  im 
SalEhurgischen  zur  Ansicht.  Ich  halte  es  für  einen  kogelförmig«n 
Gonlatiten,  dessen  Scheidewände  anf  ihrer  auiscren  Peripherie 
8  —  lOy  nach  den  zwei  Seiten  an  GtoU^  ainehmaode  Biegangen 
(Sattel)  bilden.     Bk. 

**)  Lira  (Handb.  d.'PhysikaL  Erdbeschreib.  IL  i.^  Berlin,  <83(>.  p.  4^t.) 
bringt  diese  Art  zu  einem  neuen  Geschlechte  «Pygope*.         Jfta* 

t)  Vgl.  Gatullo,  S.  488  dieses  Jahrbncha. 


490 

CrefeUy  24.  Ohoher  i830. 

Meine  Fetrefakten  sind  nach  Bonn  g^ewandert,  wie  Sie  aas 
der  Einlage  *)  ersehen  ;  allein  ich  habe  sogleich  einen  guten  Gmnd 
]g^elegt  zu  einer  neuen  ^  mehr  geognostischen  als  zoologischen 
Sammlung ,  in  welcher  eine  besondre  Aufmerksamkeit  dem  lieber- 
gangskalk,  der  Grauwacke  und  der  Kohlenformation  gewidmet 
werden  soll. 

H0ENINGHAU8. 


*)  «Der  Herr  Handeltricliter  HoxniaoBAüs  zu  Crefeld  bat  kürzlich  seiiie 
PetrefikteoMmmlung ,  welcbe  den  Naturforschern  als  eine  der  ersten 
in  Deutschland  bekannt  ist,  dem  Moseo  der  kiesigen  UniTersitat  ab- 
getreten, und  zwar  gegen  eine  so  geringe  Vergütung ,  dafs  dieselbe 
fMt  als  ein  Geschenk  zu  betrachten  ist.  Sie  enthält  5709  aasgewählte 
Exemplare,  und  umfafst  2395  Tcrschiedetie  Arten ,  unter  welchen  sich 
die  ^ichtigvten  Seltenheiten  aus  allen  Erdtheilen  befinden.  —  Das 
königl.  Ministeriuni  hat  den  .wissenschaftlichen  Werth  dieser  Berei- 
cherung gewürdigt,  und  die.  patriotischen  Gesinnungen  des  Herrn 
HoflvinGHAcs  ......••..  in  einem  schmeichelhaften  Erlasse  an- 
erkannt und  belobt.»  .........  ( i^onnen Zeitung  1830.  9.  OcL) 
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Auszug    e.      .. .: 

I.  Miieralog^ie,  Krystallograjihie  ^  Mtneralthemie 
u.  s.  w. 


ArystalliflirteB  6ediegen>T«nar-Si0«a  X(^:W.&m- 
WAMDf  SnAiHAH'fl^merte.  JoMm.;  FoL  xra.^  p.  U9}.iDw\Eüim^% 
sind  deutliche,  regelmäfiige  Oktaeder;  Yolrkommeii  in  der  Gmf-* 
sdhaft  Crtti7c2/orc{  in  den  Nord-AmerÜHiniflchen  Freistaaten.  Die 
ganze  Blasse ,  Ton  welcher  das  in  den  Sammlungen  der  Amerika- 
nisohen  geologischen  Socio  ^dt  aufbewahrte  ElMnplw  eiitiiom- 
men  worden,  soll  28  Pfund  gewogen  hahen;  ein  Sqhmtuft  hstsiktite 
dieselbe,  um  Nägel  daraus  zu  fertigen.  Die  Kristalle  von  be- 
trächtlicher Gröfse,  indem  ihre  Achse  Z"  mifst^  zeigen  Blätter- 
Gefüge  den  Oktaeder- Flächen  parallel. 


Kohlensaurer  Strontian  aus  der.  Griibe  Berg- 
werks-Wohlfahrt  unweit  Clausthal.  (J.  L.- Joiiban, 
SoHWBiOGB&'s  Jahrb.;  n.  R.;  xztii.^  344  ff.)  Der  Gang,  in  wel- 
chem jenes  Mineral  Torkonunt,  setzt  im  Grauwacken- Gebilde 
auf.  Schwefelsaurer  Baryt,  mit  Blcfjschweif »  Zundereri ,  Kupfer^ 
und  £iseB-Kies  und  Zinnober  bildete  die  ursprüngliche  Füllung  des 
Ganges ;  durch  Verwitterung  und  Zersetzung  wurden  noejii  andere 
Mineralien  herTorgebracht ,  namentlii^h  der  kohsensaurp  Strontian» 
ferner  Kalkspath»  kohlensaures  Blei  u.  s.  w.  Der  koÜensaure 
Strontian  ist  theils  weifs,  theils  gelb,  jener  stimmt,  seinom 
chemischen  Gehalte  nach,  mit  dem  gleichnamigen  Fossil  aus 
Schottland  fast  ganz  uberein ,  dieser  ist  ausgezeichnet  durch  0,863 
kohlenmioren  fiisenoxjduls. 


B<liJ«iiii«üirLv  fcftt  die  Gegenwart  dei  Ammen iaks  im 
Eiaenoxyd-Hydrnt  dargethan.  (Anm.  de  Ckitn,;  Motb^  ISS^y 


VarTicit  Ton  Ihlefeld,  (E.  Tvamta,  Phil.Magaz.;  n.  ser.; 
Apr.  1830,  p.  284.)  Dasuntennchte  Min.  enusheint  in  Aftef^Krjstal- 
len  nach  Kalkspäth-Formen  %  wahrtcheinlich  bestand  die  Sabetaas 
früher  aus  kohlensaurem  Mangan  und  erhielt  durch  spatere  Zerses- 
sung  ihre  gej;enwftrtige  Beschaffenheit;  von  iLobleasaurem  Kalk 
enthalten  die  Kry stalle  keine  Sjgnr,  sie  bestehen,  neben  deni.  Blan- 
ganozyd ,  ans  etwas  Baryt  und  Eisenoxyd.  Farbe  des  Striclt-Pnl- 
Ters  und  Härte  gleich  der  des  Varvicits.  Eigenschwere  =:  4,62S 
(der  Varricit  wiegt  4,531  )•  Nach  seinem  chemischen  Verhalten 
durfte  das  Mineral  Ton  Ihlefeld  Yarricit  seyn  mit  einer  geringen 
Beimischung  iron  Peroxyd,  oder,  was  nicht  wahrscbeinlich ,  ein 
Gemieihe  Toa  Peroxyd  mit  beträchtlichem  Zusatae  Ton  Manganit. 


G«  LApaiHUBBs  lieferte  eine  Analyse  des  ChiastolithV 
Er  fand  das  Mineral  ausammengesetzt  ans: 

Kieselerde    ......    68,491 

.      Tlionerde     .    .    .^  .    .    .    30,109 
Bittererde    ......      1;12$ 

Wasser  und  Kohlenstoff  .      0,269 

100,000 
(ScHWBiaaBE-SBiDBLs  Jahrb.  d.  Chem.  und  Phys.  B.  LIX., 
p.  55  u.  8.  w. ) 


Meteorsteine  bei  Krasnu-lJgol  im  GouTemement 
Ras  an  am  9.  Sept.  1829  gefallen.  Die  dunkelgrüne  Masse,  so 
feinkörnig,  dafs  man  nichts  deutlich  unterscheiden  kann,  enthält 
einige  ^ne  Punkte  (Olivin) ,  einige  metallische  (Magneteisen?) 
und  metallisches  Eisen.  (Pogobnpobiip's  Ann.  d.  Phys.;  XYII., 
819.) 


Silberstufen  aus  Peru  und  Chili  (SniiXiujf,  in  des- 
sen Amerie.  Joum.  vol.  xrii.^  p.  48  /.).    Gediegen-Silber  mit  we- 


aigem  aiwitsendeii  Kalkipath  »os  den  Oriiben  Von  Piitco*  Dergl. , 
dendrttiiich ,  gestrickt  n.  ■.  w.  Dergl;  in  KiAo-  Oktaedern.  Sil- 
berglanz (wie  e«  scheint  das  gewöhnlichste  Yorkommen  in  jenen 
Gruben)  znm  Theil  im  Gemenge  mit  Gediegen -Silber.  Silber- 
Hornerz,  Kalkspath^  selten  Quarz  begleiten  diese  Peruanischen 
Silbererze.  —  Die  ans  Chili  abstammenden  reichen  Stufen  von 
Gediegen  -  Silber  stimmen  im  Allgemeinen^  mit  den  Torerwähn- 
ten  nberein  *). 


Schwarze  Blende  Ton  Marmato   in   ^er    Provinz 
Popay an,. zerlegt  durch  Bovssinoavlt : 

Vom  Gandado.    Vom  Salto. 


Zmk    ..... 

.48,0 

.    .    .    .    41,8 

£isen      .... 

15.7 

.    .    .184» 

Schwefel     ... 

28,6 

.  ,  .  .  n,8 

Kies    .    .    .    ,    . 

1,1 

.    .    .    .     4,6 

Quarz      .    .    .    . 

8,0     . 

...     8,7 

Thonerde    ... 

•       ' 

...     0,» 

Mangan -Oxyd    . 

—  . 

.    .    .     0,2 

Sauerstoff  . 

i;t  . 

...     04» 

98,7  983 

Vorkommen  in  den  Gold-f uhrenden  Kies -Gängen,  ]l>egleitet 
von  Quarz.    (Jnn,  d^  Ckim,;  JUar»,  .1830,^.  812  ect,) 


Prismatischer  Melan-Glanz.  A.' B&BiTHAirPT  bemerkt, 
dafs  das  spec.  Gewicht  dieses  Minerals  stets  höher  sej,  als  das 
des  axotomen  Eugen-Glanzes: 

Prismatischer  Melanglanz  Ton  Przibram  wog  6,266 

—  —         —    Freiberff      —   6,275 

-^  —         —  Bräunsdorf -^   6,807 

Die  Eigenschwere  des  axotomen  Engen -Glanzes  beträgt  6,158  <— 

6,177.    (ScHWBiG«BB's  Jahrb.  der  Chem.  1829,  9.  Heft.  S.  118.) 


*)  Der  Verf.  erhielt  u.  a.  aucH  mehrere,  angeblich  ans  Grabern  der 
alten  Peruaner  entnommene ,  sehr  kleibe  Bilder  ans  massirem  Silber. 
Die  Figuren ,  in  der  Regel  nur  von  a  —  3  Zoll  Lange »  stellen  meist 
•ehr  verzerrte  menschliche  Gestall^n  dar,  und  scheinen  geprägt ^ 
mit  Ausnahme  einer  einzigen ,  die  aus  Gediegen  -  Silber  geschnitten 
sejn  durfte. 
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Ohemiflclie  Analyse  des  Dioptasee  von  Him.  (Fm- 
•BNBOEFV'«  Ann.  d.  Vhjn.  XYl.  B.,  8.  Ml  ff.)  Die  Beetandtlwile 
•tnd: 

KieMlsänre 30,861 

Thoneide 2,861 

Kalkerde 8,886 

Talkeirde 0^18 

Knpferoxjd 45,100 

Wasser      ......    11,517 

99,4837 


Zerlegung  eines  Eisenerzes  (Fer  titan^)  aate  der 
Gegend  Ton  Baltimore  dnrcli  T.  6.  Clsvsoh.  (Sulimaii, 
Americ.  Jotim.  V»  irii.,  p.  42.J  Yorkommen  in  einem  graniti- 
schen Scliiefer- Gesteine.,  Eigenschwere  =  4,9.  Chemischer  Ge- 
halt: 

Eiset! 60,60 

Oxygen    ....    21,60 

Titan -Protoxyd   .    18,40 

100,00. 


Zerlegung  des  Kaolins  Ton  Aue  bei  Schneeberg 
von  O.  B.  Kühn  ( ScHWBioc^nii't  Jahrb.  d.  Chem.;  1829,  9.  Heft; 
S.  34): 

Alaunerde    .    .  ^.    ^    .    .    .    35,972 

Kieselerde 47,645 

Wasser 13,181 

Kalk  .........      1,570 

Kali,  Magnesia,  Schwefel- 
säure und  Verlust    .    .    .      1,632 

100,000 


Wollastonit  und  Idokras  wurden  neuerdings  tou  Snn- 
VAan  und  Hbrrbianm  zu  Moriah  am  westlichen  Ufer  des  Cham- 
p2«itn-See*s  im  Staate  von  Newyork  aufgefunden.  (SiuuauH, 
Jmerin,  Jourh,  voL  xrn,  p.  145.) 
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Cerolith  ron  Frankenstein  in  Sekle$ien  *),  s=  Kiesel  8t,9Sl, 
Thon  12,11^,  Talk  18,919,  Wasser]  31 ,000.  (PvAifv,  Schwbi«- 
«K&'ii  Jahrb.  d.  Chem.;  n.  *R.  zxt,  242.) 


BüRHBN NB  lieferte  Beiträge  znr  Theorie  und  erwei- 
terten Kunde  der  Zwillings-Stellnngfen  zunächst  im 
regulären  Kry  stall-System.  (Poggbndorfp^s  Ann. d. Fhys. ; 
XTI.  B.,  S.  83.)  Der  Vf.  ist  bemüht ,  die  gesetzmäfBige  Erklärung 
der  regelrecht  Terwachsenen  IndiTiduen  des  Mineralreichs  in  den 
Prinzipien  der  KrystallouQmie  aufzusuchen.  £r  stützt  sich  dabei 
^nm  Theil  auf  bereits  Anerkanntes ,  zum  Theil  auf  eigeAe  Beob- 
achtungen ,  die  ihn  zur  Ueberzeugung  geführt,  dafs  in  der  Na- 
tar  das  Gebiet  der  streng  gesetzlichen  Krystall- Verwachsungen 
bei  weitem  umfassender  erscheint,  als  solches  nach  den  seither 
beschriebenen  Zwillingen  zu  schätzen  wäre. 


Dichter  splitteriger  Baryt  Tom  Aaler-Zuge  un- 
V  e  i  t.  G  lausthal  wurde  beschrieben  und  zerlegt  Ton  X  L.  Jordan.  . 
(Schwbioabb's  Jahrb.  d.  Chem.;  n.  R.;  xxtii.  ,  358  ff.)  Das  Mi- 
neral enthält:  schwefelsauren  Baryt  86,000,  schwefelsauren  Stron- 
tian  6,760,  Kieselerde  5,750,  Gluh-Verbist  0,375  und  Eisenozyd 
eiipe  Spur. 


R.  J.  Kanb's  ch<)mi8che  Untersuchung  des  natürli- 
chen Arsenik-M^angans.  {Land.  Quart.  Joum,  1829.  Oct. 
^  J^a  rfj.  881  —  884.)  Der  Verf.  erhielt  eine  Manganstufe, 
angDblich  «Mangan-Perozyd  ans  Sachsen»  auf  blättrigem  Zink  mit 
Adern  Ton  eisenschüssigem  Qoarze.  Aber  bei  einem  analytischen 
Versuche  zeigte  sich  reicher  Arsenik -^Gehalt,  was  denn  die  ge- 
navre  Untersuchung  zur  Folge  hatte.  Eigenschwere :  5,55.  Hart' 
Senkrechter  Bruch  uneben,  feinkörnig,  glänzend;  Farbe  grau- 
lickweifs ,  an  der  Luft  sich  mit  einem  feinen  schwärzlichen  Pui- 
Ter  bedeckend.    Horizontaler  Bruch,  matt  und  warzig ,  leichter  in 

*)  Stimmt  am  meisten  mit  Seifenstein  oder  Speckstein  überein,  und 
ist  obne  Zweifel  die  nämliche  Substanz,  deren  in  Breithaupt's  Gha- 
rakt.  des  Min.  Sjst.  S.  145  Erwähnung  geschiebt. 


dieser  Ricliliuig.  D|w  Game  gUiehMun  ans  Wanen^  förmigen 
Blattern  sttMunmengeeetal.  —  Vor  dem  Lotiirolire  mit  bläulicher 
Fla^ime  brennend,  bei  gröfsever  Hitxe  einen  Gernch  wie  Arsenik 
gebend;  meietens  rerdampfend,  die  weifsen  Dampfe  «ich  ala  weie- 
Bes  FulTer  wieder  an  die  Kohle  absetcend.  Wird  eine  Platin- 
Unterlage  angewendet,  so  schmilzt  das  Mineral  damit  zasanimen. 
Vollkommen  löfslich  in  Salpeter-Salzsänre ,  anch  Jn  Tiel  kochen- 
der Salpetertänre;  mit  weniger  Salpetergäure  sich  in  weifses  Pol- 
>er  Terwandelnd,  das  sich  in  überschusBiger  Säure  löfst.  —  In  der 
Salpeter  -  Salzsäure  -  Auflöfsung  bewirken  Alkalien  einen  weifsen, 
dann  braun  werdenden,  kohlensaure  Alkalien  einen  beständiger 
weifsen  Niederschlag;  Kalkwasser  und  Essig-saure  Kalk-Auflöfsung 
geben  bei  neutraler  Flüssigkeit  weifse  Niederschläge ,  die  sich  in 
überschüssiger  Säure  wieder  auflösen.  Galläpfel-Tinktur  ist 'wir- 
kungslos. Hydrothionsaures  Ammoniak  gibt  eine  schmutzig  gelb- 
lichweifse  Fällung.    Die  Analyse  ergab: 

Atom -Gewicht.  Theorie.  Tersuch. 

Mangan       28  .    42,4    .  45,5 

Arsenik       38        .  .    57,6    .  51,8 

Yerlust:    2,1 


Arsenik. Mangan     66  100,0  lOO^O. 


Bbc^ubebl:  Künstliche  Darstellung  mehrer  bisher 
nicht  gelungener  Mineral-Krjstallisati^inen.  (Fao- 
BiBp's  Notitz.  1830.  XXYI.  83— 85.)  Manche  unsrerMineraHen 
künstlich  darzustellen ,  ist  nur  darum  bisher  nicht  gelungen,  weil 
man  heim  Zusammenbringen  ihrer  Elemente  unterlassen  hatte, 
elektrische  Kräfte  in  kleinen  Spannungen  unnnterbrochner  Weise 
einwirken  zu  lassen.  B.  setzte  in  eine  £lektri«ität-leitende  Flns- 
•igkeit  zwei  beiderseits  offne  Glasrohren,  brächte  in  deren  un- 
tere Theile  einen ,  ebenfalls  mit  leitender  Flüssigkeit  angefeuch- 
teten, feinen  Thon,  in  deren  obre  Theile  aber,  durch  ein  ent- 
sprechendes Metall  verbunden,  zwei  Auflösungen  der  für  die  be- 
absichtigte Bildung  nothwendigen  Elemente  Ton  Tcrschiedener 
Elektrizität. 

Um  daher  Schwefel-Silber  darzustellen,  brachte  er  gesättigte 
Auflösungen:  Ton  salpetersaurem  Silber  in  die  eine,  Ton  hydro- 
thionsaurem  Kali  in  die  andre,  senkte  in  jede  derselben  das 
eine  Ende  eines  Silberbleches  ein,  woTon  sich  bald:  dort  netal- 
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liiehes  Silber »  hier  Wasser  und  Schwefel  -  Sillier  aaeeehied,  das 
■ich  mit  dem  Schwefelkali  Ttorhand.  Dvrch  Einwirkung  der  spä« 
ter  hier  zum  Vorschein  kommenden  Salzsäure  wurde  jedoch  all- 
mfthlich  das  Schwefel -Silber  b|os  gelegt,  und  krystallisirte  in 
«chönen  kleinen  MUsdern. 

Auch  krystallisirtes  Schwefel -Kupfer,  dem  natürlichen  ahn- 
lich, und  Schwefel -Spiefsglanz  in  dunkel-braunrothen  Oktaedern 
wurde  auf  ahnliche  Weise  erhalten.  Kleine  Würfel  von  Schwe- 
feleisen,  dem  Schwefelkies  ähnlich,  konnten  nur  mit  einiger  Vor- 
sicht erhalten  werden ,  da  sich  diese  Verbindung  unter  der  gleich- 
seitigen Einwirkung  Ton  Luft  und  Wasser  immer  wieder  leidit 
sersetst.  —     So  auch  lod'-Blei  und  ibd- Kupfer  in  Okf4fidem. 


IL   Geognosie   und  Geologie. 


Oeognostische  Beschaffenheit  Spaniens.  Hirt- 
makh  hielt  in  der  Soz«  d.  W.  zu  Göttingen  am  7.  Norember  1829 
eine  Vorlesung,  worin  er  die  Resultate  von  Beobachtungen  rait- 
theilte ,  zu  deren  Anstellung  eine  in  den  Monaten  März ,  April , 
and  May  durch  einen  Theii  tou  Spanien  unternommenen  Reise 
Chslegenheit  gab.  h 

Die  eigentlichen  Pyrenäen  haben  eine  Hanptriohtnng  von 
OSO.  nach  WNW. ,  wogegen  die  westliche  Tortsetzung  derselben 
bis  gegen  GaUicien  mehr  der  Richtung  Ton  O.  nach  W.  folgt. 
Die  Fyrenäenkette  liegt  in  zwei  Linien ,  die,  fortgesetzt  gedacht, 
imter  einander  parallel  sind »  indem  der  östliche  Theil  weiter  ge- 
gen Norden  Torspringt,  jedoch  ohne  dafs  eine  Trennung  zwischen 
lieiden^ist.  In  ähnlichem  Verhältnisse  steht  die  Baeküche  Gebirgs- 
kette  zum  westlichen  Theile  der  Pyrenäen  und  die  ^«ttimcAe  Kette 
Bur  Baskitehen»  Letztere  stellt  sich:  nicht  allein  durch  weit  ge- 
Tingere  Höhe,  sondern  auch  durch  andere  Beschaffenheiten  sehr 
abweichend  tou  den  eigentlichen  Pyrenäen  dar  *). 


*)  Es  ist  auffallend  9  wie  ticli  bis  in  manche  neuere  Geographieea  die 
durchaus  irrige  Ansiebt  fortgepflanzt  l^at^  dufs  die  Hauptgebirge  Spa» 
mens  Ausläufer  der  Pjrenaen  seyen.  Es  wird  sogar  eine  Iberische 
Gebirgskette  angenommen  und  auf  Charten  ▼erzeichner.  Wehe  vrest. 
lioh  Ton  den  Quellen  dct  Ebro ,  von  dem  AttuHi^en  Gebirge  au^e« 
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Die  HsaptgebirgtltetteD,  das  Innere  Ton  Spanien  dnrclixie- 
hend,  haben  int  Allgemeinen  die  Riohtang  von  WSW.  gegen 
ONO.  gemein.  Bie  nordliclute  beginnt  an  der  weaüichen  Grenae 
i^on  i^ra^onten,  bildet  nnter  dem  Namen  der  S^monerra  and  des 
Gfmiiiiirrania-Gebirgee  die  Grenie  zwischen  M-  nnd  KeurCattäiem 
und  setnt  Midann  als  Sierra  del  Pieo ,  Mot^ana  de  Griegoe ,  Sierra 
de  Gota  fort,  nm  sich  mit  der  Portugiesischen  Serra  de  Ettr^ia 
sn  Torbinden.  Diese  durch  Höhe  and  Form  sehr  ansgeaeichnete 
Gebirgskette  ist  in  ihrer  Längenerstrecknngj  ungleich  weniger 
susammenhängend,  als  die  Pjrenäenhette.  Ihr  osUieher  Theil, 
dessen  majestätische  Zackengipfel  Ton  der  Hochebene  TOn  JlSadrid 
übersehen  werden,  erhebt  sich  bis  au  etwa  T700  Par.  Fofa  über 
dem  Meere;  welche  Höhe  freilich  ungleich  geringer  erscheint, 
indem  die  das  Gebirge  be|prenzenden  Flächen  2000  bis  2500  Fnlf 
über  d4m  Meere  liegen.  Eine  andere  Gebirgskette  erstreckt  sich 
xwischen  dem  Tajo  und  der/  Giiodiona  unter  den  Namen  der  Mom- 
tes  de  Consuegra ,  Sierra  de  Yevenee,  Monit^iM  de  Toledo ,  Sierrm 
de  Guadehipe^  nnd  setzt  gleichfalls  nach  PortugtA  fort.     Einfönni- 

ben ,  in  südöstlicher  Riclituog  sich  gegen  die  Grenzen  von  Aragomtn 
and  Altcastilieri'  fortziehen ,  dann  aber  eine  Hanptrichtung  gegen  So- 
den annehmen  nnd  bis  zam  Gmbo  de  GaU  fortsetzen  soll.  Msn  stellt 
sich  vor,  dafs  die  übrigen  Hanptgehirgsketten  Seitenzvreige  jener  i3*> 
riächem  Gebirgskette  seyen ;  welchem  gemäfs  die  Ton  den  HanputrÖL 
men  bewasserten  Th^r  der  Iberifchen  Halbinsel,  nicht  sU  Längen 's, 
sondern  alt  Qneerthaler  ersehenen.  Die  angebliche  Iberische  Ge- 
birgskette ist  aber  in  Wahrheit  nicht  Torhanden.  Was  hierin  irre 
geleilet,  ist  der  in  der  Richtung  derselben  dnrch  Spanien  sich  er- 
streckende Höhenzug ,  welcher  die  Hauptwasserscheide  zwischen  dem 
Atlantischen  und  Mittelländischen  Meere  bildet  und  dadurch  allerdings 
für  die  Beschaffenheit  der  Oberfläche  der  Iberischen  Halbinsel  Toa 
grofser  Bedeutung  ist,  indem  damit  ^e  auffallende  Erscheinung  xn- 
sammenhängt ,  dafs ,  mit  Ausnahme  des  Ebro ,  alle  Hanptoirome  desa 
Atlantisehen  Meere  liuilSefiKn ,  und  dafs  ein  so  grofter  Unterscliied 
zwischen  der  kniMn  östlichen  und  der  sehr  langen  westlichen  und 
südwesüiciien  Abdachnag  ist.  Aber  jener  Höhenzug  hat  dnrchaas 
nicht  den  Gharacter  einer  zusammenhängenden  Gebirgskette,  wie- 
wohl einzelne  Gebirgsmassen  in  seine  Linie  treffen,  unter  denen  sich 
besonders  diejenige  auszeichnet ,  zu  welcher  die  Sierras  de  Moline , 
de  Albaraein  ,  dt  Cuence ,  auf  den  Grenzen  tou  Aragonien  und  AU^ 
und  NeucasiiUen  gehören.  Nkht  weniger  wie  die  änfseren  Beschaf. 
fenheiten  reden  auch  die  TerhäUnisse  innerer  Zusammensetzung  ge- 
gen die  Annahme,  nach  welcher  die  Hauptgdnrgsketten  Spmniems 
Glieder^ ein«  grofsen  Gebirgssyttem«  seyn  sollsn. 


499 

l 

ger  wie  dieie  6ebirg8S%6  iteUi  tick  der  Iftnge ,  nicht  bei^pileni 
holie  Rücken  der  Sierra  morena  dar ,  welcher ,  an  .der  östlichen 
Grenze  der  Maueha  beginnend,  zwischen  der  Ouadiana  und  dem 
€ru9dalquUfir  «cb  fortziehet,  Ihr  nördlicher  Fuf«  liegt  weit  hö> 
her  als  der  südliche.  Sehr  aÜm&hlich  gelangt  man  auf  der  Strafse» 
welche  Ton  Madrid  nach  Andalusien  fuhrt,  zur  Hohe  des  nur  2255 
Fttfs  über,  dem  Meere  liegenden  Passes.  Steiler  ist  der  Abfall  an 
der  aüdlicheh  Seite.  Durch  ihre  Höhe  wie  durch  ihre  Formen 
besonders  ausgezeichnet  ist  die  südlichste  Gebirgskette,  die  in 
ihrem  Zuge  im  Allgemeinen  der  Südkuste  ^aniena  entspricht» 
oder  Tielmehr  nach  deren  Erstreckung  sich  diese  Küste  richtet. 
Sie  ist  im  Aenfseren  wie  im  Inneren  zusammengesetzter«  als  die 
vbfigen  Spanigehen  Gebirge ,  indem  in  ihr  mehrere  hohe  Rücken 
parallel  laufen,  wodarch  Längenthaler  gebildet  werden.  Dieser 
Gebirgszug  hat  übrigens  keinen  ununterbrochenen  Zusammenhang; 
der  östliche  Theil,  dessen  Hauptrücken  den  Namen  Sierra  nevada 
fährt,  i^t  Ton  dem  westlichen^  der  Sierra  de  Ronda^  geschieden, 
l^sterer  zeichnet  sich  durch  £rstreCkuDg,  wie  durch  Höhe  be- 
sonders aus.  Sein  Hanptrücken  übertrifft  selbst  die  höchsten  Gi- 
pfel der  F)rrenäen,  indem  nach  den  Messungen  Ton  Du.  Siitoi» 
RoiAi  CLnMBMTB  dci;  böchsto  Gipfel^  Cumbre  de  Mtdhaeen^  eine 
Höhe  Ton  11,105  Far.  Fufs  über  dem  Meere  bat;  daher  er,  der 
südlichen  Lage  ungeachtet ,  sich  über  die  Schneegrenze  erhebt , 
welche  daselbst  in  einer  Höbe  tou  etwa  8(H)0  Par.  Fufs  eintritt. 
Der  nördliche  Fufs  der  Sierra  nevada  wird,  zum  Theil  durch  die 
Hochebenen  von  Quqdi^  und  Granada  begrenzt ,  tou  denen  letztere 
2600  Par«  F.  über  dem  Meere  Hegt.  Die  südlichen  Abfälle  der  mit 
der  Centralkette  gleichlaufenden  Rücken  senken  sich  dagegen 
mit  grö&iter  Steilheit  in  das  Meer.'  Der  östlichste  derselben  ist  di4 
Sierra  de  jßjandlla^  dann  folgt  die  erzreiche .  ^terra  de  Gadarg 
darauf  die  Conirameaay  die  «Sierra  de  Imjar  und  die  iSi'erra  de  lae 
jUmujarae.  Diese  Torliegenden  Racken  bildete  nicht  eine  ununter- 
hrochene  Reihe,  sondern  sind  durch  Queertbüler  von  einander  ge- 
trennt. In  der  Fortsetzung  dieser  Kästenkette  liegen  südwestlich 
TOU  Malaga  die  Sierra  de  Müaa  und-  die  Sierra  Bemufja»  welche  ^ 
rieh  gegen  die  Sierra  de  Renda  ziehen,  die  ihre  Arme  gegen  die 
f  üdlichste  Spitze  von  Spanien  ausstreckt. 

Wenn  man  diese  Tcrschiedenen  Hanptgebirgsketten  Spanien» 
überblickt  und  die  Fortsetzung  der  mittleren  nach  Portugal  zu- 
gleich berüclAiohttgt,  so  ergibt  sich,  dafs  sie  an^Lange  abneh- 
men, SO'  wie  sie  südlicher  liegen.  £s  zeigt  üch  femer,  dafp  hier- 
mit eine  «üdllehe  Biegung  der  aufsersten  Verzweigung  derselben 
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i^erkniüpft  itt,  vomit  eine  Ablenkung  der  Strome  ^on  ihrer  Himpt- 
richtungp,  bei-  der  Annäherung  som  Meere  stManfmenhängt.  Diew 
Ißt  bei  dem  Tajo  am  geringsten  9  bei  der  Guadiana  und  dem  Guar 
dttlquh^  dagegen  sehr  bedeutend.  Diese  Strome  dtirchhrechcn 
nicht ,  wie  mehrere  kleinere ,  welche  der  Sierra  ne^ada  ang^ihSrtiB^ 
die  Racken,  um  auf  kdrzettem  Wege  dem  Meere  susneileD-,  Sen- 
dern sie  bleiben  bis  cur  Mündung ^dem. Laufe  der  sie  begleitendes 
Gebirgsketten  getreu.  Wie  ita  Allgemeinen  die  Figur  der  16ert- 
scken  Halbinsel  aus  den  Terhältnissen  ihrer  Gebirgszuge  «ich  er- 
klärt, so  leuchtet  im  Besonderen  diese  Abhängigkeit  hei  der  See- 
kuste  i^pontens,  von  Gibraltar  bis  sum  Cabo  de  €r«ta,  auf  daa  deut- 
lichste herTor. 

Aufser  den  angegebenen  Hauptgebirgsketten  besitzt  Spamga 
nech  mehrere  andere  tob  geringerer  Ausdehnung  und  Srhebung, 
die  nicht  eigentlich  au  den  Systemen  jener  gehören.  Mehrere 
dejrselben  haben  auf  die  Bildung  des  in  der  östlichen  Ahdachni^ 
liegenden  Theils  der  Iberischen  Halbinsel,  auf  die  Figur  der  Os^ 
kuste  und  den  Lauf  der  an  dieser  in  das  Mittelländische  Meer. ein- 
mündenden Gewässer  Einflufs.  Unter  diesen  Gebirgsmaeaen  ist 
diejenige  die  bedeutendste,  welche  südlich  vom  flfrro,  auf  den 
Grenaen  Ton  Aragonien^  AU-  und  iVeu-Gotttlu»»  und  dem  Königreiche 
Valencia  sich  erbebt ^nd  ans  mehreren,  nach  rersphiedenen  Rich- 
'  tungen  sich  Tcrästelnden  Rücken  besteht.  Auch  seichnet  sich  das 
Gebirge  Ton  Jaen  aus»  welches  das  Thal  des  Gnndtäfmmre  Toa 
der  Hochebene  Ton  Gmnada  scheidet 

Zu  den  Eigenthnmlichkeiten  Spaniene  gehören  neben  der  gros- 
«en. Anzahl  bedeutender  Gebirge,  ganz  Tormiglich  die  Hochebe- 
nen, welche  zwischen  den  Gebirgsrücken  «ch  ausdehnen,-  einen 
auffallenden  Contrast  mit  den  zum  Theil  jäh  aus  ihnen  sich  er- 
hebenden Felsenmanem  bilden  und  eben  so  sehr  Einförmigkeit  in 
die  Natur  tou  «Spanien  bringen ,  ~  als  sie  d(|s  Klima  einen  grefsen 
Theils  dieses  Landes  in  eine  höhere  Breite  Terrücken«  Der  gaaae 
mittlere  Theil  tob  Spanien ,  Tom  Ebro  bis  an  die  Sierra  moremm 
und  Ton  der  Grenze  Tpn  Portugal  bis  zu  dem  Höhenzuge ,  der  die 
Hauirtwasserscheide  zwischen  dem  Mittelländischen  und  Atlanti- 
schen Meere  bildet,  wird  durch  sie  zu  einem  weit  ausgedehnten 
Tafellande,  welches  in  seinen  Terschiiedenen ,  durch  die  Gebirge 
getrennten  Flächen  im  Allgemeinen  ein  .  ziemlich  gleiches.  Ni- 
Tcau,  etwa  zwischen  2000  und  2500  Fax.  Fulb,  beobachtet;  wo- 
bei jedoch  zu  bemerken,  dafs  die^  Hochebene  Ton  Altcaetüi^n  im 
Gfanzen  eine  etwas  höhere  Lage  als  iie  tou  NeucaatiUei^  hat.  Auch 
der  sudliche  Theil  Ton  Spanien  besitzt  einzelne  HeehebeiieB,  die 
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aber  treder  die  Ans^^hnling  noch  d^ih  Zasammenlian^  der  im  mitt- 
leren Spanien  gelegenen  haben. 

Die  verschiedenen  Hanptgebirgs- Ketten  sind,  wie  in  ihrem 
Aeafseren,  so  auch  in  ihrer  inneren  Zasammensetzuhg  sehr  ab- 
weichend; sie  erscheinen  gleichsam  als  Terschicdene  Individnen, 
als  für  sich  bestehende  Gebirgs  -  Systeme.  Sie  habeh  mit  einan- 
der gemein,  dafs  ihr  Kern  ganz  oder  znm  Theil  ans  primären 
und  sogenannten  Uebergangs- Gebirg  Sorten  besteht;  aber 
»owohl  der  Art ,  als  auch  den  gegenseitigen  Verhältnissen  n^ch. 
sind  diese  abweichend.  Die  eigentlichen  Pyrenäen  werden  Ton 
einer  nur  selten  die  höchsten  Punkte  einnehmenden  Granitmasse 
durchlängt,  welche  untergeordnete  Lager  Ton  Gneifs  und  ande- 
ren primären  Gebirgsarten  enthält  und  von  einer  sehr  überwies 
Inenden  Masse  krystall inischer  Schiefer  und  eigentlich  sogenann- 
ter Uebergangs-Gebirgsarten  ,  unter  denen  Thonschiefer  und  Kalk^ 
stein  Torherrschen,  umgeben  ist.  In  der  westlichen  Fortsetzung « 
dem  Baskischen  Gebirge,  sind  dagegen  die  älteren  Gebirgsarten 
Bicht  weit  Tcrbreitet,  und  erst  in  GalUeien,  am  westlichsten  Ende 
der  nördlichen  Gebirgskette,  kommt  nach  t.  Humboldt  Granit, 
Ton  krystallinischen  Schiefer -Gebirgsarten  begleitet,  in  gröfse- 
rer  Ausdehnung  wieder  zum  Vorschein.  Aus  Gneift  und  Granit 
besteht  die  Hauptmasse  der  Gebirgskette,  welche  Mt-  und  Neu^- 
castiUen  scheidet.  In  dem  Gebirgszuge,  der  zwischen  dem  Tajo 
und  der  Guadiana  sich  ausbreitet,  scheint  nach  Link  Granit 
▼orzuherrschen.  Der  lange  .Rücken  der  Si^ttra  moreha  enthält  vor- 
nehmlidh  Uebergangsschiefer ;  Granit  «brütet '  sich  am  südlichen 
Fnfse  derselben  gegen  den  Guadalquivir  aus.  Diese  in  der  Ibe- 
rMcften 'Halbinsel  sehr  häufige  Gebirgsart  scheint  der  höchsten, 
südlicheu  Kette  zu  fehlen.  Der  mittlere  Gebirgsrücken  besteht 
aus  Granaten  führendem  Glimmerschiefer,  der  iu  den  Torliegen- 
den  Rücken  in  weniger  krystallinischen  Glimmerschiefer ,  Talk-, 
Chlorit-  und  Thonschiefer  übergeht,  welche  Grebirgsarten  mäch^ 
tige ,~  zum  Theil  zu  Stückgebirgsmassen  erweiterte  Einlagerun- 
gen Ton  dichtem  Kalkstern ,  Marmor ,  Dolomit  uikd  Serpentin  ein- 
schliefsen.  An  der  Südkäste  liegt  dem  älteren  Schiefergebirge 
liin  und  wieder  neuerer  Uebergangsthon  -  und  Grauwacken-Schie- 
fer  mitj  Kieselschiefer- Einlagerungen  Tor.  Daraus  besteht  auch 
die  Grundlage  des  Felsen  tou  Gibraltar, 

Die  Struktur  der  Gebirgsketten  entspricht  im  Allgemeinen 
ihrer  Haupterstreck nng.    Sowohl  der  Wechsel  der  terschiedenen 
Gebirgsarten  9   als  auch  das  Streichen  der  Gebirgssehichten    iit 
J.  1830;  33 
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im  Gaasen  deraelben  conform;  daher  im  gröfaeren  Theile  Ton 
ganten,  das  Hanptstreichen  der  Schiefergebirgiarten  tob  SW  — 
MO  oder  WSW  —  ONO,  und  nur  in  den  eigentlichen  Pyrenäen, 
Ton  WNW  —  OSO  geriditet  ist.  Die  Neigung  der  Schichten  ist 
dagegen  abweichend.  In  den  eigentlichen  Pyrenäen  entspricht  .sie 
den  beiden  Hanptabffillen  des  Gebirges.  Im  Somosierra- und  Gua^ 
darrama- Gebirge  hat  die  Hauptmasse  des  Gheifses  südöstliches 
Fallen  gegen  den  Torliegenden  Granit.  In  der  Sierra  tnvrena 
herrscht  nordwestliche  Neigung  der  Schieferschichten ,  sp  dafs 
diese  an  den  .darunter  hervortretenden  Granit  gelehnt  erscheinen. 
In  der  Sierra  nevada  ist"  das  Einfallen  den  beiden  Haupt -Abda- 
chungen des  Gebirges  entsprechend.  Besonders  bemerkenswerth 
ist,  wie  die  Biegung  der  Sndkuste  von  «Sjpanien  der  Richtung  der 
Gebirgsscbichten  gehorcht,  und  wie  die  Bildung  der  weit  Torra- 
genden ,  sudlichen  Spitze  damit  im  genauen  Zusammenhange  steht 
Am  Fufse  des  Felsen  Ton  Gibraltar  haben  die  Schieferschichten 
beinahe  die  Richtung  tou  Norden  nach  Süden  ,  mit  einem  steilen 
Einfallen  gegen  Osten.  0er  Durchbrach  der  Meerenge  tou  Gi- 
braltar ist  daher  fast  rechtwinklig  gegen  die  Schichtung  erfolgt 
Bei  Jener  Richtung  der  Gebirgsscbichten  konnte  der  Damm  ziri- 
schen  dem  Mittellandischen  und  Atlantischen  Meere  den  stärksten 
Widerstand  gegen  die  Strömung  leisten. 

.  Das  primäre  und  Uebergangs « Gebirge  in  Spanien  ist  in  den 
Terschiedensten  Gegenden  reich  an  Erzen.  «  Der  jetzige  Bergbau 
beschränkt  sich  freilicii  fast  ganz  auf  den  südwestlichen  und  süd- 
östlichen Theil.  Die  mächtigen  Bleierz  -  Gänge  tou  jLtnares  sei- 
zen  im  Granite  auf;  die  kolossal^  Bleiglanz -Niederlage  an  der 
Sierra  de  Gador ,  welche  im  Torigen  Jahre  an  600,000  Centner 
Blei  geliefert  hat,  befindet ^sich  putzena^tig  in  einem  Kalkstein, 
der  zu  den  ältesten  JJebergangs  -  Gebirgsarten  wird  gezählt  wer- 
den dürfen;  das  reiche  Quecksilber  -  Bergwerk  tojd  ^Imacfett  bauet 
im  Thonschiefer» 

Auch  die  Flötz-Gebirgsarten  nehmen  an  der  Bildung 
der  Haupt  -  Grcbirgsketten  Spaniens  Theil ,  aber  auf  Terschiedene 
Weise.  An  der  Spanischen  Seite  der  eigentlichen  Pyrenäen  ziehen 
sie  sich  hoch  hinan;  ja  es  bilden  hier  sogar  Flötzmassen  einige 
der  höchsten  Gipfel.  Die  westliche  Fortsetzung  der  Pyrenäen- 
Kette  in  den  Baskischen  ProTinzen  besteht  zum  gröfsten  Theile 
aus  Flötz-Gebirgsarten ,  und  es  is^  sehr  wahrscheinlich,  dafs  der 
hohe  Kalk-Gebirgsrücken,  welcher  Jsturien  von  Leon  scheidet, 
die  Fortsetzung  der  Baskischen  Flötz- Formation  ist  Zu  beiden 
Seiten  der  Somosierra  ziehen  sich  auf  den  primären  Gebirgsn 
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■en  Flotte  hioan ;  sie  halten  sich  aber  fern  von  der  mittleren  and 
höheren  Hauptmaise.  de«  Gebirges.  Auf  Flötzen  gelangt  man, 
wenn  man  von  Madrid  der  Strafse  nach  Jndalusien  folgt,  gegen 
den  Uebergaogs-Thonschiefer  des  Fasses  der  Sierra  viorena;  aber 
weit  mafs  man  an  der  Südküste  hinabsteigen,  um  ähnliche  Flotze 
wieder  zu  finden.  Das  hohe  Gebirge  von  Jaen  besteht  ganz  ans 
FKitzmassen.  In  den  nördlichen  Yorbergen  der  Sierra  nevada, 
zwischen  Granada  und  Guadiz ,  erheben  sich  Flotze^,  ohne  jedoch 
an  dem  Baue  der  höheren  Rücken  Theil  zu  nehmen.  Auch  in  der 
Gegend  von  Malaga  decken  junge  Flötzlagen  den  Fufs  älterer 
Crebirgsmassen ;  und  von  den  Bergen  von  Randa  aus  ziehen  sich 
Flötzrücken  bis  gegen  die  Sudspitze  von  Spanien.  Der  wunder- 
bare, isolirte  Fels  von  Gibraltar  besteht  gleichfalls  gröfstea 
Theils  aus  jängem  Flötzgestein^  Die  Terbreitung  desselben  be- 
schränkt sich  nicht  auf  die  Nähe  der  höheren  Gebirgsketten,  son- 
dern es  erstreckt  sich  von  der  einen  zur  anderen,  erhebt  oder  ver- 
flacht sich  in  den  Zwisphenräumen ,  und  bildet  auf  diese  Weise 
die  weit  ausgedehnten  Hochebenen.^ 

Unter  den  Flötz- Gebilden  Spaniens  sind  Ton  gröfster  Bedeu- 
fangt  die  Formation  des  bunten  Sandsteins  uud  Mergels, 
der  Gryphitenkalk  und  der  weiTse  Kalkstein  oder  ei- 
gentlich sogenannte  Jurakalk.  Die  erste  dieser  Formationejn 
stellt  sich  in  Spanien  ganz  auf  ähnliche  Weise  wie  in  England 
dar,  wo  sie  unter  dem  Namen  von  new  red  Sandstone  oder  red 
marl  bekannt  ist.  Der  Muschelkalk,  ^^elcher  in  Deutschland 
Von  WtRVBn^s  buntem  Sandstein  und  der  jüngeren  Bunt- 
M er  g e  1  -  F  o  r  m  a  t i  o  n  eingeschlossen  wird ,  fehlt  in  Spanien 
wie  in  England,  'Die  Sandstein-  und  Mergel  -  Formation  ist  dort 
reich  an  Gyps  -  und  Steinsalz  -  Stöcken.  Auf  ihr  ruhet  zu  Falle- 
cas  unweit  Madrid  und  an  einigen  anderen  Orten,  in  einzelnen 
Lagermasren,  das  seltene,  Nieren  und  Knollen  von  Kiesel -Fos- 
silien einschliefsende  Meerschaum  -  Gebilde.  Jene  Formation  ist 
es,  welche  in  gröfster  Ausbreitung  in  den  Hochebenen  von  Alt- 
und  Neucastilien  sich  findet  und  die  ermüdende  Einförmigkeit  die* 
ser  Provinzen ,  so  wie  die  rothbraune  Färbung  des  Bodens  der- 
selben bewirkt.  Die  Formation  des  Gryphiten-Kalkes,  ein 
Aequivalent  vom  Lias  der  Engländer ,  ist  besonders  im  nördlichen 
Spanien  von  grofsem  Belange.  An  der  Spanischen  Seite  der  ei- 
gentliehen  Pyrenäen  scheint  sie  sich  hinan  ^eu  ziehen.  In  man^ 
nicjifaltigen  Gliedern,  die  zum  Theil  denen  der  Gryphitenkalk- 
Formation  in  den  Weser  -  Gegenden  vollkommen  gleichen,  breitet 
sie  sich  im  Baskischen  Gebirge  so  sehr  aus ,  dafs  die  älteren  For- 
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mfttionen  grofsten  Theils  dadurch  Terdeckt  werden.  Hier  ist  de 
aofserordentlich  reich  an  dem  Tortrefflichen  Eisenstein.  Die  nn- 
geheare  Masse  von  xersetztem,  in  Brann-  nnd  Roth -Eisenstein 
umgewandeltem  Späth -Eisenstein  yon  Somorbstro  jinweit  Bübait, 
Termuthlich  dasselbe  Eisensteins  -  Gebirge ,  dessen  Pi.tniu8  im 
34.  Bache  der  Naturgeschichte  erwähnt ,  gehört  jener  Formatios 
an.  Yielleicht  sind  auch  die  mächtigen  Steinkohlen  -  Flötze  tos 
Mturien  derselben  untergeordnet.  Der  weifse  Jurakalk,  der 
zu  den  yerbreitetsten  Flötz  -  Gebilden  gehört ,  ist  auch  in  Spanien 
yon  grofser  geoghostischen  Wichtigkeit  Er  deckt  die  Formation 
des  bunten  Sandsteins  nnd  Mergels  in  den  mehrsten  Gegenden 
unmittelbar,  und  bildet  im  Norden,  wie  im  Süden  und  Osten  yon 
ganten ,  einzelne  Racken  und  gröfsere  Gebirgsmassen.  Der  Eng-, 
pafs  yon  Pancorho  in  Altcastilien ,  wie  das  zerrissene  Gebirge  yon 
Jaen  und  die  isolirte  Felsenmauer  yon  Gibraltar  j  stellen  die  cha- 
racteristischen  Felsenformen  jener  KalkforiAation  besonders  aus- 
gezeichnet dar.  Wo  sie  yorhanden,  ist  die  gelbbraune  Farbe  des 
sie  bedeckenden  Bodens  ihre  Yerkundigerin.  Auch  yon  der  Krei- 
de-Formation lionraen  in  Spanien  einige  Glieder  yor.  Der 
Sandstein  der  felsigen  Rücken  in  der  südlichen  Küstengegend 
zwischen  Cadix  und  Gibraltar  und  der  in  der  Gegend  yon  los  Ba- 
rio8  yorliegende  Kalkstein  erinnern  an  die  Gebirgsarten  der  so- 
genannten Sächsischen  Schweitz.  Der  erstere  stimmt  mit  dem 
Deutschen  Quader-Sandstein,  der  letztere  mit  dem  Sächsi- 
schen Planer,  einen!  Aequiyalente  der  unreinen  Kreide ,  überein. 
An  tertiären  Formationen  scheint  Spanien  nicht  besonders 
reich  zu  seyn.  Im  Süden,  yorzüglich  in  der  Nähe  der  Käste,  ist 
ein  mit  Resten  yon  Meergeschöpfen  erfülltes  Gebilde  yerWeitet, 
in  welchem  kalkiger  Sand  .  und  Geschiebe  theils  in  einem  lok- 
keren  Haufwerke  sich  befinden,  theils  durch  ein  Kalkzäment 
mehr  und  weniger  fest  yerbunden  sind.  Nach  den  darin  sich  fin- 
denden Fetrefacten  zu  urtheilen ,  unter  denen  sich  in  Bänken  aa- 
gebäufte  Austerschalen  auszeichnen,  gehört  dieses  Gebilde,  auf 
welchem  Cadix  steht,  und  welches  sich  in  einigen  Gegenden  bv 
Hügeln  und  niedrigen  Bergen  erhebt,  zur  oberen,  tertiären 
Meerwasser-Formation.  Yiell/Bicht  stimmt  damit  die  ter- 
tiäre Ablagerung  überein ,  welche  na^h  den  yon  Brohgniabt  mit- 
getheilten  Bemerkungen  in  der  Gegend  yon  Barcelona  sich  fin- 
det. Dafs  in  Spanien  Süfswasserkalk  yorkommt,  ist  l>ereits 
yon  F^RiissAc  angezeigt  worden.  Dies  Grebilde  ist  dem  in  Deutsek- 
land yielfach  yerbreiteten  sehr  ähnlich,  und  findet  sich  in  meh- 
reren Gegenden  Spaniens^  im   Innern  wie  an  der  Küste,  in  yer- 
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•chiedenen  Höhen.  Zu  den  letzten  £rzeagni«Ben  der  äntediluTia- 
nischem  Zeit  gehört  eine  Kalkbreccie  mit  gemeiniglich  ei- 
■ensehnsBigem  Bindemittel ,  die  besonders  in  den  Gegenden  der 
Sudküste  sehr  verbreitet  ist.  Sie  bildet  sowohl  ^mstenförmige 
Massen  an  Kalkbergen  rerschiedener  Formation,  als  auch  Aus- 
füllungen Ton  Kluftfte.  Sehr  ausgezeichnet  sind  diese  am  Kalk- 
felsen Ton  Gibraltar^  wo  die  Breccie  an  einigen  Stellen  bekannt- 
lich Bruchstücke  Ton  Knochen  dort  nicht  einheimischer  Qnadru- 
peden  enthält,  welche  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher 
schon  seit  längerer  Zeit  auf  sich  gezogen  haben  ^  und  deren  räth- 
■elhaftes  Torkommen  einer  Katastrophe  zuzuschreiben  ist ,  welche 
die  yerschiedensten  Gegenden  der  Küsten  des  Mittelländischen 
Meeres  betroffen  hat. 

'  Ba  es  Hausmimn  nicht  möglich  war,  die  Gegenden  yon  MuT" 
da  zu  bereisen,  so  war  derselbe. auch  nicht  im  Stande  bestimmte 
Aufschlüsse  darüber  zu  erhalten,  ob  dort,  wie  <S?jpanwcAe  Natura 
forscher  behaupten ,  eigentlich  Tulcanische  Gebilde Torhanden 
sind.  Bas  Vorkommen  anderer  Gebirgsarten ,  bei  denen  eine  Bil- 
dung durch  Emporhebung  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen , 
dürfte  nur  auf  wenige .  Punkte  sich  beschranken.  Entschiedener 
Basalt  kommt  in  Catidonien  Tor.  Bie  Porphyr-artigen  und  Ba- 
•alt^ähnlichen  Gesteine  vom  Cdbo  de  ßßta  und  von  Avüa  an  der 
Nordseite  des  Guadflrrama  -  Gebirges  sind  noch  problematisch. 
Hin  dem  Hypersthenfels  von  Mac  Cullooh  ähnliches  Gestein 
fand  Garoii  in  der  Gegend  von  Salinas  de  Poza  in  Altcaatilien  mit 
Jurakalk  in  Berührung.  Im  Gebirge  von  Jaen  traf  Haussiann  in 
der  Nähe  von  buntem,  Gypsstöcke  einschliefsendem  Mergel,  Grün- 
st ein  an,  der  an  das  durch  die  Untersuchungen  von  Palassou, 
CHABPBNTnK^  Und  Bov^  bekannte,  ähnliche  Gestein  in  den  Pyrenäen 
erinnert,  über  dessen  Verhältnifs  zu  jener  Flötz-Formation  aber 
kein  sicherer  Aufschlufs  zu   erlangen  war. 

Ein  Blick  auf  die  gesammte"  Natur  von  Spanien  läfst  eine 
dreifache  Hauptverschiedenheit  erkennen.  Bie  nördliche  Zone, 
welche  bis  gegen,  den  Ebr'o  sich  erstreckt ,  weicht  in  ihrem  Cha- 
racter  von  dem  mittleren  Haupttheile  gänzlich  ab,  und  von  die- 
sem ist  wieder  sehr  auffallend  verschieden  die  südliche  Zone , 
welche  durch  die  Sierra  morena  nördlich  begrenzt  wird,  nebst 
einem  Theile  des  Ostrandes.  Bie  nördliche  Zone,  welche  GaUi- 
cicii,  Astuarien y  die  Baaki&chen  Provinzen.,  .iVarorra,  den  nördli- 
chen Theil.von  Aragonien  und  Catalonien  begreift,  ist  ein  weit 
ausgedehntes  Gebirgsland.  Auf  einer  Seite  haben  die  Schneefel- 
.der  und  Gletscher  der  hohen  Pyrenäen  9  umd  auf  der  änderen  die 
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Nord-  and  Nordweit-  Winde  Einflafii  auf  Erniedrignng^  der  Tem- 
peratur ond  auf  stärkere  Bewäsiehing.  Die  mehrere  FeHelitig- 
Iteit  ist  der  Teg-etation  günstig,  die  im  Gänsen  noch  sehr  der  im 
südlichen  Frankreich  gleicht,  und  die  Mannichfaltigkeit  der  Kalk^ 
Thon  und  Sand  entlialtenden  Gebirgsarten ,  so  wie  -der  Terflchie^ 
denartige  Wechsel  ihrer  Lagerung ,  wirken  vortheilhaft  anf  die 
Ackerkrume  ein.  Alles  fordert  zur  Gultar  des  Bodens  auf,  die 
auch  Ton  dem  Catalonier  und  Basken  fleifsig  betrieben  wird.  In 
nicht  so  günstigen  Verhältnissen  befindet  sich  der  mittlere  Haupt- 
theil  Ton  Spanien,  wozu  Jlt-  und  Neucaaiilieu ,  ein  Tb  eil  tob 
Jragonien,  Leon  und  Eatremadura  gehören.  Die  mehrsten  Gegen- 
den desselben  haben  weder  den  Reitz  der  Schönheit,  noch  den  der 
Mannichfaltigkeit.  Ermüdend  sind  die  unabsehllchen  ,  baumloeea 
Flächen  des ''hohen  Tafellandes,  dessen  Torherrschende,  g-röfst'en 
Theils  horizontal  ausgebreitete  .Flötz  -  Formation  einen  einför- 
migen Boden  erzeugt,  der  vom  Winde  bestrichen  und  Ton  den 
Sonnenstrahlen  ausgebrannt  wird.  Wtfhin  das  Auge  sicfi  wendet, 
erblickt  es  fast  nichts ,  als  schlecht  bestellte  Kornfelder  und  öde 
Cistns-Heiden  Selten,  im  Ganzen  mehr  in  den  südlicheren,  als 
in  den  nördlicheren  Strichen ,  geben  Oelbaum<>Fflanznngen  kärg- 
lichen Schatten  und  einige,  wenn  gleich  nicht  anmuthige,  Ali- 
wechselung.  Auf  diese  Beschaffenheiten  der  Natur,  mit  denen 
Manches  in  den  EigenthöiHliehkeiten  und  der  Lebensweise  der 
Menschen  im  Einklänge  ist,  wirkt  unstreitig  nichts  mehr  ein, 
als  die  gleichmäfsige  ,*'  hohe  Lage  der  weit  ausgedehnten  Ebenen 
und  die  Gleichförmigkeit  des  Gesteins »  welches  die  Grundlage 
des  fruchttragenden  Bodens  bildet.  Dafs  aber  die  Spanischen 
Hochebenen  jenen  grofsen  Zusammenhang  haben ,  dafs  sie  nicht 
Ton  zahlreichen  und  tiefen  Thälern  durchschnitten  werden,  ist 
wohl  Tornehmlich  der  horizontalen  Lagerung  und  dem  Mangel  yob 
Wasser  zuzuschreiben.  Im  Yerhältnirs  zur'  Gröfse  des  Landes 
und  der  Menge  bedeutender  Gebirge  fuhren  die  Ströme  in  den 
mehrsten  Zeiten  wenig  Wasser;  die  Anzahl  der  kleinen  Flüsse  ist 
ebenfall«  Tcrhältnifsmäfsig  gering;  und  auffallend  ist  es,  wie  un- 
bedeutend die  Gewässer  der  mehrsten  Gebirge  in  Spanien  sind, 
selbst  wenn  die  Beschaffenheiten  des  Gesteins  Quellenbildnng 
begünstigen.  Die  Ursachen  dieser  Wasserarmuth  sind  wohl  haupt- 
sächlich die  grofse  Trockenheit  der  Atmosphäre ,  die  geringe  und 
nicht  dauernde  Schneedecke  der  Gebirge,  der  Mangel  an 'Wal- 
dung, der  Mangel  Ton  grofsen  Mooren  auf  den  Höhen,  und  die 
Tcrhältnifsmäfsig  geringe  Breite  der  Gebirgszüge.  Höchst  ab- 
weichend stellt  sich  der  südliche  und  südöstliche  Theil  Toa  Spm* 


nien  dar,  d^er  AndaUuUn  nebtt  Grant^,  Mureia .  und  Valmeia 
beg^reift.  Jenseits  der  Sierra" morena  hat  das  ganze  Land  einen 
weit  südlicheren  und  fremdartigeren  Charaeter,  einen  Anhauch 
Ton  Afrikanischer  Natur,  der  sich  nicht  hlofs  in  der  Pflanaen- 
welt ,  sondern  auch  in  der  Thiervelt  und  selbst  auf  gewisse  YFeise 
an  dem  Menschen  kund  thut.  Es  ist  die  südlichere  Lage,  die 
dem  Afrikanischen  Winde  zugewandte-  Abdachung  gegen  .Süden 
und  Südosten,  die  Marke  Znrückwerfnng  der  Sonnenstrahlen  toit 
den  hohen ,  nackten  Gebirgs wanden ,  wodurch  die  grofse  klimati*- 
eche  Verschiedenheit  heryorgerufen  wird.  Die  Crebirge  sind  weit 
gedrängter ,.  die  Thaler  tiefer  eingeschnitten ;  für  sehr  ausgedehnte 
Hochebenen  ist  kein  Ratim,  und  die  beschränkteren,  welche  es  gibt, 
wie  die  Ton  Oranada ,  sind  mehr  bewässert  als  die  im  mittleren 
Spanißh.  Dazu  kommt  eine  gröfsere  Versehiedenartigkeit  des  Ge- 
steins und  der  Lagerung.  Das  südliche  Spanien  besitzt  daher 
nicht  allein  eine  weit  höhere ,  das  Gedeihen  Ton  Pomeranzen  und 
Palmen  begünstigende  Temperatur,  sondern  auch  einen  weitman- 
nichfaltigeren  und  für  die  Cultnr  Tortheilhafteren  Boden.  Aber 
freilich  würden  diese  Verhältnisse  einen  noch  günstigeten  Ein- 
flufs  haben,  wenn  die  Luft  weniger  trocken  und  überall  die  Feuch- 
tigkeit gröfser  wäre.  In  dem  Mangel  derselben  scheint  nicht  al- 
lein die  Dürftigkeit  der  phänogamischen  4^egetation  an  den  mehr- 
sten  Bergeinhängen,  sondern  auch  die  auffallende  Armuth  dos 
Küstengebirges  an  Lichenen  und  Laubmoosen  hauptsächlich  be- 
gründet zu  seyn;  womit  dann  weiter  zusammenhängt,  dafs  die 
Verwitterung  der  Felsen  und  die  Umformung  der  ursprünglichen 
Oberfläche  der  Gebirge  dort  einen  etwas  anderen  Gang  nehmen, 
als  iii  feuchteren  und  mit  einer  stärkeren  Vegetation  begabten 
Gegenden.    (Gott.  gel.  Anz.  1829;  No.  197.  S.  1961  ff.) 


Geognostisches  Gemälde  von  Deutschland,  Ton 
A.  Boui  *).  Eine  Zusammenstellung  mehrerer  Ton  dem  Verf.  in 
Dnglischer  und  in  Französischer  Sprache  bekannt  gemachten  Auf- 
sätze; dem  Ganzen  liegt  die  Abhandlung  über  Deutschland  **' 7 
zum  Grunde,  und  die  früheren  Arbeiten  wurden  durch  viele  we- 
sentliche handschriftliche  Nachträge  vermehrt  und  berichtigt , 
so  dafs  dieses  Buch  als   sämmtliche  Ergebnisse    der  geognosti^ 

*)  Frankfurt  am  Main;  I829. 

**)  Memoire  giologi^ue  sur  l'Allemagne^  im  Journal  de  PhysUiuei  1622. 


sehen  Beobachtungen  BouA*0  in  DtvkBclXtüid  enthaltend  anzusehen. 
Dabei  wurde  Rücksicht  genommen-  auf  die  Gebirgs  -  Beschaffen- 
heit nachbarlicher  Staaten ,  besonders  was  Frunlsrnch  ,  Ungarn 
und  Italien  angeht.  Zuerst  werden  die  Gebilde  der  ge8chic}ite- 
ten  fcrystallinischen  Felsarten  oder  des  Urgebirges  betrachtet, 
sodann  kommen ,  in  aufsteigender  Ordnung ,  die  Uebergangs  -  und 
die  ältesten  ungeschichteten  Massen  zur  Sprache.  Den  Gängen 
und  den  Porpliy ren  sind  besondere  Kapitel  gewidmet.  Nun  fol- 
gen  die  Glieder  der  sekundären  und  tertiären  Formationen.  Jllit 
Ausführlichkeit  werden  die  Becken  Deutachlanda ,  Oesterreichs  und 
UngarM  behandelt  Zum  Schlüsse  ist  die  Rede  Ton  den  neuen 
▼nlkanischen  Gebilden. 


Nachricht  über  die  reiche  Silbergrube  zu  Pasco. 
(db  RiTBHO,  SiLLixAN,  Joum.  of  Sc. ;  Vol.  XVII,  p.  46  ect.)  Un- 
ter den*  grofsen  Hülfs- Mitteln  Peru'«  nimmt  die  Gebirgs -Kette 
Ton  Yauricocha,  oder  Pasco  die  erste  Stelle  ein.  Sie  ist  be- 
rühmt in  der  Geschichte  der  Mineralogie  nicht  blofs  wegen  der 
Schätze,  welche  sie  liefert,  sondern  auch  wegen  der  unermefsli- 
chen  Erz- Menge,  die  .in  ihr  enthalten  ist,  und  vieler  anderen 
Umstände  wegen.  —  Die  Cordillera  der  Andes,  in  Cuzco  ver- 
bunden ,  theilt  sich  zwischen  den  Parallelen  von  14°  und  15° 
südlicher  Breite  in  zwe^  Aeste ;  der  östliche  zieht  gegen  Huanta, 
Ocopa,  Jauja  und  Yarma;  der  westliche  streicht  über  Castrovi- 
reyna,  Yauli ,  Huaypacha  und  Pasco.  Bei  Auaitco  treten  beide 
Zweige  wieder  zusammen  j,  und  setzen  aUf  gewisse  Strecke  in  sol- 
chem Verbände  ihren  Lauf  fort.  Sodann  erheben  sich  drei  Aeste; 
zu  diesen  gehört  die  Gebirgs- Reihe  von  Pasco.  Mehrere  kolos- 
sale Gipfel,  deren  einige  noch  k^ine  Namen  tragen,  steigen  da- 
rin empor  u.  s.  w.  —  Die  herrschenden  Gesteine  voti  Yauricocha 
sind:  Granit,  schwarzer  Esquito*),  Sandstein,  rot  her  Porphyr, 
blauer  Kalkstein  und  Konglomerate.  Der  Esquito  ninimt  den  un- 
teren Theil  des  geologischen  Centrums  ein,  d.  h.  den  ganzen 
Hanm  zwischen  dem  See  Quinlacocha  und  den  Gruben  von^  Aya- 
pota,  gegen  N.  und  Q.  sich  erstreckend.  Die  Schichten,  mitnn- 
.  ter  wogenförmig  gebogen ,  fallen  gegen  O.  Die  Felsart  umschliefst 
gering  mächtige  Adern  von  Eisenkies  und  weifsen  Quarz.,  Ueber 
dem  Esquito  liegt  Sandstein ,  dessen  Schichten  sich  gegen  O.  nei* 

*)  Wahrscbeiolich  THonschiefer* 
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gen.  Er  ist  mehrere  Meilen  weit  erstreckt  and  enthält  übemll , 
beträchtliche  Kohlen -Ablagerungen;  auch  Zinnober  kommt  darin 
-vor.  Mit  dem  Sandstein  tritt  ein  Ton  Muscheln  erfüllter  Kalk 
-auf.  Aus  den  Tiefen  der  Gruben  hat  man  ein  Konglomerat* 
ahnliches  Gebilde  zii  Tage  gebracht,  das  zumal  Quarz  und  Eisen- 
kies enthält.  Aehnliche  Trümmer- Gesteine  seUsen  die  Berge  Yon 
St,  Catalina^  Yauacbancha^  St.  Ro$a  u.  s.  w.  bis  Jyapota  zusam- 
men. Gegen  die  Teufe  verlaufen  sie  sich  in  einen  Sandstein  von 
geringer  Festigkeit  und  viel  Eisenoxyd  enthaltend;  dieses  ist  der' 
bekannte  Pacos,  die  Erze  führende  Felsart.  Von  Schichtung  nir- 
g^ends  ein  Merkmal.  Ueber  dem  Sandstein  liegt  Alpenkalk  [  ?  ]. 
Er  ist  sehr  verbreitet  und  reich  an  Silber-  und  Blei -Erzen  u.  s. 
w.  —  Bei  der  Grube  Huaypaeha  tritt  Granit  auf,  über  demsel- 
ben liegt  ein  Gebilde,  das  theils  dem  Grünstein,  theils  dem  Ser- 
pentin ähnlich  ist,  noch  höher  folgt  Sandstein  in  wagerechten 
Schichten  u.  s.  w.  • 


IIL    Petrefakten  -Kunde. 


L*  CnouLANT:  die  Vorwelt  der  organischen  Wesen 
auf  der  Erde,  eine  Einleitung  zu  Fr.  Holl's  Hand- 
buch der  Pbtrefaktenkunde.  (^Dresden,  1830,  90  Seiten, 
8^)  Der  Verf.  findet,  dafs  die  Erdoberfläche  wandelbar  —  und 
ihre  frühere  Beschaffenheit  theilweise  aus  den  Petrefakten  er- 
kennbar seye;  —  er  lehrt  uns,  dafs  viele  Thier-  und  Pflanzen- 
Geschlechter  der  Vorwelt  ausgestorben^  —  und  dafs  sowohl  nach 
den  Petrefakten ,  —  als  nach  der  Mythe  verschiedener  Völker  das 
Unvollkommenere  sich  vor  dem  Vollkommeneren  gebildet,  und 
der  Mensch  das  letzte  Werk  der  Schöpfung  gewesen  seye.  —  Die 
Geschichte  des  Menschengeschlechtes  scheint  ihm  nicht  alt  su 
seyn,  —  und  die  Sündfluth  nach  Adam  Statt  gefunden  zu  haben. 
•— '  Dafs  ein  anderes,  etwa  Affen > ähnliches,  Menschengeschlecht 
vor  dem  jetzigen  existirt  habe,  glaubt  er  nicht.  —  Endlich  zeigt 
er  durch  Anführungen  aus  Lucretivs  (lib.  V.),  dafs  derselbe  das 
Alles  ungefähr  auch  schon  gesagt  habe. 


Fried.  Hoi*l:    Handbuch    der    Petre  fakten -Kunde. 
iOreadcn,  1^.,  I^  lU  2u  je  116  Sjsiten.  1829  —  UB30.)     Dieses 
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Buch  maclit  einea  Bettandtb«!!  der  Allgpemeiii«!!  Deiit«ciieii  Ta- 
schen-Bibliothek an«,  welche  bei  HnMOHsa  erscheint»  und  ist  be- 
stimmt eine  Uebersicbt  der  Versteinerungen  zu  g-ebea,  und  auf 
Excursionen  und  beim  Besuche  Ton  Sammlungen  als  Begleiter 
MU  dienen.  Die  drei  ersten  Bändchen  enthallten  das  System  der 
Wirbelthiere ,  der  Insekten  und  Mollusken.  Die  Bekanntschaft 
mit  der  Zoologie  wird  Yorausgesetsty  und  deswegen  sind  nur  die- 
jenigen Geschlechter  und  Arten  eigens  charakterisirt ,  welche 
nicht  mehr  lebend  Torkommen.  Aus  demselben  Gründe  sind  auch 
die  Charaktere  der  Klassen ,  Ordnungen  u.  s.  w.  nicht  anpegebea. 
Die  Gharakteristiben  der  ausgestorbenen  Thiere  sind  äbrigeas 
ebenfalls  so  kura,  dafs  sie  in  der  Regel  nicht  hinreichen ,  da- 
raus die  Art  zu  erkennen.  Dazu  kömmt,  dafs  nicht  nur  rinige 
Geschlechter,  die  vor  der  Zeit  der  Heraasgabe  des  Buches  schon 
bekannt  waren ,  sondern  anch  eine  sehr  grofse  Anzahl ,  ja  bei  des 
Mollasken  sogar  die  gröfste  Zahl  der  Arten  gar  nicht  aufgenom- 
men ist.  Obgleich  auch  eine  Uebersicbt  der  wichtigeren  Litera- 
tur Toran  gegeben  ist,  so  erkennt  man  doch  leicht,  dafs  Tiele  der 
bedeutendsten  Werke  hiebei  wenig  oder  gar  nicht  benutzt  sind, 
wie  jene  Ton  Bbatabd,  Croisbt,  Jobbbt,  Chabbiol,  Boviubt, 
Sbbbbs,  BucKtANB  (rcH^.),  Catcllo,  Contbbabb  und  Philipps, 
Mantbll  ,  Dbshatbs  ,  Bastbbot  ,  Bbogchi  ,  woTon  einige  nur  an- 
geführt, andre  gar  nicht  einmal  genannt  sind.  Auch  Tiele  Feh- 
ler fallen  sehr  bald  in  die  Augen.  Die  Gebirgsarten  sind  bei  den 
Koncfaylien  wenig  berücksichtigt. 


W.  Buckland:  über  fossile  Dinten -Säcke  (Jahbs.  JV. 
Edinb.  phil.  Joum.  18SA.  Jan,  22  — 23.J.  In  den  Schiefern  Ton 
Lyme- Regia  kommt  eine  schwarze  thieriscbc  Materie  Tor,  womit 
Malereien  ausgeführt  worden  sind,  welche  Sach-Terständige Per- 
sonen mit  Sepie  gemacht  glaubten.  Diese  Materie  hat  Gagat- 
Consistenz,  ist  zerbrechlich,  mit  glänzend  splittrigem  Bruche; 
das  Pulver  ist  braun.  Sie  kömmt  in  einzelnen  Massen  vor  tob 
Form  und  Gröfse  kleiner  Gallenblasen,  welche,  breiter  an  ihrer 
Basis,  gegen  den  Hals  allmählich  sich  verengen.  Sie  sind  l^festigt 
an  ^ie  Ueberbleibsel  zweier  unbekannten  Mollusken,  anscheinend 
eines  Ort  ho  ceratiten  und  eines  Loligo. 

I.  Der  Dinten -Beutel  ist  umgeben  von  glänzender  Perlmutteic» 
den  Üeberzug  eines  Konchyls  bildend,  welches  die  äufsere  Form 
und  wellenförmige  Oberfläche  eines  Orthoceratitcn  hat  Bei  dem 
vollkommensten  Exemplare  ist  die  letzte  Kammer  fast  V  tief 
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und  7t"  weit,  darunter  liegen  dann  viele  andere  Kammern^  wie 
aus  einer  Saale  nahe  übereinander  liegender  nad  an'Gröfse  schneU 
abnehmender  Uhrgiäser  gebildet,  ähnlich  den  Belemntten- Alveo- 
len. Aber  die  äofsere  Scheide  ist  meist  ganz  zn  Grunde  gegaii-^ 
g^ien ,  nur  ihr  Perlmutter  hat  sich  erhalten  und  zu  einem  dünnen 
Sacke  um  .den  Dinten-Beutel  zusammengedruckt.  Dieses  Fossil 
nennt  B«  ^  Orthoceras  belemnitoides. 

II.  An  einem  neulich  entdeckten  Loligo  des  Lias  waren  die 
Dinten -Beutel  in  Berührung  mit  dem  Knpchen,  welche  dem  von 
li.  vulgaris  ähnlich  .ist,. jedoch  oben  aus  einer  homartigen  Platte 
und  unten  ans  einer  dünnen  Platte  zellig  -  schwammigen  Kohlen- 
sauren Kalkes  besteht,  welche  mit  ersterer  in  unmittelbarer  Be- 
rührung steht  B.  schlägt  hiefür  den  Namen  L.  antiqua  vor 
{vgl.  V.  MviffBTBii,  S.  486J.  , 


AvDouiN,  Mitherausgeber  der  Jnnalea  des  Sciences  natu^ 
relles ,  beschäftiget  sich  mit  einer  Monogra'phie  der.  lebenden  und 
fossilen  Terebrateln,  und  fordert  die  Naturforscher  auf ^  ihm 
Cxemplare  der  neuen  oder  minder  bekannten  Arten  zuzusenden, 
welche  er  nach  dem  Gebrauche  der  Sammlung  des  Museum  d^hi- 
stoire  naturelle  einverleiben  wird. 


Charles  des  Movlins  arbeitet  an  einem  allgemieinen  Werke 
über  die  fossilen  Organismen  der  Gegend  von  Bordeaux  und  der 
analogen  Tertiärgebilde  des  Deplartement  de  la  Gironde.  {^Ann.  des 
Scienc.  nat.  1829.  Mars  [XFI.  in.],    Revue  bibltogr.  41,  48.) 


GaATBLovp:  Ue)l>ersictit  der  fossilen  Kon  chylieH  in' 
den  tertiären  Kalkgcbilden  yon  Dax,  Dept.  des  Landes, 
(^Bullet,  d*hUt.  nat,  de  la  Sociit  Linn.  de  Bordeaux  II  iii.  72;  ir, 
123;  r.  192.J.  Eine  Aufzählung  und  Diagnostik  der  Geschlechter 
und  Arten  nach  dem  LAMARCK^schen  Systeme,  mit  Angabe  der 
Chröijse  und  des  Vorkommens;  bis  jetzt  nur  die  Univalven  begrei- 
fend. 


A.  Sabso's  Serptnlorbis  ,    fein   neues   Gasteropoden- 
Geschlecht.    (  Giomal.  ligwt.  182t.  Septemb,  482  ==  Fi>tL.  Indl 


&12 

ffe.  fiof.  Oetob.  ItS  —  124.)*  Serpalorbis  ppljphragma 
nennt  Sasso  Bbocchi^s  Serpnla  polytiialamia  [von Lim.], 
nachdem  er  lelche  mit  dem  Thiere  lebend  am  Felsen  der  Mit- 
tellaodiichen  Käste  gefunden  nnd  nntersacht  hat.  Das  Thier 
namlicb  hat  nicht  die  Organisation  einer  Serpnla  ,  nicht  ein- 
mal eines  Anneliden,  sondern  eines  Gasteropoden,  ist  dem 
YermetuB  nahe  verwandt,  womit  auch  die  unregelnnifsige  Bil- 
dung der  Schaale  übereinstimmt,  aber  es  ist  kein  Deckel  Yorban- 
den.  [Die  Unterscheidung  der  Anneliden  -  Reste  Ton  denca 
der  Serpulorbis,  Magilns,  Vermetus.u.  s.  w.  scheint  für 
die  Zukunft  schwierig  zn  werden,  da  sich  immer  mehr  Weich- 
thiere  in  nnregelmäfsig  gewundenen  Röhren ,  wie  bei  den  Anne- 
liden Yorfinden.  Kann  man  Tielleicht  wenigstens-  alle  diejenigen 
Rohren,  deren  Konkamerationen  andeuten,  dafs  der  Korpor  des 
Thieres  Terhältnifsmäfsig  sehr  kurz  gewesen,  Ton  Weichthieren 
herleitend] 


6.  B.  Sowbbby:  über  einige  nene  Arten  von  Penta- 
tremites.  {Zoolog,  Joum.  XIIL  89..  =r  Fia.  htdl  ae.  not. 
1829.  Jtttn  473^474.)  1.  P.  angulata  Sow.  snbglobosa,  ob- 
tnse  pentagonalis,  infra  paullulnm  latior;  Scapulares  maximae, 
elongatae,  fere  ad  centrum  supeme  attingentes,  emarginationis 
interscapularis  angulo  obtusissimo;  Interscapulares  minimae;  Am- 
bulacra  linearia ,  ad  basin  promineniia.  Aus  den  Galmey-Grubea 
bei  Whitewell.  —  2.  P.  inflata  Sow.  subpyriformis  glabra; 
j^elris  magnns,  elongatus,  gradatim  major;  Ainbulacra  breria 
linearia,  ad-basiii  prominentia.  ~  3)  P.  oblonga  Sow.  oblonga, 
ad  basin  truncata,  pentagonalis ;  Pelvis  parvus  concavus;  Scäpn- 
lares  maximae  elongatae,  decussatim  striatae  et  rugosae,  fere  ad 
centrum  snperne  attingentes;  Interscapulares  minimae;  Ambnla- 
cra  elongata,  gradatim  supcrne  latiora,  ad  basin  prominentia. 

Die  drei  Arten  sind  abgebildet. 


£.  Bouillier:  übe,r  eine  fossile  Favosites-Art  (AmuU, 
d.  l.  Societ.  lAnn.  de  Paris,  1826.  F.  Sept  428  —  436)  F.  punc- 
tata B.  Poljparinm  lapideum,  turbiniforme ,  compositum  e  filis 
prismaticis,  contiguis,  fasciculatis  et  diyergentibns ,  varia  alti- 
tudine  orientibns,  nunqnam  ramosis.    Prismata  icregulima,  4  — 
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8  gona ,  qnaqne  facie  punctis  longitudinaliter  seriatii  notata*  Bei 
fittval,  in  graaem  Mahiior  toü  Terebrateln,  deisen  fait  senk- 
rechten Sehichten  mit  rdthlichem,  Glinoimer-haltigem  ThoBschie- 
fer  vechs^eln.  Abgebildet  auf  Taf.  YIII.  [Es  ist  eine  Calajno- 
pora-Art,  deren  Punkte  wie  bei  C.  basaltica  und  C.  infun-- 
dibulifera  Goldf.  auf  den  Seiten  der  Prismen  in  einfacher 
Reihe  stehert.  Aber  die  Scheidewände  im  Innern  sollen  gänzlich 
mangeln ;  auch  wird  nicht  gesagt,  ob  die  innere  Höhle  rund  oder 
prismatisch  seye.  Indessen  bemerkt  man ,  der  Zeichnung  zufolge, 
über  jedem  zweiten  Punkt  eine  Queerlinie  als  Andeutung  der 
Scheidewände,  die  demnach  seltener  als  bei  jenen  zwei  Arten 
«eyn  würden.} 


Colin  Shitr  :  über  einen  unterirdischen  Wald  an 
<der  Küste  von  Tiree  ,  einer  der  "westlichen  Inseln 
(James.  Edinh.  New  Phü.  Joum.  Nr.  13.  1829.  j4pr,  -^  Jtdy.  p.  125 
—  141. J.  Der  Yerf.  besuchte  jene  Insel  im  Sommer  1826,  .and 
hörte  von  den  £inwo6n€rn ,  däfs  Haselnüsse ,  zumal  in  ein^r  Bucht 
der  NW. -  Seite ,  oft  am  Meeresufer  gefunden  worden,  obschon 
der  Haselstrauch  nicht  mehr  lebend  auf  der  Insel  existirt.  Jene 
Bucht  ist  in  NNW.  Richtung  ganz  offen  gegen  den  Atlantischen 
Ozean 9  dessen  Wellen  stark  hineinschlagen,  ist  in  SO.  geschlos-* 
sen  durch  die  wohlbekannten  Brüche  von  Bally-pheadraia^  ist 
^westlich  dnrch  einen  niedrigen  Kamm  Ton' Gneifsfelsen  begrenzt, 
und  ringsum  eingefafst  Ton  einem  Geschieblager  12^  — 16^  mäch- 
tig, worüber  ein  spärlicher  Pflanzengrund  Strandgewächse  her- 
Torbringt.  Dieses  Lager  bildet  die  NO.-Grenze  einer,  1500^ Acres 
{^rofsen,  wenig  über  den  Seespiegel  erhabenen  Ebene  von  jugend- 
licher Meeresbildung.  Ein  Torfland  ^  Strich  begrenzt  in  O.  diese 
Ebene  längs  der  Mitte  der  Insel,  enthaltend  Eichen-,  Birken- 
und  andre  grofse  Stämme  von  Bäumen ,  welche  nicht  mehr  auf 
der  Insel  wachsen.  In  NW.  aber  bleibt  dies  Torflager  noch  durch 
einen  Strich  jener  Ebene  Tom  Meere  gesondert.  Doch  sind  Spu- 
ren ,  dafs  es  sich  vordem  dort  weiter  ausgedehnt  und  Zusammen- 
hang gehabt  haben  mufste  mit  einem  andern  auf  dem  Grunde  des 
Ozeans.— >  Das  Ufer  nämlich  an  der  Westseite  der  Bucht  und  seewärts 
ist  von  einem  andern  dUnnen  Torflager  bedeckt,  so  weit  das  Rol- 
len der  Brandung  und  die  Tiefe  des  Wassers  solches  zu  erken- 
nen erlaubt.  Zwar  scheinen  die  Wellen  sanft  darüber  hinzuglei- 
ten,  doch  haben  sie   solches  stellenweise  unterbrochen,  und  an 


514 

der  BerähTnogtlinie  mit  d^m  Kietitrande  gfiiiz  wegg^fiahrt ,  imd 
Cr«! chiebe  dafür  nmhergMtrcat.  Einige  Parthieen  mögen  Bie  wohl 
an  Ort  und  Stelle  gelassen  haben;  und '30 -«40  Yards  seewärts 
Ton  der  Hochwasser^Grenae  haben  sie  keine  oder  wenig  Wirkang 
mehr  darauf  ausgeübt.  Dises  Lager  konnte  unter  den  Kiesschich* 
ten  zwar  nicht  aufgefunden  werden ,  aber  die  Nähe  des  TorfU»- 
des  auf  der  Insel  macht  mehr  als  wahrscheinlich ,  dafs  beide  einer 
Zeit  miteinander  Tereinigt  gewesen.  Das  Torfland  haC  einige 
Fufs,  die  letztere  Torfschichte  nur  4''  ^  W  Mfichtigkeit.  Das 
letztre  hängt  so  fest  an  dem  untertenfenden  Kiesgrnnde,  dafts  es 
nur  mit  dem  Hammerschafte  gelöfst  werden  konnte.  £s  hat  eine 
holzige  und  fibröse  Textur  und  bricht  in  blättrigen  Schiefern, 
wornach  es  mehr  aus  pmgefallenen  und  Terf aalten  Bäumen  als 
ans  zersetzten  Moosen  entstanden  seyn  mufs.  Auch  finden  sich 
Stämme  darin ,  deren  einige  an  der  Rinde  für  Birkenstämme  er- 
kannt wunden.  Dieser  Torf  in  kleine  Stücke  ^zerbrochen ,  liefs 
eine. Menge  Saamen  bemerken,  so  frisch  als  ob  der  Gärtner  sie 
den  Tag  zuvor  ausgesäet  hätte,  in  welchen  Dr.  Hookbr  Hälsen- 
Saamen,  und  DnuxMoiiD  namentlich  Saamen  von  Gcnista  anglica 
SU  erkennen  glaubte.  Getrocknet  wurden'  sie  dunkler,  und  rissen 
der  Länge  nach  auf.  Wo  also  jetzt  trocknes  Land  der  Insel ,  war 
einst  die  See ;  wo  jetzt  der  Ozean  die  Torfschichte  überfluthet, 
.müssen 'einst  Gewächse  auf  trocknem  Boden  gewohnt  haben.  In- 
•dessen  stehen  diese  Erscheinungen  n|cht  isolirt  da,  sondern  wie- 
derholen sich  in  der  Nähe. 

Nordwärts  von  TVree  und  Coli  bei  hochaUh  erstreckt  sich  ein 
Lager  untermeerischen  Torfes  unter  der  Tiefwasser-^  Grenze  weit 
in  das  Meer,  und  noch  weiter  nördlich  bei  den  OrXrney  -  Inseln 
bat  nach  Skaill's  Berichte  (  Edinh,  Phil,  J.  IIL  lOO.J  ^in  Sturm 
den  Sand  von  einem  grofsen  Torfe  in  der  Bucht  von  Skaiü  weg- 
getrieben, welcher  Baumstämme«  Blätter  und  eine  Menge  röth- 
lieber  Saamen  von  der  Gröfse  der  Kohlsaamen  enthielt.  —  Dann 
weiter  in  südöstlicher  Richtung  hat  Dr.  Flbming  {Edinb,  Phäas, 
Trans,  vol.  IX, )  im  Frith  of  Tay  bei  Fliak  einen  untermeerischen 
lyald  mit  zersetzten  Baumstämmen  und  leeren  Nufsschaalen  ge- 
funden. CoBREA  DB  Sbrba  (ibid.  1780.  p.  145)  hat  ein  ähnliches 
untermeerisches  Torfmoor  gefunden,  welches  sich  weit  ins  Innre 
Ton  Jjincolnshire  fortsetzt.  Bei  Mounta  Bay  in  ComwäU  erstreckt 
sich  ein  Torfgrund  von  der  Hochwasser  -  Grenze  an  300  Yards 
weit  ins  Meer  (1.  c.  1757.).  Bey  den .  iSicjflla  -  Inseln  kamen  durch 
Fortschwemmung  des  Sandes  die  Reste  alter  Gebäude  zum  Vor- 
schein ,  die ,  wenn  sie  ursprünglich  auch  nahe  am  Meeresspiegel 
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errichtet  wondeii,  doch  miiidett  16'  tief  hinahgeinnkea  tejn  mü»* 
flen  (ibid.  1753.).  Aach  sind  die  Zinngraben,  welche  Diodorvs 
SicrLVB-  als  so  häufig  in  diesen  Inseln  beschreibt ,  nicht  alle  wie- 
der gefanden  worden;  and  die  Zahl  der  Inseln,  welche  Steabo 
auf  10  angibt,  hat  sich  auf  140  oder  mehr  Tcrgröfsert,  so  dafs 
man  anzunehmen  verleitet  wird,  die  Zinngraben  seyen  Tom  Osean 
bedeckt  worden,  and  die  Sage,  welche  jene.  Inseln  mit  dem  nahen 
Festlande  Ton  Comwall  vereinigt,  seye  gegründet.  —  Wendet 
man  sich  wieder  nordwärts  nach  Pßmbrokeahire^  so  berichtet  6i- 
IIAI.DUS  Caiib&bmsis  ,  dafs  in  den  Tagen  Heinrichs  II.  ein  mächti- 
ger Sturm  den  Sand  der  Käste  weggetrieben  und  eine  groIWe  Zahl 
Ton  Wurzeln  und  Stammen  in  natürlicher  Lage ,  mit  Eiemlich 
frischen  Spuren  der  Axt,  freigestellt  habe.  In  Neugal  in  dersel- 
hen  Grafschaft  und  in  Cardigatuhire  (1.  c.  passim)  sind  ähnliche 
Erscheinungen  bemerkt  worden.  Und  wenden  wir  uns  nach  dem 
Paukte  zurück,  Ton  dem  wir  ausgegangen,  so  hat  Stbvbnbon 
auf  der  Küste  Ton  Cheahire  zwischen  dem  Mersey  und  Dee  einen 
nnterirdischen  Wald  beschrieben  (Phil.  Journ.  1828.  April).  * 
Nördlich  vom  Mersey  hat  ein  Sturm  den  Sand  von  Baumstämmen  « 
und  Warzeln  unter  der  Hochwasser-Grenze' weggetrieben,  welche 
deutliche  Zeichen  an  sich  trugen,  dafs  sie  dort  meist  lebend  ge- 
standen (Liverpool  Gourr.  1827.  DecembJ.  Im  Haven  von  Oban 
in  Jrgyleahire  haben  die  Ankerschaufeln  Torfstucke  aus  20  Fa^* 
den  Tiefe  mit  heraufgebracht  (Andbrsok);  und  an  der  Küste  der 
Insel  Coli  fand  der  Yf.  unterirdisches  Moor  nicht  selten.  Aehn- 
liehe  Erscheinungen  sind  an  der  Küste  von  Schweden ,  F^rankreich 
und  Holland  bemerkt  worden ,  and  würden  sich  jetzt  wohl  in  allen 

Welttheilen  auffinden  lassen. Mehrere  interessante  Erdfälle 

und  Versenkungen  in  unterirdische  Höhlen  werden  nachher  an- 
geführt als  Erscheinungen ,  wodurch  ebenfalls  oberflächliche  Erd- 
schichten mit  den  darauf  befindlichen  Bäumen  und  anderen  Ge- 
genständen unter  ihr  ursprüngliches  Niyeau  versetzt  werden  könn- 
ten. —  Indessen  dürfte  letztre  Theorie  auf  obige  Erscheinungen 
keine  Anwendung  nach  Maltb  Brun  finden;  wenigstens  da^  wo 
ein  La^d-Moor  in  ein  untermeerisches  Moor  fortsetzt,  durfte 
eher  noch  mit  Flbmino  anzunehmen  seyn  {Edinb.  Phil.  Joum.  XIL 
120.),  dafs  ein  See,  nahe  am  Meer  und  in  gleicher  Höhe  mit 
ihm  gelegen-,  allmählich  bis  zu  seinem  Wasserspiegel  mit  zersetz- 
ter Tegetabilischer  Materie  und  durch  zufliefsende  Bäche  mit  Erde 
ausgefüllt  worden  seye ,  und  Bäume  zu  tragen  angefangen  habe ; 
dafs  dann  der  Damm,  der  ihn  Vom  Meere  trennte,   weggespühft 
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worden»  w  daft  die  Flnth  jenes  Snmpfiruier- Grebilde  nun  täg- 
lich «lierschwemBite ,  niid  die  Brandmig  es  Ton  der  änfsem  Seite 
her allmälilich  zerstörte,  unterwasch,  und  so  mehr  and  mehr  un- 
ter den  Meeresspiegel  hinabsinicen  machte.  ^ 

.  Indessen  hat  man  auch  hier  eine  grofse  Zahl  zafäiliger  Er- 
eignisse, deren  hent  za  Tage  keines  mehr  auf  Tiree  wahrgenom- 
men wird ,  zur  Erklärung  einer  Erscheinung  zu  Hülfe  gerufen , 
welche  sich,  wie  oben  gpezeigt  worden,  mit  .etwas  Tcränderten 
Umständen  so  oft  wiederholt  Auch  auf  Erdbeben  hat  man  in 
solchen  Fällen  viel  gerechnet.  Doch  sind  die  Erdschichten  nicht 
unterbrochen  worden  ( Lincoln  etc.  1.  o.).  Die  grofse  l|enge  ähn- 
licher Erscheinungen  verlangt  aber  zur  Erklärung  nicht  eine 
grofse  Zahl  zufälliger  Ereignisse ,  sondern  Eine  Ursache ,  welche 
nicht  lokal ,  sondern  Ton  ausgedehnter  Wirkung  war,  ohne  die  Theile 
des  Erdbodens  auseinanderzureifsen  (wie  bei  Erdbeben),  oder  die 
relative  Lage  der  Gebirgsschichten  zu  yerändern  (wie  bei  £rd- 
fäUcn).     , 

Zu  JHree  wurde  eine  Men^e  von  Hülsensaamen ,  zu  Skaiü 
Kohlsaamen  -  artige  Körner,  zu  Flisk  Nüsse  gefunden.  IHeselbe 
Erscheinung,  nämlich  die  Ueberfluthung  durch  das  Meer,  hat 
demnach  an  diesen  drei  Orten  nicht  nur  in  derselben  Epoche,  son- 
dern sogar  in  derselben  Jahreszeit [?]  Statt  gefunden ;  und  es  ist  kein 
Zweifel  [?],  dafs  man  bei  hinreichender  Nachforschung  an  allen 
übrigen  obenerwähnten  Orten  eben  so  bundige  Beweise  gleich- 
seitiger Umwälzung  entdecken  würde,  woraus  .denn  folgen  mnfste, 
dafs  dieselbe  Ursache  gleichzeitig  über  ganz  Grofsbriitannien  thä- 
tig  gewesen  seye,  und  seine  ganze  Meeresbegrei^zung  umgeändert 
habe.  Zu  diesen  Beweisen  eines  reränderten  Niveaus  des  Meeres 
gegen  das  des  Landes  kömmt,  dafs  man  an  der  Brittischen  West- 
und  Nordwest -Küste  noch  grofs  Baumstämme  in  Lagen  findet, 
wo  sie  wegen  der  Nähe,  des  Meeres  jetzt  nicht  mehr  wachsen 
können.  Das  Meer  'mufste  also  einer  Ziieit  entfernter  von  jenen 
Orten  gewesen  seyn ;  denn  man  kann  auch  nicht  annehmen ,  dafs 
jene  Stämme  etwa  durch  den  Schutz  ausgedehnter  Wälder  zu  je- 
ner Grofse  zu  gelangen  vermogten,  indem  manche  Insekt,  wie 
Tiree  und  Coli,  so  schmal  sind ,  dafs  der  verderbliche  Meeres - 
Schaum  von  der  einen  Küste  zur  andern  hinübergetrieben  werden 
kann.  —  Auch  die  Annahme  erscheint  unstatthaft,  dafs  jene 
Baumstämme,  welche  nicht  glcichmäfsig  in  den  Alluvion<en  zer- 
streut, sondern  in  grofsen  Mengen  beisammen  iu  Mooren  einge- 
hüllt liegen ,  von  Flüssen  angeschwemmt ,  oder  von  den  Meeres- 
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wollen   aöü  Her  tkirht  ^(H^eht  -  w^iihieii  sejen.  --^    Öl>  übet  iBk 

ob  def  Mder^Bpie^el  feGber^cftttegdn,  iift  Mä  iö  UthitÜilgitr  ttk 
#Bge«ii  ftls  aarilbei*  StÜoii  Iftnj^^  t^iiditloli  b«4il>d(6)ttet  und  g«ktiril- 
ten  unfl  al6, sogar  di6  Vf^iUUeti  tft  tfer  N^e  vüh  Geffie  vda  entge^ 
geft^i«eitt«ft  Pdrthäfen  ftngfefdhirt  w«nrtfeli  <ind ,  iim  %ä  beweisen, 
nnn  daftf  iM  Meer  g^kiUgeiS  ^  nAti  dfiirs'es  gemiifteii  seye.  —  Im 
illl^«ftf«hieit  aber  mitM  dtftch  dito  Zerstörting'  dev  Felsrinde  das 
iMhd  ImtAkt  nfedriger  wenden,  dti^ch  Fdrlsebwemmnag  der  Erde 
in  das  Meer  dieses  immer  mehr  steigen,  itber  anch  diese  so  lang- 
»lim  trlffteii^de  Ü^sach($  kUnii  be<r^ifli4ih er  Weise  die  Ueberschwem- 
fn'iifig'  He«  Torfes  nicftt  bewiflit  haben.  Hier  hätte  die  «tetgende 
Brftuditfirg  in  der  ndtbige«  langet^  Zelt  ihn  zerstört.  -^  Daher 
scheifit  vor  allem  Andern  tut  Erjklärnng  der  Sache  am  geetgiietr 
at«ft  airairnehmen ,  daftf  dm  Drdftnde  in  j^ner  Gegend  sich  ^}9i%- 
lieh  äaf  eine  grofse  Erstreettfng  bin  gesenkt  habe>  nnd  die  Vn- 
aache  dieser  Senkung  mag  detin  das  Central feiier  seyii,  welches 
In  neverer  Zeit  wieder  so  Hi^äfti'ge  Vertheidiger  gefunden.  Aber 
die  2U»it-£ptfche.,  wo  jene  Senkung  Statt  gefunden,  läfst  sich  nicht 
genauer  bestimmen. 


IV.    Verschie  denes. 


Die  Goldbergwerke  in  Brasilien  (Jnn.  des  viyuQ. 
1830.  Fcfw.  354  —  355.)  sind  in  grörstera  Flore,  zumift  je:TC,  dir 
Ton  der  «Imperial  Brasilian  mining  societj"  unter  Cap itaine  Lyo«-, 
Elf  Gongo  Socd^  zebn  Pos't- Tagercisch  TOn  Bio  Janeiro ^  betrie- 
ben werden'.  Der  Ertrag  "^Ird  in  6arfen'  Tön  5  — 6*Mart.  Ärniir 
rätigen  Goldes  über  Rio  ntich  London  geschickt.  Der  genannte 
Chef  euMe^ktd  ztf  Anfang  deis'  Jahre»  1^29  eine  nette  Goldader., 
welche  In  lA  Tagen  S44  Mark,  ünrf  sie^itdeift^  alle  10  Tage  200  — 
480  Mark  ertrug.  -^  Die  Kompagnie  Ihi  vom'  1.  Januar  bis  1. 
Juli  1829  für  4,166,6(i6  Francs,  nnd  spätei^  noch  148  Barren  GoU 
des  nach  London  geseiidet. 


0 
J.  Lhotskt:  Flammei^-Auabräche  anf  den  Gebirgen 
TonHayti  (Bato«.  und  t.  Ettikash.  Zeituchr.  für  Phya.  und 
J.  i83o.  54  " 
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M^du  18ft.  Va  288  -  888.).  NorivMt  d«r.Stadl  Goiisiocf 
sieht  tich  ein  Kalk-Gelnrge  fait  einen  Breite* Grad  weetwärts, 
dae  Gerippe  einer  langen  Erdsnnge  bildend.  Eret  erhebt  ee  eich 
allmäüich,  weiterhin  aber  wird  ee  Ton  eenkrecht  abgeriMeaen 
Feltwaaden  begrenit  Hie  Höhe  deseelben  mag  800^  seyn.  Jene 
Wände  and  ein  Gestrüppe  Ton  dnichen  nnd  einer  Menge  Fettpflan- 
len  am  Fufse  dee  minder  abhängigen  Theiles  machen  den  Zugang 
in  dem  nbrlgens.  kahlen  Berge  io  beschwerlich,  daft  er  noch  nie 
bestiegen  werden  seyn  soll«  zumal  da  die  ganie  Erdzange  fast 
gar  nicht  bcTftlkert  ist 

Am  18.  Februar  1821 9  ia  der  trocknen  Jahreszeit»  bemerkte 
der  Oesterreichisohe  Gärtner  K.  Rimn,  dafs  sich  etwa  an  zehn 
▼erschiedenen  Orten  auf  der  Höhe  des  Berges  Raach  und  Dampf 
eeakrecht  in  die  Luft  erhob.  In  der  nachher  .folgenden  sternhell 
len  Nacht  erschienen  jene  Dampfsänlen  als  eben  so  Tiale  Flam- 
men» anscheinend  tou  der  Grofse  einer  Fackelflamme  bis  zu  ei- 
niger Klafter  Hohe  nnd  Ton  gelblicher »  röthlicher  nnd  rother  Farbe, 
nun  auf  der  Erde  dahin  laufend,  dann  Terlöschend  und  wieder 
ersehmnend.  Die  Neger  berichten,  dafs  n^n  djeseibe  Etaehei- 
nnng  jährlich  e  i  n  m  a  1  in  der  trockensten  Jahreszeit  wahmehase, 
indem  dann  die  belreits  schon  verdiarrenden  Pflanzen  rollends  Ter- 
brennten.  L.  Termuthet  Entzündung  aus  dem  Berge  aasstromen- 
den  Fhosphor-Wasserstoffgases  an  der  Luft,  ohne  jedoch  die  übri- 
gen Eigenheiten  der  Erscheinung  erklären  zu  wollen.  — ^  Mehreio 
Tersuche  RiTTsn^s  den  Berg  selbst  zu  ersteigen  waren  erfolglos. 


F.  Cimn:  über  einen  oisenhaitigen  Säuerling,  in 
der  Gegend  Ton  Tolfa  entdeckt.  (^  Giomal  aread. XXXIT- 
1828.  .  .  .  ^  Revue  bibliograph,  dee  Anntd,  d»  Seiene.  not.  1828. 
p.  1380  .I>i«  Quelle  entspringt  8  Ital.  Meilen  wesüioh  tou  übl^ 
Ein  Pfunjd.  Wasser  enthält  18.465  Kubikzolle  Kohlenainre  und 

salzs.  Natron    .    .    2,2004  Gran 
—    Talkerde  ,  .    0,0234    — 

Schwefels.  Talkerde  1,3300    — 

kohlens.  KaUc  /  .    7,2008    ^ 

Alaun-Erde      .    .    0,2800    —  « 

kohlens.  Eisen      .    8,5254    -— 

Kiesel-Eisen    .    .    0,0800    - 


51» 

P.  Cakvi:  iibl»r  eise»  alten  LaTa-StJMim  in  der  Näbii. 
▼  onRom,   und  eine  daraus  hervorkommende  Mine- 

rUl quelle«  (Gfiorn.  orcoif.  XLL  1829 ^  Bemie  bibliograph* 

de»  Jnnai.  des  aeienc,  nat.  1829.  p.  188  ^  134.  J  Dieser  Lavastrom 
findet  sich  4^4  I^-  Meilen  Ton  Hots,  awischien  dem  Bio  Aibofo 
und  dem  Bache  AftM  aeetoeß^  welcher,  diesen  Namen  einer  iit 
seiner  Nähe  entspringenden  Sauer -Quelle  verdankt ,  welche  im- 
mer zu  kochen  scheint ,  und  viele  Kalk  -  Inkrustationen  absetxt. 
Sie  enthält  folgende  Bestandtheile  auf  1  Pfund  Grewichtes.: 
Kohlensaure    ......    12.809  Kubikzoll. 

Unterkohlens.  Natron  '     .    .      7,704  Gran. 

Bslzs.  Natron       .....      0,665    ~ 

Salzsäure         <  Kalkerde  und  \ «  ^q    ^^ 
salpetersaare  (Talkerde  J^'^*" 

Schwefels.  Natrbn    .  .  0,804    — 

schwefeis.  Talkerde     .    .    .  0,895    — 

kohlens.  Kalk 4,480  — 

schwefeis.  Kalk 0,160    ^ 

£isenoxyd  und  Alaunerde    .  0,300    — 

kieseis.  Eisen 0,120,  -* 


[VAvqvBLiN  und  Ragazboni]:  über  das  Mineralwasser 
Ton  Craveggia  (Gftorn.  li.  Fisic,  Chim*  Dec.  IL  Tom,  X  1827. 
Bim.  IL  p.  106  —  112J.  VAuqvxua  untersuchte  dieses  Wasser 
1819  in  Auftrag  der  Franz.  Regierung.  Seine  Analyse  ist  bisher 
ung^druckt<  geblieben.  Raoazzoni  schrieb  zwei  Bucher  Über  diese 
Quellen.  Aus  ersterer  ist  gegenwärtiger  Bericht  hauptsächlich 
entnommen;  ans  letzteren  beiden  sind  einige  Anmerkungen  bei- 
gefügt. -—  .  Craveggia  ist  eine  Gemeinde,  im  Fegeszo-ThBle 
nächst  der  SSmpton -Strafse,  am  Eingang  des  OssoZa -Thaies,  auf 
Sar4inis^em  Geblethe  gegen  die  Schweitzer  Grenz«.  Das  Was- 
ser Nro.  1.  hat  22*  R.  Temperatur  und  dient  zu  Bädern.  Es  ist 
gesclimacklos ,  und  nur  in  einigen  Flaschen  Mefs  sich  Schwefel- 
wasserstoff-Geruch bemerken.  Sieben  Liter  Wassers  enthalten 
2,40  Grammes  fester  Thejl^,  bestehend  aus  0,551:  schwefeis.  Na- 
tron, 0,093  essigs.  Natron,  0,134  schwtßfels.  Kiak,  0,125  kohlens. 
Kalk  mit  etwas  Kieselerde,  0,022  Bitumen,  0,031  Aleali  (Verlust 
:s  0,041).  —  Nro.  2.  ist  Wasser  aus  einer  benachbairteB  Quelle, 
hat  nur  16^  R.  Temperatar,  und  enthält  in  sieben  Iiitem  2,15 
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Orammes  ft^iter  Theile,  wl^lche  bestehe  aat  9,567  «chw^feb. 
Jifatfon,  0,084  estigs;  Katron  mit  ettriui  Kali,  0,163  tcbwefelt 
Halle ,  0,168  kohleM.  Halk ,  0,028  Itatsiger  MaieH^.  Damt  Schüre- 
Mwatserfttoff- Gerach  bei  einigen  Flaecb^if.  Die  Salze  irardea 
im  Tollkomnten  getroclcnetenl  Znefitfntfe  getrogen.  —  Ailffallend 
ist  die  Abwesenheit  der  ealsiaaren»  and  dae  Vorlroinnven  der  tth 
sigeanren  Salio,  welches  letatre  anch  lUaiascnra  bexweifelif  iHU. 


HoBBBovBan:  Bemerlcungen  über  einige  Eisberge, 
welche  in  sehr  geringer  Breite  der  endlichen  He- 
misphäre angetroffen  worden.  {PhUos.  Mag.  and  Jtm. 
1880.  VII.  449. J  H.  trägt  der  königl.  Sozietät  vor,  dafs  wäh- 
rend des  letzten  Jahrhunderts  die  Schiffe  der  Ostindischjen  Kom- 
pagnie infolge  ihren  Journalen  keine  Eisberge  adf  ihrer  Bahn 
durch  die  sudliche  Halbkugel  angetroffen,  obschon  einige  Schiffe 
bis  zwischen  die  Parallelen  des  40^  —  42°  s.  B.  gelangten.  In 
den  letzten  zwei  Jahren  ab<$r  trafen  sie  einige  derselben  zwischen 
dem  86  —  89  Breite  -  Grade  nächst  dem  Kap.  Die  Brigg  EUta 
Ton  Antwerpen  befand  sich  ^m  28.  A-pril  1828  mitten  zwischen 
fnnf  Eisbergen  in  87<'  31'  s.  B.  und  IS""  17'  ö.  L.  Ton  GreenwicA. 
Sie  ragten  ZW  —  800^  hoch  über  die  Wasserfläche  hervor,  nni 
die  See  brach  sich  so  gewaltig  daran,  dafs  man  untermeerische 
Felsenriffe  befürchtete;  doch  gab  das  Senltbley  keinen  Grund  an. 
tm  nämlichen  Jahre  hat  man  in  der  nördlichen  HaAbkagel  inr 
entsprechenden  Jahreszeit,  nämlich  im  April  und  Mai,  ebenfalli 
grofse  Eisberge  in  geringer  tfreife  wahrgenommen. 

l>er  Tf^  Yermuthet,  dafs  in  der  sudlichen  Hemisphäre  ein 
grofser  unbekannter  Landstrich  zwischen  dein  Merid'iah  von  tätm- 
don  und  dem  20*^  o.  L.  esistlre,  von  wo  die  herrschenden  S.-und 
SW. -Winde  jene  Eismässen  gebracht  haben  könnten.  Die  in 
'  jener  Dichtung'  gelegenen  bekannten  tnseln'  seyen  zu  unbediu- 
tendi  ffir  diese  Veranlassung. 
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